=^== 

^CD 

o               <;J- 

g            -  LO 

o ^^ 

g             LO 

S^^CNJ 

t         o 

trsss^E:^ 

UJ5=SS 

>           —  ^^ 

"^          c>-^ 

^.,_ 

*— ^"^^» 

^^■— ■ 

CO 


DAS  MITTELEUROPXItCHE 
WIRTSCHAFTSPROBLEM 


VON 

DR.  GUSTAV  STOLPER 

HERAUSGEBER  DES 

„OESTERREICHISCHEN  VOLKSWIRT" 


ZWEITE   UND  DRITTE  AUFLAGE 


LEIPZIG    UND  WIEN 

FRANZ  DEUTICKE 
1918 


^^^^,uu 


Druck  von  Johann  N.  Vernay, 
Wien  IX..  Canlsiuaga'se  8  —  10, 


WC 

.z 


Diese  Arbeit  sei  den  Staats- 
männernDeutschlands  und  Öster- 
reich-Ungarns gewidmet,  die  in 
entscheidenderSchicksalsstunde 
der  beiden  Reiche  die  Not- 
wendigkeiten ihrer  Entwicklung 
erkennen  und  darnach  handeln. 


Vorwfont  zur  ersten  Auflage 

er  die  unübersehbare  handels-  und  wirt- 
schaftspolitische Literatur  während  des 
Krieges  um  eine  neue  Schrift  vermehrt 
muß  sich  rechtfertigen.  Seitdem  Friedrich 
Naumann  dem  geographischen  Begriff 
„Mitteleuropa"  eine  besondere  politische  Bedeutung 
gegeben  hat,  ist  ein  Heer  von  Berufenen  und  Unberufenen 
tätig  gewesen,  den  Inhalt  dieses  neugeschaffenen  Be- 
griffes auszuschöpfen  und  ihm  die  richtige  Wertung  zu 
sichern.  Und  der  größte  Teil  der  dadurch  angeregten 
Schriften  befaßt  sich  mit  der  Frage  einer  wirtschaft- 
lichen „Annäherung"  zwischen  Deutschland  und  Öster- 
reich-Ungarn. Es  ist  nicht  leicht  zu  blendenden  Erschei- 
nungen der  Gegenwart  das  richtige  Verhältnis  zu 
gewinnen.  Aber  man  kann  sich  des  Eindruckes  nicht  er- 
wehren, daß  Naumanns  Werk  in  der  wirtschaftspoliti- 
schen Literatur  der  nächsten  Jahrzehnte  eine  ähnliche 
Stellung  einnehmen  wird  wie  Friedrich  Lists  „Nationales 
System  der  politischen  Ökonomie"  seit  den  Tagen  des 
deutschen  Zollvereines.  Naumann  hat  kein  theoretisches 
System,  sondern  ein  Volksbuch  im  besten  Sinn  des  Wortes 
geschrieben.  Aber  wie  List  erscheint  er  uns  als  der  Seher 
einer  notwendigen  Entwicklung  von  Jahrzehnten,  der  er 
die  Wege  zu  weisen  sucht.  Was  Naumann  in  hinreißender 
Beredsamkeit  als  notwendiges  Kntwicklungsziel  gezeigt 
hat,  ist  indes  —  einmal  dem  Bannkreis  seiner  großen 
Persönlichkeit  entrückt  —  immer  wieder  in  einem  Meer 
von  Zweifeln  versunken.  Politiker,  Staatsrechtler  und  vor 
allem     Wirtscharisjjolitiker    haln'n    scharle    Kritik    geübt 
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niid  alliiiälilicli  ist  die  Diskussion  erstarrt,  lu  immer  neuen 
Abwandlungeu,  mit  größerer  oder  geringerer  Sachkenntnis 
werden  seit  nahezu  zwei  Jahren  dieselben  Argumente  für 
und  wider  vorgebracht,  und  wo  es  gelingt,  die  „Stim- 
mung"» zu  schonen,  einigt  man  sich  schließlich  auf  eine 
„Formel",  die  niemand  überzeugt  und  an  die  niemand 
glaubt.  Wer  wie  ich  einen  großen  Teil  der  zahllosen 
Tagungen,  die  sich  mit  der  wirtschaftlichen  „Annäherung" 
befaßt  haben,  mitgemacht  hat,  die  Art  der  Entstehung 
ihrer  Beschlösse  kennt  und  das  Werden  und  Wachsen 
der  Bewegung  verfolgt  hat,  der  weiß,  daß  sie  an  Tiefe 
der  Wirkung  verloren  hat,  was  sie  an  Breite  gewonnen 
haben  mag.  Seit  die  ganze  Welt  für  „Mitteleuropa"  ist, 
hat  man  den  Glauben  daran  verloren  und  damit  den 
Willen,  die  erstrebte  Entwicklung  zu  fördern.  Seit  aller 
Scharfsinn  darauf  verwendet  wird,  Ja  und  Nein  zu  einer 
höheren  Einheit  zu  verbinden,  hat  die  Erkenntnis  der 
Tatsachen  keine  Fortschritte  mehr  gemacht. 

Hier  liegt  ein  soziologisches  Phänomen  vor,  das  der 
Erklärung  bedarf.  Sie  glaube  ich  darin  zu  finden,  daß 
die  mitteleuropäische  Diskussion  in  ihrem  Verlauf  die 
wirtschaftlichen  Wirkungen  des  Krieges  übersehen  hat. 
Die  ganze  so  überaus  ausgedehnte  Literatur,  die  der  Ge- 
danke eines  mitteleuropäischen  Wirtschaftsbundes  hervor- 
gebracht hat,  ist  von  den  Verhältnissen  ausgegangen,  die 
bis  zum  Krieg  bestanden  haben.  Sie  hat  auf  Grund  des 
vorhandenen  Materials  —  und  das  reicht  nur  bis  zum 
Krieg  —  die  Voraussetzungen  des  künftigen  Verhält- 
nisses zwischen  Deutschland  und  Österreich- Ungarn,  ihre 
Produktionsbedingungen,  die  Möglichkeit  ihrer  Annäherung 
und  ihre  großen  Verschiedenheiten  dargelegt,  hat  zwei- 
fellos viel  Wertvolles  zutage  gefördert,  manche  Klärung 
unsichtiger  Details  fertiggebracht.  Auf  dieser  Grundlage 
hat  nun  die  wissenschaftliche  und  politische  Erörte- 
rung ebenso    wie    die    Agitation   —  pro   und    contra  — 
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ihre  Fragestelluug-  weiter  ausgebaut.  Ob  der  Wirtschalts- 
bund  durch  eine  sogenannte  Zollunion  mit  Zwischenzölleu 
oder  durch  eine  bloße  gegenseitige  Vorzugsbehandlung  zu 
begründen  sei,  ob  und  in  welchen  Bindungen  gemeinsame 
Handelspolitik  zu  betreiben  sei,  die  Frage  der  beschränk- 
ten oder  unbeschränkten  Meistbegünstigung,  der  Notwen- 
digkeit eines  doppelten  oder  dieifaichen  Tarifes  usw.  — 
darüber  ist  viel  gestritten  worden.  Und  dabei  hat  man  meist 
übersehen,  daß  sich  inzwischen  durch  die  lange  Dauer 
des  Krieges  alle  oder  doch  die  wichtigsten  Voraussetzungen 
der  ganzen  Erörterung  völlig  verschoben  haben,  daß  der 
Krieg  ein  Europa  mit  geänderter  Wirtschaftsstruktur 
zurücklassen  muß  und  daß  diese  auch  der  Handelspolitik 
Aufgaben  stellen  Avird,  die  im  Rahmen  ihrer  bisherigen 
Formen  überhaupt  nicht  zu  lösen  sind.  Und  eines  vor 
allem  hat  man  zu  prüfen  unterlassen :  die  Voraussetzungen 
unserer  künftigen  Wirtschaft  überhaupt  und  damit  die 
Möglichkeit  der  Anwendbarkeit  der  alten  handelspoliti- 
schen Kategorien.  Natürlich  hat  bisher  niemand  die  unverän- 
derte Fortführung  unserer  Wirtschaft  nach  dem  Kriege 
behauptet.  Im  Gegenteil.  Immer  wieder  ist  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  auf  Zukunftsaufgaben  nach  dem  Kriege 
ausdrücklich  hingewiesen  worden.  Aber  die  Konsequenzen 
hat  man  daraus  bisher,  soviel  ich  sehe,  nirgends  gezogen. 
Das  istpsychologisch  ebenso  interessant  wie  verständlich.  Die 
ersten  Schriften  über  unsere  Frage  sind  zu  einer  Zeit 
erschienen,  da  die  Rückkehr  zu  den  früheren  Verhält- 
nissen im  großen  und  ganzen  nicht  nur  möglich,  sondern 
notwendig  schien.  Wäre  der  Krieg  nach  wenigen  Monaten 
beendigt  gewesen,  so  hätte  er  uns  auch  schon  schwere 
wirtschaftliche  Sorgen  zurückgelassen,  abci  >i«'  hätten  au 
der  grundsätzlichen  Fundierung  unserer  W  iriscliartspolitik 
nichts  ändern  müssen.  Daher  kommt  es  z.  B.,  daß  Philippo- 
vich,  auf  dessen  überaus  verdienstvolle,  aber  schon  in 
den  ersten  Kriegswochen  geschriebene  Broschfirc  die  Ute- 
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rarisclie  Heliaiidliini;'  unserer  Frage  —  namentlicli  in 
wissenschaftlichen  Kreisen  des  Deutschen  Reiches  — 
immer  wieder  zurückgreift,  die  viel  zitierte  Ansicht  ge- 
äußert hat:  „Es  kann  bei  der  Zollrereinigung  nicht  die 
Rede  davon  sein,  daß  wir  neue  Erleichterungen  bieten 
ohne  einen  Ersatz  zu  finden",  und  in  der  Kritik  des 
letzten  deutsch-österreichisch-ungarischen  Handelsvertra- 
ges die  Erhöhung  einzelner  Zollpositionen  gegen  Deutsch- 
land auch  im  Wirtschaftsbund  nicht  ausschließt.  Wohl 
alle  denkenden  Anhänger  eines  Wirtschaftsverbandes  mit 
Deutschland  sind  in  den  ersten  Wochen  und  Monaten  des 
Krieges  auf  diesem  Standpunkt  gestanden.  Aber 
während  jeder  Autor  an  seine  Vorgänger  angeknüpft 
und  sich  entweder  auf  sie  berufen  oder  sie  zu  widerlegen 
versucht  hat,  Mährend  also  die  wissenschaftliehe  Dis- 
kussion fast  seit  Kriegsausbruch  ihre  Kontinuität  bewahrt 
hat,  ist  durch  den  Krieg  die  Kontinuität  der  wirtschaft- 
lichen Entwicklung  unterbrochen  worden.  Was  als  fest- 
stehende, von  allen  Sachkennern  zugegebene  Tatsache, 
als  keiner  w^eiteren  Begründung  bedürftige  Selbstverständ- 
lichkeit hingestellt  wird,  hat  inzwischen  längst  aufgehört 
wahr  zQ  sein.  Wie  so  oft  liegt  das  Problem  gerade  dort, 
wo  man  es  am  wenigsten  vermutet;  was  am  sichersten 
scheint,  ist  am  w^eitesten  vom  Boden  der  Wirklichkeit 
entfernt. 

Dieses  Buch  unternimmt  den  schwierigen  Versuch, 
den  breiten  Strom  der  „mitteleuropäischen"  Diskussion  in 
ein  neues  Bett  zu  leiten.  Es  versucht  das  mitteleuropäi- 
sche Wirtschaftsproblem  als  das  darzustellen,  was  es  in 
mehr  als  zwei  Kriegsjahren  allmählich  geworden  ist,  und 
es  versucht,  aus  den  wirtschaftlichen  Kriegswirkungen, 
soweit  sie  sich  bis  jetzt  bereits  übersehen  lassen,  die 
wirtschaftspolitischen  Forderungen  zu  erkennen,  deren 
Erfüllung  allein  imstande  ist,  das  mitteleuropäische  Wirt- 
schaftsproblem, das  der  Krieg  geschaffen    hat,    zu  lösen. 
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Trotzdem  ist  diese  Arbeit  nicht  als  Werbesehrilt  gedacht. 
Sie  will  nur  die  treibenden  Kräfte  und  ihre  Richtung 
offenlegen,  die  Zwangsläufigkeit  einer  Entwicklung  nach- 
weisen, deren  gewaltsame  Hemmung  zur  Katastrophe 
führen  muß.  Ich  bin  mir  der  Schwierigkeit  dieses  Be- 
ginnens vollauf  bewußt.  Das  Tatsachenmaterial  habe  ich 
nur  zum  geringsten  Teil  aus  der  vorhandenen  Literatur 
schöpfen  können.  Die  Tatsachen  der  Kriegswirtschaft 
haben  nur  auf  wenig  Teilgebieten  bereits  ihre  einwand- 
freie Darstellung  gefunden.  Ich  habe  mich  vielmehr  vor 
allem  auf  das  stützen  müssen,  was  mir  durch  unmittel- 
bare Wahrnehmung  zugänglich  ist.  Daß  das  nicht  wenig 
ist,  danke  ich  meiner  beruflichen  Stellung,  die  mich  in 
enger  Verbindung  mit  dem  praktischen  Wirtschaftsleben 
hält.  Ich  habe  mir  natürlich  auch  immer  wieder  die 
Frage  vorgelegt,  ob  ich  nicht  die  Nachhaltigkeit  der 
wirtschaftlichen  Kriegswirkungen  überschätze.  Je  länger 
der  Krieg  dauert,  desto  weniger  sind  Zweifel  in  dieser 
Hinsicht  begründet.  Und  mir  will  es  scheinen,  als  ob 
sich  die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Umwälzungen,  die 
dieser  Krieg  mit  sich  bringt,  gerade  in  den  letzten  Mo- 
naten in  unheimlicher  Weise  beschleunigen.  Ich  habe 
mich  aber  weiter  bemüht,  immer  scharf  zwischen  Fest- 
stehendem und  Bedingtem,  zwischen  Realität  und  Hypo- 
these zu  scheiden,  darum  auch  peinlich  vermieden,  die 
politische,  wirtschaftliche  und  soziale  Entwicklung]  nach 
irgend  einem  Maßstab  zu  werten.  Gefühlsmäßige  Strö- 
mungen oder  sichtbare  geistige  Tendenzen  habe  ich  als 
objektive  Faktoren  in  den  Gesamtkomplex  der  wirkenden 
Kräfte  einzuordnen  versucht.  Ihre  Vernachlässigung  wurde 
das  Tatsachenbild  ebenso  gefälscht  haben,  wie  etwa  die 
Vernachlässigung  des  Wachstums  der  Staatsschuld  oder 
der  Aufzehrung  der  Vorräte.  Daß  ich  t^otzdemJ'mit^'ielem, 
was  das  Buch  enthält,  auf  Widerspruch  stoßen  werde, 
darauf    bin    ich    gefaßt.    Manchem    wird  sich    die  Welt 


anders  darbieten  als  mir,  manche  Lücke  dem  Buch  nach- 
zuweisen sein,  die  mir  entgang;en  ist.  Nach  zahllosen 
Besprechungen  mit  erfahrenen  Staatsmännern  und  füh- 
renden Persönlichkeiten  aller  Zweige  des  Wirtschafts- 
lebens, die  unserem  Problem  gegolten  haben,  darf  ich 
hoffen,  daß  ich  nichts  Wesen  tliches  übersehen  oder 
irrig  gedeutet  habe. 

Diese  Arbeit  ist  im  Krieg  geschrieben  und  wird  im 
Krieg  veröffentlicht.  Sie  hat  sich  daher  dem  Zwang, 
unter  dem  alles  geistige  Schaffen  in  den  gegenwärtigen 
Zeitläuften  steht,  natürlich  nicht  entziehen  können.  Man- 
ches habe  ich  nur  andeuten  können,  was  ausführlich 
dargelegt  werden  müßte,  manches  —  wie  namentlich 
politische  und  wirtschaftliche  Fragen,  die  mit  dem  künf- 
tigen Schicksal  Polens  und  der  eroberten  südslavischen 
Gebiete  zusammenhängen,  kaum  andeuten  können.  Das 
hat  mich  natürlich  nicht  der  Verpflichtung  enthoben,  auch 
diese  Fragen  gewissenhaft  zu  erwägen  und  ihre  Rück- 
wirkung auf  unser  Problem  entsprechend  zu  berücksich- 
tigen. Einzelne  Schriften  der  handelspolitischen  Kriegs- 
literatur habe  ich  nur  ausnahmsweise  zitier^  Im  ganzen 
habe  ich  die  wichtigeren  Publikationen  als  bekannt  vor- 
ausgesetzt. Eine  Auseinandersetzung  mit  den  einzelnen 
Autoren  hätte  zu  weit  geführt.  Sie  muß  ergänzenden 
Veröffentlichuügen  in  wissenschaftlichen  Archiven  vorbe- 
halten bleiben.  Die  einzelnen  Argumente,  die  in  der  Li- 
teratur vorgebracht  sind,  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen 
ist  nicht  in  der  Absicht  dieser  Arbeit  gelegen.  Die  wich- 
tigsten sind  durch  ihre  Darstellung  eo  ipso  bekräftigt 
oder  widerlegt.  Die  Beurteilung  der  in  der  Diskussion 
vorgebrachten  Argumente  ergibt  sich  von  selbst  aus  der 
Antwort,  die  die  Grundfragen  der  künftigen  Wirtscliafts- 
und  Handelspolitik,  wie  ich  sie  zu  entwickeln  versucht 
habe,  zu  erfordern  scheinen.  Ebenso  aber  wie  die  Li- 
teratur habe  ich  das  meiste  Tatsachenmaterial,  das  in  ihr 
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gewöhnlich  angeführt  wird,  als  bekannt  vorausgesetzt 
und  mir  in  dieser  Beziehung  die  größte  Beschränkung 
auferlegt.  Nur  die  bisher  völlig  übersehenen  Entwick- 
lungsdaten der  österreichisch-ungaiischen  Wirtschaft  habe 
ich  mit  Ausführlichkeit  und  Nachdruck  hervorgehoben. 
Ob  das  Bestreben,  nichts  Oberflüssiges  zu  sagen,  zu  weit 
getrieben  ist,  muß  dem  Urteil  des  Lesers  überlassen 
bleiben.  Ich  habe  es  vor  allem  darauf  angelegt,  das 
Problem  als  solches  möglichst  klar  herauszuarbeiten, 
weshalb  die  Ausführungen  von  allem  Ballast  möglichst 
freigehalten  werden  sollten.  Wenn  es  mir  gelungen  ist, 
zu  zeigen,  worauf  esankommt,  dann  ist  erreicht, 
was  ich  angestrebt  habe. 

Wien,  im  Jänner  1917. 

Vorwort  zur  zweiten   und  dritten 
Auflage 

|ie  Neuauflage  dieses  Buches,  die  schon  seit 
einiger  Zeit  notwendig  geworden  ist,  hat 
durch  die  technischen  Schwierigkeiten,  mit 
denen  gegenwärtig  der  Druckereibetrieb  zu 
kämpfen  hat,  eine  Verzögerung  erfahren.  Diese 
Schwierigkeiten  haben  mich  auch  gezwungen  von  größeren 
Änderungen  abzusehen  und  mich  auf  die  Korrektur  von 
Druckfehlern  zu  beschränken.  Manches  wäre  vielleicht 
anders  formuliert  worden,  wenn  ich  das  Buch  unter  dem 
gemilderten  Druck  der  Zensur  verfaßt  hätte.  Aber  sach- 
liche Änderungen  von  Belang  haben  sich  nicht  als  not- 
wendig erwiesen. 

Daß  der  Krieg  wider  Krwarten  auch  Ende  1917  noch 
nicht  zu  enden  scheint,  hat  die  Argumente,  die 
der  Arbeit  über  „Das  mitteleuropäische  Wirtscliafts- 
problem '  zugrunde  liegen,  meines  Knichtens  noch 
wesentlicli  gestärkt.  Die  Kiiegskosten  in  Österreich- 
Ungarn   und    D^MitscIiland  sind  weiter  um  einige   Dutzend 


—     MI      - 

Milliarden  gestiegen,  die  Rohstoflflager  noch  tiefer  er- 
schöpft, die  „Umstellung"  der  Industrie  hat  noch  größere 
Kreise  gezogen  und  der  Weg,  den  nns  der  Krieg  von 
der  normalen  Wirtschaft  abgeführt  hat,  ist  so  weit  geworden, 
daß  der  erfolgreichste  Friedensschluß  es  uns  nicht  mehr 
gestatten  wird,  zum  Ausgangspunkt  zurückzukehren. 
Wohl  aber  muß  die  Arbeit  durch  eine  kurze  Über- 
legung ergänzt  werden,  ob  und  in  welchem  Maße  die 
großen  politischen  Ereignisse,  die  wir  seit  Erscheinen 
des  Buches  erlebt  haben,  seine  Problemstellung  und 
Argumentation  beeinflussen.  Es  handelt  sich  da  um  den 
Eintritt  der  Vereinigten  Staaten,  einzelner  südamerikani- 
scher Republiken  und  Chinas  in  den  Krieg  und  um  die 
russische  Revolution.  In  diesem  Buche  habe  ich  an  die 
Voraussetzung  angeknüpft,  daß  der  Krieg  die  Mächte  der 
Welt  in  drei  scharf  getrennte  Gruppen  geschieden  hat, 
denen  er  verschiedene  wirtschaftliche  Wirkungen  hinter- 
lassen wird.  Diese  dreifache  Gruppierung  besteht  auch  nach 
dem  Eintritt  Amerikas  in  den  Krieg  fort.  Dadurch,  daß  Amerika 
selbst  kriegführende  Macht  geworden  ist,  nimmt  es  noch 
nicht  annähernd  gleiche  wirtschaftliche  Kriegsfolgen  auf 
sich  wie  die  Weststaaten.  Vor  allem :  der  Eintritt  der 
Vereinigten  Staaten  in  den  Krieg  ändert  nichts  an  der 
wachsenden  Verschuldung  der  Westmächte  und  Rußlands 
an  Amerika.  Die  Stellung  des  Gläubigers  der  Welt,  in 
die  Amerika  während  seiner  zweieinhalbjährigen  Neutralität 
hineingewachsen  ist,  gibt  es  nicht  auf.  Ebensowenig  ver- 
mindert sich  der  Vorsprung,  den  Amerika  durch  seine 
lange  Neutralität  hinsichtlich  der  Steuerlasten  gewonnen 
hat,  mit  denen  die  Volkswirtschaft  der  einzelnen  Staaten 
nach  dem  Kriege  bedacht  sein  wird.  Wenn  Amerika  im 
nächsten  Frühjahr  mit  großer  Truppenmacht  auf  dem 
europäischen  Kriegsschauplatz  erscheinen  sollte,  dann 
haben  die  anderen  Mächte  dreieinhalb  Kriegsjahre  hinter 
sich,    aus    denen    den  Vereinigten  Staaten    wenig   Opfer, 
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aber  überreiche  Vorteile  erwuchsen.  Diesen  Vorsprung 
kann  es  nicht  verlieren.  Aber  auch  ein  am  Kriege  be- 
teiligtes Amerika  kämpft  wirtschaftlich  unter  ganz  anderen 
Bedingungen  als  die  Weststaaten.  Amerika  bleibt  die 
einzige  kriegführende  Macht,  die  sich  nicht  an  das 
Ausland  verschuldet,  die  in  der  Lage  ist,  ihren  Krieg 
selbst  zu  finauzieren.  Amerika  zehrt  nicht  oder  nur 
wenig  an  seinem  Kapital,  weil  es  fern  vom  Kriegsschau- 
platz seine  Wirtschaft  im  wesentlichen  aufrecht  erhalten 
wird,  die  Rohstoff-  und  Material  Vorräte  der  Volkswirt- 
schaft aus  der  fortlaufenden  Produktion  ergänzen  kann 
und  Produzent  aller  Rohstoffe  und  Waren  ist,  die  die 
anderen  kriegführenden  Staaten  und  vor  allem  auch  die 
Westmächte  in  der  Fremde  kaufen  müssen.  Amerika  hält 
seine  Handelsverbindungen  mit  der  ganzen  Welt  aufrecht, 
die  den  Mittelmächten  seit  Kriegsausbruch  zerstört  sind 
und  die  den  Westmächten  allmählich  abgeschnürt  werden, 
je  tiefer  der  ü-ßootkrieg  wirkt.  Die  Handelswege  der 
Vereinigten  Staaten  sind  von  der  U-Bootgefahr  nicht  be- 
droht und  Amerika  wird  für  Kriegszwecke  immer  nur  so 
viele  Schiffe  zur  Verfügung  stellen,  als  es  ohne  dauernde 
Beeinträchtigung  seiner  allgemeinen  wirtschaftlichen 
Interessen  für  zulässig  erachtet.  Und  während  alle  anderen 
Staaten  —  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  durch 
Beschlagnahme  bei  ihren  neuen  Feinden,  England  und 
Frankreich  durch  die  U-Boote  —  einen  immer  größeren 
Teil  ihrer  Handelsflotte  einbüßen,  gründet  Amerika  Werft 
auf  Werft,  um  diesen  Krieg  als  Herr  der  größten  Schift- 
bauindustrie und  der  größten  Handelsflotte  zu  beenden. 
Die  Sonderstellung  Amerikas  und  der  Staaten,  die  mit  ihm 
und  seinetwegen  in  den  Krieg  gezogen  sind,  hat  sich 
dadurch  nicht  verwischt,  sondern  eher  schärfer  ausgeprägt. 
Mit  der  nordamerikanischen  Union  haben  die  meisten 
Republiken  Südamerikas  und  Chinas  die  BeziehuDgeu  zu 
Mitteleuropa   abgebrochen.    Die    Folgen    dieses    Schrittes 
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siud  überall  die  gleichen.  Die  Mittelmächte  veiliereu  die 
Schilfe,  die  in  den  Häfen  dieser  vormals  neutralen  Staaten 
bei  Kriet^sausbruch  Zuflucht  genommen  haben,  und  überall 
setzt  der  Wirtschaftskrieg  nahezu  in  gleichen  Form  ein. 
Die  Zerstörung  der  wirtschaftlichen  Verbindungen  Mittel- 
europas mit  der  übrigen  Welt  wird  immer  vollständiger. 
England  und  Amerika  brauchen  keine  neuen  Maßnahmen 
zu  ergreifen,  um  die  Organisation  des  deutschen  Obersee- 
handels mittelbar  zu  vernichten.  Mit  der  langen  Dauer 
des  Krieges  schreitet  auch  die  Liquidation  deutschen  und 
österreichisch-ungarischen  Eigentums  im  Feindesland  vor. 
In  den  letzten  Monaten  häufen  sich  die  Nachrichten,  daß 
bald  da,  bald  dort  diese  Liquidation  zum  Abschluß  ge- 
langt ist.  Die  Aussichten,  in  absehbarer  Zeit  das  große 
Netz  der  überseeischen  Handelsverbindungen  Deutschlands 
wieder  zu  spinnen,  haben  sich  in  diesen  Monaten  arg  ver- 
schlechtert. Man  braucht  nach  wie  vor  nicht  an  den 
Willen  zum  Wirtschaftskrieg  der  Welt  gegen  Mitteleuropa 
zu  glauben,  um  doch  zu  erkennen,  daß  die  Sprengung  der 
letzten  Brücken,  die  bisher  noch  Mitteleuropa  mit  der  anderen 
Welt  verbanden,  die  gegenseitige  wirtschaftliche  Abhängig- 
keitderverbündeten Mittelmächte  hat  gesteigert,  die  politisch 
und  militärisch  gemeinsam  in  die  Isolierung  gedrängt  sind. 
Die  wirtschaftlichen  Folgen  der  russischen  Revolution 
sind  heute  und  wohl  für  längere  Zeit  nicht  abzusehen. 
Für  unser  mitteleuropäisches  Wirtschaftsproblem  sind  die 
ungeheuren  Ereignisse  im  Osten  Europas  so  weit  von 
Bedeutung,  als  sie  jedenfalls  auf  Jahre  hinaus  einen 
großen  wirtschaftlichen  Aufschwung  Rußlands  unmöglich 
machen.  Mag  die  wirtschaftliche  Desorganisation  Rußlands 
in  einem  Staatsbankerott  münden  oder  mag  finanzielle 
Hilfe  der  Verbündeten  gewährt  werden,  bis  im  Innern 
Rußlands  halbwegs  normale  Verhältnisse  wiedergekehrt 
sind,  immer  wird  Rußland  viele  Jahre  brauchen,  bis  es 
wieder  den  wirtschaftlichen  Entwicklungsgrad  erreicht  hat 
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zu  dem  es  sieh  vor  dem  Kriege  iiinaurgearbeitet  hatte. 
Ai»er  die  große  Chance  der  Entfaltung  des  iniierrussischeu 
Marktes,  von  der  breite  Kreise  im  Deutschen  Reiche  sich 
einen  Ersatz  für  den  Ausfall  im  Welthandel  versprachen, 
ist  vernichtet.  Die  Sorge,  daß  ein  wirtschaftlicher  Zu- 
sammenschluß Deutschlands  und  Österreich- Ungarns  den 
Weg  zu  dem  zukunftsreichen  russischen  Markt  verlegen 
könnte,  hat  die  russische  Revolution  behoben.  Die  Ordnung 
des  wirtschaftlichen  Verhältnisses  zu  den  verbündeten 
Mittelmächten  aber  kann  nicht  warten,  bis  die  sozialen 
und  nationalen  Erschütterungen,  von  denen  Rußland 
heimgesucht  wird,  sich  gelegt  haben  und  von  einer  ruhigen 
Aufwärtsbewegung  abgelöst  sind. 

Das  stärkste  politische  Motiv,  nicht  nur  für  den 
politischen,  sondern  auch  für  den  vollen  wirtschaftlichen 
Zusammenschluß  der  beiden  Mittelmächte  habe  ich  aus 
Zensurgründen  nur  mit  wenigen  Worten  seinerzeit  berühren 
können :  die  Lösung  der  polnischen  Frage.  Bei  der  Ab- 
fassung dieses  Buches  hat  mir  bereits  als  notwendige, 
weil  einzig  mögliche  Form  dieser  Lösung  die  sogenannte 
austro-polnische  vorgeschwebt:  daß  Polen  mit  Galizien 
vereinigt  als  dritter  Teil  der  Monarchie  angegliedert  wird. 
Nach  allen  Irrungen  und  manch-em  mißglückten  Exfieriment 
scheinen  auch  die  Regierungen  schließlich  dem  Ziel  zu- 
zustreben, das  der  Krieg  seit  dem  Sommer  1915  zur  ge- 
schichtlichen Notwendigkeit  gemacht  hat.  Auf  das  Für 
und  Wider  der  sogenannten  austro-pulnischen  Lösung  im 
einzelnen  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Nur  um  die 
wesentlichen  Motive,  die  in  beiden  Reichen  für  diese 
Lösung  den  Ausschlag  geben  müssen,  zu  kennzeichnen, 
sei  folgendes  bemerkt:  Für  Deutschland  entscheidet  der 
Zwang,  Polen  bei  Mitteleuropa  zu  halten  und  zu  verhüten, 
daß  die  Polenfrage  mit  russischer  Hilfe  einmal  gegen 
Mitteleuropa  von  neuem  aufgerollt  werde;  denn  daß  die 
Polen  auf  ihre   Staatlichkeit   nach    d(Mn    Erlebnis   dieser 
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Kiie^.siulir<^  \t'i/.iclilcii  sollU'ii.  ist  uiKiüiikl»ar.  Lasscii  diu 
Mittehnächtc  Polen  im  Stich,  so  werden  sie  Staatlichkeit, 
und  Einigung  mit  russischer  und  westlicher  Hilfe  suchen. 
Will  Deutschland  dies  aber  verhindern,  dann  muß  es 
zugleich  eine  Lösung  der  Polenfrage  wollen, 
die  die  Polen  am  meisten  befriedigt.  Dies  kann  weder 
die  Konstituierung  des  ehemaligen  Kongreß-Polens  als 
selbständiges  Königreich,  weil  dieses  als  nationaler  und 
wirtschaftlicher  Torso  zum  ständigen  ünruhestitter  in 
Europa  würde,  noch  weniger  aber  kann  Deutschland 
daran  denken,  sich  Polen  anzugliedern,  da  es  niemals 
bereit  sein  wird,  .«^eine  polnischen  Provinzen  an  den 
Polenstaat  abzutreten.  Einfacher  sind  die  Erwägungen 
auf  österreichischer  Seite :  Österreich  steht  vor  der  Alter- 
native, entweder  Polen  zu  gewinnen  oder  Galizien  zu 
verlieren.  Ein  Drittes  gibt  es  nicht.  Denn  das  galizische 
Problem  ist  der  Art  und  dem  Umfange  nach  etwas  völlig 
anderes  als  das  preußische  Polen-Problem.  Das 
entlegene,  seit  Jahrzehnten  mit  einem  hohen  Maße  von 
Selbstverwaltung  ausgestattete,  national  mit  Österreich  in 
keiner  Weise  verwachsene  Galizien  ist  in  seinen  polnischen 
Teilen  darin  völlig  geeint,  daß  sie  um  jeden  Preis  den 
Zusammenschluß  mit  Warschau  anstreben  —  entweder 
mit  Österreich  oder  gegen  Österreich.  Ein  Polen  außer- 
halb der  Monarchie  stellt  deshalb  Oesterreich  vor  eine 
Aufgabe  mit  zweifelhaftem  Ausgang,  dieses  für  die 
Monarchie  lebenswichtige  Land  gegen  seinen  Willen 
gewaltsam  dauernd  in  der  Monarchie  festzuhalten,  eine 
Aufgabe,  an  der  sich  Oesterreich  politisch  und  wirt- 
schaftlich erschöpfen  könnte.  Wohl  aber  hat  die  Monarchie 
die  Möglichkeit,  den  ersten  Teil  der  Alternative  zu  wählen. 
Sie  ist  bereit,  einem  Königreich  Warschau,  das  den  An- 
schluß an  die  Monarchie  sucht,  Galizien  abzutreten  und 
bietet  damit  den  Polen  ein  Höchstmaß  an  nationaler 
Einigung  (da  die  Polen  doch   für    alle    Zeiten    auf    ihre 
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preußischen  Stainmesbrüder  verzichten  müssen),  ein  Höchst- 
maß an  souveräner  Staatlichkeit,    da  Polen    in  eine  ähn- 
liche Stellung  käme  wie  Ungarn,  ein  Höchstmaß  an  wirt- 
schaftlicher Bewegungsfreiheit,  da  Polen  landwirtschaftlich 
und  industriell  damit  in  das  mitteleuropäische  Wirtschafts- 
gebiet eintritt.  Aber  w^enn  Polen  freiwillig  sich  für  diesen 
Anschluß  an  die  Monarchie  entscheidet,  so  kann  Deutsch- 
land diese  Entscheidung  nur  anerkennen,  wenn  es  vorher 
wirksame    Garantien    politischer,     wirtschaftlicher,    mili- 
tärischer   Art  erhält,    daß    der  Machtzuwachs,    den    die 
Monarchie  erfährt,    mittelbar    auch    Deutschland    zugute 
komme  oder  wenigstens  niemals  Deutschland  zur  Gefahr 
werde.    Die  militärischen  Sicherungen  sind  hier  nicht  zu 
erörtern.  Die  wirtschaftliche  —  und  sie  halte  ich  für  die 
weit  verläßlichere  und  stärkere    —    ist    die    Herstellung 
des  einheitlichen,    Deutschland,    Oesterreich-Ungarn    und 
Polen  umfassenden  Zollgebietes.  Ist  dieses  Gebiet  einmal 
von  dem  ungehemmten,    tausendfältig  verzweigten    Strom 
des  täglichen  Lebens  durchflutet,  dann    gibt    es    niemals 
mehr  eine  Trennung  zwischen    den  Gliedern    des    mittel- 
europäischen Blocks.  Aber  ungehemmt  muß  dieser  Strom 
sein.    Nur    die    volle    Zollfreiheit    kann    die    ideellen, 
politischen  und  wirtschaftlichen  Wirkungen  zeitigen,  aus 
denen  die  unlösbare  Gemeinschaft  der  verbündeten  Groß- 
mächte hervorwachsen  soll.  Die   volle  Zollgemeinschaft 
wird  durch  Polen  zur  politischen  Notwendigkeit,  wie  sie 
durch  die  wirtschaftlichen  Kriegswirkungen  —  und  diesem 
Nachweis     ist    meine  Arbeit     gewidmet     —     zur     wirt- 
schaltspolitisclicn  Notwendigkeit  geworden    ist.    Daß    die 
wirtschaltlicheu    Klammern,     die    der    zollfreie    Verkehr 
schaffen  müßte,  haltbar  und  verläßlich   sind,    hat    sclK>n 
Ludwig    Kossuth    vor    dem    Jahre    1848    erkannt,    „ein 
solches  Handelsbündnis    verwebe   sich    dergestalt,   in    das 
Volksleben  und  die  Verhältnisse  finanzieller  Administration, 
daß    der    Nichtrücktritt    gleichsam     zur    unvermeidlichen 
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N()tweii(lif;kcit  Miid".  Bei  der  tausendfach  größeren  Inten- 
sität des  wirtschaftlichen  Lebens,  bei  der  unentrinnbaren 
Gewalt  des  wirtschaftlichen  Apparates,  dem  Staat  und 
Individuum  heute  eingefügt  sind,  ist  dieses  Wort  nach 
siebzig  Jahren  tausendfach  bekräftigt.  Halbe  Arbeit  wurde 
hier  allerdings  ebensowenig  dem  ])olitischeii  Ziel  nahe- 
bringen, wie  sie  im  Stande  wäre,  das  mitteleuropäische 
Wirtschaftsproblem  als  solches  zu  lösen. 

« 
Inzwischen  haben  vor  einigen  Monaten  die  handels- 
politischen Verhandlungen  zwischen  Deutschland  und 
Oesterreich-Ungarn  begonnen.  Ihr  bisheriges  Ergebnis 
befriedigt  auf  keiner  Seite.  Die  Gründe  dafür  sind  in 
diesem  Zusammenhang  nicht  zu  besprechen.  Verhandlungs- 
programm bildet  die  Erstellung  von  Vorzugszöllen.  Dieser 
Rahmen  kann  mit  reichem  oder  magerem  Inhalt  gefüllt 
werden.  Vorzugsbehandlung  ist  auch  die  Zollfreiheit,  die 
dem  Vertragspartner  eingeräumt  wird.  Aber  auch  wenn 
dem  nicht  der  Ehrgeiz  einzelner  Unterhändler  entgegen- 
stünde, möglichst  w^enig  Zugeständnisse  zu  bieten,  um 
möglichst  große  Zugeständnisse  zu  erhandeln,  so  ist  ein 
entscheidender  Schritt  vorw^ärts  nicht  Irüher  möglich,  als 
bis  die  politische  Vorfrage  beantwortet  ist,  die  im  Anfange 
aller  mitteleuropäischen  Wirtschaftsverhandlun^en  steht, 
die  Frage  nach  der  dauernden  politischen  Zusammen- 
gehörigkeit der  verbündeten  Mittelmächte.  Solange  sie 
nicht  bejaht  ist,  kann  sich  trotz  allem  wirtschaftlichen 
Zwang  weder  die  deutsche  noch  die  österreichisch-unga- 
rische Regierung  darauf  einlassen,  sich  wirtschaftlich  an 
den  Verbündeten  zu  ketten.  Die  Entwicklung  der  Ereig- 
nisse im  Osten  wird  die  Antwort  auf  diese  Vorfrage  nicht 
lange  ersparen.  Die  Geschichte  geht  ihren  ehernen  Gang. 

Wien,  Ende  November  1917. 

Dr.  Gustav  S  t  o  I  p  e  r. 
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Oer  Krieg  hat  die  S  t  a  a  t  s  s  c  h  u  1  d  Österreich- 
Ungarns  und  des  Deutschen  Reiches  sowie 
die  der  übrigen  kriegführenden  Großmächte  bis 
zum  Ende  des  Jahres  1916  um  einige  Dutzend 
Milliarden  erhöht.  Offizielle  Mitteilungen  über 
die  Höhe  der  Kriegskosten  liegen  für  Österreich-Ungarn 
nicht  vor.  Zu  ihrer  Schätzung  bieten  Äußerungen  des 
ungarischen  Finanzministers  und  der  Ausweis  der  öster- 
reichischen Staatsschulden-Kontrollkommission  (zuletzt  bis 
Ende  1915)  ausreichende  Handhaben.  Darnach  hat  sich 
die  österreichische  Staatsschuld  seit  Kriegsausbruch  bis 
Ende  1915  um  14-040  Millionen  Kronen  vermehrt.  Wenn 
man  den  ungarischen  Anteil  nach  dem  zwischen  den 
beiden  Staaten  der  Monarchie  bestehenden  Quotenverhält- 
nis berechnet,  so  haben  die  Kriegskosten  der  Monarchie 
bis  Ende  1915  22.233  Millionen  betragen.  *)  Seither  sind 
die  Kriegsausgaben  der  Monarchie  auf  rund  2000  Mil- 
lionen monatlich  gestiegen. ')  Bis  Ende  1916  wird  sich 
daher  die  Staatsschuld  Österreich-Ungarns  um  mehr  als  40 
Milliarden  vermehrt  haben.  Jedes  weitere  halbe  Kriegs- 
jahr kostet  über  10  •  Milliarden.  Die  Staatsschulden 
Österreichs  und  Ungarns  vor  dem  Krieg  haben  20*3  Mil- 
liarden betragen.  **)  In  den  ersten    dreißig    Kriegsmonaten 

*)  Darin  nicht  enthalten  sind  die  nicht  liquidierten  Schulden 
der  Heeresverwaltung  an  Lieferanten,  ferner  die  Vorschüsse  der 
Banken  an  die  Postsparkassen,  denen  freilich  wieder  die  außeror- 
dentlich hohen  Kassenbestände  der  Heeresverwaltung  gegenüber- 
stehen. 

•)  Finanzminister  Teleszky  im  ungarischen  AbgeordnetenhauF 
im  November  1916. 

')  Davon  noch  rand  3'6  Milliarden  hisenbahnscbulden. 

1* 
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hat  sich  somit  die  Schuldenlast  der  Monarchie  auf  mehr 
als  das  Dreilache  ihres  Standes  vor  Kriegsausbruch  er- 
höht. Die  Staatssebulden  des  Deutschen  Reiches  und 
aller  Bundesstaaten  beliefen  sich  1913  auf  rund  21  Mil- 
liarden Mark.  Bis  Ende  1916  ist  durch  den  Krieg  die 
Anleiheschuld  des  Reiches  allein  um  46  Milliarden  Mark, 
die  tatsächlichen  Kriegskosten  über  50  Milliarden  Mark 
gestiegen.  Die  monatlichen  Kriegsausgaben  betragen  rund 
2200  Millionen  Mark.  Mit  jeder  neuen  Milliarde,  welche 
der  Krieg  verschlingt,  werden  die  Lasten  der  künftigen 
Friedenswirtschaft  erschwert. 

Die  unmittelbare  Folge  dieser  ungeheuren  Vermehrung 
der  Staatsschuld  wird  in  ganz  Europa  zunächst  eine  um- 
wälzende Erneuerung  des  ganzen  Steuersystems  in  mehr 
oder  weniger  neuen  Formen  sein.  Mit  welchem  Betrag  die 
Vermehrung  der  Staatsschuld  den  Staatshaushalt  in  Deutsch- 
land, Österreich  und  Ungarn  belasten  muß,  wird  von  den 
allgemeinen  Zinsfußverhältnissen,  aber  auch  davon  ab- 
hängen, ob  die  Schuld  als  solche  fortgeschleppt  wird  und  nur 
die  Zinsen  in  den  Einnahmen  Deckung  linden  sollen  oder 
ob  man  auch  eine  mehr  oder  weniger  rasche  Tilgung  der 
Kriegsschulden  in  Aussicht  nimmt.  Für  jeden  Fall  wird 
es  sich  darum  handeln,  die  Nettoeinnahmen  des  Staates 
mindestens  zu  verdreifachen,  zumal  gleichzeitig  auch  die 
Ausgabenwirtschaft  des  Staates  der  schwersten  Belastung 
ausgesetzt  wird.  Zur  Verzinsung  und  Tilgung  der  Kriegs- 
schuld kommt  der  Aufwand  für  die  Versorgung  der  Inva- 
liden und  Hinterbliebenen  der  Kriegsopfer,  der  mit  der 
langen  Dauer  des  Krieges  auch  bei  sparsamster  Bemes- 
sung der  Renten  Milliarden  erfordern  wird,  dazu  kommen 
schließlich  die  Kosten  der  Retablierung  des  Heeres  und 
(wenigstens  in  Österreich- Ungarn)  der  kriegsbeschädigten 
Provinzen  (Galizien,  Bukowina,  Siebenbürgen,  Bosnien, 
Istrien,  Südtirol).  Die  Aufwendungen  für  Heer  und  Marine 
werden  ebenso   steigen    wie   die   Aufwendungen    für   die 


Zivil  Verwaltung,  wo  Ersparnisse  an  Beamten  reicWicli 
überkompensierT  werden  müssen  durch  die  Notwendigkeit 
einer  von  der  nachhaltigen  Teuerung  erforderten  Auf- 
besserung: der  Beamleageiialte,  eine  Notwendigkeit,  die 
die  Regierungen  in  Kriege  durch  die  Gewährung  von 
Gehaltszulagen  an  Staatsbeamte  anerkannt  haben.  Eine 
vorsichtige  Schätzung  führt,  wenn  dieser  Krieg  in  eini- 
gen Monaten  zu  Ende  geht,  zu  einem  jährlichen  Mehr- 
erfordernis der  Staatswirtsehaft  im  Deutschen  Reich  von 
etwa  ö  Milliarden  Mark,  in  Österreich -Ungarn  4^2  bis 
5  Milliarden  Kronen.  Was  das  zu  bedeuten  hat,  zeigt 
ein  Blick  auf  den  Umfang  der  Staatseinnahmen  vor  dem 
Krieg.  Das  Deutsche  Reich  und  die  Bundesstaaten  nah- 
men aus  Steuern  und  Zöllen  (also  ohne  Staatsbetriebe) 
nicht  ganz  3  Milliarden  Mark,  Österreich-Ungarn  rund 
2*3  Milliarden  Kronen  ein.  Beiden  Reichen  ist  somit  die 
Aufgabe  gestellt,  ihre  Steuern  ungefähr  auf  das  Drei- 
fache des  Friedensbetrages  zu  steigern.  Wie  vielen  ist 
die  unermeßliche  Tragweite  dieser  Ziffern  für  die  ganze 
künftige  politische,  soziale  und  wirtschaftliche  Zukunft 
bewußt  geworden  ?  *) 

Die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Wirkungen  einer 
solchen  Umwälzung  der  Staatswirtschaft  seien  hier  nur 
angedeutet.  Sie  näher  zu  beschreiben  und  zu  begründen, 
müssen  wir  uns  hier  versagen,  um  nicht  den  Rahmen 
dieser  Arbeit  zu  sprengen.  Rein  privatwirtschaftlich 
betrachtet  heißt  Verdreifacnung  der  (direkten  und  indirekten) 
Steuern,  daß  jedermann  von  seinem  Arbeitsertrag  das 
Dreilache  von  dem  abgeben  muß  wie  früher.  Das 
wird  bei  jeder  direkten  Steuer  unmittelbar  sichtbar 
und   äußert    sich    bei    indirekten    in    einer   Verteuerung 


*)  Schon  hier  sei  bemerkt,  wie  naiv  angesichts  solcher  Finanz- 
problerae  die  in  der  Diskussion  der  Zollunion  immer  wiederkehrend« 
Sorge  um  die  Aufteilung  gemoinsamor  Zolloinnahinen  und  die  Ge- 
fahr eines  AuHlalles  au  ZoUeiuiialiiueu  eiocheineu  muß. 
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aller  Lebensbedflrfnisse  d.  h.  bei  gleichem  Einkoramen 
im  Zwang  zu  entsprechender  Konsumeinschränkung. 
Was  das  bedeutet,  wird  erst  klar,  wenn  man  sieh  ver- 
gegenwärtigt, welchen  Teil  des  Einkommens  heute  schon 
Staat  und  öffentliche  Körperschaften  in  Anspruch  nehmen. 
Von  dem  Reineinkommen  einer  Mittelstandsfamilie  fließen 
heute  .  an  direkten  und  indirekten  Abgaben  (Hauszins- 
steuer, Einkommensteuer,  indirekte  Steuern)  etwa  20  bis 
25  y,  dem  Fiskus  zu.  Denken  wir  uns  diese  Lasten  ver- 
dreifacht, so  sind  sie  nur  zu  tragen  durch  Erhöhung  des 
Einkommens  im  gleichen  Verhältnis,  um  nur  die  gleiche 
Lebenshaltung  bewahren  zu  können,  oder  durch  eine  Ver- 
brauchseinschränkung, die  bei  solchem  Umfang  —  wo  sie 
überhaupt  noch  möglich  ist  —  auch  schon  das  Notwen- 
digste und  nicht  bloß  Ersparnis  oder  Luxusausgaben  be- 
rünrt.  Ein  Überwälzungspruzeß  aber,  der  unter  solchem 
Antrieb  steht,  läßt  die  Verteuerung  aller  Lebensbedürf- 
nisse nicht  in  den  Grenzen  der  Abgabensieigerung.  Er 
treibt  sie  —  der  Krieg  hat  diese  Erfahrung  tausendfach 
bestätigt  —  bei  aller  Verbrauchseinschränkung  weit  dar- 
über hinaus.  Und  geht  dieser  Umwälzungsprozeß  ungefähr 
von  einem  Preisniveau  aus,  das  ein  mehr  als  zweijähriger 
Krieg  geschaffen  hat,  dann  stehen  wir  vor  einer  Revolu- 
tionierung aller  Preis-  und  Verbrauchsverhältnisse,  von 
der  sich  heute  noch  die  wenigsten  eine  schwache  Vor- 
stellung zu  machen  vermögen. 

Die  allgemein  volkswirtschaftliche  Betrachtung  ergibt 
weiters :  Vom  Ertrag  der  volkswirtschaftlichen  Produktion 
ist  bisher  ein  bestimmter  Teil  öffentlichen  Zwecken  zu- 
geflossen. Wenn  wir  den  bekannten  Schätzungen  unserer 
Jahresproduktion  nur  einen  illustrativen  Wert  beimessen, 
so  hätte  einschließlich  der  staatlichen  Unternehmungen 
und  Monopole  rund  die  Hälfte  der  jährlichen  Produktion 
unserer  Volkswirtschaft  bisher  ihren  Weg  durch  die 
Kassen    des   ötaatea   gtnommen.    Österreich   und   Ungarn 
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«.  B.  haben  zusammen  ein  ßruttobud^et  von  run^l  (S  Mil- 
liarden, wurin  bereits  die  Verkehrseinnahmen  der  Sfaats- 
bahnen,  die  Bruttoeinnahme  des  Tabak-,  Salzmon«  pols 
usw.  enthalten  sind,  denen  die  entsprechenden  Au>ga''en 
für  Beamtengehälter,  Materialien  usw.  gegenubprstehen. 
Jede  Erhöhung  der  Monopol-  und  Verkehrseinnahmen 
wird  in  erster  Linie  wieder  die  Erhöhung  der  Personal-  und 
Materialkosten  zu  decken  haben,  bevor  an  die  Erhöhung  ihrer 
Überschüsse  gedacht  werden  kann,  mag  auch  die  höhere  Be- 
zahlung der  Beamten  und  Materialien  auf  der  anderen 
Seite  die  Steuerquellen  ergiebiger  gestalten.  Aus  der 
Vermehrung  der  öffentlichen  Abgaben  in  dem  Ausmaß, 
das  wir  oben  angedeutet  haben,  ergibt  sich  eine  durch- 
greifende Verschiebung  der  nationalen  Einkommensvertei- 
lung. Wenn  wir  die  nationale  Gütererzeugung  uns  auf- 
geteilt denken  zwischen  Armee,  öffentlichen  (weder  un- 
mittelbar noch  mittelbar  in  Wirtschaftsbetrieben  tätigen) 
Beamten  und  Rentnern  (sowohl  aus  staatlichen  Schuld- 
verschreibungen wie  aus  öffentlichen  Zuwendungen,  Inva- 
liden, Witwen,  Waisen  usw.)  einerseits  und  den  im  Pro- 
duktionsprozeß tätigen  übrigen  Bevölkerungsteilen  ander- 
seits, so  erleidet  die  Produktion  dnrch  eine  starke 
Verschiebung  der  Aufteilung  ihres  Ertrages  zugunsten 
jener  eine  Beeinträchtigung,  die  sich  vor  allem  in  zwei 
Formen  äußert:  In  der  geringeren  Ersparnis  d.  h.  Kapitals- 
bildung und  in  einer  Verminderung  der  im  Produktionsprozeß 
unmittelbar  tätigen  Personen.  Dem  Festbesoldeten  (mit  gesi- 
chertem Einkommen)  und  dem  Rentner  (mit  gesichertem  Kapi- 
tal oder  Bezugsrecht)  fehlt  der  Antrieb  und  sehr  häufig  die 
Möglichkeit  zum  Sparen.  Er  ist  der  Konsument  schlecht- 
hin, nicht  nur  weil  er  nicht  am  Produktionsprozeß  teil- 
nimmt, sondern  weil  er  in  der  Regel  auch  für  die  Ka[)itals- 
bildung  nicht  in  Betracht  kommt.  Die  weitgehende  Inan- 
spruchnahme der  nationalen  Produktion  für  öffentliche 
(unproduktive)    Ausgaben    durch    scharfe    Erhöhung   der 
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Steuern  bewirkt  an  sich  zunächst  Konsiim?tpip:erunj5  für 
den  eioen  (besitzendeD)TeilderBevölkerun}<bei  gleichzeitiger 
KüDSuraeinschränkuDg  des  andern  —  immer  unter  der  Voraus- 
setzung unveränderter  Produktion.  Die  allmähliche  Ober- 
wälzung  der  Lasten  von  der  Produktion  auf  den  Verbrauch 
stellt  nach  und  nach  wieder  das  Gleichgewicht  her.  Solche 
Teuerungsperioden  sind  immer  mit  schweren  sozialen  Krisen 
verbunden  gewesen,  da  die  Überwälzung  nicht  allen  gesell- 
schaftlichen Schichten  zugleich  gelingt  und  vor  allem 
auch  die  im  Produktionsprozeß  stehenden  Festbesoldeten 
an  der  höheren  Rentabilität  der  Produktion  gewöhnlich 
erst  zu  einer  Zeit  vollen  Anteil  erhalten,  da  die  Über- 
wälzung schon  lange  den  ganzen  Markt  ergriffen  hat,  so 
daß  sie  in  der  Zwischenzeit  zu  einer  Einschänkung  ihrer 
Lebenshaltung  gezwungen  sind.  Die  Welle  der  Ein- 
kommensvermehrung macht  Halt  vor  den  Beziehern  fester 
Renten,  also  denjenigen,  von  deren  Einkommensteigerung 
(als  Ganzes  genommen)  die  Bewegung  ausgegangen  ist. 
Der  Realwert  der  Rente  (in  Gütern  ausgedrückt)  ist  am 
Ende  dieses  Übergangsprozesses  —  ceteris  paribus  — 
in  demselben  Maß  gesunken  wie  der  normale  Anteil  der 
Rentenbezieher  am  gesamten  Volkseinkommen  anfänglich 
gestiegen  ist.  Damit  ist  der  Ausgleich  hergestellt,  die 
Wirtschaft  hat  die  umwälzende  Wirkung  des  Krieges 
verwunden  und  auf  entsprechend  höherem  Preisniveau 
geht  der  normale  Produktions-  und  Verteilungsprozeß 
weiter.  Daß  ein  solches  Schema  (bei  dem  wir  ganz 
bewußt  auch  von  vielen  rein  ökonomischen  Tatsachen 
abgesehen  haben,  die  eine  Untersuchung  des  Teuerungs- 
und Rentenproblems  berücksichtigen  müßte)  in  dieser 
abstrakten  Rein.eit  nie  auch  nur  annähernd  Wirklichkeit 
wird,  versteht  sich  von  selbst.  Vor  allem  weil  die  Teu- 
erung an  sich  nicht  nur  enorme  Verbrauchsverschiebungen, 
sondern  auch  Anregung  der  Produktion  bewirkt.  Unsere 
Skizze   hat   nur   die  stärkste  Komponente  im  Wirtschaft- 
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ichen  Kräftespiel  nach  dem  Krieg  herauszuheben  und  die 
Richtung  und  Art  ihrer  Wirksamkeit  anzudeuieu  versucht. 

Aber  diese  Wirksamkeit  und  ihr  Ausgleich  haben 
eine  Voraussetzung,  welche  die  Wirklichkeit  nicht 
bietet :  die  isolierte  Wirtschaft.  Denn  der  Prozeß  der 
Preisbildung  und  Überwälzung,  wie  wir  ihn  flüchtig 
gezeichnet  haben,  wird  in  seinem  Ablauf  dadurch  ge- 
stört oder  überhaupt  vereitelt,  daß  wir  nicht  nur  unsere 
eigene  Produktion  verzehren,  sondern  in  Austausch  treten 
müssen  mit  Volkswirtschaften,  deren  Preisbildung  von 
mehr  oder  weniger  abweichenden  Momenten  bestimmt 
wird.  Dadurch  kompliziert  sich  unser  Problem  in  dem 
Maß,  als  diese  Abhäugigkeit  vom  Ausland  wächst. 

Wie  steht  es  nuu  damit  für  Österreich-Ungarn  nach 
dem  Krieg?  Österreich-Ungarn  hat  vor  dem  Krieg  all- 
jährlich für  etwa  2  Milliarden  Kronen  Rohstoffe  aus  dem 
Ausland  eingeführt  und  1  Milliarde  ausgeführt.  Das  Passi- 
vum  seiner  Handelsbilanz  im  ersten  Halbjahr  1914  vor 
Kriegsausbruch  hat  ruud  eine  halbe  Milliarde  betragen. 
Wir  können  somit  aus  der  Zeit  vor  dem  Krieg  von  etwa 
einer  Milliarde  Handelspassivum  ausgehen.  Nach  dem 
Krieg  stehen  wir  vor  der  Aufgabe,  nicht  nur  unsere 
laufende  Produktion  mit  Rohstoffen  zu  versorgen,  sondern 
auch  die  Vorräte  aufzufüllen,  die  wir  im  Krieg  aufgezehrt 
haben.  Wie  groß  die  Vorräte  sind,  die  der  Krieg  dem 
Verbrauch  zugeführt  hat,  davon  ist  nicht  einmal 
eine  beiläufige  Schätzung  möglich.  Nur  soviel  steht 
fest,  daß  Reste  aus  einer  großen  Anzahl  von  Pro- 
duktionsperioden  aufgebraucht  worden  sind,  die  die 
verschiedensten  Formen  angenommen  hatten.  Wir  werden 
nicht  nur  unsere  Vorräte  an  Rohstoffen,  sondern  auch 
an  Halb-  und  Fertigfabrikaten  ergänzen  müssen.  Zum 
großen  Teil  gewiß  nicht  mehr  in  der  alten  Form. 
Wir  werden  oft  das  Eisen  dort  belassen,  wo  es  im  Krieg 
an  die  Stelle  des  Kuplers  getreten   ist,  wir  werden   voll- 
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wertige  Ersatzstoffe,  die  uns  der  Krieg  herzustellen  gelehrt 
hat,  weiter  verwenden.  Aber  es  wird  das  dringende 
Interesse  der  Kriegsverwaltung  sein,  die  latenten  Vorräte 
in  der  Volkswirtschaft,  die  man  im  Frieden  gewisser- 
maßen immer  übersehen  hat  und  die  nun  herangezogen 
und  aufgebraucht  werden,  durch  sichtbare  und  kon- 
trollierbare Vorräte  zu  ersetzen.  Im  welchem  Tempo  und 
welchem  Umfang  dies  geschehen  wird,  das  wird  zum  Teil 
von  der  politischen  Weltlage  in  den  ersten  Jahren  nach 
dem  Friedensschluß  abhängen.  Bleiben  die  heute  einan- 
der gegenüberstehenden  Mächtegruppen  als  solche  bei- 
sammen und  damit  die  Möglichkeit  einer  Wiederholung 
der  heutigen  kriegerischen  Konstellation  gegeben,  so 
wird  auch  die  politische  Spannung  mit  dem  Tag  des 
Friedensschlusses  nicht  schvrinden  und  bei  den  friedlich- 
sten Absichten  der  verantwortlichen  Lenker  der 
äußeren  Politik  aller  Staaten  werden  die  verantwortliehen 
Leiter  der  Heeresverwaltung  in  Mitteleuropa  dahin  streben 
müssen,  die  gelichteten  Vorräte  an  allen  Gegenständen, 
die  die  Kriegführung  und  die  Zivilbevölkerung  bei  abseh- 
barer Dauer  eines  Krieges  nicht  entbehren  kann,  so  rasch 
wie  möglich  wieder  zu  ergänzen.  Aber  nehmen  wir  selbst 
an,  der  Einfuhrüberschuß,  dessen  die  Monarchie  bedarf, 
würde  dem  Umfang  nach  nicht  über  den  der  letzten  Zeit  vor 
dem  Krieg  hinausgehen,  so  ergibt  sich  doch,  daß  der 
Wert  dieser  Einfuhr  mit  dem  vor  dem  Krieg  nicht  mehr 
vergleichbar  ist.  Wir  haben  auf  dem  Weltmarkt  Preis- 
veränderungen zwischen  hundert  und  tausend  Prozent, 
eine  Frachtensteigerung  auf  das  zehn-  und  mehrfache 
des  Normalen  erfahren,  wir  müssen  alle  Bezüge  vom  Aus- 
land um  das  Disagio  teurer  bezahlen,  dem  unsere 
Währung  durch  die  außerordentlichen  Umstände  des 
Krieges  erlegen  ist.  Daß  der  Weltmarkt  mit  dem  Friedens- 
schluß in  die  Verfassung  zurückkehrt,  die  er  vor  dem 
Krieg     hatte,    dürfen      wir      wohl      ausschließen.      Aus 
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all  dem  ergibt  sich  selbst  unter  voller  Rücksicht  auf 
{Ünfuhrbeschränkungen  alles  Überflüssigen  (mit  denen  im 
Frieden  yiel  weniger  zu  erreichen  ist,  als  man  gemeinig- 
lich annimmt),  daß  das  jährliche  Handelsdefizit  der  Monar- 
chie nach  dem  Krieg  auf  absehbare  Zeit  nicht  weit  hinter 
2  Milliarden  Kronen  zurückbleiben  kann.  So  willkürlich 
solche  Schätzuugen  sind,  so  glauben  wir  doch,  daß  unsere 
Annahme  schwerlich  pessimistisch  zu  nennen  ist.  Gewiß 
wird  Österreich-Ungarn  sofort  nach  Friedensschluß  unter 
dem  Zwang  der  Verhältnisse  alles  aufbieten,  um  seine 
Exportfähigkeit  zu  heben.  Es  wird  seine  Wälder  schlagen 
und  das  Holz  auf  den  Auslaudmarkt  werfen,  es  wird  seinen 
Zuckerrübenanbau  nach  Kräften  ausdehnen,  Braugerste 
und  Malz  in  möglichst  großen  Mengen  dem  Ausland  an- 
zubieten suchen.  Die  Möglichkeiten,  die  sich  bei  der  ge- 
ringen Zahl  leicht  verwertbarer  Rohprodukte  seiner  Wirt- 
schaft bieten,  bind  an  sich  geriug  und  durch  mannigfache 
Umstände  nach  dem  Krieg  enger  begrenzt.  Dazu  kommt 
daß  Österreich-Uügarn  nach  dem  Krieg  einen  ungeheuren 
Hunger  nach  Kapitalsgütern  aller  Art  zu  befriedigen  haben 
wird.  Seine  durch  mindestens  zwei  Jahre  vernachlässigte 
Landwirtschaft  bedarf  des  Düngers,  um  die  alte  Ergiebig- 
keit des  Bodens  wieder  herzustellen  und  darüber  hinaus 
zu  steigern.  Weite  Gebiete  dei  Landwirtschaft  werden 
infolge  der  Verminderung  der  arbeitstüchtigen  Mannschaft 
in  stärkerem  Maße  zur  Verwendung  von  Maschinen 
übergehen  müssen,  es  braucht  Futtermittel,  um  seinen 
teilweise  unternährten  Viehstand  aufzututiern,  und  es 
wird  wahrscheinlich  der  Einfuhr  von  Lebendvieh  für 
die  ersten  Friedensjahre  nicht  entraten  können,  um 
seinen  verminderten  Viehstapel  auf  die  frühere  Höhe  zu 
bringen.  Und  neben  all  das  treten  die  gewaltigen  An- 
sprüche der  Industrie  für  Investitionen,  für  den  Er- 
satz der  im  Krieg  und  durch  den  Krieg  verbrauchten 
Maschinen  und  für  die  Erweiterung  der  PioduktioDy    um 
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die  starlce  Relastun«:  durch  Steuern  und  die  allgemeine 
VerteiieiuDg  der  Lebenshaltung  einigermaßen  auszugleichen. 
Dazu  ist  schließlich  eine  Reihe  von  Aktivposten  der  öster- 
reichisch-ungarischen Zahlungsbilanz  zum  mindesten  frag- 
lich geworden.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  eine 
internationale  Wirtschaftsdepression,  dift  der  Krieg  nach  dem 
ersten  Aufschwung  mit  sich  bringen  kann,  den  Reisever- 
kehr stärker  einschränkt,  soweit  nicht  der  Rest  von  Haß, 
den  dieser  Krieg  auf  Jahre  hinaus  der  Welt  n^ben 
anderem  als  Vermächtnis  lassen  wird,  den  Reiseverkehr 
von  Land  zu  Land  an  sich  schon  lähmt.  Die  Monarchie 
wird  weiters  vielleichtmiteiner  Verminderung  der  Auswan- 
derergelder zu  rechnen  haben,  da  die  Unterbindung  des 
Auswandererverkehres  schon  vor  Kriegsausbruch  in  den 
Absichten  der  Heeresverwaltung  lag  und  nach  dem  Krieg 
aus  Rücksicht  auf  die  Landesverteidigung  sich  verschärfen 
wird.  Und  aus  diesen  Komponenten  versuche  man  nun,  sich 
eine  Zahlungsbilanz  Österreich-Ungarns  in  den  Jahren 
nach  Friedensschluß  zu  konstruieren,  um  die  Summe  zu 
errechnen,  zu  der  nach  einer  Ubergangsfrist  von  gering 
gerechnet  einem  Jahrzehnt  seine  Auslandsschuld 
gewachsen  sein  muß,  die  vor  Kriegsausbruch  mindestens 
zehn  Milliarden  betragen  haben  und  im  Lauf  des  Krieges 
(dank  den  österreichischen  und  ungarischen  Schatzwechsel- 
Anleihen  in  Deutschland,  der  erfreulichen  Beteiligung 
des  Auslands  an  seinen  Kriegsanleihen,  der  Einräumung 
von  ausländischen  Guthaben  an  zahlreiche  Banken  und 
große  Industriefirmen  usw.)  um  etwa  fünf  Milliarden  an- 
steigen mag. 

Im  wesentlichen  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse 
für  das  Deutsche  Reich.  Das  durchschnittliche 
Passivum  seiner  Handelsbilanz  hat  im  letzten  Jahrfünft 
vor  dem  Krieg  rund  anderthalb  Milliarden  Mark  betragen. 
Die  deutsche  Wirtschaft  hat  dieses  Passivum  leicht  ge- 
tragen. Das  Erträgnis  der    ausländischen  Kapitalsanlagen 
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und  der  großen  deutschen  Schiffahrt  haben  nicht  nur  das 
Handelsdefizit  gedeckt,  sondern  Deutschland  mehr  und 
mehr  befähigt,  aus  den  Überschüssen  seiner  Zahlungs- 
bilanz Geldgeber  des  Auslands  zu  werden.  Der  Krieg 
hat  die  Soll-  und  Habenseite  auch  der  deutschen  Zahlungs- 
bilanz jäh  verschoben.  Auf  der  einen  Seite  muß  wenig- 
stens für  die  ersten  Jahre  nach  dem  Krieg  auf  ein  gutes 
Stück  des  deutschen  Ausfuhrhandels  verzichtet  werden. 
Und  auch  wer  allmählich  die  deutsche  Ausfuhr  ihre  alte 
Höhe  erreichen  sieht,  weiß,  daß  das  Kampf  und  schwere 
Opfer  kosten  wird.  Dazu  hat  der  „wirtschaftliche  Neben- 
krieg" (Klein)  Hunderte  von  Millionen  deutscher  Ausland- 
forderungen vernichtet  und  schließlich  die  Unterbindung 
der  Ausfuhr  bei  fortgesetzter  Einfuhr  in  langer  Kriegs- 
zeit den  deutschen  Besitz  an  ausländischen  insbesondere 
amerikanischen  Wertpapieren  erheblich  vermindert.  Soweit 
es  möglich  war,  wurden  sie  zur  Bezahlung  ausländischer 
Warenbezüge  veräußert.  Und  der  Besitz  an  europäischen 
Werten  (^insbesondere  russ' sehen  und  Balkan  werten)  wird 
zur  Verbesserung  der  Zahlungsbilanz  in  absehbarer  Zeit 
wenig  beitragen.  Die  deutsche  Schiffahrt  aber,  die  von 
den  hohen  Frachten  reiche  Gewinne  zu  erwarten  hat, 
wird  ihre  internationale  Vermittlertäligkeit  für  einige 
Zeit  aufgeben  und  sich  ausschließlich  in  den  Dienst  der 
heimischen  Wirtschaft  stellen  müssen.  Als  Aktivpost  der 
deutschen  Zahlungsbilanz  verliert  sie  damit  vorerst  ihre 
Bedeutung.  Auf  der  anderen  Seite  aber  ist  Deutschlands 
Rohstoffhunger  nicht  geringer  als  der  Österreich-Ungarns. 
Mit  über  45  y»  an  der  gesamten  Zufuhr  nahmen  vor  dem 
Krieg  die  Rohstoffe  teil  und  um  3  ^/^  Milliarden  Mark 
wurden  jährlich  für  Rohstoffe  ans  Ausland  mehr  bezahlt 
als  Deutschland  für  Rohstoffe  vom  Ausland  erhielt.  Die 
gleichen  Rohstoffmengen  aber  werden  nach  dem  Krieg 
ein  Mehrfaches  dieser  3*/,.  Milliarden  kosten  und  alle 
Krsparnismöglichkeit  hat  ihre    Grenze  au  den  Bedürfnissen 
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der  ReichsverteidigUDg  und  wichtiger  Industrien,  die 
vielen  Tausenden  von  Händen  Beschäftigung  bieten  und 
auf  den  Weltmarkt  drängen.  So  steht  Deutschland  — 
wenngleich  mit  weit  reicheren  Hilfsquellen  —  vor  der 
gleichen  wirtschaftspolitischen  Aufgabe  wie  Österreich- 
Ungarn. 

Die  Zahlungsbilanz  allein  legt  ihnen  den  unentrinnbaren 
Zwang  auf,  ihre  Wirtschaftspolitik  vor  allem  in  die 
Richiung  der  Exportsteigerung  einzustellen.  Da  sie 
in  deir  Rohstoffversurgung  für  das  Nötigste  des  täglichen 
Lebens  vom  Ausland  abhängen,  so  müssen  sie  export- 
fähige Güter  erzeugen,  um  in  irgend  einer  absehbaren 
Zeit  ihre  Auslandschuld  aus  dem  Überschuß  ihrer 
Produktion  zu  tilgen.  Und  hier  knüpft  dieses  Problem 
an  das  oben  skizzierte  der  Steuerlast  und  Teuerung 
infolge  des  Krieges  an.  Wir  haben  nicht  nur  den  Aus- 
gleich der  Preise  im  Inland  zu  erzielen,  sondern  müssen 
den  Ausgleich  zwischen  Inlandmarkt  und  Weltmarkt  her- 
stellen. Wir  können  nicht  Exportfähigkeit  erlangen,  wenn 
die  Gestehungskosten  unserer  Wirtschaft  so  hoch  sind, 
daß  sie  uns  vom  wirtschaftlichen  Wettbewerb  auf  dem 
Weltmarkt  ausschließen.  Die  Last  der  Kriegskosten  und 
der  Zwang  zum  Export  nötigen  uns  in  die  gleiche 
Richtung:  zur  Steigerung  unserer  Produktion,  Intensivierung 
der  Arbeit  und  Einschränkung  des  Verbrauches.  Diesem 
Ziel  wird  sich  unsere  gesamte  Wirtschaftspolitik  unter- 
ordnen müssen.  Die  überstarke  Tendenz  zur  Steuerüber- 
wälzung in  den  Preisen  findet  ihre  Schranken  in  der  Not- 
wendigkeit die  Konkurrenzfähigkeit  gegenüber  dem  Aus- 
land aufrechtzuerhalten,  von  dem  wir  Güter  der  ver- 
schiedensten Art  kaufen  müssen  und  an  das  wir  in 
letzter  Linie  wieder  nur  mit  Gütern  zahlen  können.  Wir 
haben  nicht  nur  den  Ausgleich  der  Preise  im  Inland  zu 
erzielen,  um  eine  durch  die  Vermehrung  des  Rentnertums 
und  die  ungeheuren  Gewinne  der  Warenbesitzer  gestörte 
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nationale  Einkommensverteilung  zu  korrigieren,  sondern 
mössen  auch  den  Ausgleich  zwischen  Inlandmarkt  und 
Weltmarkt  herstellen,  d.  h.  unsere  Produktionskosten  so- 
weit herabdrücken,  daß  wir  in  wirtschaftlicher  Weise 
Ausfuhrgüter  erzeugen  können.  Von  den  Schwierigkeiten 
dieser  Aufgabe  und  den  Wegen,  die  zu  ihrer  Überwindung 
führen,  müssen  wir  zunächst  ein  Bild  zu  gewinnen  suchen. 
Alle  Wirtschaftspolitik  hat  bis  zum  Krieg  an  eine 
kontinuierliche  Entwicklung  sowohl  der  Wirtschaft  inner- 
halb der  einzelnen  Staaten  als  auch  des  Verhältnisses 
der  wirtschaftlichen  Zustände  in  den  kapitalistischen 
Staaten  der  alten  und  neuen  Welt  anknüpfen  können. 
Allerdings  hat  sich  dieses  Verhältnis  zwischen  den 
einzelnen  Staaten  allmählich  verschoben.  Den  gewaltigen 
Vorsprung,  den  zu  Beginn  der  kapitalistischen  Ära  England 
errungen  hatte,  hat  es  im  Lauf  der  Jahrzehnte  zum  größten 
Teil  eingebüßt,  auf  vielen  wichtigen  Gebieten  Deutseh- 
land und  den  Vereinigten  Staaten  den  Vorrang  überlassen 
müssen.  Frankreich  hat  den  Übergangsprozeß  vom  Indu- 
striestaat zum  Rentnerstaat,  Österreich-Ungarn  vom  Agrar- 
staat zum  Industriestaat  durchgemacht  usw.  Aber  alle 
diese  Obergänge  haben  sich  allmählich  und  nicht  sprung- 
haft vollzogen.  Die  Entwicklung  ist  im  allgemeinen  und 
in  den  einzelnen  Ländern  bald  langsamer,  bald  rascher 
vor  sich  gegangen,  aber  immer  haben  sich  die  Ver- 
schiebungen zunächst  fast  unmerklich  vollzogen  und 
immer  hat  die  Wirtschaftspolitik  ihnen  zu  folgen  vermocht. 
Das  war  auch  stets  die  wesentliche  Voraussetzung  einer 
gesunden  Zollpolitik,  die  die  Veränderungen  in  den 
Produktionsbedingungen  auszugleichen  hatte.  Um  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  es  eine  Zeitlang 
den  Anschein,  als  wollte  sich  die  Entwicklung  überstürzen. 
In  den  Fünfziger-  und  Sechzigerjahren  schien  der  Aus- 
bau der  Eisenbahnen  die  Grundlagen  aller  Wirtschafts- 
politik dei  vergangenen  Jahrzehnte  überden  Haufen  zu  werfen. 
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Die  unerhi^rfe  Ve''billigung  und  Erleichtprunp;  des  Verkphrs 
durchbrach  Zollmauem  und  kleinliehe  Bindungen  der  Indu- 
striepolitik früherer  Jahrzehnte  und  schien  die  rückständigen 
Länder  mit  einem  Male  den  weit  vorgeschrittenen  nahezu- 
bringen. Es  ist  sicherlich  kein  Zufall,  daß  gerade  in  dieser  Zeit 
das  Freihandelsargument  nicht  nur  im  Westen  sondern 
auch  in  Mitteleuropasich  durchzusetzen  vermocht  hat,  und  es 
ist  sicher  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Abschluß 
dieser  Umwälzung  —  ein  Zusammenhang  der  unseres 
Wissens  bisher  nirgends  noch  im  einzelnen  untersucht 
worden  ist  —  daß  gegen  Ende  der  Siebzigerjahre  die 
Abkehr  vom  Freihandel  erfolgt  ist.  Ins  Bewußtsein  der 
Wirtschaftspolitik  ist  dieses  Moment  damals  freilich  nicht 
gedrungen.  Der  bekannte  Dezemberbrief  Bismarcks  an 
den  Deutschen  Bundesrat  vom  Jahre  1878  erwähn»  es 
mit  keinem  Wort.  Aber  der  Übergang  zu  autonomer  Zoll- 
politik hatte  die  Wiederkehr  stabiler  Verhältnisse  zur 
Bedingung.  Um  durch  Zölle  einen  Markt  zu  schützen, 
mußte  man  imstande  sein,  seine  Schutzbedürfnisse  zu  über- 
sehen, und  es  scheint  uns  deshalb  wieder  kein  Zufall  zu  sein, 
daß  die  folgenden  anderthalb  Jahrzehnte  zunächst  die  Blütezeit 
der  autonomen  Zollpolitik  gewesen  sind,  daß  man  es  durch 
anderthalb  Jahrzehnte  alle  paar  Jahre  mit  eiuem  neuen  Tarif 
versuchte  wobei  sich  immer  neue  Zweige  der  Wirtschaft 
als  schutzbedürftig  oder  als  im  höheren  Maße  schutz- 
bedürftig erwiesen.  Die  immer  schroffere  gegenseitige  Ab- 
schließung  der  großen  Wirtschaftssiaaten  Europas  sollte 
durch  die  Caprivi- Verträge  im  Jahre  1892  verhindert  werden. 
Damals  zum  ersten  und  einzigen  Mal  gelang  es,  den 
weiteren  Ausbau  der  Zollmauern  in  Europa  auf  ein  Jahr- 
zehnt zu  verhindern.  Nach  Ablauf  dieses  mitteleuro- 
päischen Vertragssystems  ist  seine  Erneuerung  im  alten 
Geist  nicht  mehr  gelungen,  die  Absperrungstendenzen 
haben  wieder  die  Oberhand  gewonnen  und  die  Handels- 
verträge von  19u4  bis  1906  bedeuten  ihren    vollständigen 
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Sieg.  Und  se'thcr  bis  zum  Kriegsanshrucb  ist,  wenn  man 
nicht  die  letzte  amerikanische  Tarifreform  irrig  deuten 
will,  kein  Symptom  einer  Er^tarkung  freihändlerischer 
Gegenkräfte  zu  sehen  gewesen.  Die  technische  Eutwick- 
lung  aller  modernen  Industriestaaten  gibt  ihrer  Wirt- 
schaftspolitik einen  aggressiven  Charakter  und  mindert 
deshalb  einerseits  die  Wirksamkeit  der  Zölle,  wie  sie 
anderseits  aus  dem  gleichen  Grund  das  Schutzbedürfnis 
und  daher  das  Streben  nach  immer  weiterer  Erhöhung 
der  Zollmauern  steigert.  Und  wäre  nicht  der  Krieg  ge- 
kommen, so  hätte  die  Zeit  um  1917  uns  schwere  handels- 
politische Kämpfe  gebracht,  deren  Ergebnis  eine  weitere 
Erschwerung  zum  miudesten  des  innereuropäischen  Waren- 
yerkehrs  durch  Prohibitivzölle  gewesen' wäre.  Ansätze 
zu  dieser  Entwicklung  waren  in  Österreich-Ungarn  deut- 
lieh wahrzunehmen,  vor  allem  aber  in  Kußland,  das  von 
jeher  nur  widerwillig  vertragsmäßige  Herabsetzungen 
seiner  exorbitauten  Industriezölle  vorgenommen  hat  und 
dessen  Haltung  die  der  anderen  Vertragsstaaten  bestimmt 
hätte. 

Der  Krieg  hat  die  Kontinuität  der  wirtschaftlichen 
Entwicklung  und  der  weltwirtschattliehen  Beziehungen 
brüsk  unterbrochen.  Er  hat  die  Wirisehaftsmächte 
wie  politisch  so  auch  wirtschaftlich  in  drei  scharf 
Toneinander  getrennte  Gruppen  geschieden :  erstens  die 
Mittelmächte,  die  ihre  Rohstoffvorräte  aulzehren  und 
daher  zu  neuen  Organisationsformen  ihrer  Wirtschaft 
gezwungen  werden,  zweitens  die  Ententemächte,  die  zwar 
wie  Mitteleuropa  mit  hohen  und  wachsenden  Kriegs- 
kosten zu  kämpfen  haben,  aber  ihre  Wirtschaft  im  wesent- 
lichen in  den  alten  Formen  fortführen,  und  drittens  die 
Neutralen  (zu  denen  wir  wirtschaftspolitisch  auch  Japan 
zählen,  das  sich  militärisch  seit  den  ersten  Wochen  am 
Kriege  nicht  mehr  beteiligt),  für  die  der  Krieg  zur  außer- 
ordentlichen   Handelskonjunktur    wird.    Diese    Dreiteilung 
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wirf!  nncTi  i11)erdieknnftip;e  internationale  WirtsdiaftspoHtik 
eüt^chüiden.  Die  drei  (inippen  treten  in  die  Friedens- 
zeit uriter  sehr  verschiedenen  wirtschaftlichen  Voraus- 
setzungen und  mit  ganz  verschieden  gerichteten  wirtsehafts- 
poliiischen   Autgaben  ein. 

Mitteleuropa  hat  dw  schwersten  Aufgaben  zu  lösen;  Kriegs- 
kostendeckung und  Rohstofiergänzung.  Die  Ententemächte 
haben  nur  die  Kriejrskosten  aufzubringen.  Die  Neutralen 
unbeschwert  von  der  den  kriegführenden  Staaten  auferlegten 
ungeheuren  Schulden-  und  Steuerlast  mit  intakter  und 
gestärkter  Wirtschaft  und  unveränderten  Organi-aiions- 
formen  erlangen  eine  Überlegenheit  auf  dem  Weltmarkt, 
gegen  die  die  allerd  ngs  heute  einander  feindlich  gegen- 
überstehenden europäischen  Mächtegruppen  wreint  werden 
anzukämpfen  haben.  Wir  werden  auf  diese  Dreiteilung 
der  großen  Wirtschaftsmächte  noch  zurückgreifen  müssen, 
wenn  wir  die  internationalen  Voraussetzungen  und  Auf- 
gaben der  künftigen  Handelspolitik  besprechen  werden. 
In  unserem  Zusammenhang  soll  uns  dieser  kurze  Hinweis 
nur  zu  der  Erkenntnis  leiten,  warum  die  Wirtschaftspulitik 
der  beiden  mitteleuropäischen  Großmächte  unter  gleichen 
Bestimmungsgründen  stehen  wird,  die  aber  gänzlich  und 
grundsätzlich  verschieden  sind  von  den  Voraussei zungen 
der  Wirtschaftspolitik  aller  übrigen  Mächte,  so  sehr  diese 
untereinander  abweichen  mögen. 

Der  Regulator  der  wiederaufgenommenen  Wirtschafts- 
beziehungen zwischen  den  heute  feindlichen  Wirtschafts- 
mächten und  zwischen  Mitteleuropa  und  den  neutralen 
Überseestaaten,  deren  Verbindung  heute  durch  England 
unterbrochen  ist,  wird  die  Preisgestaltung  sein, 
lui  Krieg  hat  sich  die  Preisgestaltung  Mitteleuropas  völlig 
unabhängig  vom  Weltmarkt  vollzogen,  während  der  Entente 
de  Koniinuiiät  der  wirtschaftlichen  Beziehungen  zum  Welt- 
markt zwar  g  eich  falls  gestört  aber  nicht  unterbrochen  ist. 
Der  Ausgleich  zwischen   innerem  Markt    und  Weltmarkt* 


—     19    — 

von  dem  wir  oben  gesprochen  haben,  ist  daher  vor  allem 
für  Mitteleuropa  ein  Problem.  Der  Weizenpreis  in  Chicago 
hat  für  den  Weizenpreis  in  London  auch  heute  seine 
Bedeutung.  Die  Relation  ist  durch  die  außerordentlichen 
Fraehtverhältnisse,  durch  die  Höhe  der  Versiclierungsge- 
bühren  und  sonstigen  Spesen,  durch  die  Schwankungen 
des  Wechselkurses  beeinflußt,  aber  sie  ist  gegeben.  Mit 
dem  amerikanischen  Weizen-  und  Kupferpreis  steigt  oder 
fällt  der  englische,  französische,  italienische  Weizen-  und 
Kupferpreis.  (Die  Preisbildung  in  Kußland  scheidet  wegen 
der  schwachen  industriellen  und  kapitalistischen  Ver- 
flechtung Rußlands  in  die  Weltwirtschaft  und  der  ver- 
hältnismäßig!^ primitiven  Struktur  seiner  Volkswirtschaft 
aus  der  Betrachtung  aus.) 

Für  Mitteleuropa  ist  diese  Preisgestaltung  ohne  Be- 
deutung. Mitteleuropa  hat  heute  ganz  andere  und  vom 
Weltmarkt  gänzlich  unabhängige  Bestimmungsgrunde  des 
Preises  seiner  Nahrungsmittel  und  der  wichtigsten  Kohstoö'e 
seiner  Industrie.  Zwischen  den  Kupfer-  und  Zinnpreisen, 
die  in  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  gezahlt  werden 
und  die  zum  Teil  gesetzlich  normiert  sind,  und  den 
Kupfer-  und  Zinnpreisen  an  der  Londoner  Metallbörse, 
zwischen  den  Höchstpreisen  unserer  verschiedenen  Ge- 
treide- un  i  Futtermittelarten  und  den  Preisen  der  ameri' 
kanischen  Fruchtbörsen  besteht  keinerlei  Zusammenhang 
Die  Preise,  die  in  Österreich-Ungarn  und  Deutschland  für 
Baumwolle  im  freien  Verkehr  gezahlt  werden,  haben  zu 
den  Baumwollpreisen  in  Liverpool  oder  in  New  York 
keine  Beziehung.  Und  der  Abstand,  der  sich  zwischen 
den  Preisen  dieser  für  die  übrige  Wirtschaft  maßgebenden 
Rohstufie  und  Nahrurjgsmittel  in  Mitteleuropa  und  den 
Preisen  herausgebildet  hat,  die  auf  dem  Weltmarkt  und 
damit  auch  in  den  En!entestaaten  in  Kraft  sind,  hat  auf 
vielen  Marktgebieten  eine  Höhe  erreicht,  deren  Abbau 
nach  dem  Krieg  nur  allmählich    zu  bewerkstelligen   sein 
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wlrä.  Nur  allmählich  —  weil  sich  mit  der  langen  Dauer 
des  Krieges  die  Preissteigerung  der  Kohstufle  aut  das 
gesamte  Preisniveau  der  Volkswirtschaft  überwälzt  hat 
und  eine  Rückbildung  erfahrungsgemäß  niemals  voll- 
ständig und  immer  viel  langsamer  als  der  Überwälzungs- 
prozeß  selbst  sich  vollzieht. 

Dazu  kommt  ein  anderes.  Die  Verschiedenheit  der 
Bestimmungsgründe  für  die  Preisgestaltung,  die  im  Krieg 
hauptsächlich  auf  der  Isolierung  Mitteleuropas  vom  Welt- 
markt beruht,  wird  viele  Jahre  nach  dem  Krieg  durch 
die  Verschiedenheit  der  Aufgaben,  welche  der  Krieg  den 
einzelnen  Wirtschaften  hinterläßt,  aufrechterhalten  werden. 
Die  Preisverschiebungen  auf  dem  Weltmarkt  treffen  uns 
allerdings  in  dem  Augenblick  mit,  da  die  freie  Schiffahrt 
nach  den  Häfen  Mitteleuropas  eröffnet  ist,  aber  neben 
ihnen  behalten  die  nationalen  Preisbestimmungsgründe 
ihre  erhöhte  Wichtigkeit.  Auch  der  Weltmarkt  wird 
nicht  zu  seinen  alten  Preisen  zurückkehren.  Die  inflatio- 
nistischen Erscheinungen,  die  die  Geld  Wirtschaft  aller 
kriegführenden  Staaten  und  die  einseitige  Hinlenkung 
des  Goldstromes  zu  den  Neutralen  gezeitigt  haben, 
werden  so  bald  nicht  völlig  schwinden.  Amerika 
ist  bereits  Gläubigerland  geworden  oder  wird  es,  wenn 
dieser  Krieg  noch  einige  Monate  fortdauert.  Damit  sinkt 
sein  Interesse  an  der  Rohstoffausfuhr.  Die  großartigen 
Vorbereitungen,  die  Amerika  trifft,  um  z.  B.  den  süd- 
amerikanischen und  ostasiatischen  Markt  dauernd  für 
seine  Textilindustrie  zu  gewinnen,  sprechen  nicht  dafür, 
daß  es  der  europäischen  Textilindustrie  die  Baumwoll- 
zufuhr gerade  erleichtern  wird.  Amerika  geht  immer 
mehr  zur  eigenen  Verarbeitung  seiner  Rohstoffe  über  und 
für  den  Überschuß  seiner  Rohstofferzeugung  erlangt  es 
Europa  gegenüber  die  stärkste  Stellung,  weil  es  nicht 
nur  Verkäufer,  sondern  auch  Bankier  Europas  für  die  Finan- 
zierung der  Rohstoffbezüge  wird.  Einem  Sinken  der  Roh- 
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stoffpreise  wirkt  aber  auch  entgegen,  daß  die  Vorräte  in 
allen  Ländern  geringer  geworden  und  ergänzungsbedürftig 
sind.  Vor  allem  natürlich  wieder  in  Mitteleuropa,  das 
seine  Vorräte  bis  zum  Schluß  des  Krieges  nahezu  toII- 
ständig  aufzehrt;  aber  auch  in  den  Ländern  der  Entente, 
wo  der  gewaltig  gesteigerte  Verbrauch  für  Heereszwecke 
nicht  durch  Ersparnisse  des  zivilen  Konsums  wettgemacht 
wird  wie  in  Mitteleuropa,  weil  auf  ihre  Bevölkerung  nicht 
der  Zwang  zur  Änderung  ihrer  Lebensgewohnheiten  wirkt. 
Von  internationaler  Wirksamkeit  ist  auch  die  Erhöhung 
des  Lohnniveaus.  Sie  isi  eine  Erscheinung,  die  in  neu- 
tralen Staaten  ebenso  wahrzunehmen  ist,  wie  in  West-, 
Mittel-  und  Osteuropa;  eine  Erscheinung,  die,  mag  man 
sie  aus  der  Geldinflation  oder  aus  der  geringeren  Wirt- 
schaftlichkeit aller  Kriegsindustrie  und  daher  leichteren 
Durchsetzbarkeit  der  Lohnforderungen  erklären,  am 
stärksten  jeder  Rückbildung  widerstreben  wird.  Der 
Reallohn  mag  sich  in  allen  Ländern  nur  wenig  gehoben, 
für  viele  Arbeiterkategorien  infolge  der  unerhörten  Teuerung 
gesenkt  haben.  Sollte  er  nach  dem  Krieg  durch  Verbilligung 
der  Lebensmittel  steigen,  so  werden  die  Organisationen 
der  Arbeiterschaft  auf  der  ganzen  Welt  einer  ent- 
sprechenden Herabsetzung  des  Nominallohnes  mit  ihrer 
ganzen  Kraft  Widerstand  leisten.  Wie  weit  sie  dazu  die 
Kraft  haben  werden,  läßt  sich  heute  freilich  schwer  be- 
urteilen. Es  wird  von  der  Organisationsfähigkeit  der 
aus  dem  Feld  heimkehrenden  Massen,  aber  wahrscheinlich 
noch  mehr  von  der  allgemeinen  Konjunktur  und'  damit 
von  der  Lage  des  Arbeitsmarktes  abhängen,  über  die 
eine  Vorhersage  heute  kaum  möglich  ist  und  die 
man  ebenso  durch  organisatorische  Maßnahmen 
wird  regeln  müssen,  wie  man  den  Lebensmittel-  und 
Rohstoffraarkt  geregelt  hat.  Und  wie  seinerzeit  für  diesen, 
so  fehlt  jetzt  für  jenen  alle  Erfahrung.  Das  fünfte  Mo- 
ment, das  mit  Sicherheit  einer  allzu  starken  und  raschen 
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Rflckbildung  der  Weltmarktpreise  ent^eß^enwirken  wird, 
bilden  die  Schiffahrtsraten.  Es  ist  allgemeine  Überzeii^^ung, 
daß  sich  diese  durch  geraume  Zeit  nach  dem  Krieg  auf 
abnormaler  Höhe  halten  werden,  zum  min-lesten  solange, 
bis  der  Ausfall  an  Tonnap^e,  den  der  Krieg  verursacht 
hat,  durch  forcierten  Schiffsbau  hereingebracht  ist,  bis 
die  außerordentlichen  Anforderungen,  welche  die  Rück- 
führung der  Kriegs-  in  die  Friedenswirtschaft  an  den 
Schiffsverkehr  stellt,  einem  norma'en  Bedarf  an  Schiffs- 
raum gewichen  sind.  Dazu  werden  zweifellos  Jahre  er- 
forderlieh sein,  weil  die  Knappheit  an  Schiffsraum  ebenso 
wie  finanzielle  Schwierigkeiten  eine  überstürzte  Er- 
gänzung der  Vorräte  verhindern,  weil  auch  die  Demo- 
bilisierung (man  denke  nur  an  den  Abtransport  der  großen 
kolonialen  Truppenmassen  Englands  und  Frankreichs  vom 
Kontinent  und  die  Zurückziehung  der  Armeen  aus  den 
entfernten  orientalischen  Kriegsschauplätzen)  geraume 
Zeit  erfordern  wird. 

Diese  internationalen  Preismomente  werden  aber 
für  den  Inlandmarkt  entscheidend  alteriert  durch 
Momente  der  nationalen  Preisbildung.  Dazu 
gehört,  wie  wir  oben  ausgeführt  haben,  vor  allem 
die  Höhe  der  .  Steuern  und  die  Art  ihrer  Verteilung, 
die  selbst  wieder  von  der  Höhe  der  Kriegskosten,  von 
den  heimischen  Zinsfußverhältnissen  usw.  abhängt.  (Daß 
wir  dabei  von  ausreichender  Kriegsentschädigung 
absehen,  ist  Voraussetzung  dieser  Gedankenfolge.  Unter 
ausreichender  Kriegsentschädigung  verstehen  wir  eine 
solche,  die  wenigstens  den  größeren  Teil  der  Kriegskosten 
ersetzt.  Eine  sehr  hohe  Kriegsentschädigung  würde  natür- 
lich alle  Voraussetzungen  der  künftigen  Wirtschaft,  soweit 
sie  durch  den  Krieg  geschaffen  sind,  umstoßen  und  damit 
auch  die  Schlüsse,  die  im  folgenden  aus  den  Voraus- 
setzungen gezogen  sind.)  Dazu  gehören  zweitens  die 
Modalitäten,   unter   denen    normale  Währungsverhältnisse 
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Wieder  hergestellt  werden;  ob  es  gelingt,  den  im  Kn'eg 
gesieigerien  Banknutenumlauf  durch  Funtiierung  der 
schwebenden  Staatsschuld  bald  auf  das  durch  die  Pro^ 
duktionsverhältnisse  geforderte  Maß  eiLZuachränken,  ob 
und  wann  es  gelingt,  das  Disagio  der  Währung  zu  be- 
seiiigen.  Dazu  gehört  drittens  der  Umtang  und  die 
Richtung  der  Tolkswirtsciialtiichen  Produktion  nach  dem 
Krieg,  die  selbst  wieder  von  der  Möglichkeit  des  Kapitals- 
aufwandes beeinflußt  wird.  So  ist  für  die  ersten  Jahre  in 
Österreich -Ungarn  und  Deutschland  wohl  mit  einem  Minder- 
ertrag  der  landwirtschaftlichen  Produktion  zu  rechnen, 
die  in  den  Kriegsjahren  vernachlässigt  werden  mußte. 
Weniger  sorgfältige  Bebauung  und  Düngung  in  dieser 
Zeit  erfordern  erst  zwei-  bis  dreijährige  verstärkte  Tätig- 
keit, um  nur  die  alte  Ergiebigkeit  des  Bodens  wieder 
zuzulassen.  Die  Viehzucht,  die  sich  quantitativ  und 
qualitativ  verschlechtert  hat,  wird  auf  ihren  früheren 
Stand  gebracht  werden  müssen,  bevor  die  JScIilachtungen 
im  früheren  ümfai.g  rationell  vorgenommen  werden  kön  en 
und  die  Milchwirtschaft  ihren  früheren  Ertiag  liefert, 
Weilers  wird  eine  Rückbildung  der  Preise  auf  vielen 
Gebieten  auch  ein  teilweise  erhöhter  Bedarf  hemmen, 
namentlich  dort,  wo  Heeresverwaltung,  Staat  und  öffent* 
liehe  Körperschaften  als  Arbeitgeber  auftreten  werden. 
Für  alle  Investitionsiudustrien  sind  zum  mindesten  in  der 
ersten  Zeit  nach  Friedensschluß  starke  Beschäftigung 
und  daher  hohe  Preise  zu  erwarten.  Dabei  ist  gar  nicht 
entschieden,  wie  nachhaltig  der  Markt  von  dieser  Seite 
her  zu  beeinflussen  ist.  Dazu  kommt  schließlich  die 
Revolution  auf  dem  Kapitalsmarkt,  welche  die  ungeheure 
Schuldenvermehrung  aller  krieg' ührenden  Staaten  und 
die  Verschiebung  im  Kapiialsreichtum  zwischen  der  alten 
und  der  neuen  Welt  hervorruien  muß. 

Der   Ausblick    auf    die  Verfassung    des   Kapitals- 
markteB  nach   dem  Krieg   wiid   unä   heute   durch  zwei 
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Tatsachen  verdeckt,  die  in  der  spezifischen  Kriegswirt- 
schaft begründet  sind:  die  Milliaidenanleihen  des  Staates 
und  die  trotz  dieser  mit  Erfolg  wiederholten  Aus- 
scliöpfungdes  Geldmarktes  immer  wachsende  Gellflössigkeit. 
Solange  die  Volkswirtschaft  Güter  hervorbringt  und  über 
Vorräte  verfügt,  wird  sich  dieser  ümwandlungsprozeß 
von  der  Banknote  in  Kriegsanleihe  bei  entsprechender 
Organisation  des  Anleiheapparates  und  hinreichendem  Ge- 
meinsinn der  Bevölkerung  wiederholen  lassen.  Der  Geldwert 
der  Gütererzeugung  und  der  Vorräte  scheint  dabei  sogar 
ständig  zuzunehmen,  weil  offenbar  die  Preise  bald  auf 
diesem,  bald  auf  jenem  Marktgebiete  weit  rascher  steigen 
als  die  Vorräte  abnehmen.  Bereitet  auf  diese  Weise  die 
Güterbeschaffung  unl  -strecivung  während  des  Krieges 
weit  größere  S<*hwierigkeiten  als  die  Finanzierung,  so 
darf  man  sich  darum  nicht  dem  Glauben  hingeben,  daß 
diese  Geldfl ussigkeit  sich  in  den  Frieden  erstrecken  und 
damit  die  Gründi.ngstätigkeit  und  den  Handel  anregen  oder 
erleichtern  wird.  Spätestens  mit  dem  Tap-  les  Friedens- 
schlußes  beginnt  dem  Staat  als  Kreditwerber  auf  dem 
Geldmarkt  die  private  Konkurrenz  und  die  Konkurrenz 
der  anderen  öffentlichen  Körperschaften  zu  erstehen 
und  zugleich  mindert  sich  die  Kraft  des  Staates 
diese  Konkurrenz  ai»zuwehren,  während  er  als  Kredit- 
werber im  Krieg  eine  natürliche  Monopolstellung  inne 
hat.  Der  Industrielle  oder  Kaufmann,  der  aus  dein  Klrlös 
seiner  Vorräte  Kriegsanleihe  gezeichnet  oder  Hankiiut- 
haben  erworben  hat,  wird  zur  Auffüllung  seiner  Vorräte 
oder  zur  Ausführung  von  Bauplänen  —  die  Projekte 
schießen  wie  Pilze  aus  dem  Boden  —  die  Guthaben  abheben 
oder  die  Anleihe  allmählich  zu  verkaufen  oder  zu  belehnen 
trachten.  Darüber  hinaus  werden  sich  bei  den  Banken, 
die  im  Krieg  sich  auf  die  kurzfristige  Finanzierung 
von  öffentlichen  Lieferungen  beschränkien,  Kreditgesuche 
zur    Finanzierung  von   maschinellen  und    baulichen   An- 
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Schaffungen  häufen.  Die  Bautätigkeit  wird  wieder  ein- 
setzen, um  den  Millionen  zurückkehrenden  Soldaten,  von 
denen  viele  ihren  Haushalt  aufgelöst  oder  eingeschränkt 
haben,  hinreichende  Unterkunft  zu  bieten,  die  Gemeinden  und 
Länder  werden  an  den  Geldmarkt  herantreten,  um  ihre  durch 
den  Krieg  ins  Wanken  geratenen  Finanzen  zu  stützen  — 
kurz  von  allen  Seiten  wird  sich  ein  lang  zurückgedämmter 
Kreditbegehr  vordrängen,  der  um  jeden  Preis  befriedigt 
werden  will.  Aber  zur  gleichen  Zeit  tritt  auch  der  Staat 
noch  mit  großen  Ans]  rüchen  hervor.  Er  wird  seine  aus 
dem  Krieg  stammenden  schwebenden  Verpflichtungen 
und  in  Österreich  die  in  wenigen  Jahren  fällige  erste  Kriegs- 
anleihe zu  konsolidieren,  er  wird  Mittel  für  den  Wiederaufbau 
der  beschädigten  Provinzen,  für  die  wichtigsten  im  Krieg 
zurückgestellten    Investitionen  zu   beschaffen  suchen. 

Zur  gleichen  Zeit  versiegen  «b^r  manche  der  Quellen, 
aus  denen  im  Kriege  der  Geldmarkt  gespeist  wird.  Die 
Veräußerung  von  Vorräten  hört  auf,  die  Wiederbelebung 
der  Unternehmertätigkeit  und  der  Warenspekulation 
schränkt  die  Alleinherrschaft  des  Barverkehrs  ein  und 
erweckt  den  Krediiverkehr  zu  neuem  Leben.  Und  damit 
hört  auch  die  im  Krieg  durch  die  Isolierung  der  Wirtschaft 
und  des  Kapitalsmarktes  ermöglichte  Unbeweglichkeit 
des  Zinsfußes  auf.  Freilich  wird  sieh  alle  küuftige  Zins- 
fußpolitik in  doppelter  Hinsicht  von  der  Zinsfußpolitik 
vor  dem  Krieg  unterscheiden:  durch  die  weitgehende 
Bedachtnahme  auf  die  staatlichen  Kreditbedürfnisse  und 
durch  ihre  erhebliche  Einbuße  an  Wirkung.  Solange  im 
Frieden  grdße  Beträge  von  Kriegsanleihen  belehnt  werden 
müssen  —  und  für  die  Größe  dieser  Beträge  will  die 
verhältnismäßig  bescheidene  Inanspruchnahme  der  Dar- 
lehenskassen im  Kriege  aus  den  angeführten  Gründen 
wenig  besagen  —  werden  die  Notenbanken  die  Zinsfuß- 
schraube nicht  zu  scharf  anziehen  dürfen,  wenn  sie  nicht 
eine     Entwertung    auf    dem    Anleihemarkt    herbeiführen 
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wollen.  Uod  vollrnds  der  Einfluß  der  Zinsfnßpolitik  auf 
die  internationale  Geldbewegung  ist  unter  den  besonderen 
Verhältnissen  der  Zeit  nach  Friedensschluß  unterbunden.  Der 
durch  den  Krieg  unterbrochene  internationale 
Kapitalverkehr  wird  sich  unter  dem  Druck  der 
Erinnerung  an  die  Rechtloserklärung  des  fremden  Privat- 
eigentums in  den  Enteniestaalen  nach  dem  Krieg  nur 
schüchtern  und  nur  auf  sehr  starken  Anreiz  vorwagen. 
Eine  Zinsfußerliöhung  im  Inland  wird  vielleicht  einen 
Überschwang  der  Unternehmungslust  auf  allen  möglichen 
Gebieten  des  Wirtschaftslebens  einzudämmen  vermögen, 
sie  wird  aber  —  im  Gegensatz  zur  Zeit  vor  dem  Krieg  — 
kaum  kurzfristige  Kredite  aus  dem  heute  feindliciien 
Ausland  anlocken.  Wie  weit  die  freie  Zinsful.\ar bitrage 
zwischen  Österreich-Ungarn  und  Deutschland  möglich  sein 
wird,  brauchen  wir  in  diesen  Zusammenhang  nicht  zu 
erörtern.  Aber  keinesfalls  wird  sieh  die  Unabhängigkeit 
Österreich-Ungarns  vom  westlichen  Geldmarkt  in  der 
Form  äußern  können,  daß  es  etwa  seinen  Zinsfuß  in 
ungenügender  Spannung  von  westlichen  Plätzen  hält, 
schon  darum  nicht,  weil  es,  wie  im  Krieg,  sich  wird 
bemühen  müssen,  seine  Anleihen  aul  ausländischen  neu- 
tralen Märkten  in  möglichst  großen  Beträgen  unterzubringen, 
und  dort  auf  die  Konkurrenz  der  kreditsuchenden  West- 
mächte stößt. 

Aus  dieser  Skizze  ergibt  sich  wohl  erstens,  daß  auf 
dem  Geldmarkt  aller  kriegführenden  Staaten  bis  zur 
endgültigen  Lösung  des  Problems  der  Kriegskostendeekung 
nicht  an  ein  Sinken  des  Zinsfußes  gegenüber  'den  Kriegs- 
sätzen zu  denken  ist.  Zweitens  daß  die  Staaten  überall 
—  aber  vor  allem  in  Mitteleuropa  —  nicht  in  freien  Wett- 
bewerb mit  den  privaten  Kreditwerbern  treten,  sondern 
sich  wie  im  Krieg  auf  irgendeine  Weise  eine  Vorzugsstellung 
auf  dem  Kapitalsmarkt  erzwingen  werden.  Und  drittens, 
daß  die  Rücksicht  auf  die  Valuta  und  der  interuaiionale 
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\\^ettbewerT)  auf  Sem  Kapitalsmarkt  der  Neutralen  för  die 
Scholdnersiaaten  eine  gewisse  Spanaung  ihrer  Zinssätze 
gegenüber  den  Gläubigerstaaieu  (als  welche  die  West- 
mächte  nach  Friedensschluß  we^^en  ihres  noch  immer 
riesigen  Effektenbesitzes  wieder  zur  Geltung  kommen) 
notwendig  machen.  Was  wir  oben  die  Revolution  auf  dem 
Kapitalsmarkt  genannt  haben,  äußert  sieh  vor  allem  in 
dieser  Erhöhung  des  normalen  Anleihezinsfußes  gegen- 
über der  Zeit  vor  dem  Krieg  (der  Übergang  der  West- 
ßtaaten  vom  S-  zum  5-  und  Qy^i^en  Anleihetypus  kündigt 
diese  Erhöhung  an),  die  allein  schon  alle  Rentabilitäts- 
gruudlagen  vor  dem  Krieg  in  Frage  stellt  und  der  durch 
die  erzwungene  Exportpolitik  geforderten  möglichst 
niedrigen  Hreisgestaliuug  entgegenwirkt.  Oder  um  es  an 
einem  Beispiel  zu  verdeutlichen :  Wessen  Betrieb  vor 
dem  Krieg  zur  Verzinsung  des  eigenen  und  des  darin 
investierten  fremden  Kapitals  etwa  6*/«  abwerfen  mußte, 
dem  wird  er  nach  dem  Krieg  8  bis  9  y^  tragen  müssen, 
d.  h.  es  muß  eine  30-  bis  50  "/„ige  Ertragssteigerung 
auf  dasselbe  Kapital  erzielt  werden.  Das  wird  manchen, 
der  die  sprunghafte  Rentabilitätssteigerung  einer  Unzahl 
von  Unternehmungen  im  Krieg  beobachtet  hat,  nicht 
erschrecken.  Der  Zwang  zu  solcher  Ertragsteigerung  wird 
ernst,  wenn  man  sich  die  in  unseren  früheren  Ausführungen 
angedeutete  Erhöhung  der  Steuerlasten  vergegenwärtigt,  die 
die  Rentabilität  der  Produktion  scharf  einschränken  muß, 
und  daran  erinnert,  daß  die  UnWirtschaftlichkeit  der 
Kriegswirtschaft,  die  allein  so  enorme  Kriegsgewinne 
ermöglicht,  mit  dem  Tag  des  Friedensschlusses  ihr  Ende 
haben  muß,  zumal  von  da  an  —  das  darf  niemals  ver- 
gessen werden  —  der  Weltmarkt  unsere  Preisgestaltung 
mit  zu  bestimmen  beginnt.  Die  Revolution  auf  dem  Ka- 
pitalsmarkt wirft  aber  nicht  nur  die  alten  Zinsfuß  begriffe 
über  den  Haufen,  sondern  verschiebt  auch  das  Verhältnis 
zwischen  der  alten  und  neuen  Welt.   Wie  bis  zum  Krieg  in 
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der  Regel  London,  so  wird  auf  absehbare  Zeit  New  York 
der  Markt  des  billigsten  Zinsfußes  sein,  dessen  Schwan- 
kungen sich  die  europäischen  Notenbanken  wahrscheinlich 
in  ähulicher  Weise  werden  anpassen  müssen,  wie  vor  dem 
Krieg  der  Politik  der  Bank  von  England.  (Damit  ist 
natürlich  die  namentlich  in  Deutschland  viel  erörterte 
Frage  über  die  mögliche  Ablösung  Londons  durch  Newyork 
als  Zentralireldmarkt,  die  für  unseren  Zusammenhang 
ohne  Interesse  ist,  keineswegs  entschieden.  Ob  die  Pfund- 
währung in  ihrer  Weltgeltung  durch  die  Dollar-  oder 
Markwährung  abgelöst  wird,  hängt  von  ganz  anderen 
Momenten  ab  als  von  dem  Verhältnis  des  auf  den  einzelnen 
Märkten  geltenden  Kapitalzinsfußes.)  Die  wichtigste  Er- 
scheinungsform und  Wirkung  dieser  Revolution  auf  dem 
Kapitalmarkt  sehen  wir  aber  in  der  ganz  neuartii^en 
Stellung  des  Staates  zu  ihm.  Wie  der  Devisenmarkt  so 
wird  voraussichtlich  auch  der  Kapitalsmarkt  der  staatlichen 
Regelung  unterstellt  werden  müssen.  Wie  der  Staat 
heute  bereits  durch  die  Devisenzentralen  die  Einfuhr 
nach  dem  Grad  der  Dringlichkeit  und  des  volkswirt- 
schaftlichen Nutzens  regelt,  so  wird  er  —  wenigstens  in 
Mitteleuropa  —  zum  eigenen  Schutz  und  zum  Schutz  der 
Kriegsanleihezeichner  gegen  empfindlichere  Kursrückgänge 
die  Ansprüche  auf  dem  Kapitalsmarkt  klassifizieren  und 
danach  ihre  Befriedigung  zulassen.  Das  wird  sicherlich 
mit  eine  der  schwersten  unter  den  wirtschaftspolitisehen 
Aufgaben,  die  der  Krieg  hinterläßt.  Wir  sehen  unter  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  kerne  Möglichkeit,  ihr  auszuweichen. 
Vorratsergänzung  und  Kriegskostendeckung,  Re- 
gulierung des  Kapitalsmarktes  und  Steuerpolitik,  Formen 
und  Umfang  der  Invaliden-  und  Hinterbliebenenversorgung, 
Rohstoffverteilung  und  Devisenorganisation:  sie  alle  be- 
deuten in  letzter  Linie  eine  Regulierung  der  Produktion 
nnd  der  Einkommensverteilung.  Daß  an  die  Stelle  von 
Warenvorräten  Rententitres  getreten  sind,   bedeutet,    daß 
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einer  bestimmten  Bevölkerungsschieht,  den  Zeichnern  von 
Kriegsanleihe,  ein  Recht  auf  einen  Teil  des  künftigen  Ertrags 
der  Wirtschaft,  der  in  der  Form  yon  Steuern  an  den  Staat 
abgeführt  wird,  eingeräumt  wird.  Der  Staat  gewinnt 
damit  das  größte  Interesse  an  der  Höhe  und  der  Form 
der  volkswirtschaftlichen  Ersparnisse  und  der  Richtung 
ihrer  Verwendung.  Dieses  Interesse  nötigt  ihn  zur  durch- 
greifenden Organisation  unserer  ganzen  Industrie  und  des 
Arbeitsmarktes,  einer  Organisation,  die  aus  den  Be- 
dürfnissen des  Krieges  geboren,  ihre  größten  Aufgaben 
erst  im  Frieden  in  der  viel  jährigen  Obergangszeit 
vom  Kriegs-  in  den  Friedenszustand  zu  bewältigen 
haben  wird.  Und  die  Mittel,  die  dem  Staat  für 
diesen  Zweck  zur  Verfügung  stehen  werden,  sind  von 
einer  Macht  und  Wirksamkeit,  gegen  die  manche  Mittel 
früherer  Wirtschaftspolitik  zu  völliger  Bedeutungslosigkeit 
herabsinken. 

Es  gilt  noch  zu  untersuchen,  wie  sich  zu  den 
völlig  neuen  Grundlagen  der  Staatswirtschaft  die  durch 
den  Krieg  geänderten  Grundlagen  der  Privat- 
wirtschaft, insbesondere  der  Indiistne,  verhalten. 
Ob  die  bekannte  Umschaltung  von  der  Friedens-  auf  die 
Kriegsindustrie,  der  Verkauf  der  Vorräte,  die  Nötigung 
wichtiger  Industriezweige  zu  länger  dauerndem  Stillstand, 
die  dadurch  herbeigeführte  Unterbrechung  ihrer  Be- 
ziehungen zur  angestammten  Kundschaft,  die  Unter- 
brechung der  Beziehungen  zum  feindlichen  Ausland,  die 
technischen  Erfahrungen  —  ob  und  in  welcher  Art  all 
dies  für  die  Zukunft  wirksam  und  bedeutsam  bleibt. 
Der  Krieg  hat  die  Kontinuität  der  wirtschaftlichen  Ent- 
wicklung unterbrochen.  Wir  haben  diese  Behauptung 
bisher  für  die  internationalen  Beziehungen  aller  Wirt- 
schaft nachgewiesen.  Wir  müssen  den  Nachweis 
ausdehnen  auf  die  Umwälzung,  welche  die  innere 
Struktur     der     Wirtschalt     durch     ihre     „Umschaltung" 
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auf  den  Kriegsbef^arf  erfahren  hat.  Die  Landwirtschaft 
scheidet  dabei  aus.  Sie  hat  nur  ihre  Preise,  aber  nicht 
ihre  im  wesentlichen  uralte  und  daher  so  schwer  ver- 
änderliche Techuik  „umgeschaltet".  Die  Wirtschaftspolitik 
auf  agrarischem  Gebiet  ist  ja  auch  verhältnismäßig  über- 
aus einfach,  ihre  Hemmungen  —  von  der  Zoilfrage  abge- 
sehen —  sind  weit  mehr  politischer  und  sozialer  als 
wirtschaftlicher  Natur.  Umso  gewaltiger  aber  ist  die 
Veränderung  der  Bedingungen,  unter  denen  sich  Industrie 
und  Handel  während  des  Krieges  betätigen  müssen. 

Dem  Handel  ist  zunächst  ein  sehr  weites  Gebiet 
seiner  Tätigkeit  überhaupt  verschlossen  worden.  Der 
Auslandhandel  ist  nach  und  nach  fast  völlig  zum  Still- 
stand gekommen.  Die  längste  Zeit  hat  er  teilweise  Ersatz 
für  den  Ausfall  in  seinem  normalen  Geschäft  durch  die 
Beschaffung  aller  möglichen  Waren  aus  dem  neutralen 
Ausland  gefunden,  wobei  die  außerordentliche  Höhe  der 
Gewinne  den  Rückgang  des  Mengenumsatzes  überreichlich 
aufwog.  Zu  welchen  Mißständen  das  geführt  hat,  ist  be- 
kannt. Die  Abhilfe  gegen  sie  hat  man  in  Deutschland 
wie  in  Österreich  -  Ungarn  mehr  und  mehr  in 
der  Zentralisierung  des  ausländischen  Einkaufs  durch 
staatlich  beaufsichtigte  Einkaufsstellen  zu  schaffen  ver- 
sucht. Zugleich  wird  der  Kreis  der  Waren,  die  das  neu- 
trale Ausland  abzugeben  bereit  ist,  täglich  enger.  Täglich 
liest  man  von  neuen  Ausfuhrverboten,  und  was  das  neu- 
trale Ausland  uns  noch  zu  liefern  willens  oder  imstande 
ist,  halten  wir  oft  von  unserer  Grenze  fern,  weil  es 
zumeist  mehr  oder  weniger  überflüssige  Waren  sind, 
deren  Einfuhr  nur  den  Stand  unserer  Valuta  verschlech- 
tert. Aber  auch  der  Binnenhandel  hat  sich  immer  größe- 
ren Beschränkung  unterwerfen  müssen.  Der  Reihe  nach 
sind  die  wichtigsten  Lebensmittel  und  industriellen  Roh- 
stoffe beschlagnahmt  und  damit  dem  freien  Handel  ent- 
zogeu    Wurden.    Wie    groß    die    Zahl  dieser  Waren  ist 
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brauchen  wir  hi^r  nicht  auszuführen.  Die  scheinbare 
Konjunktur  des  Haniels,  auf  die  die  hohen  Gewinne 
vieler  Händler  hinweisen,  beruht  ausschließlich  auf  seiner 
Vermittlertätigkeit,  für  die  er,  solange  wenigstens  das 
Lieferungswesen  nicht  durchorganisiert  war,  besondere 
Eignung  bewiesen  hat.  Dabei  sind  wir  vielleicht  noch  nicht  am 
Ende  dieser  Entwicklung.  Immer  stärker  wird  der  Ruf 
auch  den  Kleinhandel  insbesondere  in  Lebensmitteln  zu  be- 
schränken, wo  das  nicht  schon  bisher  durch  Festsetzung 
von  Höchstpreisen  u.  a.  mit  größerem  oder  geringerem 
Erfolg    geschehen  ist. 

Die  Schranken,  die  der  Betätigung  des  freien 
Handels  gesetzt  sind  und  täglich  verstärkt  werden, 
fallen  nicht  am  Tag  des  Friedensschlusses.  Baumwolle,  Wolle, 
Flachs,  Hanf,  Jute,  Metalle,  Petroleum,  Leder,  Öle  und 
Fette,  Getreide  und  Futtermittel,  Zucker  und  Spiritus  usw. 
haben  im  Krieg  ihre  Organisationen  erhalten,  die,  je 
länger  der  Krieg  dauert,  immer  weiter  ausgebaut  werden 
und  die  erst  beim  Übergang  von  der  Kriegs-  in  die 
Friedenswirtschaft  ihre  schwersten  Aufgaben  gestellt 
erhalten.  Auf  allen  diesen  Gebieten  bleibt  der 
Handel  entweder  überhaupt  ausgebchaltet  oder  seine 
Betätigung  wird  in  gänzlich  neue  Bahnen  und  Formen 
gedrängt.  Mag  die  Sehnsucht  nach  der  Wiederherstellung 
des  freien  Handels  noch  so  siaik  werden  —  noch  nie 
sind  ihm  z.  B.  in  Deutschland  so  viel  Loblieder  gesungen 
worden,  wie  in  diesen  Kriegsmonaten,  da  die  Regierung 
nur  widerwillig  Aulgaben  aul  sich  genommen  hat,  zu 
denen  ihr  von  vorueherein  die  Eignung  fehlt  und  deren 
naturgemäß  unvollkommene  Lösung  ihr  mehr  Vorwürfe 
als  Anerkennung  einbringt  —  der  Zwang  der  Ver- 
hältnisse, die  Rücksicht  auf  die  Valuta,  auf  die  Staats- 
finan/ien  und  auf  die  Bedürfnisse  der  Heeresverwaltungen, 
welche  sich  für  alle  Zukunft  nicht  mehr  dem  glücklichen 
Zufall  preisgeben  lassen,  wird  siärkei  sein  als  der  W  unsch 
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der  Staatsverwaltung,  undankbare  Anfß:aben  abzuwälzen, 
und  das  Bedürfnis  der  Privatwirtschaft,  von  lastigen 
Fesseln  befreit  zu  werden. 

Und  nun  die  Industrie.  Bei  ihr  müssen  wir  zur 
Klarstellung  der  Kriegswirkungen  mehrere  Gruppen  unter- 
scheiden. Zunächst  die  eifjentliche  Kriegsindustrie:  Ge- 
schütz-, Gewehr-,  Munitionsfabriken.  Für  sie  ist  wie  für 
die  Armee  die  ganze  Friedenszeit  eine  Vorbereitung  auf 
den  Krieg  gewesen.  Sie  hat  den  Export  forciert,  manch- 
mal zu  unrentablen  Preisen,  hat  die  äußerste  Thesau- 
rieruDg  in  ihrer  Finanzgebarung  betrieben,  nur  um  eine 
Leistungsfähigkeit  zu  erzielen  und  aufrecht  zu  erhalten, 
die  sie  im  Krieg  zu  den  ihr  gestellten  größten  Aufgaben 
beföhigt.  Ihre  Förderung,  Erhaltung  oder  Beeinträchtigung 
beruht  nicht  in  erster  Linie  auf  wirtschaftspolitischen 
Erwägungen.  Daher  ist  auch  ihre  Zukunft  von  der 
Richtung  der  allgemeinen  Wirtschaftspolitik  unabhängig. 
Ob  sie  nach  dem  Krieg  ausreichende  Beschäftigung 
haben  oder  zu  einer  Einschränkung  ihrer  Tätigkeit  ge- 
nötigt sein  wird,  ob  man  nach  den  Erfahrungen  dieses 
Krieges  ihren  internationalen  Betätigungsdrang  staatlicher 
Überwachung  unterwerfen,  ob  nicht  nach  dem  Krieg  die 
alte  Frage  einer  Verstaatlichung  der  eigentlichen  Rüstun8:s- 
industrien  von  neuem  aufgeworfen  wird  —  über  alles  das 
wird  nicht  der  Gang  der  Wirtschaftspolitik  entscheiden. 
Eine  zweite  wichtige  Gruppe  bilden  diejenigen  Betriebe, 
die  der  Krieg  nicht  zu  einer  technischen  Umgestaltung 
gezwungen,  denen  er  aber  eine  Verschiebung  und  Stei- 
gerung ihres  Absatzes  gebracht  hat.  In  diese  Gruppe 
gehören  —  um  einige  markante  Beispiele  zu  nennen  — 
Konservenfabriken,  Schuhfabriken,  Fabriken  für  Watte-  und 
Verbandzeug,  Fabriken  für  Stacheldraht,  Automobile  und 
Pneumatiks.  Daß  diese  Unternehmungen  vielfach  ihre 
Leistungsfähigkeit  erweitert  oder  dort,  wo  sie  im  Frieden 
verschiedene   Fabrikate   erzeugt   haben,    im    Krieg   sich 
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auf  die  Erzeugung  der  Gegenstände  des  Kriegsl)edarfes 
geworfen  und  in  diesen  Betrieben  Investitionen  vorgenommen 
haben,  ändert  nichts  daran,  daß  sie  im  wesentlichen 
durch  den  Krieg  keine  technische  Veränderung  erfahren 
haben.  Dieser  Gruppe  am  nächsten  stehen  diejenigen 
Industrien,  die  ihren  Friedenabsatz  zum  größten  Teil  ein- 
gebüßt und  die  die  Umschaltung  auf  den  wesentlich  ver- 
wandten Absatz  an  Kriegsbedürfnissen  zur  Spezialisierung 
genötigt  hat.  Dazu  gehört  der  größte  Teil  der  Maschinen- 
fabriken, dazu  gehören  vor  allem  die  meisten  Teitil- 
fabriken.  Spinnereien,  die  im  Frieden  ein  paar  Dutzend 
Garnnummern  erzeugt  haben,  sind  im  Krieg  zur  Erzeugung 
der  wenigen  Nummern  übergegangen,  für  die  die  Heeres- 
verwaltung Nachfrage  äußert.  Und  für  die  Webereien 
gilt  ähnliches.  Zu  Beginn  des  Krieges  ist  diese  üm- 
schaltung  —  abgesehen  von  den  vertragsmäßigen  Ver- 
pflichtungen der  bestehenden  Heereslieferungkonsortien  — 
durch  die  Stockung  des  Zivilabsatzes  und  die  weit  höhere 
Rentabilität  der  ärarischen  Aufträge  vera  laßt  worden. 
Ihre  Beibehaltung  ist  durch  gesetzliche  Maßoahmen  er- 
zwungen, nachdem  sich  die  Nachfrage  für  die  Gegen- 
stände des  bürgerlichen  Verbrauches  und  demgemäß  die 
Preise  entsprechend  gehoben  haben.  Soweit  die  Industrie 
von  dieser  Wiederbelebung  des  Zivilverbrauchs  Nutzen 
gezogen  hat,  ist  sie  als  Händler  —  durch  Verkauf  ihrer 
Vorräte  —  nicht  als  Erzeuger  in  Betracht  gekommen. 
Eine  vierte  Gruppe  von  Industrien  hat  durch  den  Krieg 
ihren  regelmäßigen  Absatz  ganz  oder  größtenteils  verloren 
aber  ihre  technische  Einrichtung  soweit  umgestalten 
können,  daß  sie  Heeresbedarf,  insbesondere  Munition  er- 
zeugen und  dadurch  materiell  für  die  Einbuße,  die  ihnen 
der  Krieg  verursacht,  entschädigt  sind.  Hierher  gehört 
die  lange  Reihe  von  Industrien  der  verschiedensten  Art, 
deren  erstaunliche  technische  Wandlungsfähigkeit  im 
Krieg      immer    wieder      als      überraschende     Kuriosität 

3 


-~     34    — 

der  Kriegswirtschaft  dargestellt  worden  ist  (wie  z.  ß. 
die  Molkereien,  die  Schrapnells  erzeugen*.  Und  nur  einer 
letzten,  relativ  kleinen  Gruppe  von  Industrien  ist  dieser 
Obergang  nicht  gelungen.  Sie  kämpft  dauernd  mit 
Schwierigkeiten,  wenn  auch  die  anfänglich  völlige  Stockung 
einem  bescheidenen  Absatz  gewichen  ist.  Hier  sind  alle 
Industrien  einzuordnen,  die  mit  der  Bautätigkeit  zusammen- 
hängen, Ziegeleien,  Kalkwerke,  Zementfabriken,  aber  auch 
Glas-  und  Porzellanfabriken,  ferner  die  spezifischen 
Eiportindustrien  und  einzelne  Luxusindustrien,  wie  die 
Feinpapier-,  Spitzen  Industrie  und  andere. 

Diese  Einteilung  kreuzt  sich  mit  einer  anderen. 
DieKriegsmdustrien  im  weitesten  Sinn  scheiden  sich  in  solche 
die  allein  inländische  Kohstoffe  und  Materialien  verarbeiten 
und  solche,  die  im  Rohstoffbezug  vom  Ausland  abhängen.  Jene 
sind  in  ihrer  Entfaltung  nur  durch  die  wachsendeu 
Schwierigkeiten  hinreichender  Arbeiterbeschaffung  be- 
einträchtigt, diese  kommen  nach  und  nach  zum  Stillstand. 
■Darin  findet  die  Unterbrechung  der  wirtschaftlichen  Kon- 
tinuität ihren  schärtsten  Ausdruck.  Daß  eine  ganze 
Reihe  von  Industrien  monatelang  —  bis  zur  Beendigung 
ties  Krieges  —  zum  Feiern  genötigt  ist,  wird  tiefgreifende 
Folgen  für  ihre  ganze  Struktur  haben.  Eine  große  Anzahl 
von  Unternehmungen  liquidiert  Die  Vorräte  werden  ver- 
kauft und  damit  hört  jede  geschäftliche  Betätigung  auf. 
Wieviele  von  diesen  liquidierenden  Unternehmungen  ihre 
Betriebe  überhaupt  oder  in  der  alten  Form  wieder  auf- 
nehmen werden,  läßt  sich  noch  nicht  abschätzen.  Aber 
schon  heute,  wo  dieser  Prozeß  erst  in  seinen  Anfän- 
gen steht,  bekunden  viele  Unternehmer  ihre  Neigung 
sieh  vom  Geschäft  zurückzuziehen,  das  im  Krieg 
und  durch  den  Krieg  erworbene  Vermögen  nach  dem 
Krieg  nicht  wieder  den  Schwankungen  einer  ungewissen 
Konjunktur  auszusetzen.  Auf  diese  Weise  wird  der  Krieg 
den  Konzentrationsprozeß  in  der  Industrie  mächtig  fördern 
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Den  Kon^entrations-  und  damit  den  Modernisiemngsprozeß. 
Es  sind  natürlich  vor  allem  die  älteren,  schlechtei  einge- 
richteten, mit  weniger  Wagemut  und  konservativ  geleiteten 
Unternehmungen,  die  die  Wiederaufnahme  des  Kampfes 
scheuen.  Dieser  Konzentrationsprozeß  vollzieht  ebenso  den 
Bruch  mit  der  Tradition,  wie  wir  ihn  auf  allen  Gebieten  des 
politischen  und  wirtschaftlichen  Lebens  beobachten  können, 
er  ändert  —  wie  die  vorhergehende  Anpassung  der 
Industrie  an  die  Kriegsbedürlnisse  —  die  seelischen  Bedin- 
gungen der  Unternehmerklasse  als  Ganzes,  verjüngt  und 
stärkt  sie  so  für  den  kommenden  schweren  wirtschaft- 
lichen Kampf.  Und  diese  Auslese  der  Unternehmungs- 
lustigsten und  Kapitalkräftigsten  in  der  Industrie  ver- 
einfacht zugleich  die  Voraussetzungen  ihrer  Organisation. 
Niemals  ist  die  Zahl  der  geplanten  Fusionen,  Interessen- 
gemeinschaften, Umwand luui^en  in  Aktiengesellschaften, 
Verkäufe  von  Fabriken  und  damit  der  Kapitalserhöhungen, 
Kreditgesuche  unter  Anbot  von  Beteiligungen  bei  Banken 
so  grüß  gewesen  wie  jetzt  und  sie  wird  sich  mit  jedem 
Monat  vermehren,  den  der  Krieg  länger  dauert  und  der 
Liquidationsprozeß  fortschreitet. 

Die  günstigen  Um&tände,  unter  denen  er  sich  yoU- 
zieht,  d.  h.  der  große  Geldgewinu,  den  er  den  Unter- 
nehmungen bringt,  hat  at>er  für  die  künftige  Wirtschafts- 
politik —  wenn  dieses  Moment  rechtze.tig  in  seiner 
ganzen  Tragweite  erkannt  wird  —  noch  eine  weiter- 
reichende Bedeutung.  Alle  Handelspolitik  der  Vergangen- 
heit hat  im  wesentlichen  den  Schutz  der  schwächsten, 
d.  h.  am  ungünstigsten  produzierenden  Unternehmungen  zum 
Ziel  gehabt.  Das  hat  einerseits  die  gesamte  Volkswirt- 
schaft in  unrationeller  Weise  belastet  und  anderseits  den 
günstig  gestellten  Unternehmungen  eine  übermäßige  Uente 
gesichert.  Verschärft  wurde  in  der  Donaumonarchie  die 
Wirkung  dieser  Politik  besonders  durch  den  weiten  Abstand 
der  Piodukiionsbedingungenzwischen  Österreich  undUogarn. 
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Auf  ^lese  Weisp  ist  viel  Lebensunfähiges  in  der  Wirtschaft 
erhalten  gebiebeu  und  hat  ihre  Entwicklung  wie  mit 
Bleigewichten  belastet.  Indes  hat  eine  evolutionistische 
Wirtschaftspolitik  keinen  Ausweg  gelassen.  Die  notwen- 
dige Preisgabe  eioer  Unzahl  von  Unternehmungen,  die 
Abwanderung  des  Kapitals  aus  Industrien  mit  schlech- 
teren Produktionsbedingungen  in  Industrien  mit  besseren 
ist  zwar  einwandfreie  Theorie,  aber  politische  Unmöglich- 
keit gewesen.  Die  Unterbrechung  dieser  Kontinuität  durch 
den  Krieg  verleiht  der  handelspolitischen  Theorie  prak- 
sehe  Durchführbarkeit.  Erst  die  wirtschaftliche 
Umwälzung,  die  der  Krieg  jäh  erzwungen 
hat,  bedingt  und  fordert  auch  revolu- 
tionäre Wirtschafts-  und  Handelspolitik. 
Die  Liquidation  der  Vorräte  h.at  ungünstig  ar- 
beitenden Unternehmungen  reichen  Gewinn  gebracht,  ihnen 
die  Abschreibung  ihrer  Fabriksanlagen  gestattet,  die 
Mittel  zur  Modernisierung  ihrer  Betriebseinrichtungen  ver- 
schafft. Wi)  auch  diese  die  Wettbewerbsfähigkeit  auf  die 
Dauer  nicht  sicherstellt,  ist  die  Auflassung  des  Be- 
triebes in  vielen  Fällen  nicht  nur  finanziell  erleichtert, 
sondern  dank  der  militärischen  Einziehung  und  Entlassung 
des  Arbeiterstockes  auch  ohne  schwere  soziale  Störungen 
möglich.  Die  Auslese  der  Unternehmer  ergänzt 
sich  auf  diese  Weise  durch  eine  Auslese  der  Un- 
ternehmungen in  der  Richtung  nach  den  besten 
Produktionsbedingungen,  den  geringsten  Gestehungskosten. 
Und  drittens:  Der  Krieg  hat  die  Industrie  rasch 
spezialisiert.  Was  ihr  im  Frieden  nicht  möglich  gewesen 
ist,  weil  Konkurrenzverhältnisse,  laufende  Verpflichtungen, 
Mangel  an  geschulten  Arbeitern  und  anderes  es  verwehrten, 
hat  der  Krieg  erzwungen.  Zunächst  in  ganz  unwirtschaftlicher 
Weise  beim  Übergang  auf  die  ausschließliche  Erzeugung  von 
Gegenständen  des  Heeresbedarfes.  Die  Heeresverwaltung  hat 
Preise  gezahlt  und  zum  großen  Teil  zahlen  müssen,  welche 
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alle  Kosten  der  Spezialisierung  des  Betriebes  deckten.  Was 
die  Industrie  dadurch  an  technischer  ßeweglirhkeit  ge- 
wonnen hat,  wieviel  Bequemlichkeit  und  Beharrungslust 
dabei  überwunden  worden  sind,  die  damit  auch  der 
künftigen  Entwicklung  aus  dem  Weg  geräumt  sind,  lehrt 
die  tägliche  Erfahrung.  Daß  das  z.  T.  durch  unwirtschaftliche 
Mittel  —  Ausschaltung  der  Konkurrenz,  Unbekümmertheit 
um  Materialpreise  und  Löhne,  große  Gewinne  —  erreicht 
worden  ist,  muß  immer  beachtet  werden,  um  nicht  die 
Erfahrungen  des  Krieges  ohneweiters  auf  die  Friedens- 
wirtschaft zu  übertragen.  Aber  die  Tatsache  der  voll- 
zogenen Spezialisierung  als  einer  technischen  Voraus- 
setzung der  künftigen  Friedenswirtschaft  bleibt  darum 
doch  in  weitem  Umfang  gegeben.  Das  gilt  nicht  nur  für 
die  Industrien,  die  aus  Mangel  an  Rohstoffen  allmählich 
zur  Einschränkung  oder  Stillegung  ihrer  Betriebe  ge- 
nötigt werden.  Dem  entspricht  bei  den  dauernd 
voll  beschäftigten  in  der  Wirkung  die  Abnützung  der 
Fabriksgebäude  und  Maschinen,  die  ihnen  gleichfalls  die 
Rückkehr  zu  den  alten  Formen  ihres  Betriebes  nicht 
ohneweiters  erlaubt.  Auch  sie  —  und  sie  vielleicht 
erst  recht  —  müssen  ihre  maschinellen  Einrichtungen, 
zu  deren  Ausbesserung  der  Krieg  keine  Zeit  ge- 
lassen hat  und  die  vielfach  durch  forcierte  Arbeit 
ihre  Exaktheit  eingebüßt  haben,  abschreiben  und  durch 
neue  ersetzen.  Auch  bei  ihnen  schafft  also  der  Krieg 
die  wirtschaftlichen,  technischen  und  finanziellen  Vor- 
aussetzungen einer  planmäßigen  Spezialisierung  für  die 
Friedenswirtschaft. 

Bei  allen  Industrien,  die  durch  den  Krieg  zu  länger 
dauerndem  Stillstand  gezwungen  sind,  kommt  dazu,  daß 
sie  den  größeren  Teil  ihrer  besten  Arbeiter  verloren  haben, 
der  sich  nach  dem  Krieg  der  Hauptsache  nach  nur  dort, 
mi  der  Zusammenhang  der  Industriebevölkerung  mit  dem 
Grund  und  Boden  noch  nicht  gelöst  ist,  wieder  einstellen 
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wird.  Und  ebenso  kann  die  lange  [Jnterbrechung  der  Be- 
ziehungen zum  alten  Kiindenstock  nicht  ohue  Einfluß  auf 
dessen  Zusammensetzung  bleiben.  Die  technischen  und 
persönlichen  Verschiebunj^en  in  der  Industrie,  von  denen 
wir  oben  gesprochen  haben,  werden  viele  Unternehmer 
nötigen,  ihren  Abnehmerkreis  gauz  oder  teilweise  neu  zu 
gewinnen,  wolern  nicht  die  zentralisierte  Organisation  der 
Industrie  die  unmittelbaren  Beziehungen  zwischen  Erzeuger 
und  Abnehmer  überhaupt  aufhebt  oder  umformt.  Es  ist 
nur  ein  Schritt,  daß  die  Ro  hstuffeinkauf-  und  Verteilungs- 
gesellschaften die  zugleich  den  Verwendungszweck  des 
den  ein/.elnen  Fabriken  überlassenen  Rohstoffes  bestimmen, 
auch  den  Verkauf  der  Fabrikate  übernehmen.  Daß  die 
alten  Beziehungen  zu  den  Abnehmern  im  feindlichen 
Ausland  nur  zum  Teil  und  unter  Schwierigkeiten 
wieder  anzuknüpfen  sein  werden,  bedarf  keiner  weiteren 
Begründung. 

Das  alles  erscheint  natürlich  in  solcher  schematischen 
Darstellung  schroff,  weil  wir  Entwicklungstendenzen, 
deren  An^äize  heute  noch  nicht  allgemein  sichtbar  sind, 
bereits  in  ihrer  möglichen  vollen  Wirkung  auf  die  künftige 
Friedenswirtschaft  zu  erfassen  suchen  und  dabei  die  Ab- 
weichungen, weiche  die  tausendfach  komplizierte  Wirk- 
lichkeit von  der  geraden  Richtung  dieser  Tendenzen  er- 
zwingt, außeracht  lassen  müssen.  Aber  man  darf  nie  über- 
sehen, daß  die  fremdesten  Gedanken  im  Kriege 
allmählich  selbstverständlich  geworden  sind.  Es  hat 
lange  Zeit  gebraucht,  bis  man  den  Gedanken  der  Höchst- 
preise für  diskutabel,  noch  länger,  bis  man  die 
Beschlagnahme  der  Erzeugnisse  großer  Produktions- 
zweige für  möglich  gehalten  hat.  Und  heute  sind 
auf  den  weitesten  Gebieten  der  Ernährung  und  industriellen 
Rohstoffversurgung  nicht  nur  Höchstpreise  und  Beschlag- 
nahme durchgeführt,  sondern  die  planmäßige  Rationierung 
in  Angriff  genommen.     Solehe  Sprünge    der  Entwicklung 
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lassen  sieh  nicht  rückgängig  machen,  sondern  bestenfalls 
durch  neue  Bedürfnisse  und  Kräfte  ablenken. 

Haben  wir  bishei  die  Grundlagen  unserer  kündigen 
Wirtschaftspolitik  aus  Bausteinen  zusammengesetzt,  die 
die  Kriegswirtschaft  selbst  geschaffen  hat,  so  werden  sie 
—  und  das  gilt  vor  allem  für  Österreich-Ungarn  — 
ihre  Tragfähigkeit  für  die  schwere  Last,  die  ihnen  auf- 
erlegt wird,  nur  erlangen  können,  wenn  sie  von  zwei 
starken  Kräften  gestützt  werden :  einer  aufstrebenden 
technischen  Entwicklung  und  einer  durch- 
greifenden inner  politischen  Reform. 

Man  verweist  gerne  auf  die  Geschichte  des  Rüben- 
zuckers, deren  Anfänge  aufs  engste  mit  den  napoleonisehen 
Kriegen  zusammenhängen,  um  die  wirtschaftlich-technische 
Wirkung  großer  Kriege  zu  belegen.  Dieser  Krieg  hat  die 
technische  Entwicklung  um  viele  Jahre  vorwärts  getrieben. 
Man  hat  oft  das  Gefühl,  daß  ihr  schlechterdings  die 
Lösung  jeder  Aufgabe,  die  ihr  mit  dem  nötigen  Nach- 
druck gestellt  wird,  gelingen  müsse.  Daraus  mag  mit 
gutem  Recht  die  Erwartung  abgeleitet  werden,  daß  die 
Technik  nach  dem  Krieg  um  so  mehr  leisten  wird,  je 
schwieriger  sich  die  Verhältnisse  unter  den  Nachwir- 
kungen des  Krieges  gestalten.  Steuerlasten,  Valuta-  und 
Rohstoffsorgen,  Teuerung  und  Arbeitslosigkeit  —  bei  der 
Bewältigung  all  dieser  wirtschaftlichen  Probleme  wird 
die  Technik  mitwirken.  Je  schwieriger  die  Beschaffung 
auswärtiger  Kredite  und  Rohstoffe  sein  wird,  desto  frucht- 
barer wird  ihre  Erfindung  auf  dem  Gebiet  der  Ersatzstoffe 
sein,  je  mehr  sich  die  Produktion  durch  die  Steuerlast 
verteuert,  desto  rascher  wird  die  Technik  kostensparende 
Produktionsmeihoden  an  die  Hand  geben.  Wir  haben  es 
bisher  sorgsam  vermieden,  uns  bei  der  Erörterung  künf- 
tiger Dinge  dem  Bezirk  phantastischer  Vermutungen  zu 
nähern.  Wo  die  Rolle  der  Technik  in  der  künftigen 
Gestaltung   der    Wirtschaft   zur   Sprache  kommt,   ist  die 
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Versucliung  dazu  besonders  groß.  Dessen  müssen  wir 
nns  bewußt  bleiben.  Auch  wir  glauben,  daß  die  wirtschaft- 
liche Not  in  der  Technik  einen  ebenbürtigen  Gegner  hat. 
Aber  wir  wollen  uns  nicht  der  Illusion  hingeben,  als  ob 
die  Technik,  wie  manche  meinen,  imstande  wäre,  die 
schweren  wirtschaftlichen  Kriegs  Wirkungen  einfach  auf- 
zuheben. Sie  ist  die  stärkste  von  den  Kräften,  von  denen 
wir  gesagt  haben,  daß  sie  die  Entwicklung  von  ihrer 
gegebenen  Richtung  ablenken  können.  Aber  auch  sie 
wird  nur  in  den  neu  organisierten  Formen  der  Wirtschaft 
wirksam  werden,  welche  uns  der  Krieg  und  ^eine  Folgen 
aufzwingen.  Ob  sich  ihre  wirtschaftliche  Wirksamkeit 
voll  entfaltet,  wird  davon  abhängen,  ob  die  Organe  der 
künftigen  Wirtschaftspolitik  die  Eignung  besitzen,  die 
politischen  Schranken  zu  beseitigen,  die  ihrer  Entfaltung 
bisher  im  Wege  stehen. 

Alle  Politik  ist  Menschenwerk.  Je  bewußter  und 
kraftvoller  sie  geleitet,  je  verständnisvoller  sie  von  der 
Masse  der  Bevölkerung  getragen  wird,  desto  kleiner  der 
Energieverbrauch  bei  der  Erreichung  ihrer  Ziele.  Auch 
da  hat  der  Krieg  neue  Voraussetzungen  geschaffen.  Was 
die  Unterbrechung  der  Kontinuität  für  die  wirtschaftliche 
Entwicklung,  das  ist  der  Bruch  mit  der  Tradition,  mit 
überkommenen  politischen  und  geschichtlichen  Vorstellungen 
und  Begriffen  für  das  geistige  Leben  und  daher  auch 
für  die  Politik.  Jede  politische  Maßnahme,  jeder  kleinste 
Reform  versuch  hatte  vor  dem  Krieg  zunächst  das  Ewig- 
Gestrige  zu  überwinden.  Es  mußte  ein  „Vorakt",  ein 
Präzedenzfall  oder  mindestens  ein  analoges  Geschehnis 
im  Ausland  vorliegen.  Im  Krieg  ist  das  anders  geworden. 
Er  ist  selbst  in  seiner  Form,  Dauer  und  Ausdehnung  ohne 
Beispiel.  Ohne  Beispiel  die  politischen  und  wirtschaftlichen 
Kräfte,  die  er  organisiert  und  beherrscht.  Er  hat  vor  allem 
die  Macht  des  Staates  ungeheuer  erweitert  und  gestärkt, 
Der  Staat  hat  Machtmittel  erhalten,  die  er  früher  nie  be- 
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sessen  hat,  aber  er  hat  auch  Aufgaben  übernommen,  vor 
denen  er  sonst  immer  zurüekgescheut  wäre.  Und  damit 
nehmen  aneh  die  politischen  Schwierigkeiten  einen  an- 
deren Charakter  an.  Manche  Schwierigkeit,  die  unüber- 
windlich schien,  wird  mit  geringerem  Kraftaufwand  be- 
seitigt, Reformen  sind  durchsetzbar,  an  die  man  sich 
früher  nie  herano:etraut  hat. 

Dabei  verschlägt  es  wenig,  wie  weit  die  Regierungen  die 
hochgespannten  Reformwünsche  zur  Gesundung  des  Staates 
schon  im  Kriege  tatsächlich  erfüllen;  in  dem  Drang  der 
ungeheuer  mannigfaltigen  und  schwierigen  täglichen  Ge- 
schäfte inmitten  des  Krieges,  dessen  Ausgang  noch  nicht 
abzusehen  ist,  grundlegende  Reformen  nicht  nur  zu  er- 
sinnen, sondern  auch  durchzuführen,  dazu  fehlt  es  an 
zwingender  Kraft.  Bismarck  hat  1871  mitten  im  Kriege 
das  Deutsche  Reich  gegründet.  Aber  der  Krieg  im  Jahre 
1870  war  schon  zu  diesem  Zweck  begonnen  worden,  die 
deutsche  Einheit  mit  Kriegsausbruch  tatsächlich  schon 
hergestellt  und  der  Reichsverfassung  in  der  Verfassung  des 
Norddeutsehen  Bundes  ein  Vorbild  gegeben.  1914  hat 
auch  die  deutsche  Reichsregierung  nicht  mehr  die  Ent- 
schlußfähigkeit aufgebracht,  die  feierlich  angekündigte 
„Neuorientierung"  der  inneren  Politik  vorzunehmen.  Sie 
hat  die  Kräfte,  welche  die  erste  Begeisterung  in  den 
Augusttagen  1914  entfesselte,  nicht  zu  ihren  politischen 
Werken  genützt,  vor  allem,  weil  die  Zielsicherheit, 
die  Klarheit  des  Wollens  fehlte  und  weil  man  nicht 
wußte,  wohin  der  Krieg  das  Reich  steuern  würde. 
Österreich-Ungarn  braucht  mehr  als  eine  „Neu- 
orientierung". Darin  ist  sich  Regierung  und  Volk  einig. 
Es  braucht  eine  Reform  an  Haupt  und  Gliedern,  eine 
Verfassungsreform  und  eine  Verwaltungsreform.  Aber  um 
jene  durchzuführen,  muß  es  das  Ergebnis  des  Krieges 
abwarten,  weil  es  nicht  weiß,  welche  Gebiete  in  die 
neue  Verfassungsreform   einzubeziehen   sein  werden,    and 
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eine  Verwflltnnp:sreform  effordeii  Zftit  und  MenscTi^n  — 
beides  sieht  im  Kriege  nicht  zu  Gebote.  Heute  muß 
es  sich  durchhelfen,  so  gut  es  geht,  die  Bezirkshaupt- 
mannschaften  mit  Aufgaben  überlasten,  zu  denen  ihnen 
die  sachliche  und  häufig  auch  die  persönliche  Eignung 
fehlt,  muß  die  Gemeinden  sich  selbst  überlassen,  die 
wirtschaftliche  Verwaltung  weiter  in  der  Zersplitterung 
zwischen  einer  Unzahl  von  Ressorts  und  staatlichen  und 
autonomen  Kegelungen  fortführen.  Aber  alle  wissen,  daß 
es  die  letzte  Aufgabe  ist,  welche  die  heutige  Verfassung 
und  Verwaltung  Österreichs  zu  bewältigen  haben,  und 
durch  alle  Kritik  klingt  immer  wieder  die  Nachsicht  des 
Abschiedes  durch.  Von  der  erfassungs-  und  Verwal- 
tungsorganisation vor  dem  Kriege  sind  alle  innerlich 
geschieden,  su  verschieden  sie  über  die  Formen  des 
Neuaufbaues  denken  mögen.  Aber  schon  die  Einigkeit  in 
der  Negation  ist  überaus  bemerkenswert.  Wer  Gelegen- 
heit hat,  die  zahlreichen  Denkschriften,  in  denen  mehr 
oder  weniger  Berufene  ihre  Gedanken  und  Wünsche  be- 
züglich der  staatlichen  Organisation  nach  dem  Kriege 
niedergelegt  haben,  durchzublättern,  wird  immer  wieder 
überrascht,  wie  tief  der  Bruch  mit  den  überkommenen 
Vorstellungen  und  Formen  ist,  der  sich  in  allen  Lagern 
vollzogen  hat.  Es  gibt  —  von  der  monarchischen  Ver- 
fassung abgesehen  —  schlechthin  kaum  eine  Institution 
dieses  Staates,  welche  Deutsche  oder  Tschechen,  Polen, 
Ruthenen  oder  Südslawen  von  vornherein  als  unantastbar 
bezeichnen.  Die  „Königreiche  und  Länder",  das  Wahl- 
recht, das  Verhältnis  zwischen  Parlament  und  Landtagen, 
die  ganze  Behördenorganisation  usw.  —  man  erkennt 
erst,  wie  wenig  tief  die  geltende  Verfassung  im  Bewußt- 
sein der  Völker  aller  Sprachen  wurzelt,  wenn  man  sie 
mit  ihren  fundamentalen  Einrichtungen  so  leichthin  um- 
springen sieht.  Das  ist  ein  gedanklicher  Prozeß,  der  sieh 
so  wenig  rückbilden  läßt,  wie  die  Veränderung  der  Wirt- 
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Schafts  Verfassung,  zu  welcher  der  Krieg  genötigt  hat. 
Ob  nach  dem  Kriege  eine  Verfassungs-  und  Verwaltungs- 
reform  kommt,  steht  heute  nicht  mehr  im  Belieben  einer 
Regierung.  Da  hinter  den  geltenden  Formen  unseres 
Staatslebens  in  ihrer  Gesamtheit  keine  materielle  Macht 
mehr  steht,  verlangt  der  Inhalt  des  staatlich-politischen 
Lebens  nach  neuer  Formung. 

Die  neuen  politischen  Formen  —  wir  verstehen  hier 
wie  überall  unter  Politik  den  Inbegriff  der  öffentlichen 
Beziehungen  der  im  Staate  organisierten  Individuen  — 
werden  nicht  über  Nacht,  nicht  aus  einem  Guß,  nach 
einem  von  vornherein  ins  einzelne  durchdachten  Plan 
geschaffen  werden.  Sie  werden  der  Phantasielosigkeit, 
dem  Beharrungsvermögen,  der  Gewohnheit  Schritt  für 
Schritt  unter  dem  Zwaug  der  Verhältnisse  abgerungen 
werden.  Dieser  Zwang  wird  von  außen  und  von  innen 
kommen.  Von  außen,  weil  alle  Staaten  Europas,  ti^leich- 
viel  ob  ihre  Politik  imperialistischen  Zielen  zugewendet 
bleibt  oder  nicht,  die  im  Krieg  improvisierte  Organisation 
ihrer  materiellen  und  geibiigen  Kräfte  ausgestalten  und 
planmäßig  sichern  müssen.  Vor  dem  Krieg  hat  man  dafür 
die  Bezeichnung  des  Wettrüstens  gehabt,  nach  dem  Krieg 
hat  diese  Bezeichnung  ihren  Sinn  verloren,  denn  die 
eigentliche  militärische  Rüstung,  d.  h.  die  Ausstattung 
der  Armee  mit  Kriegsmitteln,  hört  auf  das  allein 
Entscheidende  für  die  mihtärisch  -  politische  Macht- 
entfaltung der  Siaaten  zu  sein.  Der  Krieg  hat  gelehrt 
daß  zum  Kriegführen  die  höchste  Anspannung  aller  mora- 
lischen und  geistigen  Kräfte  eines  Volkes  nötig  ist;  die 
Gesamtheit  der  politischen,  kulturellen  und  sozialen  Vor- 
gänge wird  zur  militärischen  Angelegenheit,  weil  die 
höchste  Wehrfähigkeit  des  Staates  einen  politisch,  sozial 
und  kulturell  gesunden  Staatskörper  erfordert.  Der  inter- 
nationale politische  Wettbewerb  im  allgemeinen  und  die 
Erhöhung  des  eigenen  Bündnisweries  im  besonderen  sind 
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für  jeden  Staat  mächtige  Hebel,  um  die  politische  Trägheit 
zu  überwinden. 

Wie  stark  der  Zwang  von  innen  wirkt,  haben  wir 
in  unseren  früheren  Ausführungen  gezeigt.  Viel  bewußter 
als  früher  wird  man  die  Verwaltung  yor  allem  nach 
wirtschaftlichen  Gesichtspunkten  umgestalten.  Wenn  der 
Staat  den  Aufgaben,  die  ihm  der  Krieg  und  seine  Folgen 
auferlegen,  gewachsen  sein  soll,  braucht  er  Organe,  die 
für  die  großen  wirtschaftlichen  Aufgaben  anders  vorge- 
bildet und  mit  anderer  Kompetenz  ausgestattet  sind  als 
die,  über  welche  er  bisher  verfügt  hat.  Die  Verbindung 
von  staatlicher  und  autonomer  Verwaltung  bekommt  ein 
erweitertes  Geltungsgebiet  durch  die  Organisation  der 
Wirtschaft  unter  staatlicher  Einflußnahme.  Die  Selbst- 
verwaltung der  politischen  Unterverbände  innerhalb  des 
Staates  wird  ergänzt  durch  eine  Selbstverwaltung  der 
organisierten  Wirtschaft  und  die  Gesamtheit  der  geistigen, 
politischen  und  wirtschaftlichen  Kräfte  unmittelbar  in  den 
Dienst  staatlicher  Zwecke  gestellt.  Wenn  heute  in 
Deutschland  und  Österreich- Ungarn  Klagen  laut  werden 
über  mangelhaftes  Funktionieren  der  kriegswirtschaft- 
lichen Organisationen  und  daraus  der  Wunsch  nach 
Wiederherstellung  der  freien  Wirtschaft  entspringt,  so 
liegt  dem  unseres  Erachtens  eine  oberflächliche  Be- 
trachtung zugrunde.  Daß  die  kriegswirtschaftliehen 
Organisationen  Mängel  haben,  soll  nicht  geleugnet  werden. 
Aber  sie  leisten  unvergleichlich  mehr,  als  die  nicht- 
organisierte  Wirtschaft  zu  leisten  imstande  gewesen 
wäre.  Jeder  Vorwurf  gegen  eine  kriegswirtschaftliche 
Organisation,  seien  es  die  Getreideorganisationen  oder 
die  Rohstoffverbände  u.  dgl.,  treffen  nicht  die  Organisation 
als  solche,  sondern  ihre  konkrete  Form  und  Tätigkeit. 
Ihre  Mängel  mögen  noch  so  hart  empfunden  werden,  die 
Aufgaben,  welche  der  kommende  Friede  stellt,  vermag 
die   nichtorganisierte    Wirtschaft    ebensowenig    zu    lösen 
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wie  die  Anffcaben  des  Krieges.  Das  Problem  der  Znlcunft 
kann  daher  nicht  sein;  Wie  lösen  wir  die  Wirtschaft  vom 
organisatorischen  Einfluß  des  Staates?  sondern:  Wie 
befähigen  wir  den  Staat,  diesen  Einfluß  in  besserer  und 
wirksamerer  Art  zu  üben  als  bisher?  In  der  Vergangenheit 
ist  die  Verbindung  von  Finanzreform  und  Verwaltungs- 
reform frommer  Wunsch  gewesen,  für  die  Zukunft  ist  sie 
zwingende  Notwendigkeit. 

Der  Bruch  mit  der  Tradition,  den  der  Krieg  im 
Politischen  bewirkt  hat,  hängt  zusammen  mit  der  seelischen 
Wandlung,  die  jeder  einzelne  von  uns  unter  dem  Druck 
der  ungeheuren  Ereignisse  an  sich  erlebt  hat.  Für  die 
große  Masse  derer,  die  im  Hinterland  nicht  tätig  an  der 
Neugestaltung  der  Dinge  mitwirken,  mag  dies  ein  Vor- 
gang sein,  der  umso  weniger  tief  geht,  je  weniger  der 
Krieg  die  einzelnen  zu  einer  Umgestaltung  ihrer 
täglichen  Lebensführung  gezwungen  hat.  „Der  einzelne 
beschränkte  Mensch  gibt  seine  nächsten  Zustände  nicht 
auf,  wie  auch  das  große  Ganze  sich  verhalten  möge.'* 
(Goethe- Annalen.)  Für  dieMilliouen  aber,  die  im  Feld  stehen, 
gibt  es  so  wenig  eine  Rückkehr  in  den  früheren  geistigen 
und  seelischen  Zustand  wie  für  die  Wirtschaft  und  die 
politische  Organisation.  Die  Lebenserl abrangen  der  ge- 
samten rüstigen  männlichen  Bevölkerung  eines  Reiches  in 
mehr  als  zwei  Kriegsjahren  stellen  keinen  unbeachtlicheu 
Faktor  in  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  dar.  Die 
Millionen  Männer,  die  aus  der  Enge  ihrer  heimatlichen 
Verhältnisse  herausgerissen,  die,  früher  oft  Analphabeten, 
täglich  mit  den  letzten  Errungenschaften  der  modernen 
Technik  in  Berührung  kommen,  an  deren  Findigkeit,  Ge- 
schicklichkeit, Kraft  und  Ausdauer  täglich  die  größten 
Anforderungen  gestellt  werden  —  diese  Millionen  Männer 
sollen  nicht  imstande  sein  eine  geistige  Tradition  zu 
brechen,  die  darauf  beruht,  daß  die  Welt,  in  der  sie 
herrscht,  an  der  Gemarkung  des  nächsten  Dorfes  zu  Ende 
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schien  ?  Der  Ruthene,  der  au  den  Isonzo  Of^er  nach  Süd- 
tirol, der  Kroate,  der  in  die  galizischen  Karpathen,  der 
Tscheche  und  Pole,  der  nach  Serbien  und  Albanien  ge- 
worfen wird  —  sie  werden  den  Gesamtcharakter  der 
Bevölkerung  verändern,  sie  zu  einer  Mehrleistung  befähigen, 
der  sie  vor  dem  Krieg  nicht  gewachsen  war.  Wer  je 
gehört  hat,  was  ein  halbes  Dutzend  Rückwanderer  in  Ost- 
galizien  oder  Dalmatien  aus  einem  ganzen  Dorf  zu  machen 
vermag,  der  wird  sich  von  jenen  Möglichkeilen  die  rechte 
Vorstellung  bilden.  Wer  Monate  und  Jahre  gelöst  von  den 
alten  persönlichen  Beziehungen,  gelöst  von  der  gewohnten 
Umgebung,  unter  primitiven  Verhältnissen,  in  ständiger 
Gefahr,  immer  auf  sich  selbst  gestellt,  in  harter  Zucht 
geleb'  hat,  gewinnt  einen  anderen,  größeren  Maßstab  für 
die  Schwierigkeiten  des  täglichen  Lebens.  Wie  für  Staat 
und  Wirtschaft  so  hat  sich  auch  für  das  Individuum  die 
Grenze  des  „Unmöglichen"  weit  hinausgeschoben.  Der 
persönlictie  Mut  in  der  Gefahr,  die  Entschlußlähigkeit 
etwas  zu  unternehmen,  dessen  Ende  nicht  klar  und  sicher 
vor  Augen  steht,  und  damit  die  Eignung  für  neues  Er- 
leben ist  beim  Durchschnitt  der  Bevölkerung  sicherlich 
stark  gewachsen.  Diesen  Zuwachs  an  latenter  Energie 
der  künftigen  Wirtschaftspolitik  dienstbar  zu  machen, 
wird  nicht  eine  ihrer  letzten  Aufgaben  sein.  Aber  dieser 
Zuwachs  erleichtert  ihr  auch  ungemein  jeden  Schritt, 
den  sie  sich  von  den  alten,  nunmehr  ungangbar  ge- 
wordenen Bahnen  entfernt. 

* 

über  die  Grundfragen  der  künftigen  Wirtschafts- 
politik, wie  wir  sie  zu  umschreiben  versucht  haben, 
wird  sich  verständigen  müssen,  wer  unbeirrt  von  Schlag- 
worten die  Richtlinien  der  notwendigen  künftigen 
Handelspolitik  Mitteleuropas  erkennen  will.  Fassen  wir 
kurz  zusammen :  Der  Krieg  hinterläßt  uns  eine  Schulden- 
last, deren  Verzinsung    und  Tilgung    zusammen    mit    dei 
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Invaliden-  und  Hinterblieben enversorgung  und  den  sonstiß^ea 
öffentlichen  Mehrausgaben  uns  zu  einer  Verdreifachung 
unserer  Steuerlast  zwingt.  Er  hat  die  Rohstoffe  aufgezehrt 
und  nötigt  uns  zu  ihrer  schleunigen  Wiederauffüllung.  Da  die 
österreichische  Wirtschaft  schon  vor  dem  Krieg  passiv 
gewesen  ist,  wird  dadurch  eine  wachsende  Verschuldung 
an  das  Ausland  unvermeidlich.  Die  enorm  gewachsene 
Steuerlast  bedeutet  den  Antrieb  zu  einer  ungeheuren 
Preissteigerung,  die  uns  vom  Wettbewerb  auf  dem  Welt- 
markte auszuschließen  droht,  dem  Weltmarkt,  dem  wir 
unsere  Waren  anbieten  müsseu,  um  mit  ihnen  die  nötige 
Rohstütfeinfuhr  zu  bezahlen.  Steuerlast  und  Auslands- 
verschuldUDg  sind  gleichsam  die  beiden  Hebel  einer 
Schere,  die  den  Leib  der  Volkswirtschaft  umklammert  hält. 
Aus  ihr  ohne  schwere  soziale  Schäden  die  Befreiung  zu 
finden,  ist  die  Aufgabe  der  künftigen  Wirtschaftspolitik.  Die 
ungeahnte  Intensivierung  des  politischen  Bewußtseins, 
welches  die  allgemeine  Volksbewaffnung  in  diesem  Kriege 
bewirkt  hat,  schafft  auch  der  Wirtschaftspolitik  ueue  Vor- 
aussetzungen. Vor  dem  Krieg  hat  sich  die  Wirtschafts- 
politik in  mehr  oder  weniger  bedeutsamen  Einzeimaß- 
nahmen  erschöpft,  die  aus  den  verschiedensten  Motiven 
entstanden  den  verschiedensten  Zwecken  dienen  soll- 
ten. Die  Handelspolitik  im  besonderen  stand  isoliert  im 
Bereich  der  Wirtschaftspolitik.  Der  Krieg  hat  das  ge- 
samte Gebiet  der  Wirtschaft  staatlich-politischen  Ein- 
flüssen und  Zwecken  unterworfen  und  diese  Unterwerfung 
wird,  wie  wir  nachgewiesen  haben,  gleichviel  in 
welcher  Form  den  Krieg  überdauern.  Wie  im  Krieg 
der  Kriegführuug  so  bleibt  im  Frieden  die  Volkswirt- 
schaft in  erster  Linie  den  staatswirtschaftlichen  Aufgaben 
dienstbar.  Und  was  die  Erfüllung  der  Staats  wirtschaft- 
lichen Zwecke  bedeuten  wird,  wie  insbesondere  die  sozialen 
Machtkämpfe  den  Staat  zwingen  werden,  sein  wachsames 
Auge  aul  der  Wirtsci.  alt  luheu  zu  lassen,  das  haben  wir  in 
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unspren  letzten  Ausführungen  anzudeuten  versucht.  Die  Auf- 
gabe der  Handelspolitik  vor  dem  Krieg  ist  der  Ausgleich 
widerstreitender  Interessen  der  verschiedenen  Produzenten- 
gruppen  gewesen  Die  Staatswirtschaft  als  solche  war 
daran  üicht  beteiligt,  seit  die  Zölle  aulgehört  hatten,  das 
Rückgrat  der  staatlichen  Einnahmen  zu  bilden.  Der  Staat 
hatte  bei  dem  Abschluß  von  Verträgen  mit  anderen 
Staaten  gewissermaßen  die  Rolle  des  Gönners  und 
Förderers  der  Volkswirtschaft,  er  lieh  den  Inter- 
essenten seinen  starken  Arm,  damit  sie  ihren 
privat  wirtschaftlichen  Vorteil  auf  dem  Weltmarkt 
wahrnehmen  konnten  oder  damit  sie  in  ihrem  Erwerb 
auf  dem  Inlandmarkt  ungestört  blieben  von  lästiger  Aus- 
landkonkurrenz. Daher  kann  man  in  der  Vergangenheit 
vielleicht  von  handelspolitischen  Ideenrichtungen  sprechen, 
niemals  aber  von  einem  notwendigen  Verlauf  der 
Handelspolitik.  Daß  die  Handelspolitik  klar  erkannten 
Staats  wirtschaftlichen  Zwecken  dienstbar  gemacht  werden 
muß,  ist  die  Wirkung  eines  Krieges,  der  die  Identität 
von  Volk  und  Staat  wie  keiner  vorher  geoffenbart  hat. 
Und  was  von  der  Handelspolitik  im  besonderen  gilt  von 
allen  Zweigen  der  Wirtschaftspolitik.  Steuer-  und  Sozial- 
politik, Industrie-  und  Agrarpolitik  haben  entweder  einen 
spezifisch  oder  durch  die  ungeheure  Ausdehnung  und  Ziel- 
bewußtheit neuen  Inhalt  bekommen.  Sie  alle  müssen  vom 
Grund  auf  neu  aufbauen,  wie  der  einzelne  Unternehmer,  der 
sein  Unternehmen  im  Krieg  technisch  oder  kommerziell 
liquidiert  hat. 


Grundfragen  der  künftigen  Handels- 
politik 


Dr.  8tulp«r,  Dm  imU«l«orupäiicho  WirtucltArUproblMn. 


P"""^|Pnin  Mittelpunkt  aller  Handelspolitik  österreicli- 
I  I    I  U^S^rns  ist  schon  vor  dem  Krieg  die  Frage 

I  I    I  °^^^  ^^^  Regelung  seiner  wirtschaftspoliti- 

I  I    I  sehen  Beziehungen  zu  dem  Deutschen  Reich 

L.„.JLJ  gestanden.  Diese  zentrale  Stellung  nimmt 
die  Frage  aus  zwei  Gründen  ein.  Erstens,  weil  dem  Waren- 
verkehr mit  dem  Deutschen  Reiche  im  österreichisch-ungari- 
schen Außenhandel  die  weitaus  größte  Bedeutung  zukommt, 
und  zweitens,  weil  auch  vor  dem  Kriege,  vermöge  des  die 
ganze  Welt  umspannenden  Netzes  von  Meistbegünstigungs- 
verträgen, der  Handelsvertrag  mit  dem  Deutschen  Reich 
das  Maß  der  Abschließung  oder  des  Entgegenkommens 
der  Monarchie  im  Warenverkehr  mit  allen  anderen 
Staaten  bestimmt  hat.  Der  Handelsvertrag  mit  dem 
Deutschen  Reich  ist  von  jeher  die  Grundlage  ihrer  Handels- 
politik gewesen. 

Von  einer  gesamten  Einfuhr  Österreich-Ungarns 
von  3*4  Milliarden  Kronen  'entfielen  im  Jahre  1913 
1*37  Milliarden  Kronen  oder  40y«,  von  einer  gesamten 
Ausfuhr  von  2*77  Milliarden  Kronen  über  l'll  Mil- 
liarden Kronen  oder  40y,  auf  das  Deutsche  Reich. 
Erst  in  weitem  Abstände  folgten  in  der  Einfuhr  die 
Vereinigten  Staaten  mit  323  Millionen  Kronen,  Groß- 
britannien mit  217  Millionen  Kronen,  Britiseh-Indien  mit 
233  Millionen  Kronen,  Rußland  mit  201  Millionen  Kronen, 
Italien  mit  169  Millionen  Kronen  und  Frankreich  mit  113 
Millionen  Kronen;  in  der  Ausfuhr  Großbritannien  mit 
270  Millionen  Kronen,  Italien  mit  216  Millionen  Kronen, 
Rumänien  mit  114  Millionen   Kronen,    die    Schweiz   mit 

4* 
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111  MilHoneD  Kronen  und  Rußland  mit  102  Millionen 
Kronen.  Der  Handelsverkehr  mit  den  übrigen  Staaten 
verteilte  sich  auf  Posten  unter  hundert  Millionen"). 

Der  überragend  hohen  Bedeutung  des  Handelsverkehrs 
mit  dem  Deutschen  Reich  entspricht  von  jeher  die  ent- 
scheidende Rolle  des  handelspolitischen  Verhältnisses  zum 
Deutschen  Reich  für  die  Richtung  der  gesaraten  Handels- 
politik der  Monarchie.  In  ihren  modernen  Anfängen 
war  sie  ebenso  wie  heute  in  erster  Linie  durch  ein 
politisches  Motiv  beherrscht.  Die  Handelspolitik  Österreich- 
Ungarns  bis  zum  Jahre  1866  war  dem  Ziele  des  Eintrittes 
in  den  Deutschen  Zollverein  gewidmet.  An  die  einzelnen 
Phasen  dieser  Entwicklung  sei  hier  nur  kurz  erinnert. 
Der  ersto  Zoll-  und  Handelsvertrag  mit  Preußen  und  dem 
*)  Der  Außenhandel  mit  Deutschland  hat  bekanntlich  in  den 
letzten  Jahren  eine  wesentliche  Verschiebung  dadurch  erfahren,  daß 
seine  Ausfuhr  nach  Österreich-Ungarn  weit  rascher  als  seine  Einfuhr 
aus  Österreich-Ungarn  gestiegen  ist,  so  daß  die  früher  aktive 
Handelsbilanz  der  Monarchie  mit  Deutschland  1913  ein  Passivum 
von  260  Millionen  Kronen  aufwies.  Die  folgende  Aufstellung  zeigt 
den  Anteil  der  einzelnen  Warengruppen  im  Handelsverkehr  mit  dem 
Deutschen  Reich  nach  ihrer  ziffermäßigen  Höhe : 

R infuhr    aus  dem   Deutsc'  en  Reich  in  Millionen 
Kronen ; 

Holz,  Kohlen,  Tori 'J42 

Wolle,  Wollgarn  und  Wollwarcn 121 

Maschinen  und  Apparate 89 

Leder  und  Lederwaren 81 

Unedle  Metalle  und  Metallwaren 80 

Eisen  und  Eisenwaren 77 

Literarische  und  Kunstgegegenstände 59 

Baumwollgarne  und  Waren  daraus 59 

Tierische  Produkte 41 

Chemische  Hilfsstoffe  und  chemische  Produkte  .        39 

Obst.  Gemüse  und  Pflanzen 38 

Seide  und  Seidenwaren 36 

Firnisse,  Färb  waren,  Arznei  waren,  Parfüms    ...    35 

Elektrische  Maschinen  und  Apparate 32 

Papiere  und  Papierwaren 31 
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DeutscTien  Zoll  verein  tara  im  Jahre  1S53  zisfand-^,  nach- 
dem ältere  Verbandlungen  immer  wieder  an  der  Notwen- 
digkeit einer  grundsätzlichen  Änderung  des  österreichischen 
Zollsystems  und  Verbrauchssteuerwesens  gescheitert  waren- 
Erst  Brück  schuf  die  notwendige  Voraussetzung  eines 
Handelsvertrages  durch  den  Zolltarif  von  1851,  der  die  Grund- 
lage des  ersten  Handelsvertrages  bildete.  Er  enthielt  wesent- 
liche Zollbegünstigungen  für  die  Ausfuhr  deutscher P'abrikate 
nach  Österreich,  während  Österreich  freie  Getreideausfuhr 
nach  Deutschland  durchsetzte.  Der  Vertrag  war  auf 
12  Jahre  geschlossen  und  gelangte  1865  zur  Erneuerung. 
Diesem  zweiten  Vertrag  ging  der  berühmte  preußisch- 
französische Handelsvertrag  voraus,  der  durch  weitge- 
hende Zollermäßigungen  und  die  Einräumung  der  allge- 
meinen Meistbegünstigung  den  Eintritt  Österreichs  in  den 
Zollverein  und  die  Einräumung  einer  Vorzugsstellung   an 


Die  Einfuhr  aller  anderen  Waren  beträgt  weniger  als  je  30  Millionen 
Kronen.  Von  größerer  Bedeutung  sind  darunter  Mineralien,  Fette, 
Flachs-,  Hanf-,  Jutegarne  und  Waren  daraus,  Gummi  und  Gummi- 
waren,   Kürschnerwaren,  i-olzwaren,  Instrumente  und  Uhren. 

Ausfuhr  nach  dem  Deutschen  Reich  in  Millionen 
Kronen  : 

Tierische  Produkte 222 

Holz,  Kohle  und  Torf 197 

Obst  und  Gemüse Ö5 

Getreide,  Malz,  Mehl,  Hülsenfrüchte 50 

Schlacht-  unt.  Zugvieh ,   ,    50 

Baumwolle,  -Garne  und  -Waren 41 

Flachs-,  Hanf-,  Jutegarne  und  Waren  darnus     .    .    40 

Mineralöl  und  Teer «"i? 

Unedle  Metalle  und  Waren  daraus 35 

Daneben  ist  noch  von  Wichtigkeit  die  Ausfuhr  von  Getränken, 
einzelnen  Mineralien,  Wollgarnen  und  Wollwaren,  Konfcktionswiiron, 
Leder  und  Lederwaren,  Holzwaren,  gewissen  chemischen  HilfsstolTen 
und  Produkten.  Die  nähere  Untersuchung  des  Warenverkehrs 
»wisc  eu  Österreich-Ungarn  und  dem  Deutschen  Keich  iufe  iiu 
Anhang  gegeben. 
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Österreich  durch  den  Zollverein  unmöglich  machen  sollte. 
Dieser  letzte  deutsch-österreichische  Vertrag  vor  dem 
Bruderkrieg  von  1866  hatte  den  Ausschluß  Österreichs 
von  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  des  Deutschen 
Reiches  ebenso  entschieden,  wie  das  folgende  Jahr  ihr 
politisches  Schicksal  trennte.  Der  Krieg  machte  eine  Neu- 
regelung der  Handelsbeziehungen  notwendig.  Sie  wurde 
bereits  dadurch  mitbestimmt,  daß  die  staatsrechtliche  Um- 
gestaltung der  Monarchie  den  Einfluß  Ungarns  auf  die 
Handelspolitik  der  Monarchie  zum  ersten  Mal  wirksam 
werden  ließ.  Der  Zoll-  und  Handelsvertrag  vom  Jahre 
1868  entsprach  den  freihändlerischen  Interessen  des 
ungarischen  Agrarstaates,  während  man  sich  in  Österreich 
gegen  die  raschen  Zollermäßigungen  zu  wehren  begann. 
Das  Jahr  1873  rief  den  Umschwung  in  der  handels- 
politischen Orientierung  der  Monarchie  hervor.  Die  wirt- 
schaftliche Krise  verstärkte  den  Ruf  nach  Schutz  der 
heimischen  Arbeit,  zumal  der  im  vergangenen  Jahrzehnt 
vollzogene  Ausbau  der  Eisenbahnen  die  Wirkungen  der 
Zollermäßigung  erheblich  verschärft  hatte.  Die  österreichische 
Regierung  schritt  an  eine  Revision  des  autonomen  Ta- 
rifes,  bemühte  sich  aber  gleichzeitig,  das  Verhältnis  zu 
Deutschland,  das  nur  bis  Ende  1877  vertragsmäßig  ge- 
regelt war,  über  diese  Zeit  hinaus  sicherzustellen.  Schon 
Ende  1875  trat  die  österreichisch-ungarische  Regierung 
an  die  deutsche  Reichsregierung  mit  dem  Wunsche  heran, 
die  Dauer  des  Handelsvertrages  um  ein  Jahr  zu  verkürzen  und 
sofort  mit  den  Verhandlungen  über  einen  neuen  Vertrag  zu  be- 
ginnen. Es  kam  nicht  dazu  und  Ende  1876  wurde  der  deutsche 
Vertrag  gekündigt.  Deutschland  war  für  neue  Verhandlungen 
nicht  zu  haben,  denn  auch  dort  hatte  man  sich  von  der 
handelspolitischen  Richtung  des  vorigen  Jahrzehnts  entfernt 
und  war  die  Neigung  zu  autonomer  Regelung  des  Zoll- 
wesens ungemein  erstarkt.  Der  „Dezember-Brief  Bis- 
marcks  an   den  Bundesrat  vom  Jahre  1878   leitete  diese 
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Epoche  der  Handelspolitik  ein.  Deutscliland  wünschte  sich 
fortan  auf  den  Abschluß  eines  Meistbegünstigungsvertrages 
zu  beschränken  und  Österreich-Ungarn  mußte  sich  trotz 
anfanglicher  Weigerung  damit  einverstanden  erklären. 
Aber  in  seinem  neuen  autonomen  Tarif  von  1878  nahm 
es  eine  teils  ausdrückliche,  teils  nur  tatsächliche  Zoll- 
erhöhung für  Industrieerzeugnisse  (durch  die  Vorschrift 
der  Zollzahlung  in  Gold)  vor.  Die  ersten  Meistbegünsti- 
gungsverträge mit  Deutschland  wurden  bis  1881  immer 
nur  auf  je  ein  Jahr  geschlossen,  bzw.  verlängert,  und 
dabei  verblieb  es  bis  Ende  1887.  Inzwischen  hatten  Öster- 
reich-Ungarn und  Deutschland  ihre  Zollmauern  immer 
weiter  ausgebaut.  Der  neue  autonome  Tarif  der  Monarchie 
vom  Jahre  1882  erhöhte  die  Industriezölle  und  dehnte 
zum  erstenmal  den  Zollschutz  auf  Agrarprodukte  aus. 
Auch  dafür  war  der  Anstoß  wieder  von  Deutschland  aus- 
gegangen, wie  die  Freihandelstendenzen  Deutschlands  in 
den  Sechziger] ahren  sich  auf  die  österreichische  Handels- 
politik übertragen  hatten.  Die  Entwicklung  fand  ihre  Fort- 
setzung und  Steigerung  im  neuen  autonomen  Tarif  von 
1887,  den  Deutschland  mit  einer  neuerlichen  Erhöhung 
seiner  Agrarzölle  beantwortete.  Aber  allmählich  begann 
um  diese  Zeit  die  Reaktion  gegen  die  ständig  sich  über- 
steigernde gegenseitige  Abschließung  der  europäischen 
Staaten  zu  erwachen.  Und  wieder  wurden  die  handels- 
politischen Strömungen  im  Deutschen  Reiche  für  Öster- 
reich-Ungarn maßgebend.  Im  Reich  setzte  eine  Agitation 
gegen  die  ständige  Teuerung  der  Lebensmittel  ein,  die 
Industrie  litt  unter  der  Unterbindung  ihres  Exportes  und 
unter  der  Labilität  der  Zollverhältnisse,  welche  die  häufige 
Veränderung  der  autonomen  Tarife  in  den  wichtigsten 
Staaten  bewirkte.  Und  Graf  Caprivi,  der  Nachfolger  ßis- 
marcks,  sah  sich  schließlich  genötigt,  die  deutsche  Handels- 
politik in  die  Richtung  der  Tarifverträge  zurückzulenken. 
Einige  Worte   sma  seiner   berühmten  Reichstugsrede  vom 
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10.  Dezem'ber  1801  verdienen  hier  angefulirt  zu  werden, 
weil  ie  die  Vorlage  abgeben  könnten  für  einen  Teil  der  R^de, 
mit  der  ein  deutscher  Kanzler  die  Verträge  dem  Reichstag 
unterbreiten  würde,  die  „Mitteleuropa"  schaffen :  „Es  ist 
in  der  letzten  Zeit  eine  weltgeschichtliche  Erscheinung 
zum  Bewußtsein  der  Völker  gekommen,  die  ich  hoch  an- 
schlage: Das  ist  die  Bildung  großer  Reiche,  das  Selbst- 
bewußtsein dieser  Reiche,  das  Bestreben  sich  gegen  an- 
dere abzuschließen".  „Unser  östlicher  Nachbar  verfügt  über 
ein  Gebiet,  das  von  der  Zone  nördlich  vom  Himalaya  bis 
an  das  Eismeer  reicht,  er  ist  imstande  fast  alle  Pro- 
dukte, die  ein  Reich  zu  seiner  Existenz  braucht,  selb- 
ständig hervorzubringen,  er  hat  eine  große  Expansions- 
kraft für  seine  Arbeit :  große  Aufgaben  liegen  nach  dieser 
Richtung  vor  dem  russischen  Reiche.  Jenseits  des  Atlan- 
tischen Ozeans  nimmt  die  Bevölkerungszahl  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  von  Jahr  zu  Jahr  zu,  ihr  Kraftbe- 
wußtsein, die  Energie,  mit  der  sie  ihre  eigenen  Interessen 
verfolgt,  nimmt  zu."  „Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  es 
zwischen  den  Staaten  zu  einer  Art  von  Kriegsführung 
kommt,  in  der  nicht  geschossen  wird,  in  der  sie  den 
Gesetzesparagraphen  und  die  Tarifposten  in  der  Hand 
haben".  „Auf  alle  Fälle  ist  soviel  klar:  Wir  haben  es 
mit  großen  Staaten  zi  tun,  die  über  kurz  oder  lang  zur 
Rücksichtslosigkeit  gegen  andere  neigen  werden.  Der 
Schauplatz  der  Weltgeschichte  hat  sich  erweitert:  damit 
sind  die  Proportionen  andere  geworden  und  ein  Staat, 
der  als  europäische  Großmacht  eine  Rolle  in  der  Ge- 
schichte gespielt  hat,  kann,  was  seine  materielle  Kraft 
angeht,  in  absehbarer  Zeit  zu  den  Kleinstaaten  gehören. 
Wollen  nun  die  europäischen  Staaten  ihre  Weltstellung 
aufrecht  erhalten,  so  werden  sie  nach  meinem  Dafürhalten 
nicht  umhin  können,  soweit  sie  wenigstens  ihren  sonstigen 
Anlagen  na<-h  dazu  geeignet  sind,  eng  aneinander  sich 
anzuschließen." 
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Der  Hanrlplsvertrag  von  1891  zwiscTien  Deutsch- 
land und  Österreich-Ungarn  ist  aber  für  uns  vor  allem 
deshalb  von  Wichtigkeit  und  Interesse,  weil  er  die  Grund- 
lage gebildet  hat  für  eine  handelspolitische  Kooperation 
Deutschlands  und  Osten  eich-üngarns  gegen  dritte  Staaten: 
der  erste  und  einzige  Fall  gemeinsamer  Handelspolitik 
zweier  Großmächte.  Wir  werden  auf  diesen  Präzedenz- 
fall des  für  die  Zukunft  angestrebten  haidelspolitisehen 
Blocks  noch  ötter  zurückkommen  müssen.  Erst  auf  Grund 
des  Vertrages  mit  dem  Deutschen  Reich  trat  Österreich- 
Ungarn  in  Vertragsverhandlungeu  mit  Italien,  Belgien  und 
der  Schweiz  und  in  den  folgenden  Jahren  mit  den 
Balkanstaaten  ein. 

Die  weitere  Entwicklung  führte  von  dem  Caprivischen 
System  ab,  die  Schutzzollbewegung  erhielt  neue  Kraft  und 
die  Vorbereitung  für  die  neuen  Handelsverträge  nach 
Ablauf  der  Caprivischen  bestand  sowohl  in  Deutschland 
als  in  Österreich-Ungarn  in  einer  neuerlichen  Erhöhung 
der  autonomen  Sätze.  Als  die  1891er  Verträge  abliefen, 
standen  Österreich  und  Ungarn  in  schweren  parlamen- 
tarischen Krisen  und  die  Hegierungen  mußten  in  Verhand- 
lung:en  mit  dem  Deutschen  Reich  eintreten,  bevor  der 
autonome  Tarif  verfassungsmäßig  erledigt  war.  Wie  schwer 
das  die  Stellung  der  österreichisch-ungarischen  Unterhändler 
beeinträchtigt  hat,  ist  bekannt.  Sie  konnten  sich  in  vielen 
Fällen  nicht  auf  ihren  autonomen  Tarif  berufen,  da  dieser  erst 
Entwurf  und  nicht  Gesetz  war.  DieVerzögerung  der  Erledigung 
des  autonomen  Tarifs  durch  die  parlamentarische  Krise 
hatte  aber  noch  eine  andere  schwerwiegende  Folge: 
Deutschland  wich  von  der  traditionellen  Reihenfolge  der 
Vertragsverhandlungeu  ab  und  schloß  zuerst  mit  Rußland 
statt  mit  Österreich-Ungarn  ab,  wodurch  dieses  nicht  nur 
gegenüber  Deutschland  sondern  auch  gegenüber  Rußland 
in  eine  wcnii;  vorteilliafie  Lage  kam.  Der  neue  Handels- 
Yeriiag,     düi    in  letzten    Augenblick    dank   der  Einigung 
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zwischen  der  ICrone  und  der  ungariscLen  Koalition  erledigt 
werden  konnte,  trat  mit  dem  ersten  März  1906  in  Kraft 
Seine  Grundzüge  wurden  durch  die  allzu  weitgehenden 
Opfer  bestimmt,  welche  die  Unterhändler  der  Monarchie  für 
die  Erhaltung  ihrer  Agrarausfuhr  nach  dem  Deutschen 
Reiche  brachten.  Die  wirtschaftliche  Entwicklung  der 
Monarchie  in  den  folgenden  Jahren  hat  die  Ausnutzung 
der  deutschen  Konzessionen  unmöglich  gemacht,  während 
man  in  einigen  wichtigen  industriellen  Positionen  auf  hin- 
reichenden Schutz  gegenüber  Deutschland  verziehten 
mußte. 

Der  letzte  Handelsvertrag  mit  dem  Deutschen  Reich 
ist  in  Österreich-Ungarn  mit  verhältnismäßig  geringer 
Kritik  aufgenommen  worden,  hauptsächlich  wohl  deshalb, 
weil  zur  Zeit  seines  Abschlusses  das  politische  Interesse 
auf  ganz  andere  Fragen  gerichtet  war.  In  Österreich  näherte 
sich  die  Wahlrechtsbewegung  ihrem  Höhenpunkt  und 
in  Ungarn  mußte  die  junge  Koalitionsregierung  nach  den 
schweren  Erschütterungen  der  vorhergehenden  Jahre  das 
politische  Leben  in  normale  Bahnen  zurückführen  und  den 
Ausgleich  mit  Österreich  vorbereiten.  Die  Kritik  hat 
erst  in  den  letzten  Jahren  mit  der  Verschlechterung 
der  österreichisch-ungarischen  Handelsbilanz  eingesetzt 
und  hat  die  Monarchie  mit  einer  Verschärfung  ihrer 
Schutzzollpolitik  bedroht,  die  für  die  Zukunft  ihrer 
Wirtschaft  die  schwersten  Bedenken  wecken  mußte, 
so  sehr  man  im  Einzelfall  die  Forderung  nach 
erhöhtem  Schutz  als  begründet  anerkennen  mochte. 
Die  „Schraube  ohne  Ende",  als  welche  die  ständigen 
Zollerhöhungen  vom  Rohstoff  über  das  Halbfabrikat 
zum  Fertigprodukt  und  zurück  erschienen,  verschärfte 
die  Teuerung  im  Innern,  beeinträchtigte  die  Lebens- 
haltung der  Bevölkerung,  verminderte  die  Export- 
fähigkeit und  kapitalistische  Entwicklung,  verhinderte 
die    Entwicklung   eines    wirtschaftlichen    Imperialismus, 
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der  allein  die  Möglichkeit  geLoten  hätte,  auf  die 
Dauer  die  Kosten  einer  Großmachtpolitik  zu  bestreiten. 
Schon  die  Jahre  vor  dem  Kriegsausbruch  habeu  be- 
wiesen, daß  Österreich-Ungarn  in  weit  stärkerem  Maß 
auf  den  Weltmarkt  vordringen  mußte,  wenn  die  wirtschaft- 
liche Grundlage  des  Staates  für  den  politischen  überbau 
nicht  zu  schwach  werden  sollte.  Der  Krieg  hat  die  handels- 
politische Tradition  von  vier  Jahrzehnten  zerbrochen  und 
der  Handelspolitik  neue  Ziele  und  neue  Wege  gewiesen. 
Österreich-Ungarns  Handelsvertrag  mit  dem  Deutschen 
Reich  läuft  bis  zum  Ende  des  Jahres  1917.  Er  ist,  nach 
allgemeiner  Meinung,  für  Österreich-Ungarn  nicht  be- 
friedigend. Dieses  würde  daher,  wenn  der  Krieg  nicht 
gekommen  wäre,  sich  bemüht  haben,  in  schwierigen  Ver- 
handlungen die  eine  oder  andere  Verbesserung  durchzu- 
setzen, das  heißt  gewisse  Industriezölle  zu  erhöhen,  auf 
deren  Erhöhung  es  verzichten  mußte,  um  die  Möglichkeit 
ungarischer  Agrarausfuhr  nach  Deutschland  zu  retten  Ob 
Deutschland  dafür  zu  haben  gewesen  wäre,  weiß  man  nicht. 
Der  deutsche  Staatssekretär  des  Inneren  hat  geraume  Zeit  vor 
dem  Krieg  im  Reichstag  erklärt,  daß  Deutschland  die  unver- 
änderte Verlängerung  der  geltenden  Handelsverträge 
wünsche.  Deutschland  hätte  sich  also  wahrscheinlich  jede 
Abänderung  des  Vertrages  teuer  abkaufen  lassen.  Immerhin 
hätte  Österreich-Ungarn  seinen  Handelsvertrag  schon  darum 
kündigen  müssen,  weil  Rußland  die  unveränderte  Ver- 
längerung seines  Handelsvertrages  mit  dem  Deutschen 
Reich  keinesfalls  vorgenommen  hätte.  Die  Agitation  gegen 
den  deutsch-russischen  Handelsvertrag,  den  das  Deutsche 
Reich  angeblich  Rußland  abgepreßt  hatte,  als  dieses  seinen 
schweren  Kampf  im  fernen  Osten  bestehen  mußte,  war  eines 
der  stärksten  Mittel  panslawistischer  Kriegshetze.  Jede  Kon- 
zession, welche  das  stärkere  Rußland  dem  Deutschen 
Reiche  abgerungen  hätte,  würde  dieses  umso  unnach- 
giebiger gegen  die  Wünsche  Österreich-Ungarns  gemacht 
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haben.  Noch  wenierer  sicher  war  da«?  handelspolitische 
Schiff  der  Monarchie  auf  dem  Balkan  verankert.  Eine  geän- 
derte Regelung  iüres  handelspolitischen  Verhältnisses  zu 
den  Balkanstaaten  hat  man  vor  dem  Krieg  hüben  und  drüben 
als  unbedingte  Notwendigkeit  empfunden,  wenn  sie  nicht 
diesen  einzigen  Zugang  zum  Weltmarkt,  der  der  Monarchie 
in  Jahrzehnten  wirtschaftlicher  Entwicklung  offen  geblieben 
war,  sich  endgültig  verlegen  wollte.  Der  Zusammenhang 
zwischen  dem  deutschen  Vertrag  und  den  Balkan  vertragen 
der  Monarchie  ist  von  ihren  besten  Handelspolitikern  klai 
erfaßt  worden.  Um  den  agrarischen  Widerstand  zu  brechen, 
der  in  Ungarn  nicht  nur  wirtschaftlich  sondern  auch  po- 
litisch und  sozial  begründet  war,  mußte  für  seine  land- 
wirtschaftliche Produktion  ein  Ausfuhrventil  gegen  den 
Westen  eröffnet  werden,  wenn  Österreich-Ungarn  dem 
Einfuhrdruck  gegen  den  Osten  nachgeben  sollte. 
Daß  es  selbst,  wenn  dies  gelungen  wäre,  unfähig  ge- 
worden wäre,  Rußland  nennenswerte  Zugeständnisse  zu 
machen,  liegt  auf  der  Hand.  Von  der  industriellen  Aus- 
nützung des  unermeßlichen  russischen  Marktes  wäre  es 
ausgeschlossen  geblieben,  soweit  es  nicht  durch  die  Meist- 
begünstigung an  den  Zugeständnissen,  die  sich  etwa  Deutsch- 
land erkämpft  haben  würde,  teilgenommen  hätte.  Schwach 
gegen  Deutschland,  schwach  gegen  Rußland  hätte  Öster- 
reich-Ungarn mit  jedem  Zugeständnis  an  die  ßalkanstaaten 
zugleich  als  Schrittmacher  für  die  Industrieausfuhr  aller 
anderen  Staaten  nach  dem  Balkan  gedient,  die  die  poli- 
tischen Sympathien,  welche  sie  fanden,  industriell  mit 
wachsendem  Erfolg  auszubeuten  verstanden,  und  das 
große  Zukunftsgebiet  der  asiatischen  Türkei  löste  sich 
sichtbar  in  wirtschaftliche  Interessensphären  auf,  von  denen 
Österreich-Ungarn  ausgeschlossen  blieb. 

In  diese  Entwicklung  hat  nun    gewaltsam  der  große 
Krieg  eingegriffen.     Er    hat  mit  einem  Mai   Deutschland 
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und  Österreicli-Üiip^arii  zu  einer  scharf  urans«!enen  poli- 
tischen und  wirtschaftlichen  Einheit  zusammengeschweißt 
Und  er  hat  für  die  Zukunft  nach  dem  Krieg  Politik  und 
Wirtschaft  beider  Reiche  vor  gemeinsame  Fragen  gestellt, 
die  gemeinsame  Lösung  erheischen.  Das  ist  die  Grund- 
lage ihrer  künftigen  Handelspolitik,  vor  allem  ihres  künf- 
tigen Verhältnisses  zueinander  und  das  unterscheidet  ihr 
künftiges  Verhältnis  von  allen  ihren  handelspolitischen 
Beziehungen  in  der  Vergangenheit.  Die  Elemente  dieses 
Sünderverhältnisses  seien  zunächst  kurz  skizziert; 

Erstens:  Die  besonderen  handelspolitischen  Verhältnisse 
zwischen  den  verbündeten  mitteleuropäischen  Großmächten 
ergeben  sich  vor  allem  aus  ihrem  besonderen  politischen 
Verhältnis.  Dieses  Bündnis  ist  schon  vor  dem  Krieg 
etwas  im  Wesen  anderes  gewesen  als  die  politischen 
Bündnisse  zwischen  allen  anderen  Staaten,  ein  Bündnis, 
das  auf  tausendjähriger  Geschichts-,  Sprach-  und  Kultur- 
gemeinsehaft  beruht  hat  und  nicht  nur  Zweckgemeinschaft 
gewesen  ist  wie  etwa  das  Bündnis  zwischen  England 
und  Frankreich  oder  Frankreich  und  Rußland.  Der  Krieg 
schafft  neue  politische  und  wirtschaftliche  Klammern.  Im 
Norden  und  im  Süden.  Im  Norden  durch  das  Polen- 
problem, das  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  ge- 
meinsam oder  gar  nicht  lösen  können,  im  Süden  durch 
die  ungeheuer  erhöhte  Bedeutung,  die  der  nahe 
Orient  für  Deutschland  gewonnen  hat.  Deutschlands 
politische  und  wirtschaftliche  Orientstellung  ist  ebenso 
an  das  Einvernehmen  mit  Österreich  -  Ungarn 
gebunden,  wie  Österreich-Ungarns  Orientpolitik  an  das 
unlösbare  Bündnis  mit  dem  Deutschen  Reich.  Ob  dann 
das  geeinigte  Mitteleuropa  seine  Politik  in  einer  näheren 
oder  lerneren  Zukunft  gegen  den  Osten  oder  gegen  den 
Westen  einstellen  wird,  mag  heute  noch  zweifelhalt  sein: 
immer  wird  es  sich  um  die  politische  Orientierung  Mittel- 
europas, nicht  Dcuitiehlandä  udor  Übterreicli- Ungarns  allein 
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handeln,  immer  wird  die  politische  Einstellung  hestimmt 
sein  müssen  durch  die  Lebensinteressen  beider  Verbün- 
deten, die  freilich  dem  tiefer  Blickenden  immer  und  unter 
allen  Umständen  als  Einheit  erscheinen. 

Das  zweite  Moment,  das  die  Sonderstellung  Deutsch- 
lands im  künftigen  handelspolitischen  System  der  Monarchie 
begründet  —  der  politische  Zusammenhang  ist  jedem  klar, 
der  die  Finanzgeschichte  Österreich-Ungarns  im  letzten  Jahr- 
zehnt vor  dem  Krieg  kennt  —  ist  die  Bedeutung  Deutseh- 
lands als  des  wichtigsten  Gläubigers  der  Monarchie  für 
die  Zukunft.  Wir  haben  die  Passivität  der  Zahlungs- 
bilanz Österreich  -  Ungarns  und  das  daraus  folgende 
rasche  Wachstum  seiner  Auslandsverschuldung  mit  unter 
den  wichtigsten  Grundlagen  unserer  künftigen  Wirtschafts- 
politik genannt.  Nach  dem  Krieg  kommt  neben  den  Ver- 
einigten Staaten  nur  das  Deutsche  Reich  als  Geldgeber 
für  die  Monarchie  in  Betracht.  Ob  und  in  welchem  Um- 
fang Österreich-Ungarn  selbst  auf  dem  Geldmarkt  der 
Vereinigten  Staaten  als  Kreditwerber  auftreten  wird,  läßt 
sich  heute  noch  schwer  übersehen.  Fest  steht  nur,  daß 
Amerika  im  günstigsten  Fall  einen  Teil  des  Finanz- 
bedarfes der  Monarchie  decken  wird  und  der  Rest  — 
abgesehen  von  den  Beträgen,  die  ihr  etwa  die  kleinen 
neutralen  Staaten  Europas,  vor  allem  Holland  zur  Ver- 
fügung stellen  mögen  —  in  erster  Linie  unmittelbar  oder 
mittelbar  von  Deutschland  aufzubringen  sein  wird.  Darüber 
ist  man  sich  heute  auch  in  Deutschland  ziemlieh  allgemein 
im  reinen,  wenngleich  man  in  Sorge  um  die  Bewältigung 
der  eigenen  Aufgaben  noch  nicht  klar  sieht,  wie  man  die 
Bedürfnisse  des  Verbündeten  zu  befriedigen  imstande  sein 
wird  und  daß  die  Monarchie  bei  vollem  wirtschaftlichen 
Zusammenschluß  einen  vollen  Gegenwert  zu  bieten  vermag. 
Die  westlichen  Märkte  Europas  kommen,  so  lange  die 
oberste  politische  Voraussetzung,  die  dauernde  politische 
Zusammengehörigkeit  Deutschlands  und  Österreich-Ungarns 
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unangezweifelt  ist,  für  die  Deckung  des  Kapital sl)edarfe3 
der  Monarchie  schon  aus  politischen  Gründen  nicht  in  Frage. 
Es  darf  als  ausgeschlossen  gelten,  daß  die  Westmächte 
und  namentlich  Frankreivih  in  absehbarer  Zeit  nach  dem 
Krieg  mit  ihrer  Tradition  brechen  werden,  ihren  Kapital- 
export nach  ihren  politischen  Zielen  zu  lenken.  Diese 
Tradition  hat  Frankreich  auch  vor  dem  Krieg  ge- 
genüber Anleiheversuchen  der  Monarchie  betätigt.  (Be- 
kannt ist  die  Ablehnung,  die  sich  Ungarn  yor  einigen 
Jahren  gefallen  lassen  mußte,  als  es  eine  Anleihe  auf 
dem  Pariser  Markt  unterbringen  wollte),  überdies  aber 
wird  namentlich  Frankreich  nach  diesem  Krieg  seine 
Stellung  als  Weltbankier  nicht  so  bald  wiedergewinnen. 
Sein  wichtigstes  Industriegebiet  wieder  aufzubauen,  das 
eine  mehr  als  zweijährige  feindliche  Invasion  seinem  ur- 
sprünglichen Charakter  gründlich  entfremdet  hat,  wird 
Millionen  und  Abermillionen  kosten,  wird  viele 
Jahre  und  menschliche  Kräfte  erfordern,  was  eine  gewal- 
tige Beeinträchtigung  der  französischen  Wirtschaftsmacht 
bedeuten  wird.  Dazu  kommt,  daß  England  und  Frank- 
reich mit  sehr  großen  schwebenden  Schulden  aus  diesem 
Krieg  hervorgehen,  die  erst  der  Fundierung  harren,  und 
daß  schließlich  beide  Westmächte  sich  bereits  im  Krieg 
stark  an  Amerika  verschuldet  haben  und  die  Rückzahlung 
dieser  Schulden  gleichfalls  der  Wiederaufnahme  des 
Kapitalsexports  im  wesentlichen  wird  vorangehen  müssen. 
Tritt  aber  Deutschland  zu  Österreich-Ungarn  in  das  Ver- 
hältnis des  Gläubigerstaates,  so  kann  und  wird  sich  das 
nicht  in  den  Formen  vollziehen,  in  denen  vor  dem  Krieg 
Auslandanleihen  finanziert  worden  sind.  Das  schließt 
neben  der  schwierigen  wirtschaftlichen  Lage,  in  der  sich 
auch  Deutschland  nach  dem  Krieg  befinden  wird,  schon 
das  Ausmaß  und  die  für  absehbare  Zeit  regelmäßige 
Wiederkehr,  zum  Teil  auch  die  besondere  Zwockverwen- 
dung  der  Anleihen  (für  RohstuiTbezQge)  aus.    Milliarden- 
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betr&p:e,  nm  die  es  sich  handelt,  investiert  man  nicht  in 
eine  Iremde  Wirtschaft.  Die  naheliegende  Analogie  im 
Verhältnis  zwischen  Frankreich  und  Rußland  vor  dem 
Krieg  iührt  in  den  maßgebenden  Punkten  irre.  Vor  allem 
hat  Frankreich  seine  russischen  Anleihen  aus  den  Ober- 
schüssen seiner  Kapitalswirtschaft  bestritten.  Deutschland 
"wird  nicht  nur  Überschüsse,  sondern  auch  erhebliche 
Teile  seines  Vermögeusstammes  in  Österreich-Ungarn  in- 
vestieren. Rußland  hatte  seit  vielen  Jahren  eine  aktive 
Handelsbilanz,  aus  der  es  vor  dem  Krieg  den  Zinsendienst 
seiner  Auslandschuld  bestreiten  und  die  Staatsschuld  selbst 
vermindern  konnte.  Österreich-Ungarn  hat  für  absehbare 
Zeit  nach  dem  Krieg  mit  einem  bedeutenden  Passivum  seiner 
Handels-  und  Zahlungsbilanz  zu  rechneu,  das  zu  einer 
langfristigen  Veranlagung  des  ausländischen  Kapitals 
nötigt.  Und  schließlich  ist  die  enge  Kapitalsverbindung 
zwischen  Deutschland  und  Österreich-Uugaru  innerhalb 
weniger  Jahre  herzustellen,  während  sich  der  französische 
Kapitalsexport  nach  Rußland  auf  mehr  als  zwei  Jahr- 
zehnte verteilt  hat  und  zum  größeren  Teil  außerhalb  der 
staatlich-politischen  Beziehungen  der  beiden  Regierungen 
vor  sich  gegangen  ist.  Soll  Deutschland  die  kapitalistischen 
Aufgaben  erfüllen,  zu  denen  es  sein  Bündnis  mit  Öster- 
reich-Ungarn nötigt,  so  wird  es  ein  weit  innigeres  Ver- 
hältnis der  beiden  Volkswirtschaften  anstreben  müssen,  als 
es  jemals  vorher  zwischen  zwei  selbständigen  Groß- 
mächten bestanden  hat.  Dieses  Verhältnis  ist  durch  die 
Schlagworte  von  der  gemeinsamen  Handelspolitik  und 
der  gemeinsamen  Ruhstoffbeschaffung  nicht  erschöpfend 
charakterisiert.  Die  starken  kapitalistischen  Bande,  die 
die  beiden  Reiche  umschlingen,  erfordern  die  Herstellung 
eines  Wirtschaftsgebietes,  innerhalb  dessen  Menschen 
und  Güter  sieh  derselben  Freizügigkeit  erfreuen  wie  heute 
zwischen  Österreich  und  Ungarn.  Österreich-Ungarn  muß 
für  Deutschland  aufhören  eine  fremde  Volkswirtschaft  zu 
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sein,  weil  nur  eine  dauernde  Wirtschaftsgemeinschaft  die 
langfristige  Investierung  von  Milliardenbeträgen  zuläßt 
die  der  eigenen  Wirtschaft  entzogen  werden  müssen. 
Drittens:  Österreich-Ungarn  und  Deutschland  sind 
durch  den  Krieg  für  die  Zeit  nach  dem  Friedensschluß 
vor  dieselben  wirtschaftspolitischen  Aufgaben  gestellt. 
Wir  haben  auch  diese  Identität  der  Aufgaben  in  unseren 
früheren  Ausführungen  näher  begründet.  Sie  hat  zur 
Folge,  daß  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  zu  ge- 
meinsamem Vorgehen  in  der  Rohstoffpolitik,  zu  gleichen 
oder  ähnlichen  Organisationsformen  der  Wirtschaft,  zu 
gleicher  oder  ähnlicher  Steuerpolitik  genötigt  werden, 
mit  den  gleichen  sozialen  Problemen  bedacht  und  daher 
von  ähnlich  gerichteten  sozialen  und  wirtschaftspolitischen 
Strömungen  beherrscht  sein  werden.  Deutschlands  und 
Österreich-Ungarns  Kulturgemeinschaft  hat  durch  den 
Krieg  eine  Vertiefung  und  Ausdehnung  erfahren,  die 
nur  eine  Schicksalsgemeinschaft  auf  Leben  und  Tod  auch 
zwischen  Individuen  zu  bewirken  vermag.  Das  wird  sich 
neben  und  über  allen  Staats  vertragen  geltend  machen 
Keine  politische,  soziale  oder  wirtschaftliche  Maßnahme 
Deutschlands  wird  in  Österreich  (und  mit  dem  wachsen- 
den Finanzbedarf  auch  in  Ungarn)  ohne  Beachtung  bleiben 
von  Deutschland  werden  die  einzelnen  gesellschafthchen 
Kräfte  die  Ideologien  beziehen,  mit  denen  sie  in  den 
politischen  Kampf  eintreten.  Wenn  Deutschland  daran 
geht,  etwa  durch  eine  große  Vermögenssteuer  seine 
Kriegsschuld  zu  tilgen,  kann  auch  Österreich-Ungarn, 
mag  die  soziale  Macht  der  besitzenden  Klassen  hier 
noch  weit  größer  sein  als  im  Deutschen  Reich,  hinter 
dem  deutschen  Vorbild  nicht  zurückbleiben,  weil  es 
sonst  das  wirtschaftliche  Kraftverhältnis  und  damit  die 
Wettbewerbsfähigkeit  der  Monarchie  stark  zu  ihren  Un- 
gunsten verschieben  würde.  Wenn  Deutschland  durch 
großzügige  Fürsorge  seine  Kriegsinvaliden  vor  Deklassie- 
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riiDg  bewahrt  und  als  möglichst  vollwertige  Glieder  der 
Gesellschaft  erhält,  wird  Österreich-ÜDgarn  wieder  dem 
deutschen  Vorbild  folgen  müssen,  weil  die  Bewältigung 
der  wirtschaftlichen  Aufgaben  nach  dem  Krieg  eine 
Schwächung  der  Volkskraft  nicht  zuläßt.  Die  Kultur- 
gemeinschaft als  Ursache  und  Wirkung  der  wirtschaft- 
lichen Gemeinschaft  zwischen  Deutschland  und  Österreich- 
Ungarn,  die  selbst  wieder  durch  den  Krieg  zur  notwen- 
digen Folge  der  politischen  Gemeinschaft  geworden  ist, 
faßt  die  beiden  Mächte  durch  tausend  Bande  ganz 
deutlich  als  Einheit  von  einer  Eigenart  zusammen,  für 
die  die  Geschichte  kein  Beispiel  kennt. 

Viertens :  Die  Sonderstellung,  die  sich  Deutschland 
und  Österreich-Ungarn  gegenseitig  im  handelspolitischen 
System  einräumen  müssen,  beruht  weiters  auf  dem 
Zwang  zur  gegenseitigen  Durchdringung  der  Wirt- 
schaften. Die  Erhöhung  der  Steuerlast  und  der  Zwang, 
die  Wirkung  dieser  Steuerlast  in  den  Preisen  mög- 
lichst zu  paralysieren,  um  die  zur  Kohstoffbeschaffung 
notwendige  Wettbewerbsfähigkeit  auf  dem  Weltmarkt  zu 
erhalten,  nötigen  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  zu 
einer  Verbreiterung  ihres  Wirtschaftsrückens.  Deutsch- 
land hat  aus  seinem  inneren  Markt  vor  dem  Krieg  nahezu 
das  Maximum  dessen  geschöpft,  was  dieser  unter  den 
gegebenen  Verhältnissen  zu  bieten  vermag.  Eine  Erwei- 
terung des  deutschen  Innenmarktes  ist  nur  durch  Einbe- 
ziehung Österreich-Ungarns  möglich.  Hier  ist  für  den 
deutschen  Innenmarkt  ein  Gebiet  zu  gewinnen,  das  mit 
seinen  mehr  als  50  Millionen  Einwohnern  im  Durchschnitt 
erst  auf  den  unteren  Stufen  der  Aufnahmsfähigkeit  steht, 
dessen  Verbrauchsfähigkeitbei  entsprechender  Intensivierung 
der  Wirtschaft  und  Hebung  der  Volksbildung  namentlich 
der  nichtdeutschen  Stämme  eine  unermeßliche  Steigerung 
zuläßt.  Und  umgekehrt  —  will  und  muß  Österreich-Ungarn 
seinen  Wirtschaftsrücken  verbreitern,  um  die  ungeheuren 
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Kriegslasten  zu  tragen,  dann  brauclit  es  für  seine 
Wirtschaft  die  großen  Dimensionen  des  deutschen 
Marktes,  braucht  es  gerade  für  seine  stärksten  Industrien 
und  für  seine  Landwirtschaft  den  deutschen  Konsum. 
Niemals  vermag  ein  anderes  Wirtschaftsgebiet  für  Deutsch- 
land oder  Österreich-Ungarn  annähernd  eine  solche  Be- 
deutung zu  gewinnen,  wie  die  Wirtschaftsgebiete  dieser 
beiden  Staaten  nach  dem  Krieg  für  einander  gewinnen 
müssen.  Damit  ist  keineswegs  gesagt,  daß  Österreich- 
Ungarn  dem  Deutschen  Reich  seinen  ungeheuren  W^elthandel 
ersetzen  kann  oder  soll.  Österreich-Ungarn  als  deutscher 
Innenmarkt  ist  nicht  nur  quantitativ,  sondern  spezifisch 
ganz  anders  zu  bewerten  als  irgend  ein  ausländisches 
europäisches  oder  überseeisches  Wirtschaftsgebiet  als  Be- 
tätigungsfeld der  deutschen  Industrie. 

Fünftens :  Wir  haben  gezeigt,  welche  beherrschende  Stel- 
lung Deutschland  im  Handelsverkehr  Österreich-Ungarns  ein- 
nimmt. Dem  entspricht  der  Umfang  und  die  Wichtigkeit 
des  deutsch-österreichisch-ungarischen  Handelsvertrages. 
Wenn  in  Deutschland  oft  darauf  verwiesen  wird,  daß 
Österreich-Ungarn  kaum  ein  Zehntel  der  deutschen 
Ausfuhr  vor  dem  Krieg  aufgenommen  hat,  so  wird 
dabei  fast  nie  der  Tatsache  gedacht,  daß  der  Han- 
delsvertrag zwischen  Deutschland  und  Österreich- 
Ungarn  grundlegend  gewesen  ist  auch  für  das  ganze 
Handelsvertragssystem  des  Deutschen  Reiches.  Von  allen 
Handelsverträgen,  die  Deutschland  geschlossen  hat,  ent- 
hält der  mit  Österreich-Ungarn  weitaus  die  meisten  Bin- 
dungen und  Tarifermäßigungen,  während  alle  anderen 
Handelsverträge,  soweit  sie  nicht  bloß  Meistbegünstigungs- 
verträge waren,  das  Interesse  Deutschlands  am  Verkehr 
von   relativ   nur  wenigen  Warengnippen  bekunden. 

Weisen  die  angeführten  Momente  auf  die  Zusammen- 
gehörigkeit Deutschlands  und  Österreich-Ungarns  und  auf 
die   Besonderheit  ihres  gegenseitigen    Verhältnisses    ge- 


genüber  ihrem  Verhältnis  zu  dritten  Staaten  hin,  so  zer- 
fallen die  Aufgaben  der  künftigen  Handelspolitik  der 
Mittelmächte  scharf  in  zwei  große  Gebiete :  in  die  Re- 
gelung ihres  Verhältnisses  zueinander  und  in  die  Re- 
gelung des  Verhältnisses  zu  allen  übrigen  Staaten.  Nur 
jenes  hat  in  den  nahezu  zwei  Jahren,  welche  dieser 
Krieg  dauert,  den  Gegenstand  der  heftigsten  Debatten  in 
Deutschland  und  Österreich-Ungarn  gebildet  und  steht 
nach  wie  vor  im  Mittelpunkt  der  handelspolitischen  Er- 
örterung. In  Österreich-Ungarn  hat  man  darob  den 
zweiten  Aufgabenkomplex  nahezu  völlig  vernachlässigt, 
da  mit  der  Regelung  des  Verhältnisses  zu  Deutschland 
die  äußere  Handelspolitik  der  Monarchie  ihre  wichtigste 
Aufgabe  gelöst  hat.  In  Deutschland,  wo  gleichfalls  das 
künftige  Verhältnis  zum  Verbündeten  vor  allem  aus  poli- 
tischen Gründen  im  Vordergrund  steht,  wird  viel  ernst- 
hafter die  Vereinbarkeit  dieses  Verhältnisses  mit  den  für 
die  deutsche  Wirtschaft  lebenswichtigen  Beziehungen  zu 
den  anderen  Wirtschaftsmächten  erörtert  Daraus  ergibt 
sich  in  der  deutsch-österreichischen  Auseinandersetzung 
immer  ein  gewisses  Mißverhältnis,  in  dem  immer  der 
österreichische  Teil  der  fordernde  zu  sein  scheint  und 
dem  deutschen  Partner  es  überläßt,  sich  mit  seinen 
größeren  Sorgen  allein  auseinanderzusetzen.  Dieses  Miß- 
verhältnis entstammt  vor  allem  der  Herrschaft  des  Schlag- 
wortes im  Kampf  um  die  wirtschaftliche  „Annäherung". 
Immer  wieder  wird  in  Deutschland  und  der  Monarchie  über- 
sehen, daß  die  Aufrechihaltung  und  Stärkung  der  weltwirt- 
schaftlichen Betätigung  Deutschlands  ein  Lebensinteresse 
für  Österreich- Ungarn  ist,  weil  Österreich-Ungarn  teil- 
haben will  und  teilhaben  muß  an  der  weltwirtschaft- 
lichen Betätigung  des  Deutschen  Reichs.  Teilhaben 
muß:  weil  der  Krieg  und  seine  Lasten  ein  Wachstum 
seines  Wirtschaftskörpers  zu  Dimensionen  fordert,  die 
sich  zu  den  Wirt^chaftsdimeosionea  Tor  dem  Krieg  nn- 
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gefähr  verhalten  wie  etwa  die  Millionenarmeen,  die  Öster- 
reich-Ungarn im  Krieg  organisiert  hat,  zu  den  jährlichen 
Rekrutenziffern  vor  dem  Kriege. 


Von  den  feindlichen  Großmächten  hatten  Deutsch- 
land und  Österreich-Ungarn  bis  zum  Krieg  nur  mit 
Rußland  und  Italien  Tarifverträge  (beide  vom  Jahre 
1906,  die  Ende  1917  ablaufen  sollten).  Mit  Groß- 
britannien war  für  Österreich-Ungarn  der  alte  Meist- 
begünstigungsvertrag vom  Jahre  1876  in  Kraft,  mit  Frank- 
reich die  Handelskonvention  vom  Jahre  1884,  gleichfalls 
ein  Meistbegünstigungsvertrag.  Das  Verhältnis  Österreichs 
zu  den  Vereinigten  Staaten  beruht  noch  auf  einem  Schiff- 
fahrts-  und  Handelsvertrag  vom  Jahre  1829.  Wie  wenig 
die  bloße  Meistbegünstigung  bedeutet,  wenn  der  Vertrag 
mit  dem  Deutschen  Reich  ausgenommen  wird,  mag  man 
daraus  ersehen,  daß  von  den  1850  Vertragssätzen,  die 
der  geltende  österreichisch-ungarische  Außentarif  zählt, 
gegenüber  Italien  151  und  gegen  Rußland  nur  23  herab- 
gesetzt oder  gebunden  waren.  Demgegenüber  enthält  der 
Handelsvertrag  mit  dem  Deutschen  Reich  nicht  weniger 
als  767  Herabsetzungen  oder  Bindungen  des  Tarifes  und 
lOO  zollfreie  Positionen.  Ganz  ähnlich  ist  das  handels- 
politische System  des  Deutschen  Reiches,  nur  ist  dieses 
System  für  die  handelspolitische  Weltlage  dadurch  ent- 
scheidend geworden,  daß  es  durch  die  „ewige"  Meistbegün- 
stigung, den  bekannten  Artikel  11  des  Frankfurter  Friedens- 
vertrages vom  Jahre  1871  gebunden  war.  Während  Amerika 
und  Frankreich  an  der  autonomen  Zollpolitik  festhielten 
und  England  als  Freihandelsland  für  mehr  als  bloße  Meist- 
begünstigungsverträge nicht  in  Betracht  kam,  mußte  Deutsch- 
land an  jeder  Tarifermäßigung  oder  Bindung,  die  es 
irgend  einern  vStaat  zugestanden  hatte,  alle  anderen  Wirt- 
schaftsmueliLe  Itilnehmen  lassen,  so  daß  auch  lür  Deulscii- 
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land  der  Vertrag  mit  Österreich-Ungarn  die  Grundlage 
seiner  Handelspolitik  war.  Die  ewige  Meistbegünsti- 
gung des  Frankfurter  Friedens  ist  eines  der 
Axiome  der  Handelspolitik  der  letzten  Jahrzehnte  gewe- 
sen und  trotz  aller  Widerstände,  die  dagegen  in  Deutsch- 
land und  in  Frankreich  sich  erhoben,  hat  man  es  nicht 
gewagt,  an  ihm  zu  rühren,  weil  man  damit  die  Revision 
des  ganzen  Frankfurter  Vertrages  auch  in  seinen  politi- 
schen Bestimmungen  (Elsaß-Lothringen)  aufzurollen  fürch- 
tete. Die  unbedingte  Meistbegünstigung  ist  der  stets  wirk- 
same Anlaß  zu  einer  Verfeinerung  der  Zollpolitik  und 
Zolltechnik  geworden,  ihr  vor  allem  ist  die  ständig  fort- 
schreitende Spezialisierung  und  Differenzierung  der  Tarife 
zu  danken,  mit  der  man  hei  formeller  Aufrechterhaltung  der 
Meistbegünstigung  tatsächlich  Sondervorteile  an  einzelne 
Staaten  einzuräumen  wußte.  Was  mit  der  unbeschränkten 
Meistbegünstigung  nach  dem  Krieg  geschieht,  ist  unge- 
wiß. Aber  daß  die  Frankfurter  Klausel  in  ihrer  alten 
Form  nicht  wieder  auflebt,  ist  sicher,  auch  wenn  man 
sich  über  ein  allgemeines  Meistbegünstigungsübereinkom- 
men verständigen  sollte. 

Die  zweite  Grundtatsache  der  Handelspolitik  vor  dem 
Krieg  ist  der  englische  Freihandel  und  die 
Selbständigkeit  der  kolonialen  Zollpolitik  innerhalb  des 
britischen  Imperiums  gewesen.  Auch  diese  Grundtatsache 
ist  durch  den  Krieg  in  Frage  gestellt.  Damit  wollen  wir 
noch  nicht  der  Zukunft  vorgreifen  und  entscheiden,  ob 
der  Obergang  Englands  zum  Schutzzoll  sich  tatsächlich 
vollziehen  wird.  Allerdings  hat  auch  in  England  der 
Krieg  politische  und  soziale  Veränderungen  gebracht, 
die  die  stärksten  Hemmungen  der  Tarifreform  beseitigt 
haben.  Für  England  wäre  es  ebenso  irrig  wie  für  die 
Mittelmächte  den  Gang  der  künftigen  Handelspolitik 
ohne  Rücksicht  auf  das  geänderte  Verhältnis  zwischen 
Staat   und    Individuum    und    die   Umwälzungen   in    der 
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Staats  Wirtschaft  zu  beurteilen.  Der  englische  AI  tüberalis- 
mus  ist  mit  allen  seinen  ideologischen  Voraussetzungen 
an  dem  Tage  begraben  worden,  an  dem  England  die 
allgemeine  Wehrpflicht  eingeführt  hat.  Aber  dieses  Er- 
eignis ist  nur  der  äußere  Abschluß  einer  Entwicklung 
gewesen,  die  sich  im  Krieg  rasch  aber  in  kontinuierlicher 
Linie  vollzogen  hatte.  Auch  England  hat  dieser  Krieg 
zu  einer  Zusammenfassung  aller  materiellen  und  ideellen 
Kräfte  und  damit  zur  völligen  Unterordnung  des  Indi- 
duums  unter  den  Staat  genötigt.  Vielleicht  charakteris- 
tischer als  die  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht 
ist  für  diesen  Wandel  der  Dinge,  daß  ein  Blatt  wie  die 
^Times"  die  Verstaatlichung  der  ganzen  Handelsschiffahrt 
für  die  Zeit  des  Krieges  gefordert  hat.  Das  zeugt  für 
eine  Mentalität,  zu  der  sich  die  radikalsten  Tarifreformer 
vor  dem  Krieg  nicht  bekannt  hätten.  Die  Überwindung 
des  Individualismus  im  politischen  Denken  Englands 
(weit  mehr  als  zollpolitische  Argumente)  erklärt  den  Abfall  der 
wirtschaftlichen  Kreise  von  der  Freihandelsdoktrin  im 
Kriege.  Nicht  nur  hat  der  Staat  seine  materiellen  Kräfte 
zur  Selbsterhaltung  zusammenfassen  müssen,  die  Indivi- 
duen selbst  haben  die  Staatshilfe  gebraucht,  ihren  Wert 
und  ihre  Unentbehrlichkeit  einsehen  gelernt.  Und  der 
Ruf  nach  staatlichen  Eingriffen,  nach  „Organisation'* 
ertönt  heute  in  England  vielleicht  lauter  als  in  Deutsch- 
land, wo  sich  bereits  eine  gewisse  Reaktion  gegen  ein 
Obermaß  von  Organisation  geltend  macht.  Dazu  beein- 
flußt auch  in  England  die  Revolution  aller  Preise  die 
Wertung  der  alten  handelspolitischen  Begriffe.  Das 
stärkste  Argument  gegen  Tarifreform,  die  Verteuerung 
der  Lebenshaltung  durch  Nahrungsmittelzölle  wird  kraft- 
los, wenn  auch  die  Zollfreiheit  eine  Preissteigerung 
innerhalb  eines  Jahres  um  hundert  und  zweihundert 
Prozent  nicht  zu  verhindern  vermag.  Die  Blockade  Mit- 
teleuropas und  die  nahezu  völlige  Unterbindung  des  Yer- 
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kehrs  mit  Rußland  haben  übrigens  in  gewisser  Hinsicht  das 
britische  Wirtschaftsimperium  bereits  hergestellt.  England 
lebt  heute  zum  überwiegenden  Teil  von  Nahrungs- 
mitteln, die  seine  Kolonien  ihm  liefern,  deren  Produkten 
doch  unter  allen  Umständen  die  Zollfreiheit  gewahrt 
bleiben  soll  (wobei  freilich  das  englische  Mutterland  sieh 
wegen  Schiffsnot  derzeit  außer  Stande  sieht,  etwa  Austra- 
lien seine  letzte  außerordentlich  gute  Ernte  abzunehmen). 
Umgekehrt  hat  England  die  Monopolstellung  als  indu- 
strieller Lieferant  in  seinen  Kolonien  durch  den  Krieg 
tatsächlich  bereits  erlangt,  die  ihm  die  Tarifreform  erst 
hätte  verschaffen  sollen.  An  diesen  tatsächlichen  Zustand 
aber  knüpfen  sich,  je  länger  der  Krieg  dauert,  desto 
mehr  konkrete  Einzelinteressen,  die  sich  dagegen  wehren 
werden,  den  im  Krieg  gewonnenen  Boden  nach  dem  Krieg 
wieder  preiszugeben.  In  England  so  wenig  wie  in  Mittel- 
europa darf  die  Macht  der  Tatsachen,  die  der  Krieg 
geschaffen  hat,  unterschätzt  werden.  Dabei  muß  so  wenig 
wie  in  Mitteleuropa  irgend  eine  über  den  Krieg  hinaus- 
reichende Feindseligkeit  oder  Gehässigkeit  mit  im  Spiel 
sein.  Die  verschwommenen  Pläne  eines  Wirtschaftskrieges 
mögen  am  Tage  des  Friedensschlusses  in  nichts  zerflattern, 
weil  die  Parallelität  der  Interessen  zwischen  den  ver- 
bündeten Ententemächten  fehlt  und  weil  der  friedlich- 
freundschaftliche Verkehr  mit  den  Mittelmächten  ihnen 
schließlich  wichtiger  sein  wird  als  das,  was  ihnen  ein 
Kampf  gegen  diese  einbringen  könnte.  Aber  wenn  wir 
nicht  an  den  Wirtschaftskrieg  glauben,  so  halten  wir  es 
doch,  wie  die  Dinge  nun  einmal  liegen,  für  absurd  an- 
zunehmen, daß  nach  diesem  Krieg  die  handelspolitische 
Weltlage  die  gleiche  sein  wird  wie  vor  dem  Krieg. 
Wirtschaftskrieg  —  das  ist  ein  Begriff,  der  erst  in  diesen 
Monaten  geprägt  worden  ist,  dessen  sachlicher  Inhalt 
aber  etwas  längst  Bekanntes  ist.  Im  Wirtschaftskrieg  sind 
schon    lang    vor    dem    August    1914    alle   Mächte  mit- 
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einander  gestanden,  die  im  Wettbewerb  auf  dem  Welt- 
markt einander  trafen.  Nur  England  und  Deutsehland 
haben  in  ihren  Kolonien  das  Prinzip  der  offenen  Tür 
formell  eingehalten,  aber  dieses  Prinzip  ist  weder  in 
Deutschland,  noch  —  was  freilich  von  ungleich  größerer 
Tragweite  ist  —  in  den  englischen  Kolonien  verwirklicht 
gewesen.  Der  rechtlichen  Gleichstellung  hat  schon  lange 
keine  tatsächliche  Gleichstellung  entsprochen.  Es  ist  un- 
richtig, daß  der  Deutsche  unter  den  gleichen  Bedingungen 
mit  dem  Engländer  etwa  in  Indien  hat  konkurrieren 
können.  Tausend  Mittel  der  Verwaltungspraxis  haben  dem 
Engländer  seinen  Vorrang  gesichert,  Momente  der  Sprach- 
und  Kulturgemeinschaft  —  abgesehen  von  der  Zolldiffe- 
renzierung —  den  Deutschen  in  den  englischen  Kolonien 
mit  Selbstverwaltung  schlechter  gestellt  als  den  Eng- 
länder. Diese  Kolonien  sind  nun  auch  politisch  und 
seelisch  zum  Mutterlande  in  ein  engeres  Verhältnis  ge- 
treten. Der  Krieg  hat  gezeigt,  daß  die  Selbstverwaltung 
die  Kolonien  dem  Reichsgedanken  nicht  entfremdet  hat. 
Sie  haben  sich  an  Loyalitätsbeweisen  überboten,  haben 
Geld  und  Truppen  gestellt,  die  Kolonien  haben  die 
leidenschaftlichsten  Agitatoren  für  den  britischen  Impe- 
rialismus nach  Europa  entsendet.  Seit  den  Tagen,  da 
Lloyd  George  seine  großen  Agitationserfolge  errungen 
hat,  soll  kein  Redner  solche  Begeisterung  in  England 
geweckt  haben,  wie  der  australische  Ministerpräsident 
Hughes,  der  von  Stadt  zu  Stadt  ziehend  Deutschenhaß 
und  luipeiialisnius  mit  gleich  oberflächlicher  Beredsamkeit 
predigte.  Die  Kolonien  werden  die  formelle  Bildung  des 
politischen  Imperiums  fordern,  wenn  sie  ihnen  von  London 
nicht  angeboten  werden  sollte.  Und  in  London  selbst 
wird  der  Schatzsekretär  zum  nachdrücklichen  Fürsprecher 
der  Tarifreform  werden.  Er  wird  die  Zolleinnahraen 
brauchen  und  ihm  wird  an  der  Verringerung  der  Einfuhr 
gelegen   sein,   um  die  arg  ins  Schwanken  geratene  Zah- 


lungsbilanz  Englands  wieder  ins  Gleichgewicht  zu  bringen 
Und  schließlich  —  und  das  dürfte  den  Ausschlag  geben 
—  wird  man  schon  in  der  ersten  Zeit  nach  Friedens- 
schluß das  wirtschaftliche  Verhältnis  zu  Amerika  in  Eng- 
land mit  anderen  Augen  zu  sehen  beginnen,  als  es  bisher 
der  Fall  ist,  wo  man  in  den  Vereinigten  Staaten  den 
tatsächlichen  Verbündeten  sieht.  An  dem  Tage,  an  dem 
England  aufhören  wird,  alle  Gedanken  auf  seine  Selbst- 
erhaltung zu  konzentrieren,  wird  die  Überlegenheit  sichtbar 
und  fühlbar  werden,  die  Amerika  durch  diesen  Krieg 
auch  gegenüber  England  gewonnen  hat.  Während  England 
demobilisiert  und  unter  Krisen  die  demobilisierten  Massen 
mit  ihren  stark  gesteigerten  Ansprüchen  an  den  Staat 
wieder  dem  normalen  Wirtschaftsleben  zuzuführen  ver- 
sucht, während  es  mit  dem  Problem  der  Kriegskosten- 
deckung kämpft,  wird  Amerika  als  der  übermächtige 
Konkurrent  erstehen,  der  unbeschwert  vpn  diesen  Sorgen 
in  aller  Brutalität  des  starken  Wirtschaftskörpers  die 
ungenützten  Gelegenheiten  nützen  wird,  die  sich  Europa 
entgehen  lassen  muß,  weil  es  die  Liquidierung  der  Kriegs- 
folgen zu  bewältigen  haben  wird.  Englands  Übergang  zur 
Tarifreform  und  zum  größerbritischen  Imperium  braucht 
nicht  im  entferntesten  von  einer  Feindseligkeit  gegen 
Deutschland  diktiert  zu  sein.  Das  Imperium  entsteht  aus 
der  politischen  Forderung  und  als  wirtschaftliches  Schutz- 
gebilde gegen  Amerika.')  Aber  wie  immer  die  angedeu- 
teten Tendenzen  wirksam  werden  mögen  —  ihre  aus- 
führliche Darlegung  würde  eine  gesonderte  Monographie 
erfordern  —  ob  der  britische  Imperialismus  zur  Herrschaft 

')  Nebenbei  sei  bereits  hier  mit  allem  Nachdruck  auf  die  Kindlich- 
keit des  Arguments  hingewiesen,  das  für  den  Handelsverkehr  mit 
Amerika  Schwierigkeiten  besorgt,  wenn  Deutschland  Österreich- 
Ungarn  Yon  der  Meistbegünstigung  ausnehmen  sollte.  Man  vergleiche, 
was  für  Amerika  mit  dem  Übergang  Englands  zum  Schutzoll  auf 
dem  Spiele  steht,  mit  dem,  was  Amerika  durch  eine  Vorzugsstellung 
Österreich-Ungarns  auf  dem  deutschen  Markt  zu  verlieren  hati 
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gelangt  oder  nüch  einmal  die  freihändlerischen  Kräfte 
die  Oberhand  behalten,  so  wird  sich  das  nicht  am  Tage 
des  Friedensschlusses  entschieden  haben.  Das  britische 
Imperium  wird  nicht  an  einem  Tage  begründet.  Das  ist 
ein  Prozeß,  der  Jahre  erfordern  wird  und  nicht  früher 
zum  Abschluß  gelangen  kann,  als  bis  die  unmittelbaren 
Kriegswirkungen  überwunden  sind  und  die  englische 
Wirtschaft  zu  der  der  anderen  Staaten  in  ein  klar  erkenn- 
bares normales  Verhältnis  getreten  ist,  vor  allem  auch 
für  England  selbst  sich  Art  und  Grad  der  Überlegenheit 
der  amerikanischen  Wirtschaft  konkret  erfassen  lassen. 

Die  Stellung  der  Vereinigten  Staaten  —  das 
ist  das  dritte  Moment  im  handelspolitischen  Weltsystem, 
das  der  Krieg  völlig  verändert  hat.  Es  muß  nach  allen 
Nachrichten,  die  über  die  Präsidentschaftskampagne  nach 
Mitteleuropa  gedrungen  sind,  auffallen,  wie  wenig  diesmal 
im  Gegensatz  zu  früheren  Wahlkampagnen  in  Amerika  von 
Handelspolitik  gesprochen  worden  ist.  Der  Kampf  um  den 
Zolltarif,  der  im  Zusammenhang  mit  dem  Kampfe  gegen  die 
Trusts  seit  mehr  als  zwei  Jahrzehnten  vor  allem  Demo- 
kraten und  Republikaner  geschieden  hat,  ist  im  Kriege 
zum  Stillstand  gekommen.  Auch  Amerika  hat  der  Krieg 
von  seinen  alten  wirtschaftspolitischen  Problemen  ab- 
gelenkt, die  freilich,  so  weit  sie  wie  das  Trustproblem 
konstitutioneller  Natur  sind,  bald  wieder  aufleben  müssen. 
Aber  vorerst  ist  Amerikas  Zollpolitik  praktisch  ebenso  in 
Schwebe  wie  die  der  kriegführenden  europäischen  Staaten, 
und  was  nachher  kommt,  darüber  besteht  in  Amerika 
wohl  so  wenig  Klarheit  wie  in  Europa.  Nur  eines  steht 
fest:  Die  stärkste  Fessel  expansiver  Handelspolitik  hat 
der  Krieg  den  Vereinigten  Staaten  abgenommen,  er  hat 
ihre  Abhängigkeit  vom  europäischen  Kapitalsmarkt  gelöst. 
Amerika  hat  seine  Arbeitskraft  den  Ententestaaten  ver- 
kauft, die  ihre  im  Schützengraben  verderben  lassen.  Und 
Amerika    läßt    sich    dafür    Milliarden    bezahlen,    wie  es 
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früher  sich  mit  Milliarden  an  Europa  verschuldet  hat, 
um  sein  jungfräuliches  Land  zu  erschließeu,  den  Boden 
urbar  zu  machen  und  Eisenbahnen  zu  bauen.  Und  nach 
dem  Krieg  treten  zu  den  Milliardenforderungen,  die  Amerika 
gegen  die  Ententemächte  erworben  hat,  Kreditansprüche 
der  Mittelmächte,  die  ihre  Rohstoffe  zu  ergänzen  haben, 
und  Kreditansprüche  zur  Konsolidierung  schwebender 
Schulden  auch  seitens  derjenigen  Staaten,  deren  Kredit- 
verbindung mit  Amerika  der  Krieg  nicht  unterbrochen 
hat.  Amerika  ist  neben  Japan  die  einzige  wirtschaftliche 
Großmacht,  die  diesen  Krieg  mit  intakter  Industrie  über- 
steht. In  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  hat  sieh  die 
Industrie  teilszur  Herstellung  des  Kriegsbedarfs  technisch  um- 
gestaltet, teils  liquidiert.  Die  beigische  und  polnische 
Industrie  ist  lahmgelegt,  Frankreich  hat  die  industriell 
am  meisten  vorgeschrittenen  Departements  dem  Feind 
überlassen  müssen.  Am  wenigsten  dürfte  noch  die  eng- 
lische Industrie  durch  den  Krieg  gelitten  haben.  Aber  auch 
sie  hat  teilweise  einen  technischen  Umgestaltungsprozeß 
für  Kriegszwecke  durchgemacht  und  kämpft  in  wachsendem 
Maße  mit  Arbeitermangel,  der  die  Fortführung  der  alten 
Wirtschaft  mehr  und  mehr  erschwert.  Die  Vereinigten 
Staaten  allein  verfügen  am  Tage  des  Friedensschlusses 
über  Rohstoffe,  billiges  Geld,  eine  gefestigte  Valuta,  eine 
technisch  intakte  Industrie  und  über  ungestörte  gekräftigte 
Beziehungen  zu  ihren  Abnehmern  in  der  ganzen  Welt. 
Die  Energie,  die  im  Kriege  zum  großen  Teil  durch  die 
ungeheuren  Lieferungen  an  Europa  gebunden  und  von 
überseeischer  Betätigung  ferngehalten  ist,  wird  frei  zur 
Betätigung  auf  den  südamerikanischen  und  asiatischen 
Märkten,  die  Europa  jahrelang  vernachlässigt  hat  und 
auf  denen  es  nun  nach  dem  Krieg  nur  unter  weit  un- 
günstigeren Bedingungen  den  Wettbewerb  wird  wieder  auf- 
nehmen können.  W^elchen  Gebrauch  Amerika  von  dieser 
seiner  Überlegenheit  machen  wird,  wie  weit  es  sein  par- 
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tielles  Rühstoffmonopol  und  seiae  kapitalistische  Macht 
handelspolitisch  verwerten  wird,  läßt  sich  heute  noch 
nicht  entfernt  beurteilen.  Im  Bereich  der  Möglichkeit  liegt 
es,  daß  auch  Amerika  von  den  neuen  Mitteln  der  Handels- 
politik, die  dieser  Krieg  gelehrt  hat,  Gebrauch  macht 
und  so  auch  die  europäische  Handelspolitik  in  bestimmte 
Bahnen  zwingt.  Auch  dieser  Schleier,  der  die  künftige 
handelspolitische  Weltlage  verdeckt,  wird  sich  nicht  am 
Tage  des  Friedensschlusses  und  nicht  auf  einmal  heben. 
Die  vierte  Grundfrage  für  die  künftige  Orientierung 
der  mitteleuropäischen  Handelspolitik  ist  die  Entwicklung 
Rußlands.  An  sich  ist  der  russische  Außenhandel  vor 
dem  Krieg  bloß  ungefähr  so  groß  gewesen  wie  der  Öster- 
reich-Ungarns und  am  gesamten  Welthandel  ist  Rußland 
nur  mit  etwa  3'5  y©  beteiligt.  Aber  in  Rußlands  Außen- 
handel nahm  Deutschland  eine  ähnliche  Stellunt^  ein  wie 
im  Außenhandel  Österreich-Ungarns  und  darum  ist  nament- 
lich für  Mitteleuropa  Rußlands  wirtschaftliehe  Entwicklung 
von  weit  größerer  Wichtigkeit,  als  sonst  Rußlands  Handel 
in  der  Welt  entsprechen  würde.  Im  Urteil  über  die  rus- 
sische Wirtschaft  gehen  die  Meinungen  heute  noch  so 
auseinander  wie  vor  Jahrzehnten.  Während  die  einen  das 
Land  dem  unentrinnbaren  Bankrott  entgegengehen  sehen, 
halten  die  anderen  das  Fundament  der  russischen  Wirt- 
schaft für  unerschütterlich  und  meinen,  daß  Rußland  voü 
allen  kriegführenden  Großmächten  die  wirtschaftlichen 
Kriegsfolgen  am  leichtesten  überwinden  wird.  Für  die 
handelspolitische  Richtung  der  Mittelmächte  ist  die  Un- 
sicherheit allein  schon  wesentlich.  Außer  Zweifel  steht 
nur,  daß  Kußlands  handelspolitische  Stellung  nach  dem 
Krieg,  soweit  sich  sein  Ausgang  heute  übersehen  läßt,  die 
denkbar  schwächste  sein  wird.  Die  prohibitive  Zollpolitik, 
die  in  Rußland  von  jeher  in  Kraft  war,  hat  seinen  Zu- 
geständnissen und  Drohungen  immer  einen  zweifelhaften 
Wert  gegeben.  Sobald  der  Zoll  eine  gewitjse  Höhe  über- 
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schritten  hat,  ist  seine  mäßige  Herabsetzung  für  die 
Absatzmöglichkeiten  ebenso  bedeutungslos  wie  eine 
weitere  Erhöhung.  Was  Rußland  im  Lande  erzeugt,  von 
dem  hat  es  die  ausländische  Konkurrenz  vor  dem  Krieg 
trotz  allerVertragspolitik  ohnehin  ferngehalten.  Deutschlands 
Machtstellung  auf  dem  russischen  Markt  beruht  darauf, 
daß  es  im  großen  und  ganzen  Waren  geliefert  hat,  die 
Rußland  nicht  herstellen  konnte.  Und  solchen  Waren  ist 
der  Markt  auch  durch  Zollrepressalien  nicht  zu  ver- 
schließen. Anderseits  aber  ist  Rußland  mit  seiner  agra- 
rischen Ausfuhr  auf  den  deutschen  Markt  angewiesen. 
Was  England  von  der  russischen  agrarischen  Ausfuhr 
aufzunehmen  vermag,  hat  es  bereits  vor  dem  Krieg  auf- 
genommen und  wenn  England  tatsächlich  in  ein  engeres 
handelspolitisches  Verhältnis  zu  seinen  Kolonien  tritt, 
dann  hat  es  Rußland  nicht  einmal  das  mehr  zu  bieten, 
was  es  ihm  vor  dem  Krieg  geboten  hat.  Rußlands  Handels- 
politik wird  aber  vor  allem  von  einem  Umstand  bestimmt: 
dem  Zwang  der  Zinsenzahlung  und  Schuldentilgung  im 
Ausland.  Dem  wird  namentlich  in  der  ersten  Zeit  Ruß- 
land nur  mit  äußerster  Anspannung  gewachsen  sein  und 
gerade  in  dieser  Zeit  wird  sich  Rußland  es  dreimal 
überlegen,  bevor  es  sich  in  einen  handelspolitischen 
Konflikt  einläßt.  Aber  so  klar  die  taktischen  Mög- 
lichkeiten bei  Rußland  zu  liegen  scheinen,  so  zweifelhaft 
ist  die  Aufnahmsfähigkeit  des  russischen  Marktes  nach 
dem  Krieg.  Seine  rasche  Erstarkung  ist  namentlich  im 
letzten  Jahrzehnt  mehr  und  mehr  zu  einem  Grundpfeiler 
des  deutschen  Außenhandels  geworden  und  weite  Kreise 
der  deutschen  Industrie  träumen  heute  noch  von  dem 
Land  der  ungehobenen  Schätze,  das  der  Krieg  ihr  leider 
entfremdet  habe.  Aber  diese  Schätze  sind  nach  dem  Krieg 
noch  weit  schwerer  zu  heben  als  vorher.  Seit  dem  russisch- 
japanischen Krieg  und  der  russischen  Revolution  ist  der 
Aufstieg    der    russischen     Wirtschaft    bedingt    gewesen 


—     79    — 

durch  einen  Aufstieg  der  russischen  Massen.  Eeformen 
in  der  Verwaltung,  agrarische  Reformen,  Eisenbahnbauten, 
Fortschritte  in  der  Schulbildung,  relative  Erleichterung 
der  Steuerlast  —  diese  und  andere  Momente,  die  bis  zum 
Krieg  ständig  an  Triebkraft  gewannen,  haben  die  Inten- 
sivierung der  russischen  Wirtschaft  gefördert,  die  Steuer- 
kraft des  Staates  gehoben,  ihn  von  weiterer  Verschuldung 
an  das  Ausland  bewahrt  und  gewaltige  Ausfuhrüber- 
schüsse zum  Austausch  gegen  landwirtschaftliche  und 
industrielle  Kapitalsgüter  bereit  gestellt.  Dem  hat  der 
Krieg  für  absehbare  Zeit  ein  Ende  gesetzt.  Die  Steuer- 
kraft des  Muschik  wird  der  Verzinsung  und  Tilgung  un- 
produktiver Kriegschulden  dienstbar  gemacht,  der  Aus- 
fuhrüberschuß dazu  verwendet,  das  gewaltig  angewachsene 
Zinsendefizit  an  das  Ausland  zu  begleichen.  Wachsende 
Verelendung  der  Massen  kann  so  parallel  gehen  mit  einem 
scheinbaren  Aufschwung  im  Außenhandel  und  alle  innere 
Reform  wird  zur  Not  hinreichen,  diese  Verhältnisse  er- 
träglich zu  gestalten  und  schwere  soziale  Erschütterungen 
zu  verhüten,  bis  das  Schwerste  verwunden  ist  und  sich 
die  Verhältnisse  so  weit  stabilisiert  haben,  daß  sich  er- 
kennen läßt,  wohin  der  Gang  der  russischen  Wirtschaft 
gerichtet  ist. 

Und  ebenso  unsicher  ist  schließlich  das  Verhältnis  der 
neutralen  Überseemärkte  zu  den  Mittelmächten,  die  Schwie- 
rigkeiten, denen  Deutschland  begegnen  wird,  wenn 
es  die  durch  mehr  als  zwei  Jahre  unterbrochenen  Bezie- 
hungen zum  Weltmarkt  wieder  anknüpft.  Wir  wollen  es 
auch  hier  vermeiden,  Vermutungen  auszusprechen,  zu 
entscheiden,  ob  die  Optimisten  oder  Pessimisten  bezüglich 
dieser  Lebensfrage  namentlich  der  deutschen  Wirtschaft 
recht  behalten  werden.  Solche  Fragen  sind  theoretisch 
überhaupt  nicht  und  durch  die  Erfahrung  nur  allmählich 
zu  beantworten.  Und  darauf  kommt  es  an.  Mag  man  nucli 
80  zuversichtlich    an    der    Hoffnung    festhalten,    daß   es 
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Deutscliland  geli«gen  wird,  den  Wall  von  Haß  und  Miß- 
trauen zu  durchbrechen,  den  die  ganze  Welt  gegen 
Mitteleuropa  aufgerichtet  hat,  mag  man  das  Schicksal 
der  deutschen  Außenstände,  die  rücksichtslose  Ausbeutung 
der  deutschen  Patente,  die  Diskreditierung  der  deutschen 
Zahlungsfähigkeit  noch  so  sanguinisch  beurteilen,  immer 
wird  die  Wiederherstellung  des  deutschen  Außenhandels 
in  seinem  alten  Umfang  Jahre  erfordern,  während  welcher 
die  weltpolitische  Orientierung  des  deutschen  Außenhan- 
dels mit  starken  Momenten  der  Unsicherheit  zu  rechnen 
hat.  Der  Krieg  läßt  die  Welt  in  einem  handelspolitischen 
Chaos  zurück,  aus  dem  sich  nur  allmählich  eine  dauer- 
hafte Ordnung  herausbilden  kann. 

Für  die  Handelspolitik  der  Mittelmächte  gegenüber 
allen  anderen  Staaten  ergibt  sich  aus  diesem  handels- 
politischen Chaos  eine  negative  Bestimmung :  Die  Un- 
möglichkeit und  Gefährlichkeit  der  Bindung  vor 
der  Zeit,  zu  welcher  die  handelspolitische  Weltlage 
klar  zu  übersehen  ist.  Der  Begriff  des  „Über- 
gangs", der  uns  im  folgenden  zu  beschäftigen  haben 
wird,  erhält  von  da  aus  einen  wichtigen  Teil  seines 
Inhaltes.  Für  die  ganze  Zeit  des  Übergangs  ist  die 
Wiederaufnahme  der  seit  der  Caprivizeit  selbstver- 
ständlich gewordenen  Tarif  Vertragspolitik  unmöglich  ge- 
macht. Mitteleuropa  geht  einer  neuen  Periodeauto- 
nome rZollpolitik  entgegen.  Sie  wird  uns  von  den 
anderen  Staaten  aufgenötigt  werden,  die  ihrerseits  nicht 
in  der  Lage  sind,  sich  auf  langfristige  Bindung  ihrer 
Handelspolitik  einzulassen.  Sie  wird  uns  aber  auch  von 
innen  her  aufgenötigt,  weil  wir  auch  im  Innern  nicht 
das  Maß  des  Schutzbedürfuisses  einigermaßen  abschätzen 
können.  Hier  müssen  wir  an  unsere  Ausführungen  über 
die  Grundfragen  der  künftigen  Wirtschaftspolitik  an- 
knüpfen. Wir  haben  dort  gezeigt,  daß  der  Krieg  die 
Kontinuität   der  -wirtschaftlichen  Entwicklung  im  Innern 
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ebenso  unterbrochen  hat  wie  die  Beziehungen  zwischen 
dem  mitteleuropäischen  Inlandraarkt  und  dem  Weltmarkt. 
VV^ir  haben  gesehen,  wie  die  Wettbewerbsfähigkeit  der 
verschiedenen  Volkswirtschaften  nach  dem  Kriege  ganz 
anders  gegeneinander  abgestuft  ist  als  früher.  Die  Preis- 
bildung —  „Mitteleuropa"  als  notwendige  Lösung  eines 
rein  ökonomischen  Problems  von  größter  Tragweite  ist 
von  der  bloß  handelspolitischen  Literatur  bisher  ignoriert 
worden  —  vollzieht  sich  auf  völlig  veränderter  Grund- 
lage und  unter  der  Einwirkung  von  vorher  unbekannten 
Momenten.  Wir  haben  sie  in  anderem  Zusammenhang 
analysiert.  Nationale  und  internationale  Momente  werden  zu- 
gleich wirksam,  sobald  die  Schranken  gefallen  sind,  die  heute 
Mitteleuropa  vom  Weltmarkt  absperren.  Die  Anpassung 
an  die  Produktionsbedingungen  des  Welt- 
marktes wird  damit  zum  obersten  handelspoli- 
tischenPostulat.  Auch  dieser  Anpassun^sprozeß  voll- 
zieht sich  nur  ganz  langsam  unter  Schwankung.  I  und  Krisen, 
die  der  Handelspolitik  nach  dem  Krieg  Aufgaben  von 
ungeheurer  Größe  und  Schwierigkeit  stellen.  Für  diesen 
Prozeß  der  Wiederanknüpfung  lang  unterbrochener  Wirt- 
schaftsbeziehungen bei  revolutionierter  Wirtschaft  fehlt 
natürlich  jede  Erfahrung.  Solange  im  In-  und  Ausland 
die  Rohstoffe  nicht  mindestens  auf  ihren  alten  Stand  ge- 
bracht, die  Valuta  wiederhergestellt  und  stabilisiert  und 
die  enormen  Steuern,  die  der  Krieg  uns  aufzwingt,  in 
ihrer  wirtschaftlichen  Wirkung  genau  zu  erkennen  sind, 
so  lange  ist  —  ganz  abgesehen  von  den  dargestellten 
äußeren  handelspolitischen  Bedingungen  —  eine  zoll- 
politische Bindung  unmöglich.  Sollte  sie  dennoch  versucht 
werden,  so  werden  sich  die  Tatsachen  als  stärker  er- 
weisen und  die  Bindung  unter  schweren  Erschütterungen 
der  Wirtschaft  sprengen.  Wir  haben  schon  an  früherer 
Stelle  auf  die  Periode  autonomer  Handelspolitik 
von  1879  bis  1892  hingewiesen.    An    diese  Periode    kann 
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heute  nicht  eindringlich  genug  erinnert  werden.  Daß  in  jener 
Zeit  die  alten  Zollvereinspläne  wieder  erwacht  sind,  weil 
man  in  ihnen  das  beste  Mittel  sah,  die  handelspolitischen 
Schwierigkeiten  zwischen  den  mitteleuropäischen  Verbün- 
deten zu  beheben,  erscheint  uns  bei  der  völligen  Ver- 
schiedenheit der  wirtschaftlichen  und  politischen  Voraus- 
setzungen jener  Zeit  von  geringem  Belang.  Umso  beachtens- 
werter aber  ist  die  damalige  Abneigung  Bismarcks  gegen 
Tarif bindungen,  solange  er  das  Verhältnis  Deutschlands  zu 
Amerika  und  Rußland  nicht  geklärt  sah.  In  dem  wirt- 
schaftspolitischen Chaos,  aus  dem  sich  nach  dem  Krieg 
nur  ganz  langsam  das  neue  Europa  mit  seinen  neuen 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Machtverhältnissen  heraus- 
bilden kann,  hat  überdies  die  Zollpolitik  ihre 
zentrale  Stellung  als  Mittel  der  Handelspolitik  verloren. 
Sie  wird  eine  Waffe  in  der  großen  wirtschaftspolitischen 
Eüstung,  eines  unter  den  zahlreichen  Machtmitteln  des 
Staates  zur  Regelung  des  Handelsverkehrs  mit  dem  Aus- 
land, Machtmitteln,  die  er  vor  dem  Krieg  entweder  nicht 
gekannt  oder  nicht  gebraucht  hat  und  die  er  während  des 
ganzen  Überganges  von  der  Kriegs-  in  die  Friedens- 
wirtschaft nicht  wird  entbehren  können. 


Wenige  Begriffe  haben  in  der  wirtschaftlichen  Lite- 
ratur der  letzten  Monate  eine  solche  Bedeutung  erlangt 
und  wenige  sind  in  solchem  Maße  mißverstanden  und 
mißbraucht  worden  wie  dieser  Begriff  des  „Obergangs" 
von  der  Kriegs-  in  die  Friedenswirtschaft.  Ihm  haben 
wir  zum  guten  Teil  die  Unfruchtbarkeit  zu  verdanken, 
mit  der  die  handelspolitische  Diskussion  seit  geraumer 
Zeit  behaftet  ist.  Man  hat  ziemlich  unterschiedslos  unter 
diesem  Übergang  einmal  die  Rückkehr  vom  staatlich 
regulierten  zum  freien  Verkehr  und  ein  andermal  den 
Übergang  von  der  zollgeschützten  in  die    zollfreie  Wirt- 
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Schaft  verstanden.  Beidem  liegt  ein  Mangel  an  Anschauung 
der  tatsächlichen  Verhältnisse  und  eine  falsche  Anwendung 
historischer  Reminiszenzen  zugrunde  und  beides  ist  darauf 
zurückzuführen,  daß  man  von  vorneherein  die  Aufgaben 
der  Übergangszeit  schief  formuliert  hat.  Zollschutz  -und 
Zollfreiheit  sind  an  sich  heute  ebenso  wenig  Ziel  der 
Wirtschaftspolitik  wie  Regulierung  oder  Freiheit  der 
Wirtschaft.  Das  Ziel  kann  offenbar  nur  sein  die  Neu^ 
Ordnung  der  wirtschaftlichen  Beziehungen  zwischen  den 
kriegführenden  und  neutralen  Mächten,  die  der  Krieg 
unterbrochen  hat,  die  Erlösung  aus  dem  wirtschaftspoli- 
tischen Chaos,  in  das  der  Krieg  die  Welt  gestürzt  hat. 
Übergang  von  der  Kriegs-  in  die  Friedenswirtschaft  ist 
danach  diejenige  Frist,  in  der  sich  aus  dem  Chaos  die 
neue  Form  kristallisiert.  Wie  lange  dieser  Prozeß  dauern 
wird,  vermag  kein  Mensch  vorherzusehen.  Daß  er  sich 
nicht  in  wenigen  Jahren  vollenden  kann,  ist  jedem  klar, 
der  unbefangen  der  historischen  Bedeutung  dieses 
Krieges  gerecht  zu  werden  versucht.  Den  durchaus 
revolutionären  Charakter  des  Krieges  haben  wir 
zu  kennzeichnen  versucht.  An  Ausdehnung  der  Wir- 
kung mag  er  vielleicht  der  französischen  Revolution 
vergleichbar  sein,  in  der  wirtschaftlichen  und  sozialen 
Tiefe  der  Wirkung  übertrifft  er  jene  sicherlich  in  dem 
Maße,  als  die  Wirtschaft  sich  seit  jener  Zeit  intensiviert 
hat  und  die  soziale  Macht  der  Massen  mit  ihrem  politischen 
Selbstbewußtsein  gestiegen  ist.  Die  Wellenbewegung,  die 
von  der  französischen  Revolution  ausgegangen  ist,  hat 
mehr  als  sechzig  Jahre  unmittelbar  nachgewirkt  und  die 
Brandung  des  Jahres  1848  hervorgerufen,  in  dem  sich 
die  Revolutionswelle  an  der  Macht  des  autoritären  Staates 
gebrochen  hat.  Dabei  ist  dem  Sturze  Napoleons  in  Europa 
eine  Epoche  der  Reaktion  gefolgt,  die  zunächst  die  wirk- 
liche Wiedereinsetzung  Europas  in  den  früheren  Stand 
versucht  bat.  Vielleicht  wird  es  auch  nach  diesem  Krieg 
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Dicht  an  solchen  Versuchen  fehlen,  um  so  langwlerlgei 
wird  der  Liquidationsprozeß  der  Kriegsfolgen  sein.  Daß 
die  regulierte  Wirtschaft  nicht  das  Wohlgefallen  des 
größeren  Teiles  der  Unternehmerschaft  findet,  ist  unschwer 
zu  verstehen  und  die  Unternehmer  würden  ihre  gesellschaft- 
liche und  wirtschaftliche  Funktion  verleugnen,  wenn 
sie  als  einzelne  nicht  die  Entwicklung,  die  der  Krieg 
mit  sich  zu  bringen  scheint,  mit  tiefem  Mißbehagen  be- 
trachteten und  ihr  demgemäß  entgegenzuwirken  sich 
bemühten.  Aber  der  individualistische  Instinkt  des  Unter- 
nehmers als  solchen  ist  nicht  die  einzige  soziale  Macht 
im  Staat.  Ihre  wirtschaftspolitischen  Forderungen  finden 
ihre  Schranken  in  den  Lebensbedürfnissen  des  Staates 
und  der  unselbständigen  Massen,  die  in  letzter  Linie 
freilich  selbst  wieder  Lebensbedingungen  der  Unter- 
nehmerschaft als  ganzes  sind.  Der  ungeheuren  Macht, 
die  der  Staat  durch  diesen  Krieg  gewonnen  hat  —  einer 
Macht,  die  er  niemals  zuvor  in  einer  der  großen  ge- 
schichtlichen Krisen  gehabt  hat  —  kann  er  sich  gar 
nicht  mehr  begeben.  Erfordernisse  der  staatlichen  Ver- 
teidigung, die  Herstellung  des  Gleichgewichts  im  staat- 
lichen Haushalt,  die  Sanierung  der  Valuta  (die,  wie  wir 
gesehen  haben,  in  Österreich  nicht  ein  technisches, 
sondern  ein  an  die  Wurzeln  der  Volkswirtschaft  rührendes 
Problem  ist)  und  die  Lebensansprüche  der  Massen,  die 
aus  dem  Kriege  mit  einem  stark  gesteigerten  Selbstgefühl 
und  furchtbar  erschwerten  Lebensbedingungen  hervorgehen 
—  diese  und  andere  Momente  nötigen  ihn,  die  Macht  zu 
gebrauchen,  die  er  im  Kriege  gebrauchen  gelernt  hat.  Daß 
es  dagegen  nicht  an  kräftigen  Reaktionen  fehlen  wird, 
daß  vielleicht  gerade  die  staatliche  Übergewalt  dem 
Individualismus  zu  einer  Renaissance  verhelfen  wird,  liegt 
durchaus  im  Bereich  des  Wahrscheinlichen.  Aber  was 
immer  aus  diesem  Kampfe  widerstreitender  gesellschaft- 
licher Interessen  hervorgehen  wird,  für  keinen  Fall  kehren 
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wir  zur  alten  Wirtscliaft,  zum  alten  Verhältnis  zwischen 
Staats  Wirtschaft  und  Individualwirtschaft  zurück.  Friedens- 
wirtschaft —  das  wird  der  Zustand  sein,  bei  dem  sich 
dieser  Ausgleich  der  sozialen  Machtfaktoren  vollzogen 
haben  wird,  die  wirtschaftlichen  Wirkungen  des  Krieges 
im  Innern  verwunden  sind,  d.  h.  nicht  mehr  als  abnormale 
Störung  empfunden  werden  und  die  Beziehungen  zum 
Ausland,  die  der  Krieg  unterbrochen  hat,  sich  stabilisiert 
haben.  Obergang  —  das  ist  die  Zeitspanne,  die  nötig  ist 
die  wirtschaftlichen  Probleme  zu  lösen,  vor  die  uns  der 
Friedensschluß  stellt,  die  Zeit,  die  nötig  ist,  um  die  end- 
gültigen Formen  zu  finden,  in  denen  Staats-  und  Volkswirt- 
schalt die  wirtschaftlichen  Kriegsfolgen  bewältigen  (Roh- 
stoffergänzung, Wiederherstellung  der  Währung  und  Ord- 
nung des  Staatshaushaltes  mit  all  den  zahllosen  Teil- 
problemen, zu  deren  letzten  Erscheinungsform  diese  drei 
Grundprobleme  der  Übergangszeit  werden). 


Politik  und  Wirtschaft 


Oie  Volkswirtschaft  als  staatlich  geeinter  und 
begrenzter  Organismus  ist  eine  Funktion 
der  politischen  Kräfte,  die  die  Entwicklung 
des  Staates  bestimmen,  wie  diese  wieder 
ihre  Richtung  immer  wieder  von  den  Be- 
durfnissen der  Volkswirtschaft  empfangen.  Der 
Begriff  der  Wirtschaftspolitik  erhält  seinen  Sinn 
erst  aus  dieser  Verbindung  von  Politik  und  Wirtschaft 
und  darum  ist  jeder  Versuch  vergeblich,  die  beiden  zu 
trennen  und  ihre  Aufgaben  gesondert  zu  behandeln.  Ist 
diese  Trennung  in  der  ganzen  modernen  Geschichte,  so- 
lange man  überhaupt  von  einer  Staatswirtsehaft  sprechen 
kann,  niemals  möglich  gewesen,  so  ist  sie  es  vollends 
nicht  nach  einem  Krieg,  der  für  die  Zukunft  staatswirt- 
schaftliche Aufgaben  von  so  ungeheurer  Größe  schafft, 
daß  Politik  und  Wirtschaft  ihnen  dienstbar  gemacht 
werden  müssen,  um  sie  zu  bewältigen,  nach  einem  Krieg, 
der  selbst  die  Methoden  der  Kriegführung  durch  wirt- 
schaftliehe Erwägungen  beeinflussen  läßt  und  der  nach 
Ursprung  und  Ziel  Wirtschaftskrieg  ist,  wie  kaum  einer 
vorher.  Der  Krieg  hinterläßt  wenigstens  in  Mitteleuropa 
eine  Gesellschaft  mit  wesentlich  veränderter  Struktur  und 
diese  Gesellschaft  wird  als  Ganzes  mit  Staats  wirtschaft- 
lichen Aufgaben  belastet,  die  das  Zusammenwirken  aller 
gesellschaftlichen  Kräfte  erfordern.  Die  Verzinsung  und 
Tilgung  der  Staatsschuld,  die  Sicherstellung  ausreichen- 
der Nahrung  und  Kleidung  für  Volk  und  Heer  —  das 
ist  früher  gewissermaßen  neben  der  Politik  einhergegan- 
gen, hat  die  Wirtschaftspolitik  vor  dem   Krieg    als   ein 
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Faktor  neben  vielen  beeinflußt:  nach  dem  Krieg  und 
durch  den  Krieg  sind  daraus  Existenzfragen  für  Reich 
und  Volk  geworden.  Interessen  der  Landesverteidigung, 
der  Kampf  um  die  Weltgeltung,  aber  auch  die  Wiederher- 
stellung des  durch  den  Krieg  bedenklich  verschobenen 
sozialen  Gleichgewichts  und  schließlich  die  primitive 
tägliche  Notdurft  des  Einzelnen,  der  zum  erstenmal  in 
der  modernen  Geschichte  seine  Abhängigkeit  von  Welt- 
wirtschaft und  internationalem  Warenaustausch  am  eige- 
nen Leib  verspürt  hat  —  derartiges  wird  zum  treibenden 
Element  der  Wirtschaftspolitik.  Man  verweile  einen  Augen- 
blick bei  dieser  Tatsache  und  vergleiche  damit  die  Inter- 
essenkämpfe, die  vor  dem  Krieg  die  Richtung  der  Wir^- 
schafts-  und  insbesondere  der  Handelspolitik  gelenkt 
haben,  um  zu  ermessen,  was  Wirtschafts-  und  Handels- 
politik in  Zukunft  anderes  zu  bedeuten  haben  als  in  dei 
Vergangenheit!  Als  es  noch  um  Schutzzoll  und  Freihan- 
del ging,  da  rangen  neben  alten  und  neuen  Wirtschafts- 
interessen Weltanschauungen  um  ihre  Geltung.  Seit 
mindestens  drei  Jahrzehnten  ist  dieser  prinzipielle  Kampl 
in  Mitteleuropa  zu  einem  Streit  um  den  größeren  oder 
geringeren  Schutz  einzelner  Wirtschaftszweige  geworden. 
Um  sie  hat  er  sich  gedreht,  um  mehr  oder  weniger  be- 
deutsame Privatinteressen,  von  deren  Wahrung  Kraft  und 
Gedeihen  der  Volkswirtschaft  abhing.  Lediglich  bei  den 
Agrarzöllen  sind  staatspolitisehe,  außer  wirtschaftliche  Ar- 
gumente dauernd  in  Kraft  geblieben.  Diese  Privatinter- 
essen werden  wieder  ihre  Ansprüche  anmelden,  sie  blei- 
ben auch  in  Zukunft  bedeutsam:  entscheiden  werden  sie 
den  Gang  der  Wirtschaftspolitik  nicht  mehr,  der  klar 
vorgezeichnete  und  unausweichliche  gemein  wirtschaftliehe 
Ziele  gesteckt  sind,  die  der  Krieg  neue  unerhörte 
Mittel  und  Wege  gelehrt  hat,  privat  wirtschaftliche  Inter- 
essen der  Gemein  Wirtschaft  unter-  und  einzuordnen.  Die 
Politisierung  des  ganzen  Volkes,  die  dieser  Krieg    durch 
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die  zum  erslenmal  verwirklichte  allgemeine  Volksbewaff- 
nung erzwungen  hat,  bedeutet  zugleich  seine  „Ökonomi- 
sierung" er  hat  die  wirtschaftliche  Verflechtung  des  ein- 
zelnen mit  dem  Ganzen  auch  dem  zum  Bewußtsein  gebracht, 
der  bisher  weitab  vom  wirtschaftlichen  Leben  gestanden  ist. 
Der  „vaterländische  Hilfsdienst*',  zu  dem  sich  das  Deut- 
sche Reich  nach  mehr  als  zwei  Kriegsjahren  entschlossen 
und  den  Österreich-Ungarn  in  milderer  Form  als  Zwang 
zur  „Kriegsleistung''  seit  1912  vorbereitet  hat,  ist  ge- 
wissermaßen die  letzte  Objektivation  dieses  vor  dem 
Krieg  den  meisten  unsichtbar  gewesenen  Zusammenhan- 
ges. Wer  diese  unlösbare  Verkettung  von  Politik  und 
Wirtschaft  —  wir  können  sie  hier  nur  andeuten,  nicht 
ins  einzelne  verfolgen  —  einmal  erkannt  hat,  dem  wird 
der  innere  Widerspruch  der  Behauptung  klar  werden, 
daß  ein  Bündnis  durch  handelspolitischen  Zusammenschluß 
gegen  eine  Bedrohung  gestärkt  und  dieser  Zusammenschluß 
daher  auch  unter  wirtschaftliehen  Opfern  angestrebt 
werden  müsse,  aber  nicht  minder  der  Behauptung,  daß 
wirtschaftlichen  Interessen  auch  politische  Opfer  zu  brin- 
gen seien.  In  Wahrheit  ist  ein  wirtschaftlicher  Zusam- 
menschluß nur  möglich  bei  vollster  politischer  Interessen- 
einheit, wie  das  politische  Bündnis  nur  haltbar  ist,  wenn 
die  Terbündeten  Parteien  darin  auch  ihre  wirtschaftlichen 
Interessen  gewahrt  finden.  Nur  wenn  die  politischen  und 
wirtschaftlichen  Interessen  gleichgerichtet  sind,  ist  der 
wirtschaftliche  Zusammenschluß  zweier  Staaten  möglich 
und  darum  hat  er  in  der  Vergangenheit  kein  Beispiel« 
Am  Widerstreit  der  politischen  und  wirtschaftlichen 
Interessen  sind  in  der  Vergangenheit  alle  Zollbundpläne 
gescheitert.  Nur  weil  diese  Interessenharmonie  zwischen 
Deutschland  und  Österreich-Ungarn  durch  den  Krieg  ge- 
schaffen worden  ist,  hat  er  den  wirtschaftlichen  Zusam- 
menschluß möglich  und  notwendig  gemacht.  Dieser  Zu- 
sammenschluß wird  das  eigenste  Werk  des  Krieges  sein 
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Die  dauernde  politische  Zusammengehörigkeit  Deutsch- 
lands und  Österreich-Ungarns  ist  die  oberste  Voraus- 
setzung des  wirtschaftlichen  Bündnisses,  nicht  sein  ober- 
stes Motiv.  Die  zwingenden  Motive  sind  rein  wirt- 
schaftlich, nur  die  erhofften  Nebenwirkungen  des  Wirt- 
schaftsbundes auch  außerwirtschaftlich.  Die  Grundfragen 
der  künftigen  Wirtschaftspolitik  —  wie  wir  sie  oben 
entwickelten  —  haben  den  mitteleuropäischen  Wirtschafts- 
bund als  Lösung  gefordert.  Aber  wie  die  Forderung  der 
künftigen  Wirtschaftspolitik  sich  aus  den  wirtschaftlichen 
KriegsVirkungen  ergibt,  so  hat  auch  der  Krieg  erst  die 
dauernde  politische  Zusammengehörigkeit  der  beiden 
Reiche  erzwungen,  welche  die  Voraussetzung  jener  Lösungs- 
möglichkeit bildet.  Zwei  Reiche,  zwischen  denen  politische 
Gegnerschaft  denkbar  bleibt,  können  nicht  ihre  Wirt- 
schaft zusammenlegen.  Denn  das  politische  und  militäri- 
sche Bündnis  kann  gekündigt  werden,  aber  zwei  Wirt- 
schaften, die  einmal  organisch  miteinander  verwachsen 
sind,  nur  unter  Lebensgefahr  auseinander  gerissen  werden. 
Auf  die  volkswirtschaftliehe  Arbeitsteilung,  welche  in 
letzter  Linie  eine  Vereinigung  der  Wirtschaftsgebiete 
Deutschlands  und  Österreich-Ungarns  herbeiführen  würde, 
können  sich  die  beiden  Großmächte  nur  einlassen,  wenn 
sie  der  Ergänzung  ihrer  Produktion  durch  die  Produk- 
tion des  Verbündeten  dauernd  sicher  sind.  Das  poli- 
tische Argument,  welches  die  Einführung  und  Behaup- 
tung der  Agrarzölle  in  den  Jahrzehnten  vor  dem  Krieg 
gegen  alle  volkswirtschaftliehen  Einwände  gefordert  hat 
—  selbst  mit  einem  Opfer  für  die  Gesamtheit,  selbst 
auf  die  Annahme  hin,  daß  die  durch  die  Agrarzölle  er- 
höhte Rente  nur  einer  kleinen  Minderzahl  von  Guts- 
besitzern zugute  komme,  müsse  die  Unabhängigkeit  der 
Ernährung  des  Landes  vom  Ausland  sichergestellt 
werden  —  dieses  politsche  Argument  erfährt  durch  den 
Krieg  eine  Ausdehnung  auf  die  meisten  großen  Industrie- 
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eilen  Produktionszweige,  nachdem  dieser  Krieg  die  vitale 
Bedeutung  einer  großen  leistungsfähigen  Indnstie  für 
die  Möglichkeit  der  Landesverteidigung  offenbart  hat. 
Wir  werden  manche  Industrie  zum  Schaden  der  Volks- 
wirtschaft künstlich  halten  müssen,  wenn  die  dauernde 
Versorgung  mit  ihrer  Erzeugnissen  nicht  über  alle  politi- 
schen Zufälle  hinweg  durch  den  Verbündeten  gesichert 
ist.  Und  wir  werden  auf  die  Entfaltung  gewisser  Indu- 
strien verzichten  können,  wenn  der  Verbündete  hinrei- 
chende Versorgung  auch  im  Krieg  gewährleistet.  Die 
politische  Zusammengehörigkeit  macht  die  wirtschaftlichen 
Existenzbedürfnisse  des  einen  Verbündeten  zum  wirtschafts- 
politischen Argument  des  andern  und  die  wirtschaftlichen 
Existenzbedürfnisse  drängen  zur  Herstellung  einer  unlös- 
baren politischen  Verbindung  der  Verbündeten. 

Wir  haben  oben  die  Besonderheit  des  deutsch-öster- 
reichisch-ungarischen Bündnisses  bereits  flüchtig  charak- 
terisiert. Dieses  Bündnis  —  haben  wir  gesagt  —  ist 
schon  vor  dem  Krieg  etwas  spezifisch  anderes  gewesen 
als  die  politischen  Bündnisse  zwischen  allen  anderen 
Staaten,  ein  Bündnis,  das  auf  tausendjähriger  Geschiehts-, 
Sprach-  und  Kulturgemeinschaft  beruht  hat  und  keine 
Zweckgemeinschaft  gewesen  ist,  wie  etwa  das  Bündnis 
zwischen  England  und  Frankreich  oder  zwischen  Frank- 
reich und  Rußland.  Der  Krieg  schafft  neue  politische  und 
wirtschaftliche  Klammern.  Die  Gewalt  der  wirtschaft- 
lichen haben  wir  zu  erkennen  versucht.  Wir  haben  noch 
die  politischen  auf  ihre  Haltbarkeit  zu  prüfen. 

Von  zwei  starken  Strömungen  ist  der  Streit  um  die 
„Kriegsziele"  in  Deutschland  beherrscht,  die  man  als 
die  westliche  und  östliche,  aber  auch  als  die  maritim- 
koloniale und  kontinentale  bezeichnen  kann.  Die  westliche 
bekämpft  England  als  die  Macht,  deren  Interessen  denen 
des  deutschen    Volkes    unversöhnlich   gegenüber   stehen. 
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England  wolle  und  könne  auf  die  weit  überlegene  See- 
geltung nicht  verzichten,  wie  Deutschland  diesen  Anspruch 
Englands  auf  Seebeherrschung  niemals  anerkennen  könne. 
Deutschlands  weltwirtschaftliche  Interessen  seien  allmäh- 
lich so  groß  geworden,  daß  sie  nicht  in  Abhängigkeit 
vom  Friedenswillen  einer  fremden  Macht  gelassen  wer- 
den können,  und  die  deutsche  Wirtschaft  brauche  zu 
ihrer  Ergänzung  einen  eigenen  großen  Kolonialbesitz, 
dessen  Begründung  nur  gegen  den  Willen  Englands 
möglich  sei.  In  Übersee  und  in  den  Kolonien  liege 
Deutschlands  Zukunft.  Und  dort  stoße  es  immer  nur  auf 
einen  Feind :  England.  Seiner  Niederwerfung  seien  daher 
alle  anderen  politischen  Ziele  als  von  minderer  Bedeutung 
unterzuordnen,  daher  insbesondere  auch  ein  freundschaft- 
liches Verhältnis  zu  Rußland  mit  als  Mittel  dazu  anzu- 
streben. Dieser  politischen  Gedankenkette  steht  die  an- 
dere gegenüber,  die  die  Bedrohung  der  deutschen  Zukunft 
vor  allem  vom  östlichen  Nachbar,  von  Rußland  ausgehen 
sieht.  Rußland  habe  einen  jährlichen  Bevölkerungszuwachs 
von  3  Millionen  Menschen.  In  absehbarer  Zeit  sei  es 
daher  zu  einer  Macht  geworden,  deren  Niederhaltung 
aussichtslos  sei  und  deren  wachsender  politischer  Begehr- 
lichkeit Deutschland  allmählich  zum  Opfer  fallen  müsse. 
Einem  Rußland  von  300  Millionen  Einwohnern  sei  eine 
ebenbürtige  Macht  überhaupt  nicht  mehr  entgegenzustellen. 
Und  die  Ziele  der  russischen  Politik  seien  bereits  heute 
denen  Deutschlands  entgegengesetzt.  Rußland  strebe  den 
Besitz  von  Konstantin opel  und  die  Aufteilung  der  Türkei 
an.  Deutschlands  politische  und  wirtschaftliche  Interessen 
liegen  aber  vor  allem  in  Vorderasien  und  darum  müsse 
Konstantinopel  türkisch  und  die  Türkei  möglichst  stark 
erhalten  bleiben.  England  aber  sei  bei  dem  Aufschwung 
der  deutschen  Wirtschaft  auch  auf  seine  Rechnung  ge- 
kommen und  sei  politisch  überdies  dadurch  in  Schach  zu 
halten,  daß    das    politisch©    Einflußgebiet    Deutschlands 
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über  Mitteleuropa  und  die  Türkei  bis    an  den  Suezkanal 
und  an  die  Pforte  Indiens  reiche. 

Diese  —  hier  mit  Absicht  auf  ihren  Kern  reduzier- 
ten —  Gedankenketten  werden  in  der  politischen  Kriegs- 
literatur Deutschlands  in  tausend  Abwandlungen  ausge- 
sponnen, ohne  daß  beide  Anschauungen  sich  gegenseitig 
zu  überzeugen  vermöchten.  Vielleicht  hätte  Deutschland 
für  sich  die  Wahl  die  erste  Seemacht  zu  werden  oder 
die  größte  Kontinentalmacht  zu  bleiben.  Vielleicht.  Daß 
beides  zugleich  nicht  zu  erreichen  ist,  bedarf  heute  kei- 
ner näheren  Begründung  mehr.  Sucht  Deutschland  die 
Freundschaft  von  Rußland,  indem  es  seine  eigenen  poli- 
tischen Ziele  gegen  den  Osten  aufgibt,  dann  ist  Rußland 
zur  entscheidenden  kontinentalen  Vormacht  geworden, 
die  in  Deutschland  als  der  führenden  Seemacht  der  Zu- 
kunft ihre  freundnachbarliche  Ergänzung  findet.  Aber  ist 
dieses  Zukunftsbild  aus  Elementen  der  Wirklichkeit  kom- 
poniert oder  dankt  es  einem  Spiel  der  Phantasie  seine 
Entstehung?  Es  ist  eine  auffallende  und  bezeichnende 
Tatsache,  daß  die  nur  gegen  England  gerichtete  Strömung 
in  Deutschland  ausnahmslos  an  den  Lebensinteressen  der 
Verbündeten  des  Deutschen  Reiches  vorbeigeht,  sie  mit 
oder  ohne  Absicht  preiszugeben  scheint.  Das  gilt  nicht 
nur  von  den  fernen  südöstlichen  Verbündeten  Bulgarien 
und  der  Türkei,  sondern  vor  allem  und  in  erster  Linie 
von  Österreich-Ungarn.  Dieser  Krieg  hat  vom  Südosten 
seinen  Ausgang  genommen,  an  der  südslavischen  Frage 
hat  sich  dieser  Weltbrand  entzündet.  Diese  südslavische 
Frage  hat  ein  doppeltes  Gesicht.  Sie  entspringt  zunächst 
und  unmittelbar  dem  Streben  der  serbischen  Nation  nach 
staatlicher  Einigung  der  bis  zum  Krieg  auf  fünf  Staats- 
gebiete (Österreich,  Ungarn,  Bosnien,  Serbien  und  Monte- 
negro) verteilten  Volksgenossen.  Sie  hat  sich  darum 
gegen  den  Bestand  der  österreichisch-ungarischen  Monar- 
chie gerichtet,  von  der  die  südslavischen    Gebiete    abge- 
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sprengt  werden  sollen.  Aber  diese  sudslavlsi-he  Frage  ist 
zugleich  zum  Hebel  der  rassischen  Politik  geworden,  nm 
Österreich-Ungarn  vom  Balkan  zu  verdrängen  und  dort 
die  unbeschränkte  russische  Vorherrschaft  aufzurichten. 
Serbien  hat  nicht  nur  eigene  nationale  Zwecke  verfolgt, 
es  hat  sich  auch  zum  Werkzeug  für  fremde  außernatio- 
nale politische  Zwecke  machen  lassen.  Durch  Serbien 
hat  Rußland  den  Bestand  der  Monarchie  bedroht.  Und 
den  Wühlereien  im  Südosten  hat  es  durch  Wühlereien 
im  Nordosten  der  Monarchie  vorgearbeitet.  Die  Ereig- 
nisse nach  Ausbruch  des  Krieges  haben  erst  offenbart, 
wie  sehr  die  galizische  Frage  eine  europäische  Frage 
geworden  ist.  Jedes  Entgegenkommen,  das  Österreich 
seinen  Ruthenen  bewies,  ist  in  Rußland  als  feindseliger 
Akt  empfunden  worden.  Die  Zugeständnisse  in  der  Lem- 
berger  Universitätsfrage  und  die  verstärkte  Stellung,  die 
den  Ruthenen  nach  dem  kurz  vor  dem  Krieg  geglückten 
polnisch-ruthenischen  Ausgleich  im  galizischen  Landtag 
eingeräumt  werden  sollte,  haben  in  Rußland  Unbehagen 
bereitet,  weil  jede  Besserung  in  der  Lage  der  österrei- 
chischen Ruthenen  die  Unzufriedenheit  unter  den  russi- 
schen Ukrainern  nähren  konnte.  Und  Rußland  hat  dem 
zielbewußt  entgegengewirkt.  Der  Besserstellung  der  ruthe- 
nischen  Intelligenz  in  Österreich  setzte  es  die  religiöse 
Agitation  unter  den  galizisch-ruthenischen  Bauern  und 
Geistlichen  entgegen.  Unter  dem  Deckmantel  der  kirch- 
lichen Zusammengehörigkeit  wurde  die  russophile  Propa- 
ganda im  größten  Stil  betrieben.  Die  Tatsache  selbst 
kam  durch  einige  Hochverratsprozesse  vor  dem  Krieg 
ans  Licht,  der  Umfang  und  Erfolg  der  Agitation  wurde 
erst  in  den  ersten  Kriegswochen  erkannt.  Der  Panslavis- 
mus  zielte  nicht  nur  auf  die  Losreißung  der  südslavischen 
Provinzen  von  der  Monarchie,  sondern  auch  auf  die  Er- 
oberung Galiziens,  auf  die  Erstreckung  der  russischen 
Grenze  bis    an    die    Karpathen  und  damit  gewann  auch 
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die  polnische  Frage  einen  anderen  Charakter  als  vorher. 
Längst  hatte  Rußland  aufgehört,  die  Polenfrage  im  kon- 
servativen Sinn  zu  behandeln.  Es  sympathisierte  mit  den 
polnischen  Einigungsbestrebungen,  aber  diese  Einigung 
sollte  sich  unter  russischer  Herrschaft  vollziehen,  und 
die  panslavistische  Agitation  wühlte  bis  tief  hinein  in 
die  böhmischen  und  mährischen  Lande.  Vom  Norden, 
Südosten  und  Osten  hat  Rußland  den  Bestand  von  Öster- 
reich-Ungarn bedroht  —  für  die  Monarchie  ist  es  von 
allen  Großmächten,  mit  denen  sie  heute  im  Kampf  liegt, 
der  Feind  schlechthin.  Die  Alternative  zwischen  Osten 
und  Westen  besteht  für  Österreich-Ungarn  nicht.  Von 
England  und  Frankreich  trennen  es  keine  unmittelbaren 
Interessengegensätze,  zwischen  Österreich- Ungarn  und 
Rußland  aber  geht  es  um  Sein  oder  Nichtsein.  Darum 
kann  es  zwischen  diesen  beiden  Mächten  keinen  Status 
quo-Frieden  geben.  Denn  sowohl  die  südslavische  als  die 
polnische  Frage  haben  im  Krieg  ihre  Tragweite  enthüllt, 
aber  auch  ihren  Charakter  durch  den  Krieg  verändert. 
Wenn  Deutschland  selbst  auf  seine  Orientinteressen  ver- 
zichten und  sich  mit  der  russischen  Herrschaft  über  Kon- 
stantinopel abfinden  könnte,  Österreich-Ungarn  kann 
Polen  nicht  an  Rußland  zurückfallen,  nicht  in  Serbien 
die  alte  Ordnung  wieder  aufrichten  lassen.  Deutschland 
bliebe  in  seinem  Bestand  unversehrt  und  könnte  sich  — 
nach  der  Ansicht  jener  Russopl  ilen  —  anderen  welt- 
politischen Zielen  zuwenden.  Österreich-Ungarn  aber 
könnte  in  diesem  Fall  weder  Galizien  noch  seine  süd- 
slavisehen  Provinzen  halten  und  wäre  damit  nach  diesem 
furchtbaren  Krieg  einem  neuerlichen  Kampf  um  seine 
Großmachtstellung  ausgesetzt. 

Wie  wenigen  diese  unerbittlichen  Konsequenzen  bewußt 
Bind,  zeigt  die  politische  Diskussion  im  Deutschen  Reich 
mit  erschreckender  Deutlichkeit.  Die  verantwortlichen 
Staatbmüuner  sind   sich    ihrer  bewußt  und   das  ist  der 

7 


•^    ^j8    ■-- 

letzte  und  ausschlaggebende  Grund  gewesen,  weshalb  sie 
sich  nicht  gescheut  haben,  die  polniscije  Frage  im  mittel- 
europäischen Sinn  bereits  jetzt  zu  entscheiden.  Die  Exi- 
stenz Österreich-Ungarns  hat  die  vermeintliche  Wahlfrei- 
heit der  deutschen  Politik  zwischen  Ost  und  West  auf- 
gehoben. Durch  Polen  und  die  Beteiligung  Deutschlands 
an  der  orientalischen  Frage  ist  die  dauernde  politische 
Zusammengehörigkeit  der  beiden  Reiche  besiegelt.  In  der 
gemeinsamen  Bedrohung  durch  Rußland  liegt  die  Ge- 
meinsamkeit ihrer  Lebensinteressen. 

Ergänzt  und  erleichtert  wird  die  unlösbare  Bin- 
dung dieser  beiden  Reiche  durch  den  nationalen  Zu- 
sammenhang des  Deutschen  Reiches  mit  Deutsch-Öster- 
reich. Aber  wir  möchten  dieses  nationalpolitische  Moment 
—  so  heilig  und  wichtig  es  vielen  im  Reich  und  in 
Österreich  von  jeher  gewesen  und  vollends  durch  den 
Krieg  geworden  ist  —  in  seiner  Bedeutung  für  das 
mitteleuropäische  Problem  nicht  überschätzt  sehen.  Ge- 
wiß, es  hat  nicht  wenig  zu  bedeuten,  daß  die  Stellung 
der  Deutscheu  in  Österreich  durch  den  wirtschaftlichen 
Zusammenschluß  mit  dem  Deutschen  Reich  gewinnen 
könnte.  Er  bedeutet  die  Herrschaft  des  deutschen  Ge- 
dankens auf  einem  Kulturgebiet  von  wenigstens  50  bis 
60  Millionen  Nicht-Deutschen.  Aber  doch  nur  des  deut- 
schen Gedankens,  nicht  des  deutschen  Volkes.  An  eine 
Vorherrschaft  der  Deutschen  in  Österreich-Ungarn  kann 
und  darf  nicht  gedacht  werden.  Schon  der  Versuch  ihrer 
Aufrichtung  müßte  die  Monarchie  in  ihren  Grundfesten 
erschüttern  und  in  diesem  Kampf  wären  die  Deutschen 
in  Österreich  von  vornherein  in  einer  hoffnungslosen 
Stellung.  Nicht  die  politische  Unterdrückung  oder  Ver- 
drängung der  Nicht-Deutschen  in  Österreich-Ungarn  darf 
und  kann  die  Frucht  des  mitteleuropäischen  Zusammen- 
schlusses sein,  sondern  ihre  Versöhnung  mit  der  deut- 
sehen Geistigkeit  und  den  deutschen  Wirtschaftsmethodeu. 
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An  ihnen  teilznneliraen  haben  die  Slaven  und  Romanen 
in  der  Monarchie  das  gleiche  Interesse  wie  Deutsche  und 
Magyaren.  Denn  sie  teilen  mit  ihnen  die  wirtschafts- 
politisehen  Aufgaben,  die  dieser  Krieg  hinterläßt,  und 
müssen  daher  die  Mittel  wollen,  die  allein  die  Bewälti- 
gung solcher  Aufgaben  ermöglichen.  Auch  sie  haben  ihren 
Teil  der  Kriegsschulden  und  der  Steuerlasten  zu  tragen, 
auch  sie  müssen  sieh  kleiden  und  nähren  und  daher  sieh 
mit  der  Frage  auseinandersetzen,  wie  in  Hinkunft  die 
Rohstoffe  bezahlt  werden,  die  ihnen  das  Ausland  liefert. 
Die  Tschechen  in  Böhmen  haben  ihre  hochentwickelte 
und  rasch  aufstrebende  Industrie,  die  von  denselben  Be- 
dingungen beherrscht  ist  wie  die  deutsche  und  daher 
mit  dieser  zugleich  den  Zugang  in  die  Weltwirtschaft 
suchen  und  findpu  muß.  Das  zwingt  Tschechen  und  Süd- 
slaven ebenso  zum  wirtschaftlichen  Zusammenschluß  mit 
Deutschland  wie  Deutsche  und  Magyaren,  woferu  sie  nur 
bei  dem  unlösbaren  Zusammenhang  zwischen  Politik  ond 
Wirtschaft  sich  zu  einem  bekennen — zum  Bestand  und 
Gedeihen  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 

Die  Verquickung  von  Politik  und  Wirtschaft  hat 
schon  im  letzten  Jahrzehnt  vor  dem  Kriege  mehrmals 
kritische  Formen  angenommen.  Man  denke  vor  allem  an  den 
Anleiheboykott,  den  Frankreich  über  Österreich-Ungarn  ver- 
hängt hat,  als  dieses  sich  den  englischen  Einkreisungs- 
wünschen gegenüber  Deutschland  nicht  gefügig  zeigte. 
Man  denke  an  die  folgenschweren  Wirkungen  der  öster- 
reichisch-ungarischen Handelspolitik  auf  die  politische 
Stellung  der  Balkanstaaten,  an  Deutschlands  Werbung  um 
die  Türkei,  die  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  ein  immer 
aussichtsreicheres  Betätigungsfeld  deutschen  Unterneh- 
mungsgeistes und  deutscheu  KapitaL  geworden  ist,  an  die 
antideutsche  Hetze  in  Rußland,  die  sich  auf  die  angeblich 
schädlichen  Wiikungen  des  letzten  deutsch-russischen 
Handelsvertrages  berief.   Hier  haben  wir  nicht  den  Streit 
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jni  entsclieiden,  ob  und  in  welchem  Umfang  dieser  Krieg 
als  Wirtscballskrieg  zu  beurteilen  ist,  ein  Streit,  der  uns  als 
weni^  fruchtbar  erscheint,  weil  das  Verhältnis  zwischen 
Politik  und  Wirtschaft  nach  diesem  Krieg  ganz  anders 
und  vor  allem  viel  bewußter  gestaltet  sein  wird  als 
vorher.  Die  Vergangenheit  mag  auf  sich  beruhen.  Wir 
haben  nur  zu  untersuchen,  warum  in  Zukunft  Politik 
und  Wirtschaftspolitik  gleich  gerichtet  sein  müssen.  Die 
deutsche  Weltpolitik  kennt,  so  viel  bisher  zu  erkennen 
ist,  zwei  Ziele:  Die  Erhaltung  und  Stärkung  der  Türkei 
als  Bahn  deutscher  Kulturtätigkeit  nach  Innerasien  und 
die  Begründung  eines  großen  innerafrikanischen  Kolonial- 
reiches. Darum  gewinnt  zu  diesem  fernsten  Ziel 
Ägypten  als  Brückenkopf  zwischen  Asien  und  Afrika 
für  Deutschland  die  hohe  Wichtigkeit,  die  man  allerdings 
erst  im  Kriege  voll  erfaßt  hat.  Nach  derselben  süd- 
östlichen Richtung  weisen  aber  seit  Jahrhunderten  die 
außenpolitischen  und  wirtschaftspolitischen  Tendenzen  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Österreich-Ungarn 
wird  allein  niemals  Weltpolitik  treiben  können,  sowie 
Deutschlands  Basis  für  einen  ausgreifenden  Impe- 
rialismus zu  schmal  ist.  Österreich-Ungarn  hat  über- 
dies die  schweren  Hemmungen  im  Innern  zu  überwinden, 
die  aus  seiner  schwerfälligen  staatsrechtlichen  Struktur, 
aus  dem  kulturellen  und  wirtschaftlichen  Abstand  zwischen 
seinen  einzelnen  Nationen  sich  ergeben.  Österreich-Ungarn 
ist  zur  guten  Hälfte  noch  Kolonialgebiet  in  sich  und  das 
vermindert  den  politischen  und  wirtschaftlichen  Kräfte- 
überschuß, der  unaufhaltsam  über  die  Grenzen  des  Reiches 
hinausdrängt.  Trotzdem  muß  es  seine  engen  Verhältnisse 
£pi  engen.  Und  sein  einziges  wirtschaftspolitisches  Ausfalls- 
tor führt  über  dem  Balkan  nach  der  Türkei,  also  in  die- 
selbe Richtung,  der  die  deutsche  Weltpolitik  zustrebt.  Von 
dort  kann  Österreich-Ungarn  sich  nicht  verdrängen  lassen, 
denn  verminderte  Geltung  der  Monarchie  im  nahen  Süd- 
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Osten  heißt  Lockerung  ihres  Gefflges  im  Innern  xin(\  heißt 
Verzicht  auf  die  einzige  weltgeschichtliche  Sendung,  auf 
welche  der  Nationalitätenstaat  Österreich-Ungarn  seine 
Existenzberechtigung  gründet,  auf  die  Mittlerstellung 
zwischen  der  westlichen  und  östlichen  Kultur.  Es  kann 
aber  weiters  auch  anf  Wirtschaftsexpansion  nach  dem 
Südosten  nicht  verzichten,  weil  die  Großmachts'ellung  der 
Monarchie  Lasten  auferlegt,  die  sie  nur  durch  möglichst 
expansive  Wirtschaftspolitik  zu  tragen  vermag. 

Anderer  Art  sind  die  politischen  und  ideellen 
Gründe,  welche  für  eine  möglichst  innige  Ausgestaltung 
des  Wirtschaftsverkehrs  zwischen  Deutschland  und  Öster- 
reich-Ungarn sprechen.  Der  Warenverkehr  soll  zu  einem 
Mittel  für  überökonomische  Zwecke  werden.  Er  soll  mit  dazu 
dienen,  das  geistige  Band,  das  die  Kultur  beider  Reiche 
verbindet,  möglichst  zu  verstärken.  Hier  spielt  wohl  vor 
allem  die  unklare,  aber  wohl  begründete  Erinnerung  an 
die  Zeiten  zurück,  da  reichsdeutsche  Einwanderer  es 
waren,  welche  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  an 
der  Schöpfung  einer  österreichischen  Großindustrie  führen- 
den Anteil  hatten.  Der  Zustrom  deutschen  Geistes 
hat  aufgehört,  seit  Österreich  aus  dem  Reich  verdrängt 
worden  ist  und  das  deutsche  Wirtschaftsleben  selbst  den 
Söhnen  des  Reiches  die  größten  Aufgaben  stellt.  Nun 
soll  er  wieder  hinübergeleitet  werden,  die  Auswanderung 
österreichischer  Begabungen  in  das  Deutsche  Reich,  wo 
sie  ein  Betätigungsfeld  ihrer  Fähigkeiten  finden,  das 
ihnen  die  Heimat  versagte,  soll  ergänzt  werden  durch 
eine  Einwanderung  reichsdeutscher  Energien  in  die  Mon- 
archie, deren  wirtschaftliche  Entwicklung  in  den  letzten 
Jahrzehnten  trotz  aller  Fortschritte  mit  der  des  Deutschen 
Reiches  nicht  annähernd  Schritt  zu  halten  vermochte. 
Dazu  gehört  aber  nicht  nur  die  Freizügigkeit  der  Unter- 
nehmer sondern  auch  der  Arbeiterschaft.  Die  deutsche 
Arbeitbiiitensität    muß    nicht  •  nur  das  Bürgertum,  sondern 
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auch  and  viplleicht,  vor  allem  die  industrielle  Arbeitprsehaft 
ÖsteiTeich-ÜDg^arns  erfassen.  Damit  ist  eine  der  wichtigsten 
Ursachen  seiner  wirtschaftlichen  Rückständi^keit  zu  beheben 
Diese  Freizügij^keit  soll  weiters  auch  die  Lebenshaltung  der 
Massen  verbessern  und  damit  wieder  den  inneren  Markt 
stärken,  weicher  die  unentbehrliche  Grundlage  eines 
nach  dem  Krieg  vor  allem  nötigen  erfolgreichen  Wett- 
bewerbs auf  dem  Weltmarkt  bietet.  Zur  Freizüü:igkeit 
von  Kapital  und  Arbeit  gehört  aber  eine  möglichst  weit- 
gehende Angleiehunij;  der  Grundsätze  und  Einrichtungen 
der  Verwaltung.  Wer  bei  Bodenbach  oder  Salzburg 
die  Grenze  überschreitet,  darf  nicht  sofort  daran  erinnert 
werden,  daß  er  sich  im  Ausland  befindet.  Er  muß  möglichst 
ähnliche  rechtliche  und  verwaltungstechnische  Voraus- 
setzungen wirtschaftlicher  Betätigung  finden  wie  in  der 
deutschen  Heimat.  Das  heißt  für  Österreich  und  Ungarn 
durchgreifende  Verwaltungsreform,  Abkehr  von  zünftleri- 
scher  „Mittelstaudspolitik",  welche  vergeblich  dem  Rad 
der  Entwicklung  in  die  Speichen  fällt  und  ihren  Gang 
doch  nur  hemmen  aber  nicht  jiufhalten  kann,  Steuerreform, 
welche  den  Produktionsprozeß  entlastet  und  so  zur  Ver- 
besserung der  Produktionsbedingungen  beiträgt,  mit  dem 
Zuschlagsweseu  aufräumt  und  den  autonomen  Behörden 
die  populäre  Möglichkeit  einseitiger  Belastung  von  Industrie 
und  Handel  nimmt.  Es  heißt  aber  nicht  kritiklose  Über- 
nahme aller  Vorschriften  und  Einrichtungen,  die  im  Deutschen 
Reich  bestehen.  Manches  muß  den  besonderen  Verhältnissen 
der  Monarchie  angepaßt  bleiben,  manches  ist  in  Österreich 
glücklicher  erdacht  und  durchgeführt  als  im  Reich, 
manche  Rückständigkeit  durch  rascheren  Fortschritt  auf 
anderen  Gebieten  aufgewogen  und  mancher  „Fortschritt" 
Österreich  dank  seiner  engeren  Natnrnähe  erspart  geblieben. 
Die  Beseitigung  der  wirtschaftlichen  Schranken,  welche 
die  Mdeii  Reiche  heute  trennen,  w^ürde  tagaus  tagein 
abertausend    Pioniere    deutschen  Geistes  nach  Österreich- 
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Ungarn  bringen  und  durch  Tausende  Österreicher  und 
Ungarn  die  Deutschen  im  Reich  in  ihrer  Selbstzufrieden- 
heit und  Selbstsicherheit  erschüttern,  die  ihnen  als  Wirt- 
schaftsvolk bei  aller  Anpassungsfähigkeit  an  fremde 
Kulturen  die  Befähigung  zum  Lehrmeister  fremder  tiefer- 
stehender Nationen  genommen  hat. 

Dagegen  wird  man  sich  hüten  müssen,  von  der 
Aufhebung  oder  Verminderung  der  Zollschranken  an  und 
für  sich  die  Einwanderung  deutschen  Kapitals  nach 
Österreich- Ungarn  zu  erwarten.  Wenn  etwas  geeignet 
ist,  fremdes  Kapital  zur  Errichtung  von  Fabriken 
im  Inland  anzulocken,  so  ist  es  hoher  Zollschutz 
der  eigenen  Industrie.  Indem  man  das  ausländische 
Erzeugnis  fernhält,  nötigt  man  den  ausländischen  Erzeuger 
die  Fabrikation  in  das  Inland  zu  verlegen.  Dem  steht 
freilich  gegenüber,  daß  auch  die  Ausnutzung  günstiger 
Produktionsbedingungen  durch  ausländisches  Kapital  oft 
unterbleibt,  weil  die  Scheu  vor  einer  Verlegung  der 
Produktion  in  das  Ausland  mit  seinen  fremden  Rechts- 
und Verwaltungseiurichtuügen  nicht  gering  zu  veran- 
schlagen ist.  In  dem  Maße,  als  die  Fremdheit  schwindet, 
welche  heute  zwischen  den  beiden  eug  verbündeten 
Reichen  noch  besteht  und  die  Erzeugung  ungehindert 
ihren  Rückweg  ins  Mutterland  des  Kapitals  zu  nehmen 
vermag,  in  dem  Maße  wird  deutscher  Unternehmungsgeist 
die  günstigen  EntwicklungsmögHchkeiten  der  Monarchie 
wahrnehmen.  Millionen  der  kräftigsten  deutschen 
Männer  haben  jetzt  durch  zwei  Jahre  und  länger  die 
entlegensten  Gegenden  der  Monarchie  kennen  gelernt. 
Sie  werden  nicht  als  Fremde  an  die  Stätten  wiederkehren, 
in  denen  sie  den  höchsten  Gefahren  getrotzt  haben,  mit 
denen  sie  Augenblicke  schwersten  Erlebens  verbinden. 

Aber  noch  in  einem  weiteren  Sinne  braucht  die 
Monarchie  kulturelle  Durchdringung  mit  deutschem  Geist, 
Eines  der  wichtigaten  Probleme  der  politischen  und  wirt- 
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schaftlichen  Zukunft  Österreich-Ungarns  ist  die  Befreiung 
weiter  Gebiete  der  Monarchie  von  sozialer  Rückständigkeit 
Die  Frage  der  inneren  Kolonisation  wird  nach  dem  Kriege  ein 
Politikum  von  höchster  Bedeutung  und  damit  im  Zusammen- 
hang das  Problem  einer  gesünderen  Grundbesitzverteilung  in 
Galizien  und  Ungarn.  Nur  so  kann  die  Monarchie  die 
iintensität  ihrer  Wirtschaft  steigern,  nur  so  die  Aus- 
wanderung, die  Jahr  für  Jahr  einige  Hunderttausend 
der  stärksten  und  wagemutigsten  Männer  entführt 
hat,  wirksam  bekämpfen,  da  gesetzliche  Zwangs- 
maßnahmen allein  ohne  Beseitigung  der  sozialen 
und  wirtschaftlichen  Ursachen  das  Übel  nicht  zu 
beseit'gen  vermögen.  Sie  wird  ihre  Wirtschaftspolitik 
als  „Konsumentenpolitik"  im  weitesten  Sinne  orientieren 
müssen.Die  Teuerung,  welche  der  Kriegnicht  hervorgerufen, 
sondern  nur  ins  Ungemessene  gesteigert  hat, ist  eine  schwere 
Gefahr  für  ihre  Zukunft.  Sie  ist  nicht  ein  rein  wirtschaft- 
liches, sondern  vor  allem  auch  ein  soziologisches  Problem. 
Der  geringe  Widerstand,  welchen  die  Bevölkerung  der 
mmer  weitergreifenden  Überwälzung  der  sinnlosesten 
Preise  leistet,  ist  eine  Folge  der  rückständigen  Wirtschafts- 
gesinnung und  da  sie  scheinbar  den  Interessen  der 
mächtigsten  Gesellschaftsschiehten,  des  Großgrundbesitzes 
und  der  kartellierten  Großindustrie  entspricht,  so  ist 
ihre  Bekämpfung  von  innen  heraus  aussichtslos.  Dagegen 
kämpfen  auch  alle  staatlichen  Maßnahmen  vergebens 
an.  Dazu  fehlt  in  Österreich-Ungarn  die  unerschütterliche 
Disziplin  der  deutschen  Bevölkerung,  die  letzten  Endes 
restlosem  Vertrauen  zur  obrigkeitlichen  Führung  entspringt 
und  die  die  Grundbedingung  der  Wirksamkeit  aller  staat- 
lichen Eingriffe  bildet.  Kann  aber  Österreich-Ungarn 
auf  diese  gesellschaftlichen  Kräfte  in  Hinkunft  nicht 
verzichten,  dann  muß  es  sich  den  starken  Impulsen, 
welche  vom  politischen  Geistesleben  Deutschlands  aus- 
gehen, selbst  unter  Opfern  unterwerfen,   um  Deutschland 


—    105    — 

als  Bundesgenossen  gegen  geistige,  soziale  und  staatliche 
Rückständigkeit  zu  gewinnen  —  das  ist  der  ideelle  Sinn 
der  Zollverbandswünsche,  deren  Erfüllung  auch  wirt- 
schaftlich unter  neuen  Voraussetzungen  ein  starkes 
Österreich-Ungarn  zu  schaffen  vermag. 


Aus  dem  Zusammenhang  von  Politik  und  Wirtschaft 
ist  das  Streben  nach  „Autarkie"  zu  erklären,  das  von 
vielen  als  ausschlaggebendes  Motiv  für  den  wirtschaft- 
lichen Zusammenschluß  der  Mittelmächte  betrachtet  wird. 
Auch  dieses  Schlagwort  ist  wie  das  der  wirtschaftlichen 
Festigung  des  politisch-militärischen  Bündnisses  nicht  erst 
im  Kriege  autgekommen.  Aber  es  hat  erst  unter  den  beson- 
deren Umständen  dieses  Krieges  seine  Überzeugungskraft 
erlangen  können.  Schon  vor  etwa  einem  Vierteljahrhundert 
hat  Schmoller  darauf  hingewiesen,  daß  die  deutsche  Exi- 
stenz auf  dem  Spiele  stehen  werde,  sobald  Deutschland 
nicht  mehr  über  Seegewalt  verfüge,  sobald  es  nicht  mehr 
imstande  sei,  seine  Zufuhrstraßen  ständig  offen  zu  halten, 
sobald  es  nicht  mehr  mit  Machtmitteln  auf  jene  Staaten 
Einfluß  nehmen  könne,  von  denen  es  seinen  Getreide- 
bedarf bezieht.  Ähnliche  Besorgnisse  haben  nicht  zuletzt 
die  ganze  deutsche  Flottenpolitik  mitbestimmt.  Man  hat 
aber  in  all  der  Zeit  nur  von  Getreide  gesprochen  und 
hat  auch  davon  nur  gesprochen,  hat  die  Möglichkeit 
der  vollständigen  oder  nahezu  vollständigen  Absperrung 
des  Reiches  trotz  allem  nicht  ernst  genommen  und  ist 
deshalb  ohne  wirtschaftliche  Vorbereitung  in  diesen  Krieg 
getreten,  der  trotz  der  Überlegenheit  der  deutschen  und 
österreichisch-ungarischen  Waffen  eine  Zeitlang  wirklich 
die  Existenz  der  mitteleuropäischen  Verbündeten  zu  be- 
drohen schien.  Daß  Deutschland  und  Österreich-Ungarn 
nie  wieder  in  eine  solche  Lage  kommen  dürfen,  in  der 
ihr  Bestand  vom  Zufall  abhäugt,   ist  allgemein  selbslver- 
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ständliehe  Forderung  geworden.  Das  hat  nichts  mit  einem 
Wiederaufleben  des  Wettrüstens  na<;h  dem  Kriege,  nichts 
mit  aggressiven  Absichten  und  der  Verewigung  der 
Feindseligkeiten  zu  tun.  Im  Gegenteil.  Bleiben  Deutsch- 
land und  Osterreich- Ungarn  nach  diesem  Krieg  in  der 
Gefahr  der  Aushungerung,  so  ist  der  Anreiz  für  jeden 
Gegner,  den  einmal  vergeblichen  Versuch  zu  wieder- 
holen, so  groß,  daß  das  allein  eine  stäi^dige  Bedrohung 
des  Weltfriedens  bedeuten  würde.  Aber  ebenso  fest  wie 
die  Notwendigkeit  künftigen  Schutzes  gegen  Aushunge- 
rungsversuche steht  wohl  heute  schon,  daß  die  englische 
Seemacht  in  diesem  Kriege  nicht  zu  brechen  ist,  wie 
man  es  eine  Zeitlang  in  mehr  oder  weniger  phanta- 
stischer Form  namentlich  in  den  ersten  Munaten  des 
Krieges  erhofft  hat.  Ob  eine  Fortsetzung  der  früheren 
deutschen  Flottenpolitik  in  Zukunft  zweckmäßig  wäre, 
ist  hier  nicht  beurteilen.  Aber  daß  Englands  über- 
legene Seegeltung  für  absehbare  Zeit  nicht  zu  erschüttern 
ist,  muß  zunächst  die  deutsche  und  österreichisch-unga- 
rische Wirtschaftspolitik  in  ihre  Rechnung  stellen.  Man 
wird  vielleicht  im  Friedensvertrag  die  Freiheit  der  Meere 
sicherzustellen  versuchen,  wird  vielleicht  die  Londoner 
Seerechtsdeklaration  ausgestalten  und  von  England  aner- 
kennen lassen,  vielleicht  wird  es  Deutschland  sogar  ge- 
lingen, den  einen  oder  anderen  wichtigen  Floitenstützpunkt 
zu  gewinnen  —  vom  Seeweg  werden  sich  Deutschland 
und  Österreich-Ungarn  in  Zukunft  bei  aller  intensiven 
Pflege  überseeischer  Interessen  uuabhängig  machen  und 
den  Landweg  über  alle  politischen  Zwischenfälle  hinweg 
wenigstens  nach  einer  Richtung  sich  offen  halten  müssen. 
Der  Begriff  der  Autarkie  hat  in  diesem  Krieg  eine 
sehr  weite  wirtschaftspolitische  Bedeutung  erlangt.  Dieser 
Krieg  ist  der  erste  große  Krieg  seit  der  Entstehung  einer 
Weltwirtschaft.  Ihre  Entwicklung  hat  trotz  aller  Schutz- 
zölinerei  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  einzelnen  Volk^- 
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wirtschaften  in  immer  stärkere  Abliän?igkeit  von  einander 
gebracht.  Diese  tausendfachen  Verbindungen  hat  man  ja 
immer  für  das  stärkste  Hemmnis  eines  Krieges  angesehen. 
Der  Krieg  ist  dennoch  ausgebrochen,  hat  diese  Verbin- 
dungen zerrissen  und  jede  wirtschaftliehe  oder  technische 
Abhängigkeit  von  Ausland  zur  Existenzgefahr  gemacht. 
Selbst  das  industriell  so  hoch  entwickelte  England  ver- 
mißt schwer  gewisse  deutsche  Industrieerzeugnisse,  wie 
elektrotechnische  Maschinen,  seine  Textilindustrie  ist 
durch  den  Mangel  an  deutsehen  Farbstotfen  geschädigt 
usw.  Daß  seine  Getreide-  und  Nahrungsmittelversorgung 
hinreichend  groß  bleibt,  dankt  es  neben  der  starken 
numerischen  Überlegenheit  seiner  Flotte  der  günstigen 
Haltung  der  Vereinigten  Staaten,  die  nicht  unter  allen 
Umständen  sich  gleich  freundlieh  zu  England  stellen 
müssen.  England  wird  in  Zukunft  nicht  nur  aus  Gehässig- 
keit und  selbst  unter  aufrichtigem  Verzicht  auf  den 
Wirtschaftskrieg,  nur  um  sich  aus  jeder  industriellen  Ab- 
hängigkeit von  Deutschland  zu  befreien,  dem  Zuströmen 
deutscher  Waren  weit  stärkeren  Widerstand  entgegen- 
setzen als  bisher  und  es  wird  die  Wirtschaftsbeziehungen 
zu  seinen  Rohstoff  und  Nahrung  liefernden  Kolonien, 
deren  Reichszugehörigkeit  sich  in  diesem  Krieg  über  Er- 
warten bewährt  hat,  auf  alle  Weise  ausbauen.  Das  briti- 
sche Imperium  wird  so  zuerst  als  Ganzes  den  Zustand 
der  Autarkie  anstreben  und  erreichen.  Daß  der  finanzielle 
Zwang  zu  einer  erheblichen  Erhöhung  der  Zolleinnahmen, 
um  einen  Teil  der  dauernden  Kriegslasten  zu  decken,  diese 
Entwicklung  wesentlich  beschleunigen  wird,  haben  wir 
schon  in  anderem  Zusammenhang  erwähnt.  Weit  stärker 
als  in  England  wird  der  Drang  nach  wirtschaftlicher 
Unabhängigkeit  vom  Ausland  die  Wirtschaftspolitik  Ruß- 
lands beherrschen.  Rußlands  Weltpolitik  ist  an  der  indu- 
striellen Rückständigkeit  des  Landes  gescheitert.  Es  hat 
vor  dem  Krieg  seine  Ilandelspoliiik  darauf  aufgebaut,  daß 
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Deutschland  die  russischen  Nahrungs-  und  Futtermittel- 
einfuhr nicht  entbehren  könne  und  deshalb  seinerseits  zwar 
die  Agrarzölle  herabsetzen  müsse,  sich  aber  gegen  die 
Hochhaltung  der  russischen  Indnstriezölle  nicht  wehren 
könne.  Bekanntlich  hat  Rußland  schon  einmal  zu  Beginn 
der  Neunziger)' ahre  durch  ein  Ausfuhrverbot  auf  Nahrungs- 
und Futtermittel  auf  Deutschland  eine  Pression  auszuüben 
versucht  und  allgemeiner  bekannt  ist  aus  der  letzten  Zeit 
vor  dem  Kriege,  welchen  Anfeindunfjeo  der  deutsch- 
russische Handelsvertrag  vom  Jahre  1904  ausgesetzt  war, 
weil  die  russische  Regierung  der  Erhöhung  der  deutschen 
Agrarzölle  zugestimmt  hatte  und  die  rasch  wachsende 
Einfuhr  deutscher  Erzeugnisse  nach  Rußland  angeblich 
die  Entwicklung  einer  national-russischen  Industrie  ver- 
hinderte. Der  Krieg  hat  gelehrt,  daß  die  Abhängigkeit 
der  deutschen  Ernährung  von  der  russischen  Einfuhr  nicht 
besteht,  er  hat  aber  zugleich  ohne  Zweifel  die  Industrie- 
förderung in  Rußland  zum  obersten  wirtschaftspolitischen 
Prinzip  gemacht.  Und  das  russische  Beispiel  im  großen 
wird  nach  den  Erfahrungen  dieses  Krie,2:es  von  den  kleinen 
Staaten  nach  Kräften  nachgeahmt  werden.  Die  Industriali- 
sierung der  Welt  erfährt  aus  diesem  Krieg  einen  mächtigen 
Aufschwung.  Auch  die  finanzielle  Not,  welche  der  Krieg 
in  allen  kriegführenden  Staaten  zurücklassen  wird,  ver- 
stärkt dieses  Streben  nach  Autarkie.  Man  wird  aus  dem 
Ausland  nur  beziehen,  was  unbedingt  vom  Ausland  be- 
zogen werden  muß,  wird  die  Einfuhr,  wenn  es  sein  muß, 
wenigstens  in  den  ersten  Jahren  auch  durch  Regierungs- 
maßnahmen einschränken,  zumal  die  Entwertung  der 
Währungen  aller  kriegführenden  Staaten  sie  auch  nötigen 
wird,  einem  weiteren  Wachstum  ihrer  Verschuldung  an 
das  Ausland  entgegenzuwirken. 

Von  der  Einfuhr  des  Deutschen  Reiches  entfallen  im 
Spezialhandel  nach  fünfjährigem  Durchschnitt  rund  46  y«, 
von  der  Ausfuhr  rund  15  %  auf  Rohstoffe.  Daß  Österreich- 
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Ungarn  und  alle  Balkanstaaten  einschließlich  Rumäniens 
und  der  asiatischen  Türkei  diese  Rohstoffmengen  aufzu- 
bringen vermöchten,  davon  kann  im  allgemeinen  nicht  die 
Rede  sein.  Zu  unserer  Sicherung  ist  das  auch  nicht  nötig. 
Wenn  es  noch  einmal  gelingen  sollte,  Mitteleuropa  vom 
Weltverkehr  abzusperren,  so  wird  wieder  wie  heute  auch 
die  Ausfuhr  unterbunden  sein.  Damit  vermindert  sich  der 
Rohstoffbedarf  um  die  Rohstoffmengen,  welche  in  den  aus- 
geführten Halb-  und  Fertigfabrikaten  verarbeitet  sind. 
Das  exakt  statistisch  zu  erfassen,  ist  kaum  möglich,  über- 
dies ist  der  Rohstoffbedarf  der  Armeen  eine  unbekannte 
Größe.  Wie  groß  der  eigene  Rohstoffverbrauch  der  Volks- 
wirtschaft einschließlich  des  Heeresverbrauches  ist,  wird 
sich  erst  nach  den  Erfahrungen  dieses  Krieges  beurteilen 
lassen.  Mit  der  dauernden  Erweiterung  des  Wirtschafts- 
gebietes verändert  sich  das  übrigens  insoferne,  als  unter 
Umständen  der  industrielle  Rohstoff-  und  Nahrungs- 
bedarf steigen  würden.  Wir  denken  dabei  insbesondere 
an  die  Möglichkeit  einer  politischen  oder  wirtschaftlichen 
Angliederung  Belgiens  und  Polens.  Beide  Gebiete  sind 
mit  ihrer  hochentwickelten  Industrie  starke  Rohstoffver- 
braucher, Belgien  weist  überdies  auch  ein  sehr  beträcht- 
liches Nahrunü:sdefizit  auf.  Daß  aber  die  Tendenz  zum  ge- 
schlossenen Wirtschaftsgebiet  immer  nur  Tendenz  bleibt 
und  es  nie  völlig  verwirklicht  wird,  dafür  sorgen  auch  die 
natürlichen  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Ländergebiete 
und  die  verschiedenen  technischen  Voraussetzungen  ihrer 
Wirtschaft.  Eine  starke  Einschränkung  mag  der  Weltverkehr 
in  Rohstoffen  erfahren,  aber  immer  wird  der  Rohstoffverkehr 
zwischen  den  verschiedenen  Wirtschaftsgebieten,  wenn- 
gleich in  veränderten  Formen,  sehr  wichtig  bleiben. 
Amerika  bleibt  für  Europa  und  insbesondere  für  Mittel- 
europa bis  auf  weiteres  der  wichtigste  Lieferant  für  Kupfer 
und  andere  Metalle,  für  Baumwolle,  Häute  und  andere 
Rohstoffe,  Biasilien   und  Britisch-lndien   für  Kautschuk, 
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Brasilien  und  Mittelamerika  für  Kaffee,  Westafrika  für 
Kakao,  China  und  Britisch-Indien  für  Tee  usw.  Von  dieser 
Abhänj^igkeit  sich  zu  lösen  wird  nur  auf  einzelnen  Gebieten 
und  sieher  erst  nach  längerer  Zeit  gelingen.  Über  den 
Erfolg  dieser  Bestrebungen  werden  vor  allem  zwei  Um- 
stände entscheiden:  Erstens  wie  weit  es  gelingt,  die  süd- 
östlichen, dem  mitteleuropäischen  Block  anzugliedernden 
Gebiete  zu  erschließen  und  zweitens  wie  weit  Fortschritte 
der  Technik  durch  synthetisch-industrielle  Herstellung  von 
Rohstofien  die  natürlichen  Rohstoffe  verdrängen.  Je  länger 
der  Krieg  dauert,  desto  größere  Wichtigkeit  mag  nament- 
lich dieses  Moment  erlangen.  Wie  gewaltige  weltwirt- 
schaftliche Umwälzungen  allein  aus  der  billigen  indu- 
striellen Herstellung  von  Stickstoffprodukten  und  viel- 
leicht in  naher  Zukunft  von  Rohgummi,  weiterhin  von 
Ersatzstoffen  für  Baumwolle  (Nesseifaser,  Papier)  erzwungen 
werden  können,  das  zu  erkennen,  bedarf  es  nur  soviel 
Phantasie,  als  nötig  ist,  um  sich  überhaupt  von  der 
Alleinherrschaft  überkommener  Vorstellungen  zu  befreien. 
Indes  liegt  hier  auch  der  einzige  Weg  lür  Europa  und 
insbesondere  für  Mitteleuropa,  die  durch  den  Krieg 
gewaltig  gestiegene  wirtschaftliche  Überlegenheit  der 
Vereinigten  Staaten  in  der  weltwirtschaftlichen  Konkurrenz 
einigermaßen  wett  zu  machen  und  sich  aus  den  Fesseln 
zu  lösen,  in  welche  die  „bewaffnete"  Neutralität  der  Ver- 
einigten Staaten  in  langer  Kriegsdauer  die  europäische  Wirf- 
schaft geschlagen  hat.  Natürlich  werden  Deutschland  und 
Österreich-Ungarn  auch  ihr  Ernährungsdefizit  durch  weitere 
Intensivierung  ihrer  Landwirtschaft,  vielleicht  auch  durch 
dauernde  Verbrauchsregelung  zu  beseitigen  suchen.  Wir 
möchten  diese  Form  der  Emanzipation  von  fremder  Roh- 
stoff- und  Nahruijgszufuhr  die  primäre  Autarkie  nennen.  Ihr 
stellen  wir  als  sekundäre  die  Versorgung  aus  dauernd  ver- 
bündeten Wirtschaftsgebieten  entgegen.  Daß  die  Ernährung 
Deutschlands  und  .Österreich-Ungarns  sowie  die  Erhaltung 
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nnd  VermelirnDg  ihres  Viehstandes  in  absehbarer  Zeit 
durch  handelspolitische  Angliederung  der  Balkanstaaten  bei 
halbwegs  wachsender  Intensität  der  Landwirtschaft  in  Öster- 
reich-Ungarn sichergestellt  is%  steht  außer  Zweifel.  Was  die 
Türkei  den  Mittelmächten  an  Rohstoffen  zu  liefern  vermag, 
entzieht  sich  vorläufig  jedem  verläßlichen  Urteil.  Die 
weitesten  Gebiete  der  Türkei  sind  auf  ihre  Zukunfts- 
möglichkeiten noch  zu  wenig  erforscht  und  über  die  bis- 
herige Produktion  des  Reiches  liegen  so  gut  wie  gar 
keine  statistischen  Aufzeichnungen  vor.  Nicht  einmal  die 
Anßenhandelsstatistik  ist  halbwegs  zulänglich,  da  sie 
sowohl  in  der  Ausfuhr  als  in  der  Einfuhr  nur  die  zoll- 
pflichtigen Gegenstände  erfaßt.  Daher  fehlen  z.  B.  in  der 
Ausfuhrstatistik  der  ganze  türkische  Salz-  und  Tabakexport, 
überdies  sind  die  Handelswerte  bis  zur  Gegenwart  bekannt- 
lich auf  Grund  von  Deklarationen  ermittelt,  deren  Fehler- 
haftigkeit bei  der  Ausfuhr  noch  weit  größer  ist  als  bei  der 
Einfuhr^  weil  der  geringe  Ausfuhrzoll  von  1  Vo  zu  einer 
eingehenden  Prüfung  der  Wertdeklarationen  noch  viel 
weniger  veranlaßte  als  der  hohe  Einfuhrzoll.  Immerhin 
wird  die  Türkei,  soviel  sich  jetzt  schon  feststellen  läßt, 
für  eine  fernere  Zukunft  in  weit  höherem  Maß  als  bis- 
her Baumwolle,  Schafwolle  und  Petroleum,  sobald  einmal 
die  bere  ts  festgestellten  gewaltigen  Petroleumlager  an 
der  mesopoiaiiiisch-persischen  Grenze  ausgebeutet  werden, 
liefern  können.  Überdies  geben  selbst  skeptische  Beur- 
teiler des  Landes  zu,  daß  auf  mächtige  Mineral- 
vorkommen, besonders  von  Kupfer,  zu  rechnen  sei.  Sie 
wird  weiters  verschiedene  Ölfrüchte  subtropischen  Cha- 
rakters in  größerer  Ausdehnung  anbauen,  auf  deren  Ein- 
fuhr |)e,iitschl;in'l  iin^l  Österreich-Ungarn  in  steigenden 
Mengen  angewiesen  bind.  Wie  immer  man  aber  den  gegen- 
wärtigen Wert  der  Türkei  als  Rohstofferzeuger  ein- 
schätzen mag,  jedenfalls  kann  ein  Gebiet  von  fast 
1'8  Mill.  km',  also  ein  (iebiet  von  nahezu  der  dreifachen 


~     112    — 

Ausdehnung  Österreich-Ungarns,  das  zum  größten  Teil 
noch  unerforscht  ist  und  dessen  Wirtschaft  sich  in  den 
primitivsten  Formen  vollzieht,  noch  große  Überraschungen 
bezüglich  seines  Reichtums  bringen. 

Trotz  allem  —  wir  wiederholen  es  —  ist  für  ab- 
sehbare Zeit  die  Errichtung  eines  geschlossenen  mittel- 
europäischen Wirtschaftsgebietes  unmöglich  und  nur  mehr 
oder  weniger  bedeutende  Verschiebungen  des  Außenhandels 
der  ganzen  Welt  zu  erwarten.  Die  Gebiete,  welche  Deutsch- 
land und  Österreich-Ungarn  mit  Rohstoffen  versehen,  können 
zu  stärkeren  Abnehmern  ihrer  Industrieerzeugnisse  werden. 
In  demselben  Maße  werden  sich  ihre  Handelsbeziehungen 
zu  den  übrigen  Ländern  lockern,  während  umij:ekehrt  diese 
frühere  Absatzgebiete  namentlich  der  deutschen  Industrie 
zu  gewinnen  bestrebt  sein  werden.  So  vor  allem  England 
den  heimischen  Markt,  die  Vereinigten  Staaten  das  weite 
Gebiet  der  südamerikanischen  Republiken,  Amerika  und 
Japan  das  große  ostasiatische  Wirtschaftsgebiet.  Daß 
sich  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  von  dort  nicht 
verdrängen  lassen  dürfen,  weil  der  Balkan  und  die  Türkei 
selbst  bei  optimistischer  Einschätzung  ihrer  Entwicklungs- 
möglichkeiten sie  nicht  für  den  Weltmarkt  entschädigen 
können,  versteht  sich  von  selbst. 

Wo  weder  Selbstversorgung  noch  Versorgung  aus 
dauernd  verbündeten  Wirtschaftsgebieten  möglich  ist, 
werden  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  nach  dem 
Kriege  Vorratswirtschaft  treiben  müssen.  Sie  werden  das 
erhöhte  Gewicht  der  Kaufkraft  einer  Bevölkerung  von 
130  oder  mit  Einschluß  der  Balkanstaaten  und  der 
Türkei  von  über  170  Millionen  geltend  machen 
können  und  dadurch  allein  die  englisch-amerikanische 
Monopolstellung  auf  dem  Rohstoffmarkt  zu  erschüttern 
vermögen.  Die  Verstärkung,  die  Deutschland  durch  Öster- 
reich-Ungarn als  Käufer  erföhrt,  ist  nicht  gering  einzu- 
schätzen«   Sie  beträgt  bei  Baumwolle  nahezu  50  y»,  be- 
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Wolle  30  %.  bei  Kupfer  25  %,  bei  Kaffee  über  30%  usw. 
Aber  der  organisierte  Konsument  muß  im  Notfall  auch 
streiten  können,  und  daraus  erhält  das  Streben  nach 
Autarkie  nicht  nur  als  Vorbereitung  für  den  Krieg,  sondern 
als  einer  notwendigen  Waffe  auch  für  friedliche  Handels- 
politik einen  ganz  neuen  Sinn.  Vor  längerer  Zeit  ist 
in  englischen  Blättern  gemeldet  worden,  daß  England 
die  Kontrolle  über  die  gesamte  Kupferproduktion  der 
Vereinigten  Staaten  erworben  habe.  Die  Meldung  ist  unseres 
Wissens  weder  bestätigt  noch  widerlegt  worden,  die 
Möglichkeit  ihres  Inhalts  aber  jedenfalls  nicht  ernstlich 
bestritten  worden.  Wir  wissen  weiter,  daß  es  bereits 
über  zwei  Ernten  gelungen  ist,  die  amerikanischen 
Baumwollfarmer  durch  entsprechende  Organisation  der 
Bevorschussung  und  Lagerung  ihrer  Ernte  Tor  schwerem 
Sehaden  zu  bewahren,  wir  kennen  das  System  der 
brasilianischen  Kaffee valorisation  und  nun  hat  dieser 
Krieg  es  fast  zum  täglichen  Ereignis  gemacht,  daß 
ganze  große  Industrien  einheitlich  organisiert  und 
staatlich-politischen  Zwecken  dienstbar  gemacht  werden. 
Das  kann  und  wird  in  Zukunft  auch  die  Form  des  fried- 
lichen wirtschaftlichen  Wettbewerbes  der  einzelnen  Volks- 
wirtschaften beeinflussen.  Was  man  im  Krieg  zum  Zweck 
der  Aushungerung  versucht  hat,  wird  man  im  Frieden 
zum  Zweck  monopolistischer  Gewinnerzielung  versuchen. 
Ringe  und  Trusts  werden  sich  die  Mittel  zu  eigen  machen, 
die  heute  in  der  Politik  der  Staaten  angewendet  werden. 
Und  sich  vor  dieser  Abhängigkeit  zu  bewahren,  ist  für 
Mitteleuropa  —  gleichviel  welche  Ausdehnung  die 
Vorratswirtschaft  annehmen  mag  —  ebenso  zwin- 
gendes Gebot  wie  die  Sicherung  der  militärischen 
Unabhängigkeit.  Mitteleuropa  muß  imstande  sein, 
unter  Umständen  auch  im  Frieden  sich  selbst  zu  ver- 
sorgen und  in  den  ihm  verbündeten  Gebieten  wenigstens 
Aber      solche     Produktionsmengen     zu     verfügen,     daß 
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es  ein  englisch-amerikanisches  Weltmonopol  zu  verhindern 
Termag.  Die  „amerikanische  Gefahr",  die  man  schon  vor 
Jahrzehnten  gefürchtet  hat,  die  sich  aber  in  all  der  Zeit 
als  Phantom  erwiesen  hat,  ist  erst  durch  die  besonderen 
Umstände  dieses  Krieges  wirklich  geworden.  Denn  in  all 
diesen  Jahrzehnten  sind  die  Vereinigten  Staaten  in  kapi- 
talistischer Abhängigkeit  von  Europa  geblieben,  sie  haben 
in  Europa  ihre  Shares  und  Bonds  placieren  müssen  und  es 
deshalb  nicht  auf  einen  Wirtschaftskampf  mit  Europa 
ankommen  lassen  können.  Nun  hat  sich  das  Verhältnis 
umgekehrt.  Europa  ist  zum  Schuldner  Amerikas  geworden, 
der  europäische  Besitz  an  amerikanischen  Effekten  fließt 
ins  Mutterland  zurück  und  europäische  Sehuldtitel  werden 
Handelsobjekte  der  amerikanischen  Börsen.  Die  euro- 
päische und  vor  allem  die  mitteleuropäische  Rohstoff- 
versorgung gerät  damit  in  die  Willkür  der  amerikanischen 
Trusts.  Ihre  Bekämpfung  hat  die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  eingestellt,  damit  wird  ihre  Abwehr  zur  Aufgabe 
der  künftigen  Wirtschaftspolitik  von  Mitteleuropa. 

Von  allen  Motiven  für  den  wirtschaftspolitischen 
Zusammenschluß  des  Deutsehen  Reiches  und  Österreich- 
Ungarns  ist  das  Streben  nach  „Autarkie"  zweifellos  eines 
der  stärksten,  aber  auch  eines  der  bedenklichsten. 
„Autarkie"  als  Zustand  des  Selbstgen ügens  in  der 
eigenen  Wirtschaft  heißt  für  viele  Abschluß  nach  außen. 
Was  ich  im  Haus  erzeuge,  brauche  ich  nicht  in  der 
Fremde  zu  kaufen.  Und  da  die  fremden  Länder  unge- 
fähr auf  demselben  Staudpunkt  stehen,  so  wäre  die  Folge 
davon  für  die  nächsten  Jahrzehnte  eine  Lähmung  des 
Welthandels,  eine  Verschärfung  des  Wettbewerbes  in  den 
kleinen  als  „Weltmarkt"  offen  gebliebenen  Gebieten, 
immer  weitergehende  Abschließung  der  großen  Wirt- 
schaftsgebiete voneinander,  eine  Spaltung  der  Mensch- 
heit nach  Wirtschaftsgebieten,  eine  immer  tiefere  Ent- 
fremdung  der  großen   Kulturvölker,   mit  allen  Geiahren 
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für  den  Frieden  nnd  die  geistige  Entwicklung  der  Mensch- 
heit. Autarkie  bedeutet  so  Kulturfeindschaft.  Diese  Gleich- 
setzung können  wir  nicht  ohneweiters  ablehnen.  Wir 
können  nicht  auf  der  einen  Seite  (innerhalb  Mittel- 
europas) den  Warenverkehr  als  Mittel  für  überökonomi- 
sche geistige  Zwecke  zu  verstärken  trachten  und  auf  der 
anderen  Seite  eine  Schwächung  der  Handelsbeziehungen 
zwischen  Mitteleuropa  und  den  übrigen  Kulturstaaten  als 
für  die  Bildung  einer  europäischen  Kulturgemeinsehaft 
belanglos  hinstellen.  Und  alle  Gemeinschaft  mit  jener 
Sorte  von  deutschen  „Kulturpolitikern'*,  die  auch  die 
geistige  Selbstgenügsamkeit  der  deutschen  Kultur  auf 
ihre  Fahne  geschrieben  haben,  weil  ihnen  die  moralische 
und  intellektuelle  „Minderwertigkeif*  der  englischen  und 
französischen  „  Kasse"  feststeht,  weisen  wir  weit  von  uns.  Der 
weltb ärgerliche  Widerstand  gegen  „Mitteleuropa",  wie  er  ins- 
besondere von  einem  Teil  der  österreichischen  und  deut- 
schen Sozialdemokratie  vertreten  wird,  begegnet  sich  aber 
bemerkenswerter  Weise  mit  dem  Widerstand  derjenigen 
Imperialisten,  denen  die  Zukunft  des  Deutschen  Reiches 
„auf  dem  Wasser"  liegt.  Diese  lehnen  jede  Orientierung 
der  deutschen  Handelspolitik  gegen  den  Südosten  ab, 
weil  sie  angeblich  Deutschland  in  der  Pflege  seiner  über- 
seeischen Beziehungen  hemmen,  es  in  eine  endlose  Reihe  von 
Schwierigkeiten  und  Kämpfen  verstricken  würde.  Daß 
dabei  die  extremen  „Westeuropäer"  (wie  etwa  Eduard 
Bernstein)  sich  mit  den  extremen  Englandhassern  finden, 
ist  nicht  die  einzige  Bestätigung  des  alten  Wortes  von 
den  sich  berührenden  Extremen,  welche  die  gegenwärtige 
politische  Lage  bietet.  Dazu  kommen  schließlich  als  dritte 
Gruppe  von  Gegnern  eines  mitteleuropäischen  Wirtschafts- 
bundes in  Deutschland  jene,  welche  überhaupt  jedes 
handelspolitische  Gebilde  ablehnen,  das  künftig  eine 
Handelsvertragspolitik  in  der  biöherigcn  Form  erschweren 
konnte. 
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Schlagworte  haben  notwendiger  Weise  die  Eigenart, 
daß  sie  den  Inhalt  eines  Tatsachenkomplexes  nur  roh  und 
unvollständig  wiedergeben.  Wir  haben  deshalb  zu- 
nächst zu  zeigen  versucht,  wie  unendlich  kompliziert 
und  mannigfach  die  wirtschaftspolitischen  Bestrebun- 
gen sind,  welche  sich  in  dem  Wort  „Autarkie"  aus- 
drücken. Wir  sind  davon  ausgegangen,  daß  nach  dem 
Ergebnis  dieses  Krieges  Deutschland  und  Österreich- 
Ungarn  sich  in  ihrer  Ernährung  und  Rohstoffversorgung 
vom  Seeweg  unabhängig  machen  müssen,  da  es  nicht 
gelungen  ist,  die  englische  Seeherrschaft  zu  brechen. 
Wir  haben  aber  gezeigt,  daß  das  Streben  nach  Autarkie 
keineswegs  nur  für  die  Wirtschaftspolitik  der  mitteleuro- 
päischen Großmächte  von  Bedeutung  ist,  daß  vielmehr 
auch  England  und  Rußland  sich  möglichst  unabhängig 
zu  machen  suchen  werden,  England,  um  die  technische 
Überlegenheit  Deutschlands  in  manchen  Industriezweigen 
abzuwehren  und  um  die  Kolonien  wirtschaftlich  an  sich 
zu  fesseln,  Rußland,  um  sich  die  notwendige  industrielle 
Grundlage  seiner  Großmachtpolitik  zu  schaffen.  Wir  haben 
aber  weiter  zu  zeigen  versucht,  daß  die  handelspolitisehe 
Verbindung  mit  rohstoffliefernden  Gebieten  auch  dort 
nötig  ist,  wo  man  Vorratswirtschaft  wird  treiben  müssen, 
und  daß  Autarkie  zugleich  nicht  nur  eine  Waffe  einer 
militärischen  Bedürfnissen  angepaßten  Wirtschaftspolitik 
ist,  sondern  auch  eine  Waffe  gegen  wirtschaftspolitische 
Gefahren  im  Frieden,  die  aus  der  Organisierung  großer 
Industrien  namentlich  seitens  Amerikas  drohen,  nachdem 
man  im  Krieg  gelernt  hat,  die  größten  Industrien  ein- 
heitlich zu  organisieren  und  diese  Organisation  für  staat- 
lich-politische Zwecke  zu  gebrauchen.  Und  wir  haben 
schließlich  gesehen,  daß  „Autarkie"  unter  Umständen  das 
einzige  Mittel  ist,  um  Europa  aus  der  Abhängigkeit  von 
Amerika  zu  befreien,  dessen  wirtschaftliche  Suprematie  mit 
jedem  Tag  sich  festigt,  um  den  dieser  Krieg  sich  verlängert 
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Diese  Entwicklung  mag  willkommen  sein  oder  nicht, 
man  mag  die  Abkehr  Englands  vom  Freihandel  wünschen 
oder  beklagen,  die  Abschließung  der  großen  Wirtschafts- 
gebiete für  erfreulich  halten  oder  nicht  —  nicht  darauf 
kommt  es  an,  sondern,  ob  diese  Entwicklung  notwendig 
oder  abwendbar  ist.  Ist  sie  notwendig,  dann  müssen  wir 
uns  dagegen  wehren,  so  gut  wir  können.  Jede  Wirt- 
schaftspolitik weckt  Widerstände.  Fraglich  kann  nur  sein, 
ob  man  Widerstände  weckt,  deren  Bewältigung  einen 
solchen  Kraftaufwand  erfordert,  daß  er  über  den  Kraft- 
zuwachs hinausgeht,  den  man  aus  der  eingeschlagenen 
Politik  erwartet. 

Allen  Bedenken  der  erwähnten  Art  gegen  Mittel- 
europa liegt  die  Vorstellung  zugrunde,  daß  die  großen 
Wirtschaftsgebiete  der  Erde  sieh  dauernd  in  RohstofT- 
und  Industriegebiete  teilen.  Zwischen  ihnen  bestehe  im 
weiten  Kreis  eine  ähnliche  Arbeitsteilung  wie  etwa  im 
Mittelalter  zwischen  den  Städten  und  den  Dörfern  ihres 
Umkreises.  Das  Dorf  ernährt  die  Stadt  und  diese 
versorgt  das  Dorf  mit  den  Erzeugnissen  des  Gewerbe- 
fleißes. Diese  Anschauung  hat  in  Europa  eigenthch 
bis  zur  Abkehr  der  Kontinentalstaaten  von  der  Frei- 
handelsdoktrin geherrscht  und  sie  hat  im  großen  und 
ganzen  durch  den  Eintritt  der  großen  überseeischen  Ge- 
biete in  die  Weltwirtschaft  eine  Bekräftigung  erfahren. 
Hat  doch  selbst  die  russische  Agrarausfuhr  erst  in  den 
Sechzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  einen  absolut 
bedeutenden  Umfang  angenommen.  Diese  Arbeitsteilung 
ist  aber  in  den  letzten  Jahrzehnten  durch  zwei  entgegen- 
gesetzte Strömungen  der  Wirtschaftspolitik  durchbrochen 
worden :  durch  den  Schutz  der  Landwirtschaft,  welchen 
vor  allem  Deutschland,  Österreich-Ungarn  und  Frankreich  zu 
einer  ihrervomehmsten  handelspolitischen  Aufgaben  erhoben 
haben,  und  durch  das  Entstehen  einer  starken  Industrie 
in    fast    allen  Rohstoffländern.    Alle  Rohstoffgebiete,  die 
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dazu  irgendwie  vermöge  der  Befähigung  ihrer  Bewohner 
in  der  Lage  waren,  sind  zur  Selbstverarbeitung  der  Roh- 
stoffe übergegangen.  Am  meisten  die  Vereinigten  Staaten, 
in  weitem  Abstände,  aber  in  fast  überstürztem  Tempo 
Rußland,  aber  auch  Kanada  und  Indien  mit  vorläufig  gerin- 
gerem Erfolg,  mehr  oder  weniger  alle  Gebiete,  die  über 
wertvolle  Rohstofferzeugung  verfügen.  Ihre  industrielle 
Produktion  wirft  sich  vor  allem  auf  die  großen  Stapel- 
artikel. Wo  Erzlager  sind,  werden  Hochöfen  und  Stahl- 
werke errichtet,  in  den  Baumwollproduktionsländern  ent- 
steht eine  große  Spinnerei,  die  vor  allem  die  minderen 
Durchschnittsqualitäten  erzeugt,  in  den  holzreichen  Län- 
dern werden  Sägemühlen  und  Papierfabriken  errichtet 
usw.  Der  „Weltmarkt"  für  die  Industrieerzeugnisse  engt 
sich  damit  ein,  wie  der  Weltmarkt  für  die  Agrarprodukte 
durch  den  Schutz  der  heimischen  Landwirtschaft  in  Europa 
sich  eingeengt  hat.  Und  die  industrielle  Konkurrenz 
Europas,  vor  allem  Englands  und  Deutschlands,  wird  in 
den  großen  Stapelartikeln  immer  mehr  zurückgedrängt  — 
aber  zu  umso  größerer  Entfaltung  in  allen  Qualitätserzeug- 
nissen gebracht.  Das  ist  die  viel  zu  wenig  beachtete  Ten- 
denz, von  der  die  ungeheure  Entfaltung  des  Welthandels 
in  den  letzten  Jahrzehnten  getragen  ist.  Das  Wesen  dei 
internationalen  Arbeitsteilung  wird  dadurch  charakterisiert, 
daß  die  höchstentwickelten  Länder  die  Abnehmer  der 
höehstentw  ickelten  Länder  geworden  sind.  In  der  Ausfuhr 
des  Deutsci  en  Reiches  steht  England  weitaus  an  der  Spitze 
und  umgekehrt.  Man  tauscht  nicht  Rohstoff  gegen  Fertig- 
fabrikat, sondern  Fertigfabrikat  gegen  Fertigfabrikat,  eine 
Arbeitsteilung  des  technischen  Könnens,  der  ökonomischen 
Betriebsführung  bewirkt  infolge  der  entsprechend  höheren 
Differenziertheit  der  Bedürfnisse  und  Aufnahmsfähigkeit 
der  Bevölkerung  eine  entsprechend  höhere  Intensivierung 
des  Warenaustausches.  In  der  Ausfuhr  Großbritanniens 
nach  Deutsehland  stehen  folgende  Waren  an  der  Spitze 
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der  Statistik  (in  Millionen  Mark) :  Steinkohle  180,  Baum- 
wollgarn 91,  Wollgarn  83,  Kammzug  82,  wollene  Kleider- 
stoffe 22,  eiserne  Seeschiffe  mit  Antriebsmaschinen  22, 
Maschinen  21,  ßaumwoilgewebe  14,  Weißblech  13,  ge- 
gerbte Schaf-  und  Lammfelle  12.  Dabei  ist  es  bezeichnend, 
daß  z.  B.  von  der  Baumwollgarneinfuhr  yon  91  Millionen 
Mark  nahezu  82  auf  Garne  ober  Nr.  47,  also  auf  ganz 
feine  Garne  entfallen.  Und  umgekehrt  in  der  Ausfuhr  des 
Deutschen  Reiches  nach  Großbritannien  erscheinen  im 
Jahr  1913  folgende  Waren  mit  den  höchsten  Beträgen 
(in  Millionen  Mark):  Rübenzucker  192,  Rohluppen, 
Schienen  usw.  44,  Seidengewebe  37,  Maschinen  32,  wol- 
lene Kleiderstoffe  30,  Pelzwaren  26,  elektrotechnische 
Erzeugnisse  26,  Teerfarben  23,  Schmiedewaren,  Stab- 
eisen und  Bandeisen  20,  gefärbte  oder  buntgewebte 
Baumwollgewebe,  Oberleder,  Eisenblech  je  18,  baum- 
wollene Unterkleider  17,  Taschnerwaren  16,  baum- 
wollene Handschuhe  und  Haarnetze  15,  Posamentier- 
waren 14,  Pflanzentalg  14,  Klaviere  13,  wollene 
Wirk-  und  Kurzwaren  13,  Spitzen  und  Baumwoll- 
garne mit  je  12  usw.  Es  ist  ganz  deutlich  zu  erkennen, 
wie  Waren  ein-  und  desselben  Industriezweiges  getauscht 
werden.  Der  Unterschied  der  Leistungsfähigkeit  erstreckt 
sich  auf  bestimmte  Untergruppen  von  Erzeugnissen,  für 
deren  Erzeugung  aus  jeweils  besonderen  Gründen  das 
eine  oder  andere  Land  eine  technische,  natürliche  oder 
historische  Überlegenheit  besitzt. 

Die  Arbeitsteilung  zwischen  Rohstoff-  und  Indu- 
strieländern erscheint  —  entwicklungsgeschichtlich  ge- 
dacht —  als  eine  Rückständigkeit,  Die  Industrialisierung 
der  Welt,  welche  sich  gerade  die  Sozialdemokratie  zum 
Ziel  setzen  muß  und  theoretisch  auch  zum  Ziel  setzt, 
wird  durch  solche  Arbeitsteilung  aufgehalten  oder  un- 
möglich gemacht.  An  diesem  Widerspruch  krankt  die 
ganze  handelspolitische  Orientierung  der  Sozialdemokratie, 
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die  hier  wie  in  den  meisten  nicht  rein  sozialen  Fragen 
ihre  ganze  politische  Phraseologie  vollständig  dem  alten 
Liberalismus  entnommen  hat  und  an  ihr  mit  einer  Zähig- 
keit festhält,  die  jedem  echten  Dogmatismus  eigen  ist.  Der 
Nachweis,  daß  selbst  für  den  Fall  der  Durchführbarkeit 
einer  internationalen  Arbeitsteilung  dies  keineswegs  die 
größte  und  billigste  Produktion  bewirken  würde  —  ein 
Nachweis,  den  die  Theorie  schon  seit  Jahren  geführt 
hat*)  —  ist  bisher  yon  der  freihändlerischen  Handels- 
politik sozialistischer  Prägung  vollkommen  ignoriert 
worden. 

In  unserem  konkreten  Fall  kommt  dieses  Problem 
aber  überdies  wenig  in  Frage.  Es  ist  überhaupt  nicht 
einzusehen,  wie  die  Bildung  von  „Mitteleuropa"  den 
Wirtschaftsverkehr  Deutschlands  und  Österreich-Ungarns 
mit  dem  Westen  —  und  aus  allgemein  kulturpolitischen 
Gründen  kommt  hauptsächlich  das  nahe  England  in  Be- 
tracht —  an  und  für  sich  ernstlich  unterbinden  sollte. 
Daß  Österreich-Ungarn  für  England  auf  dem  deutschen 
Markt  von  vereinzelten  Erzeugnissen  abgesehen 
eine  ernst«  Konkurrenz  bedeuten  sollte,  ist  bisher 
noch  nirgends  behauptet  worden.  Die  Ausnahmen,  die 
insbesondere  gewisse  Zweige  und  Erzeugnisse  der  Textil- 
industrie betreffen,  sind  nicht  derart,  daß  eine  Vorzugs- 
behandlung österreichisch-ungarischer  Industrieerzeugnisse 
in  Deutschland  vom  riesigen  englischen  Außenhandel 
überhaupt  empfunden  würde.  Was  aber  eine  Vorzugs- 
behandlung deutscher  Industrieerzeugnisse  in  Österreich- 
Ungarn  vor  England  betrifft,  so  hat  die  deutsche  Industrie 
schon  bisher  in  Österreich- Ungarn  eine  beherrschende 
Stellung  eingenommen,  und  was  England  darüber  hinaus 
zu   verlieren    hätte,   spielt    für  England  gewiß  nicht  die 

*)  Dieser  Nachweis  gehört  zu  den  wertvollsten  Ergebnissen 
der  bekannten  Stndie  yon  Richard  Sc  hü  11  er:  „Freihandel  und 
Schutzzoll",  Wien,  Verlag  Tempsky,  Wien— Leipzig,  1905. 
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Rolle,  daß  es  deshalb  sich  zu  einer  grundsätzlichen  Ver- 
änderung seiner  Handelspolitik  oder  gar  zu  einem  offenen 
Kampf  mit  Deutschland  in  der  Welt  bewegen  lassen 
würde. 

Größere  Bedeutung  könnte  die  Verdrängung  des 
Westens  von  „Mitteleuropa"  gewinnen,  wenn  wir  ao  die  Zu- 
kunftsmöglichkeiten denken,  die  sich  aus  der  Anjrliederung 
der  Balkanstaaten  und  vor  allem  der  asiatischen  Türkei  er- 
öffnen. Allein  im  Verhältnis  zu  diesen  Staaten  wiri  der 
zollpolitischen  Vorzugsbehandlung,  die  sie  etwa  den  Mittel- 
mächten einräumen  würden,  bei  weitem  nicht  die  Wich- 
tigkeit zukommen,  die  sie  im  Verkehr  zwischen  hoch- 
entwickelten Wirtschaften  hat,  und  zu  mehr  als 
einer  ZoUdifferenzierung  kann  es  zwischen  Deutschland 
und  Österreich  -  Ungarn  einerseits  und  dem  Orient 
(sowie  dritten  Staaten  überhaupt)  ohnehin  nicht  kommen. 
Was  die  Indnstrieausfuhr  nach  dem  Balkan  und  der 
Türkei  betrifft,  so  wird  sie  nach  dem  Krieg  noch  viel  mehr  als 
vor  dem  Krieg  durch  den  Zusammenhang  mit  Kapitals- 
investitionen charakterisiert  sein.  Wir  können  und  dürfen 
die  Entstehung  gewisser  Industrien  in  den  Balkanstaaten 
und  in  der  Türkei  nicht  hindern,  wofern  wir  uns  nicht 
einzelne  Gebiete,  wie  unter  Umständen  Serbien,  handels- 
politisch in  voller  Union  angliedern.  Wir  werden  in  allen 
Ländern,  die  in  ein  enges  handelspolitisches  Verhältnis 
zu  uns  treten,  die  von  Natur  aus  günstigen  Produktions- 
möglichkeiten nicht  unterbinden,  sondern  durch  Kapitals- 
investition fördern  müssen  und  so  die  Länder  politisch 
und  wirtschaftspolitisch  an  uns  ebenso  ketten,  wie  wir 
sie  durch  eine  Behandlung  als  Kolonialgebiet  uns  politisch 
und  wirtschaftlich  in  der  kürzesten  Zeit  entfremden 
würden.  Was  aber  die  Einfuhr  dieser  Gebiete  nach  Deutsch- 
land und  Österreich-Ungarn  anlangt,  die  im  wesentlichen 
eine  Agrar-  und  Rohstoffeinfuhr  sein  wird,  so  bedeutet  ein 
mehr  oder  weniger  vollständiger  Abbau  der  Zollschranken 
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für  diese  Produkte  noch  lange  nicht,  daß  diese  Länder  ihre 
alten  Handelsbeziehungen  abbrechen  würden.  Wenn  Öster- 
reich-Ungarn oder  Deutschland  heute  etwa  die  Getreidezölle 
gegen  den  Balkan  fallen  lassen,  so  stellen  sie  damit  deren 
Getreideausfuhr  erst  ebensogut,  wie  es  z.  B.  Holland 
und  Belgien  ohnehin  tun,  wohin  in  friedlichen  Zeiten  etwa 
der  weitaus  größte  Teil  der  rumänischen  Weizenernte  seinen 
Weg  genommen  hat.  Für  ihren  Absatz  bedeutet  „Mittel- 
europa" nur  eine  Erweiterung  des  Marktes  —  und  unter 
Umständen  Teilnahme  an  dem  Zollschutz,  den  Deutschland 
und  Österreich-Ungarn  für  ihre  Agrarprodukte  gegenüber 
den  übrigen  Produktionsländern  aufrechterhalten. 

Aber  das  Verhältnis  Deutschlands  und  Österreich - 
Ungarns  zum  Südosten  steht  unter  ganz  anderen  Bedin- 
gungen als  das  Verhältnis  der  beiden  Großmächte  zu 
einander.  Das  muß  mit  allem  Nachdruck  betont  werden. 
Bei  unserer  Erörterung  der  materiellen  und  formellen 
Grundlagen  für  die  künftige  Handelspolitik  Mitteleuropas 
ist  das  Verhältnis  zum  büdosten  Europas  kaum  gestreift 
worden.  Das  ist  nicht  nur  darin  begründet,  daß  das  Ver- 
hältnis Österreich-Ungarns  zu  Deutschland  das  Kern- 
problem unserer  künftigen  Wirtschaftspolitik  bildet, 
sondern  auch  darin,  daß  die  handelspulitischen  Auf- 
gaben Mitteleuropas  auf  dem  Balkan  im  Wesen 
durch  den  Krieg  keine  Veränderung  erfahren  haben.  Wie 
weit  das  Verhältnis  der  Monarchie  zu  Deutschland  und 
zum  Südosten  Europas  in  Zusammenhang  stehen,  ist  von 
uns  gezeigt  worden.  Im  übrigen  aber  ist  die  Angliede- 
rung  des  Südostens  Europas  an  den  mitteleuropäischen 
Block  etwas  ganz  anderes  als  die  Bildung  dieses  Blocks 
selbst.  Etwas  anderes  in  den  Motiven  und  Zielen,  anderes 
in  den  Voraussetzungen,  anderes  in  den  möglichen  For- 
men. Der  Zusammenschluß  Deutschlands  und  Österreich- 
Ungarns  ist  von  uns  als  wirtschaftliche  Kriegswirkung 
nachgewiesen    worden,    deren    politische    Voraussetzung, 
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die  dauernde  politische  Zusammengehörigkeit  der  bei- 
den mitteleuropäischen  Großmächte,  axiomatisch  als 
Lebensnotwendigkeit  für  beide  angenommen  wurde.  Für 
das  Verhältnis  Mitteleuropas  zu  den  Balkanstaaten  ist 
diese  notwendige  Linie  der  Entwicklung  noch  nicht  zu 
sehen.  Was  für  Mitteleuropa  im  engeren  Sinne  Zwangsprodukt 
der  wirtschaftliehen  Entwicklung  im  Kriege  ist,  ist  für 
den  Balkan  erst  politische  und  wirtschaftliche  Hofinung. 
Wer  die  sprunghaften  Peripetien  der  Balkanpolitik  kennt, 
wird  darauf  immer  nur  mit  starken  Vorbehalten  bauen, 
wird  alle  Berechnung  so  stellen  müssen,  daß  möglichst 
alle  Fehlerquellen  berücksichtigt  werden.  Die  Elemente 
der  Rechnung  selbst  aber  wird  erst  der  Friedensschluß 
ganz  offen  legen.  Jedermann  in  Mitteleuropa  wünscht 
und  erwartet,  daß  der  Krieg  im  Osten  als  Ergebnis 
neben  anderem  die  Verdrängung  des  russischen  Einflusses 
vom  Balkan  bringt.  Damit  würden  die  Balkanstaaten  (nur 
bei  der  Türkei  ist  außerdem  auch  das  Verhältnis  zu  den 
Westmächten  mitentscheidend)  von  selbst  zum  Anschluß 
an  den  mitteleuropäischen  Block  gedrängt  werden,  wo- 
fern sie  nicht,  wie  Bulgarien  schon  im  Krieg  sich  in 
Erkenntnis  ihrer  wahren  Interessenrichtung  auf  die  Seite 
der  Mittelmächte  geschlagen  haben.  Aber  auch  die  zuver- 
sichtlichste Hoffnung  bleibt  doch  nur  Hoffnung  und  die  Zahl 
der  Zukunftsmöglichkeiten  für  die  Gestaltung  des  Balkans 
ist  so  groß,  daß  man  sich  heute  —  zumal  nach 
dem  Eingreifen  Rumäniens  in  den  Krieg  —  kaum  auf 
das  Programm  eines  formell  engen  wirtschaftlichen 
Anschlusses  der  Balkanstaaten  in  Mitteleuropa  festlegen 
kann. 

Den  Balkan  und  Mitteleuropa  verbindet  nicht  eine 
mehr  als  tausendjährige  Geschichte  wie  Deutschland 
und  Österreich-Ungarn,  deren  politische  und  wirtschaft- 
liche StelluLg  zueinander  viel  weniger  Diplomatenwerk 
ist  als  das  Ergebnis  einer  niemals  unterbrochenen  Kultur- 


—    124    — 

gememschaft.  Diese  Kulturgemeinscliaft  erstreckt  sich 
nicht  nur  auf  die  Deutschen  in  Österreich,  sondern  auch 
auf  die  Magyaren  und  Slaven,  die  im  deutschen 
Österreich  zu  nationalem  Eigenleben  erwacht  sind,  denen 
deutsche  Kolonisten  deutsches  Recht  und  deutsche  Wissen- 
schaft gebracht,  deren  Städte  und  Industrie  deutsche 
Gründer  gehabt  haben.  Ober  die  Grenzen  der  Monarchie 
hinaus  haben  die  Deutsch-Österreicher  nicht  kolonisiert  und 
zivilisatorisch  gewirkt.  Die  Balkanslawen  und  die  Türken 
haben  nicht  auf  dem  Weg  über  die  deutsche  Kultur  den 
Anschluß  an  den  Westen  gewonnen,  sondern  viel  mehr 
unter  dem  Einfluß  der  französischen,  soweit  sie  nicht 
diesen  Anschluß  im  Umweg  über  das  russische  Geistes- 
leben gesucht  und  gefunden  haben,  wie  es  vielfach  bei 
den  Bulgaren  der  Fall  ist.  Die  Kenntnis  der  fran- 
zösischen Sprache  und  Literatur  ist  heute  noch 
auf  dem  Balkan  unvergleichlich  weiter  verbreitet  als  die 
der  deutschen.  Rumänien  und  Griechenland  völlig, 
Serbien,  Bulgarien  und  die  Türkei  (wenigstens  bis  vor 
wenigen  Jahren)  weitaus  überwiegend  neigen  dem  west- 
lichen Kulturkreis  zu.  Politische  Erinnerungen,  die  An- 
lehnung des  Verfassungslebens  der  jungen  Staaten  an 
westliche  Ideologien,  die  leichtere  Faßlichkeit  der  fran- 
zösischen Sprache  und  im  Wirtschaftlichen  vor  allem  die 
die  längste  Zeit  wenig  bestrittene  Alleinherrschaft  der 
westlichen  Kapitalsmärkte  haben  diese  Sympathien  be- 
festigt. Seit  vollends  Frankreich  und  Rußland  in  einen 
engen  Bund  zueinander  getreten  sind,  hat  diese  Hin- 
neigung zu  französischer  Kultur  ihre  Stütze  in  den 
panslawistischen  Kräften  gefunden,  die  auch  ein  für 
die  Mittelmächte  noch  so  günstiger  Ausgang  des  Krieges 
zwar  lähmen,  aber  kaum  beseitigen  kann.  In  dieser 
Beziehung  wird  man  gut  tun,  nicht  unbegründete  Illu- 
sionen groß  werden  zu  lassen.  Wie  weit  der  Krieg 
darin  Wandel  geschaffen  hat,  läßt  sich  schwer  ermessen. 
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In  der  Türkei  hat  die  deutsche  Kulturarbeit  und  deutsche 
Sprache  ohne  Zweifel  stark  an  Boden  gewonnen.  Um 
den  alten  weitverbreiteten  französischen  Kultureinfluß 
ganz  zu  verdrängen,  bedarf  es  jedoch  jedenfalls  weit 
längerer  Zeit.  Man  darf  nicht  vergessen,  daß  gerade  die 
jungtürkischen  Kreise,  die  heute  die  Träger  des  türkischen 
Bündnisses  mit  den  Mittelmächten  sind,  ihre  politische 
Erziehung  zum  größten  Teil  in  Paris  gewonnen  haben, 
wenngleich  freilich  der  stärkste  unter  ihnen,  E  n  v  e  r, 
dem  Deutschtum  sehr  nahe  steht.  Auch  in  Bulgarien 
macht  die  Kenntnis  der  deutschen  Sprache  und  Literatur 
rasche  Fortschritte.  Schon  in  den  letzten  Jahren  vor 
dem  Krieg  haben  bulgarische  Studenten  in  wachsender 
Zahl  deutsche  Universitäten  besucht.  Aber  auch  dort 
kann  von  einer  Kulturverwandtschaft  kaum  gesprochen 
werden,  und  wie  der  größte  Teil  der  Intelligenz  sich  im 
Verkehr  mit  dem  Westen  noch  immer  der  französischen 
Sprache  bedient,  so  ist  in  den  Massen  —  trotz  dem 
aufrichtigsten,  von  politischer  Not  getragenen  Bündnis- 
willen —  der  slawische  Gedanke  lebendig. 

Aber  noch  ein  für  unsere  Frage  wichtigeres  Moment 
unterscheidet  das  verbündete  südöstliche  Europa  von  den 
beiden  Mittelmächten :  die  Balkanstaaten  haben  im  Krieg 
nicht  die  durchgreifende  Veränderung  ihrer  wirtschaft- 
lichen Struktur  durchgemacht,  die  für  Mitteleuropa  die 
sinnfälligste  wirtschaftliche  Kriegswirkung  ist  und  seinen 
Zusammenschluß  erzwingt  und  ermöglicht.  Wie  sie  mit 
dem  Problem  der  Kriegskostendeckung  fertig  werden, 
das  wird  bei  den  einzelnen  Balkanstaaten  vom  Kriegs- 
ausgang abhängen.  Darüber  ist  heute  ein  Urteil  um  so 
weniger  möglich,  als  sowohl  bei  den  dem  mitteleuropä- 
ischen Block  als  bei  den  der  Entente  verbündeten  Bal- 
kanstaaten die  Form  der  Aufbringung  der  Kriegskosten 
im  Krieg  und  der  Unterstützung  durch  die  verbündeten 
Großmächte    im    unklaren   gehalten    wird.     Aber  mögen 
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nun  Deutscliland  und  Österreich-Ungarn  die  Kriegstosten  der 
Balkanverbündeten  zum  mehr  oder  minder  großen  Teil  end- 
gültig oder  vorschußweise  bestreiten,  jedenfalls  ist  diesen  die 
Sorge  um  die  künftige  Wiederherstellung  des  Gleichgewichts 
im  Staatshaushalt  nur  für  ihre  innere  Schuld  dringend.  Die 
auswärtigen  Gläubiger,  mit  denen  zusammen  der  Krieg 
geführt  worden  ist,  werden  warten  müssen,  bis  die 
Produktivität  der  Volkswirtschaft  der  Balkanländer  eine 
hinreichende  Steigerung  erfahren  hat,  um  mit  den  pro- 
duktiven Schulden  die  unproduktiven  aus  eigenem  zu 
verzinsen  und  abzutragen.  Die  Produktivitätssteigerung 
selbst  ist  bei  ihnen  eine  Frage  der  Erziehung  und  der 
Kapitalsinvestition.  Beides  muß  von  den  verbündeten 
Großmächten  kommen.  Die  Ziele  der  volkswirtschaftlichen 
Entwicklung  liegen  dagegen  klar  und  einfach  zutage. 
Die  primitive  Struktur  der  Volkswirtschaft  bei  gesunder 
Grundbesitzverteilung  stellt  in  dieser  Hinsicht  keine 
schwierigen  Probleme  und  die  ungenützten  Entwicklungs- 
möglichkeiten dieser  Länder  lassen  unter  Bewahrung 
ihres  agrarischen  Charakters  noch  weiten  Spielraum  für 
die  Betätigung  einer  rasch  wachsenden  Bevölkerung  und 
großer  Kapitalsmengen.  Ebensowenig  wie  die  Kriegs- 
kostendeckuug  und  die  damit  verbundene  Auslandsver- 
schuldung stellt  die  Absperrung  vom  Weltmarkt  die  den 
mitteleuropäischen  Großmächten  verbündeten  bzw.  von 
ihren  Truppen  besetzten  Balkangebiete  vor  ein  Problem, 
das  für  den  Gang  ihrer  künftigen  Wirtschafts-  und  Handels- 
politik bestimmend  sein  müßte.  Sie  haben  den  weitaus 
größten  Teil  ihrer  industriellen  Bedürfnisse  vor  dem 
Krieg  im  Ausland  gedeckt,  haben  so  gut  wie  keine  auf 
ausländische  Rohstoffe  oder  auf  den  Auslandsabsatz  für 
ihre  Erzeugnisse  angewiesene  Industrie.  Für  sie  bedeutet 
die  Absperrung  vom  Weltmarkt  nur  augenblickliche 
Knappheit  an  Gebrauchsartikeln,  die  weiter  für  die 
Struktur  ihrer  Wirtschaft  nicht  von  tiefgreifender  Wirkung 
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ist.  Natürlich  haben  sie  demgemäß  auch  keine  „Um- 
schaltung" ihrer  Produktion  auf  Krie2:sbedarf  vorzunehmen 
gehabt  mit  all  den  tiefgreifenden  Wirkungen,  die  dieser 
Prozeß  im  Gefüge  der  mitteleuropäischen  Wirtschaft  zu- 
rücklassen wird.  Daß  in  der  Türkei  die  Absperrung  vom 
Weltmarkt  industrieprotektionistische  Folgen  hat,  ist 
öfter  berichtet  worden.  Gewisse  Industrien,  für  die  sich 
im  Land  günstige  Bedingungen  finden  oder  die  nach 
den  Erfahrungen  dieses  Krieges  ohne  Rücksicht  auf  wirt- 
schaftliche Erwägungen  im  Interesse  der  Landesverteidigung 
notwendig  erscheinen,  werden  wie  erwähnt  auch  weiter- 
hin von  den  Balkanstaaten  mit  allen  Mitteln  gefördert 
werden.  Immerhin  werden  sie  für  absehbare  Zeit  nicht  das 
volkswirtschaftliche  Gepräge  der  betreffenden  Länder 
bestimmen,  noch  sie  in  die  Weltwirtschaft  anders  als 
durch  die  Beziehung  zum  internationalen  bzw.  verbündeten 
Geldmarkt  verflechten.  So  wenig  wie  das  Problem  der 
Kriegskostendeckung  wird  also  das  Problem  der  Roh- 
stoffergänzung  für  die  Balkanstaaten  zu  einem  Faktor, 
der  sie  zu  grundsätzlicher  Neuorientierung  ihrer  handels- 
politischen Beziehungen  zum  Ausland  nötigt.  Und 
schließlich  droht  den  dem  Vierbund  zugehörigen  Balkan- 
mächten,  Bulgarien  und  der  Türkei,  auch  von  den  Boy- 
kottplänen der  Entente  nur  geringe  Gefahr.  Rohstoff- 
und  Agrarländer  sind  handelspolitisch  so  gut  wie  unan- 
greifbar, wo  sie  nicht  durch  ihre  geographische  Lage  auf 
bestimmte  Absatzmärkte  angewiesen  sind  (wie  etwa 
Serbien  bis  in  die  letzten  Jahrzehnte  des  19.  Jahrhunderts 
durch  seine  Abgeschlossenheit  vom  Meer  und  den  Mangel 
an  hinreichenden  Verkehrsmitteln  auf  Österreich-Ungarn). 
ZoUpolitische  Differenzierung  bleibt  ihnen  gegenüber  von 
ebenso  geringer  Wirkung  wie  organisierter  Boykott,  da 
für  sie  der  Weltmarkt  entscheidend  bleibt  und  er  als 
ganzer  durch  keinerlei  feindliche  Maßnahme  für  die 
Erzeugnisse  irgend  eines  Landes  zu  sperren  ist. 
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Keines  der  zwingenden  wirtschaftspolitischen  Motive 
für  den  Zusammenschluß  Deutschlands  und  Österreich- 
Ungarns  wirkt  somit  auf  den  Anschluß  der  Balkan- 
staaten an  den  mitteleuropäischen  Block.  Damit  ist 
natürlich  keineswegs  gesagt,  daß  dieser  Anschluß  nicht 
im  höchsten  Maß  erwünscht  und  daher  yon  den  Mittel- 
mächten mit  allen  zweckdienlichen  Mitteln  anzustreben 
ist.  Aber  mit  allem  Nachdruck  muß  —  entgegen  einem 
fast  die  ganze  „mitteleuropäische "Literatur  beherrschenden 
Mißverständnis  —  betont  werden,  daß  es  sich  dabei  um 
etwas  grundsätzlich  völlig  anderes  handelt,  als  bei  einem 
Zusammenschluß  der  beiden  mitteleuropäischen  Groß- 
mächte und  daß  daher  das  künftige  Verhältnis  der 
Balkanstaaten  zum  mitteleuropäischen  Block  nicht  nur 
in  ganz  anderer  Form  zu  regeln  sein  wird,  als  das 
Verhältnis  der  mitteleuropäischen  Großmächte  zueinander, 
sondern  daß  dabei  auch  Zweckmäßigkeitsmomente  und 
internatioDale  Rücksichten  ganz  anders  zu  werten  sind 
als  bei  der  Regelung  des  küuftigen  wirtschaftlichen 
Verhältnisses  zwischen  Deutschland  und  Österreich- 
Ungarn. 

Scheidet  die  Herstellung  der  vollen  Wirtschafts- 
gemeinschaft zwischen  Mittel-  und  Südost-Europa  aus 
dem  Kreise  der  wirtschaftspolitischen  Erwägung  aus,  so 
ist  zu  fragen,  was  beide  Teile  von  einer  bloßen  Zoll- 
differenzierung zu  erwarten  haben.  Deutsehland  und 
Österreich-Ungarn  hätten  damit  gewiß  manches  zu  bieten. 
In  dem  Maß,  als  die  Zollpolitik  gegenüber  dem  übrigen 
Ausland  die  Preise  der  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse 
bestimmt,  welche  die  Ausfuhr  der  Balkanstaaten  tragen, 
würde  jede  Zolldifferenzierung  diese  entsprechend  der 
Ermäßigung  an  den  höheren  Inlandpreisen  Mitteleuropas 
teilnehmen  lassen.  Im  einzelnen  gehen  dabei  die  Interessen 
der  Balkanstaaten  freilich  weit  auseinander.  Die  serbische, 
bulgarische,  rumänische,  türkische  Volkswirtschaft  haben 
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ihren  scharf  umnssenen  national  und  geographisch  bestimm- 
ten Charakter.  Hat  sich  doch  z.  B.  schon  in  den  letzten 
Jahren  vor  dem  Krieg  immer  deutlicher  der  verschiedene 
Charakter  der  serbischen  und  rumänischen  A^^rarwirtschaft 
darin  ausgeprägt,  daß  Rumänien  nicht  in  der  Lage  gewesen 
ist,  sein  vertragsmäßiges  Viehkontingent  nach  Österreich- 
Ungarn  zu  liefern,  während  seine  Getreideausfuhr  nach 
Mitteleuropa  über  Österreich-Ungarn  durch  den  Zoll  gehemmt 
war  (nach  Deutschland  ist  auch  im  Frieden  viel  rumänisches 
Getreide  über  belgische  und  holländische  Häfen  gelangt), 
dagegen  wieder  Serbiens  Interesse  an  der  Getreideausfuhr 
weit  zurückstand  hinter  den  Ausfuhrinteressen  seiner 
Viehzüchter.  Der  Handelsverkehr  in  beiden,  in  Getreide 
und  Vieh,  hat  aufgehört  vorwiegend  eine  Zollfrage  zu 
sein.  Der  Getreidezoll  wird  in  dem  Augenblick  unwirk- 
sam, wo  —  was  mit  der  Dauer  des  Krieges  immer  wahr- 
scheinlicher wird  —  die  mitteleuropäischen  Staaten  aus 
fiskalischen  Gründen  zum  Getreidemonopol  übergehen.  In 
diesem  Fall  kann  die  tatsächliche  Bevorzugung  der  ver- 
bündeten Balkanmärkte  eher  so  gedacht  werden,  daß  das 
Monopol  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  seinen  Aus- 
landbedarf vorwiegend  auf  den  verbündeten  Märkten 
deckt.  Die  Vieh-  und  Fleischzölle  haben  bei  der  uner- 
hörten Revolutionierung  der  Preise  der  animalischen 
Produkte  und  bei  der  jedenfalls  beträchtlichen  Depeko- 
ration,  die  der  Balkan  in  jahrelangen  Kriegswirren  er- 
litten hat,  wenn  sie  nicht  zu  prohibitiver  Höhe  hinauf- 
geschraubt werden,  ihre  verkehrshemmende  oder  -för- 
dernde Kraft  auf  Jahre  nach  dem  Friedensschluß  einge- 
büßt. Veterinärverträge  aber  eignen  sich  ihrer  Natur 
nach  wenig  zu  einer  diflferentiellen  Behandlung  verbün- 
deter und  nicht  verbündeter  Staaten.  Denn  die  Veterinär- 
konvention ist  prinzipiell  kein  Mittel  der  Handelspolitik. 
Wo  sie  die  handelspolitische  Praxis  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten   immer   mehr  zu  diesem  Zweck  mißbraucht  hat, 
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wird  Abhilfe  zu  schaffea  sein,  ohne  daß  darauf  im 
wesentlichen  ein  Sonderverhältnis  Mitteleuropas  zu  den 
Balkanstaaten  aufgebaut  werden  könnte.  Fehlt  aber  für 
eine  Zolldiflferenzierung  das  zwingende  Motiv,  so 
ist  nicht  zu  erkennen,  wie  sich  der  agrarische 
Widerstand  —  in  Deutschland  vielleicht  noch  eher  als  in 
Österreich-Ungarn  —  zu  mehr  als  einem  entgegen- 
kommenden Handelsvertrag  mildern  sollte.  Die 
Reform  der  Veterinärpolitik  und  die  Gestaltung  der 
Agrarzölle  werden  genug  schwere  Kämpfe  kosten,  so  daß 
es  fraglich  ist,  ob  es  angehen  wird,  die  geringe  Bereit- 
willigkeit der  deutschen  Landwirtschaft,  den  österreichisch- 
ungarischen Erzeugnissen  zollfreien  Eintritt  in  das  Reich 
zu  gewähren,  durch  die  Forderung  einer  bevorzugten 
Behandlung  der  Balkanprodukte  noch  mehr  zu  verringern. 
Mit  der  Türkei  sind  bisher  bekanntlich  Tarifverträge 
Oberhaupt  nicht  abgeschlossen  worden,  der  Handelsverkehr 
mit  ihr  ist  lediglich  auf  dem  Fuß  der  Meistbegünstigung 
geregelt  gewesen.  Der  Türkei  hat  Mitteleuropa  zollpolitisch 
verhältnismäßig  noch  weniger  zu  bieten  als  den  christ- 
lichen Balkanstaaten,  da  sie  vorwiegend  industrielle  Roh- 
stoffe liefert,  die  zum  größten  Teil  heute  schon  zollfrei 
eingehen.  Tatsächlich  sind  die  Forderungen,  die  die 
Wirtschaftspolitik  der  Balkanstaaten  gegen  Mitteleuropa 
heute  erhebt,  durchwegs  derart,  daß  ihre  Befriedigung 
nicht  ein  handelspolitisches  Sonderverhältnis  der  Balkan- 
staaten zu  Mitteleuropa  voraussetzt. 

Wie  steht  es  dagegen  mit  der  Bevorzugung,  die  die 
Balkanstaaten  ihrerseits  den  Industrieerzeugnissen  der 
Mittelmächte  zuwenden  sollen  ?  Hier  ist  vor  allem  der 
Charakter  der  Industriezölle  der  Balkanstaaten  klar  zu 
machen.  Für  die  Balkanstaaten  ist  heute  noch  der 
Zoll  weit  mehr  als  für  die  anderen  europäischen  Staaten 
in  erster  Linie  staatliche  Einnahmsquelle.  Ganz  unzwei- 
deutig hat  sich  das  bei    der    Türkei    bis    zum    jüngsten 
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Zolltarif  gezeigt,  die  einen  allgemeinen  Wertzoll  einhob 
und  nach  Maßgabe  ihrer  staatsfinanziellen  Bedürfnisse 
bei  den  Mächten  von  Zeit  zu  Zeit  seine  Erhöhung  durch- 
setzen mußte.  Aber  auch  die  anderen  Balkanstaaten 
können  sich  zumal  nach  diesem  Krieg  auf  einen  beträcht- 
lichen Ausfall  ihrer  Zolleinnahmen  nicht  einlassen,  und 
er  wäre  vor  allem  dann  zu  befürchten,  wenn  sie  gegen- 
über ihren  wichtigsten  Lieferanten,  den  Mittelmächten, 
eine  Herabsetzung  der  Zölle  yornehmen  sollten.  Das  zoll- 
fiskalische Moment,  das  bei  der  Neuregelung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Deutschland  und  Österreich-Ungarn, 
von  den  eigentlichen  Finanzzöllen  abgesehen,  überhaupt 
nicht  in  Frage  kommt,  ist  für  die  Handelspolitik  der 
Balkanstaaten  eines  der  entscheidenden  Momente.  Die 
große  Masse  der  Industriezölle  der  Balkanstaaten  sind  ihrer 
Natur  nach  nicht  Schutz-  sondern  Finanz-Zölle.  Wo  sie 
aber  den  Charakter  von  Schutzzöllen  tragen,  d.  h.  im 
Dienst  der  Industrieförderung  der  betreffenden  Länder 
stehen,  sind  sie  in  den  letzten  Jahrzehnten  m^hr  und 
mehr  prohibitiv  geworden  und  es  ist  fraglich,  ob  sich 
die  Balkanstaaten  durch  eine  beträchtliche  Herabsetzung 
dieser  Zölle  zu  einer  Preisgabe  ihrer  mehr  oder  weniger 
hoffnungsvollen  Ansätze  zu  einer  nationalen  Industrie  ver- 
stehen werden.  Mit  diesen  beiden  Schwierigkeiten  wird 
die  kommende  Neuordnung  der  handelspolitischen  Be- 
ziehungen zu  den  Balkanstaaten  ohne  Zweifel  zu  rechnen 
haben.  Eine  Bevorzugung  der  Mittelmächte  aber  in  der 
Weise,  daß  ihnen  gegenüber  die  bisherigen  Zölle  beibe- 
halten und  die  Zollmauern  gegen  die  anderen  Staaten 
erhöht  werden,  hätte  für  die  Mittelmächte  verhältnismäßig 
wenig  Wert.  Umso  krasser  wäre  sein  Mißverhältnis  zu 
dem  politischen  Affront,  den  eine  derartige  Handelspolitik 
der  Balkanstaaten  gegenüber  der  übrigen  Welt  bedeuten 
würde.  Denn  je  höher  in  Mitteleuropa  selbst  die  Eiitwick- 
lungsmöglichkeiten  des  Balkan  und  der  Türkei  eingeschätzt 
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werden,  um  so  weniger  werden  sich  die  anderen  Mächte 
ohne  Kampf  aus  diesen  Gebieten  verdrängen  lassen. 
Sollte  die  Entente  ihre  wirtschaftlichen  Kriegspläne  in 
Wirklichkeit  umsetzen  und  Mitteleuropa  und  seine  Ver- 
bündeten zu  boykottieren  versuchen,  dann  ist  es  nicht 
nötig,  den  engen  Zusammenschluß  Mitteleuropas  und  seiner 
Balkanverbündeten  unsererseits  zu  fordern.  Dann  wird 
dieser  Zusammenschluß  von  den  Gegnern  erzwungen.  Aber 
für  bedenklich  würden  auch  wir  es  halten,  von  vorn- 
herein eine  derartige  formelle  Differenzierung  anzustreben, 
deren  wirtschaftlicher  Wert  im  günstigsten  Fall  beiweitem 
nicht  ihre  politischen  Gefahren  aufwiegen  würde. 

Daß  der  Balkan  nach  diesem  Krieg  in  ein  engeres 
wirtschaftliches  Verhältnis  zu  Mitteleuropa  treten  muß, 
wie  ein  engeres  politisches  Verhältnis  das  Ergebnis  die- 
ses Krieges  sein  muß,  steht  natürlich  für  uns  außer 
Frage,  die  von  jeher  die  schweren  Bedenken  gegen  die 
Handelspolitik  der  Monarchie  gegen  den  Balkan  geteilt 
haben.  Den  Weg  dazu  sehen  wir  aber,  wo  es  sich  nicht 
um  den  vollen  Anschluß  an  Mitteleuropa  handelt,  nicht 
in  einem  gegenseitigen  Vorzugsstand,  sondern  in  einem 
den  besonderen  Interessen  Mitteleuropas  und  der  Balkan- 
staaten angepaßten  Handelsvertrag,  von  dessen  Genuß 
durch  die  Meistbegünstigung  die  anderen  Mächte  nicht 
ausgeschlossen  zu  werden  brauchen.  Der  tatsächliche 
Vorsprung,  den  Mitteleuropa  vor  diesen  auf  den  Balkan- 
märkten durch  seine  geographische  Lage  und  die  Enge 
der  politischen  Beziehungen  einst  gehabt  hat,  ist  nament- 
lich Österreich-Ungarn  vor  dem  Krieg  nur  durch  seine 
wenig  glückliche  handelspolitische  Haltung  verloren  ge- 
gangen. Nach  dem  Krieg  wird  er  durch  eine  Reihe  von 
Maßnahmen  zu  vergrößern  sein,  die  den  Balkan  und  die 
Türkei  bei  der  Erschließung  ihrer  wirtschaftlichen  Hilfs- 
quellen zum  Tätigkeitsfeld  der  mitteleuropäischen  Kapitals 
machen  und    ihren    Erzeugnissen    die    mitteleuropäischen 
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Märkte  öffnen.  Dazu  gehören  neben  den  Handelsverträ- 
gen der  Ausbau  der  Verkehrswege,  die  Beeinflussung  der 
wirtschaftlicheu  Rechtsbildung  im  Sudosten  Europas  und 
Vorderasiens  durch  deutsch-österreichische  Rechtsgedanken, 
die  Intensivierung  des  Reiseverkehrs  und  vor  allem  und 
in  erster  Linie  die  kapitalistische  Verknüpfung  des  Süd- 
ostens mit  den  mitteleuropäischen  Großmächten.  Soweit 
die  heutigen  Verbündeten,  Bulgarien  und  die  Türkei  in 
Frage  kommen,  sind  allein  die  durch  den  Krieg  geschaffe- 
nen staatsfinanziellen  Beziehungen  eine  Brücke,  die  dem 
gesamten  ausländischen  Kapitalsverkehr  dieser  Gebiete 
seine  bestimmte  Richtung  weist.  Erleichtert  wird  die  Tä- 
tigkeit des  privaten  Kapitals  durch  die  Aufhebung  der 
wirtschaftlichen  und  finanziellen  Privilegien  der  West- 
mächte, die  sich  diese  durch  ihre  völkerrechtswidrige 
Behandlung  feindlicher  Rechte  selbst  zuzuschreiben  haben. 
Ob  und  in  welchem  Umfang  Mitteleuropa  nach  diesem 
Krieg  über  Kapitalien  verfügen  wird,  die  es  zur  wirt- 
schaftlichen Betätigung  im  Ausland  bereitstellen  kann, 
das  zu  untersuchen  ^llt  nicht  in  den  Rahmen  dieser 
Arbeit.  Aber  für  jeden  Fall  ist  die  engste  kapitalistische 
Verflechtung  des  Balkans  mit  Mitteleuropa  eine  weit 
wirksamere  und  fruchtbarere  Form  der  wirtschaftlichen 
Annäherung  als  irgend  eine  zollpolitische   Sonderbildung. 


Form  und  Inhalt  des  mittel- 
europäischen Wirtschaftsbundes 


'TPHT""  ehr  bald,  nachdem  die  Frage  eines  ZoU- 
^L  ^  und  Wirtschaftsverbandes  zwischen  Deutseh- 
^^^^  land  und  Österreich-Ungarn  aufgetaucht  ist, 
V  ^  hat  sich  ihre  Erörterung  auf  die  formale  Seite 
JC^ieLj  geworfen.  Diese  Abirrung  ist  nicht  am  we- 
nigsten Schuld  daran,  daß  man  den  materiellen  Wandel  der 
wirtschaftlichen  Verhältuisse  und  Bedürfnisse  so  gründlich 
übersehen,  daß  man  sieh  in  eine  Sackgasse  verrannt  hat,  aus 
der  man  jetzt  nur  allmählich  den  Rückweg  anzutreten  beginnt. 
Wie  für  die  Motive  so  hat  man  für  die  Form  des  ange- 
strebten Wirtschaftsbundes  die  Geschichte  geplündert: 
Man  hat  Präzedenzfälle  gesucht,  sie  geordnet  und  rubriziert 
und  sie  in  einer  bestimmten  Stufenfolge  zur  Danachachtung 
und  Nachahmung  empfohlen.  Diese  Stufenfolge  hat  sich, 
da  die  Wirtschaftsgeschichte  nicht  viele  Beispiele  handels- 
politischer Sonderverhältnisse  zwischen  selbständigen 
Staaten  kennt,  sehr  rasch  herausgebildet.  Der  ausgedehnte 
Streit  um  sie  mußte  ergebnislos  bleiben,  da  schließlich  keine 
der  historischen  Formen  sich  den  besonderen  Verhältnissen 
der  Gegenwart  anpassen  ließ.  Danach  wären  nur  folgende 
Formen  der  handelspolitischen  „Annäherung"  möglich: 
1.  die  reine  Zollunion,  2.  die  Zollunion  mit  Zwischen- 
zöllen, 3.  die  gegenseitige  Vorzugsbehandlung  mit  Aus- 
schluß der  Meistbegünstigung  der  nicht  dem  Vertrag  bei- 
tretenden Staaten  von  den  Vurzugssätzen  und  4.  die  Bei- 
behaltung des  gegenwärtigen  Zustandes,  also  eines  ein- 
fachen Tarifvertrages  bei  mehr  oder  weniger  weitgehendem 
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Abbau  des  Konventionaltarifes ').  Dieses  Schema  vermengt 
mehrere  Gesichtspunkte,  die  grundsätzlich  nichts  mit- 
einander zu  tun  haben.  Und  die  Vermengung  selbst  ist 
die  Folge  der  Unklarheit  der  Motive.  Die  po- 
litischen und  nationalen  streben  der  wirtschaftlichen 
Annäherung  zu,  weil  sie  sie  für  eine  notwendige  Er- 
gänzung und  Voraussetzung  des  engsten  politischen  Zu- 
sammenschlusses der  Verbündeten  ansehen.  Diese  Strömung 
begünstigt  jede  Form  der  Annäherung,  die  die  beiden 
Wirtschaftsgebiete  möglichst  miteinander  verschmelzen 
läßt,  die  möglichst  viele  gemeinsame  Organe  und  staats- 
rechtliche oder  wenigstens  völkerrechtliche  Bindungen 
schafft.  Der  wirtschaftliche  Zweck  des  Zusammenschlusses 


'')  Die  folgenden  Ausführungen  sind  zum  Teil  nnserem  Beitrag 
«u  dem  Tom  „Verein  für  Sozialpolitik''  herausgegebenen  Sammelwerk 
über  „Die  wirtschaftliche  Annäherung  zwischen  dem  Deutschen 
Reich  und  seinen  Verbündeten"  (Duncker  &  Hurablot,  München- 
Leipzig  1916)  entnommen.  Die  Ergebnisse  jenes  Aufsatzes  decken 
sich  allerdings  nicht  mehr  mit  den  Ausführungen  dieser  Arbeit 
Der  Beitrag  für  den  „Verein  für  Sozialpolitik"  berücksichtigt  noch 
ebenso  wenig  die  geänderten  wirtschaftlichen  Voraussetzungen  unserer 
Frage  wie  die  ganze  andere  Literatur  der  Zollverbandsfrage.  Der 
Beitrag  wurde  vor  anderthalb  Jahren  geschrieben  und  hatte  sich 
überdies  auf  die  formelle  Seite  des  Problems  zu  beschränken,  so  daß 
wir  uns  in  eine  Kritik  seiner  materiellen  Voraussetzungen  gar  nicht 
einlassen  konnten.  Auch  haben  wir  es  dort  nach  Tunlichkeit  ver- 
mieden, neben  Referat  und  Kritik  eigene  positive  Anschauungen 
zu  unserem  Problem  zu  entwickeln.  Unsere  Polemik  richtet  sich 
daher  vielfach  nicht  nur  gegen  fremde  Anschauungen,  sondern  auch 
gegen  solche,  die  wir  selbst  —  unter  anderen  Verhältnissen  —  ver- 
treten haben.  Uns  selbst  zu  desavouieren  kostet  uns  nur  ein  ge- 
ringes Opfer  des  Intellektes.  Wir  würden  nur  dringend  wünschen, 
daß  sich  auch  auf  anderen  Seiten  die  gleiche  Bereitwilligkeit  zeige, 
von  einer  einmal  gefaßten  Meinung  rückhaltlos  abzugehen,  wenn  sie 
sich  als  irrig  erweist  oder  ihre  Grundlagen  sich  verändert  haben. 
Beute  liegt  die  Schwierigkeit  bei  der  Behandlung  unseres  Problemes 
for  allem  darin,  daß  man  bei  den  Anhängern  der  „Annäherung"  viel- 
leicht ebenso  viele  Vorurteile  zu  überwinden  hat  wie  bei  ihren  Gegnern. 
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tritt  gegenüber  einem  solchen  politiscLen  Erfolg  elier  in 
die  zweite  Linie  zurück.  Eine  andere  Gruppe  von  An- 
hängern der  Annäherung  an  Deutschland  ist  mehr  oder 
minder  bewußt  Ton  freihändlerischen  Tendenzen  geleitet. 
Für  diese  Gruppe  ist  ein  deutsch-österreichisch-ungarischer 
Wirtschaftsbund  konsequenterweise  nur  ein  verheißungs- 
voller Anfang  oder  wenigstens  die  partielle  Erfüllung 
eines  wirtschaftspolitischen  Ideals,  dessen  volle  Verwirk- 
lichung heute  nicht  anzustreben  ist.  (Diese  Richtung  ist 
insbesondere  in  der  Sozialdemokratie  stark  vertreten.) 
Eine  dritte  Gruppe  endlich  argumentiert  mit  der  nach 
dem  Krieg  zu  erwartenden  mehr  oder  weniger  vollständigen 
handelspolitischen  Isolierung  der  Zentralmächte,  die  sie 
nötigen  wird,  sich  zusammenzuschließen,  um  als  einheit- 
licher Block  gegen  die  anderen  großen  Wirtschaftsmächte 
aufzutreten,  denen  sie  vereinzelt  nicht  gewachsen  wären. 
Diese  Gruppe  legt  naturgemäß  das  Hauptgewicht  auf  die 
handelspolitische  Kooperation,  während  ihr  die  absolute 
Höhe  der  beizubehaltenden  Zollsätze  und  die  Form  des 
Zusammenschlusses  nur  insoweit  von  Belang  sind,  als  sie 
diese  Kooperation  zu  fördern  oder  zu  erschweren  ver- 
mögen. 

In  der  bisherigen  Erörterung  unserer  Frage  hat  die 
Vermengung  und  Durchkreuzung  aller  dieser  Tendenzen 
verwirrend  gewirkt:  jede  von  ihnen  läßt  sich  in  jeder 
der  angeführten  Formen  verwirklichen.  Aber  alle  diese  Ten- 
denzen (von  den  nationalen  abgesehen)  charakterisieren 
Mitteleuropa  als  ein  Ziel  handelspolitischer  Taktik,  nicht 
als  Zwangsprodukt  der  wirtschaftlichen 
Wirkungen  dieses  Krieges.  Die  Geschichte  in 
Ehren.  Was  hätten  wohl  die  Schöpfer  des  deutschen 
Zollvereines  machen  sollen,  als  sie  vor  der  Aufgabe 
standen,  ein  Gebilde  zu  schaffen,  für  das  es  auch  keinen 
Präzedenzfall  gab?  Die  Form  hat  sich  von  selbst  aus 
dem  Wesen   dessen,    was  man    anstrebte,    herausgebildet. 
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Und  darin  liegt  der  große  Irrtum  der  mittel  europäischen 
Bewegung,  daß  ihre  Vorkämpfer  meinen,  man  könne  über 
die  Form  einig  werden,  bevor  man  es  über  die  Sache 
sei,  daß  sich  das  neuartige  Verhältnis  zwischen  Deutsch- 
land und  Österreich-Ungarn  in  eine  der  historisch  be- 
kannten Formen  pressen  läßt.  Wären  wenigstens  die  von 
ihnen  als  Vorbild  angeführten  Fälle  typisch;  aber  auch 
die  Präzedenzfälle,  die  als  Muster  des  kommenden  Wirt- 
schaftsbundes zwischen  Deutschland  und  Österreich- 
Ungarn  hingestellt  werden,  sind  in  ihren  Voraussetzungen 
und  Formen  einzigartig. 

Die  Geschichte  kennt  nur  einen  einzigen  Fall  einer 
vollkommenen  Zollunion  :  den  deutschen  Zollverein.  Er  ist 
ein  so  spezifisches  Gebilde,  daß  die  fremden  Kultur- 
sprachen nicht  einmal  ein  Wort  dafür  haben  und  in  der 
französischen  und  englischen  Literatur  das  deutsche  Wort 
„Zollverein"  unübersetzt  als  Bezeichnung  derartiger  wirt- 
schaftlicher Staatenverbindungen  gebraucht  wird.  Die 
überseeischen  Zollvereine,  welche  Gegenwart  und  Ge- 
schichte kennen,  kommen  für  die  europäischen  Verhält- 
nisse wegen  der  völligen  Verschiedenheit  ihrer  politischen 
und  wirtschaftlichen  Bediogungen  nicht  in  Betracht.  Solche 
sind  der  im  Jahre  1867  gebildete  kanadische  Zollverein, 
der  südafrikanische  Zollverein  —  1889  zuerst  zwischen 
der  Kapkolonie  und  den  Oranjefreistaaten  begründet, 
wurde  er  allmählich  über  die  anderen  englischen  südafri- 
kanischen Kolonien  ausgedehnt  —  und  schließlieh  der  1901 
in  Kraft  gesetzte  australische  Zollverein,  dem  alle  austra- 
lischen Staaten  (ohne  Neuseeland)  angehören.  In  all 
diesen  Fällen  handelte  es  sich  um  wirtschaftlich  homo- 
gene Gebiete,  die  entweder  politisch  bereits  geeinigt 
waren  oder  bei  denen  die  wirtschaftliche  Einigung  den 
unmittelbaren  Vorläufer  zur  politischen  Einigung  bildete. 
Dieser  Zusammenhang  zwischen  wirtschaftlicher  und 
politischer     Einigung     trifft    natürlich     auch    auf    den 
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deutscTien  Zollverein  zn  und  gerade  deshalb  wird 
ein  deutsch -Österreichisch -ungarischer  Zollverein  von 
denjenigen  Parteien  oder  Persönlichkeiten  angestrebt, 
die  nach  dem  Krieg  den  Zeitpunkt  gekommen  glauben, 
den  gewaltsamen  Ausschluß  Österreichs  vom  Deutschen 
Reich,  durch  den  das  deutsche  Volk  vor  einem  halben 
Jahrhundert  politisch  gespalten  wurde,  in  geänderter 
Form  wieder  gutzumachen  und  so  die  politische  Eini- 
gung des  deutschen  Volkes  zu  vollenden.  Sehr  hoch 
ist  die  politische  und  wirtschaftliche  Bedeutung  dieses 
radikalen  alldeutschen  Flügels  in  Österreich  bekanntlich 
nicht  einzuschätzen.  Weit  bedeutender  —  und  damit 
greifen  wir  auf  ein  Moment  zurück,  das  wir  bereits  an 
anderer  Stelle  dieses  Buches  dargestellt  haben  —  ist  die 
Zahl  der  Deutsehen,  die  in  der  Herstellung  eines  Zoll- 
vereins, der  womöglich  nicht  nur  durch  völkerrechtliche 
Verträge,  sondern  staatsrechtlich  festzulegen  wäre,  das 
Mittel  sehen,  das  politische  und  wirtschaftliche  Leben 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  in  höherem  Maß 
als  bisher  mit  deutschem  Geist  zu  erfüllen. 

Dasselbe  Argument,  das  für  diesen  Teil  der  Anhän- 
ger einer  Zollunion  sie  erstrebenswert  erscheinen  läßt, 
ist  für  die  anderen  der  entscheidende  Einwand  dagegen. 
Gegen  die  reine  (zumal  staatsrechtlich  festgelegte)  Zoll- 
union zwischen  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  sind 
aus  politischen  Gründen  alle,  denen  die  Wahrung  der 
vollen  politischen  Selbständigkeit  und  Entschließungs- 
freiheit Deutschlands  und  Österreich-Ungarns  oberster 
politischer  Grundsatz  ist.  Diese  lehnen  jede  Bindung  ab, 
welche  die  selbständige  politische  Betätigung  hemmt  oder 
auch  nur  für  eine  fernere  Zukunft  diese  Selbständigkeit 
bedroht.  Hiezu  sei  zunächst  nur  bemerkt,  daß  auch  der 
deutsche  Zollverein  ursprünglich  bloß  ein  völkerrechtlicher 
Verband  war,  der  regelmäßig  auf  12  Jahre  abgeschlossen 
wurde.   Die  Bevollmächtigten   der   Mitgliedstaaten    traten 
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allj&hrlich  zur  Zollkonferenz  zusammeo  und  infolgedessen 
mußten  alle  Beschlüsse  mit  Einstimmigkeit  gefaßt  werden^ 
was  bei  der  Vielheit  der  Teilnehmer  nur  deshalb  durch- 
führbar blieb,  weil  Preußen  im  Zollverein  eine  so  über- 
ragende Stellung  einnahm,  daß  es  im  Notfall  die  Zu- 
stimmung der  widerstrebenden  Mitglieder  in  wichtigen 
Fragen  immer  zu  erzwingen  vermochte.  Tatsächlich  hatte 
der  Zollverein  während  seines  Bestandes  mehrere  Krisen 
zu  bestehen,  die  durchwegs  auf  mehr  oder  minder  gewalt- 
same Weise  gelöst  wurden.  Erst  nach  dem  Austritt  Öster- 
reich-Ungarns aus  dem  Deutschen  Bund  wurde  durch  den 
Vertrag  des  norddeutschen  Bundes  mit  den  süddeutschen 
Staaten  vom  8.  Juli  1867  die  Zollkonferenz  durch  den 
Zollbundesrat  und  das  durch  direkte  Wahl  gebildete  Zollpar- 
lament ersetzt,  welches  per  majora  seine  Beschlüsse 
faßte  und  in  dessen  Wirkungskreis  nicht  nur  die  eigent- 
liche Zollgesetzgebung,  sondern  auch  Fragen  der  Ver- 
brauchsbesteuerung fielen.  Erst  damit  erhielt  der  Zoll- 
verein staatsrechtlichen  Charakter.  In  dieser  Form  hat  er 
somit  kaum  vier  Jahre  bestanden  und  dennoch  wird  er 
immer  wieder  als  Schulbeispiel  für  alle  halbwegs  ähn- 
lichen Zukunftspläne  hervorgezogen. 

Der  Begriff  der  Zollunion  selbst  gehört  zu  den  um- 
strittensten der  handelspolitischen  Theorie.  Das  kann  gar 
nicht  anders  sein,  da  der  Begriff  nicht  von  einem  reichen 
historischen  Erfahrungsmaterial  abstrahiert,  sondern  durch 
Analogie  zu  einem  einzigartigen  Gebilde,  eben  dem 
deutschen  Zollverein,  gewonnen  werden  soll.  Als  1905 
Serbien  und  Bulgarien  den  bekannten  Zollunionsvertrag 
abschlössen,  war  die  handelspolitische  Literatur  keines- 
wegs einig,  ob  eine  Zollunion  vorläge  oder  nicht.  Matle- 
kovits  selbst,  dessen  Entwurf  eines  Unionsvertrages  (im 
Anhang  seiner  „Zollpolitik  der  österreichisch- ungarischen 
Monarchie  und  des  Deutschen  Reiches  seit  1868")  als 
Vorlage  für  den  serbisch -bulgarischen  Vertrag  diente,  hat 
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dem  ßerl)iscli-bnlgarisclieii  Verhältnis  den  Charakter  der 
Zollunion  abgesprochen.  Dieser  serbisch-bulgarische  Ver- 
trag hat  nähmlich  nur  die  Zollfreiheit  zwischen  den  Ver- 
bündeten festgesetzt,  im  übrigen  aber  beiden  Vertrags- 
teilen bis  1917,  also  für  einen  recht  langen  Zeitraum 
gegenüber  dem  Ausland  besondere  Zolltarife  und  das 
Recht  des  Abschlusses  getrennter  Handelsverträge  yor- 
behalten,  während  die  handelspolitische  Theorie  das 
Charakteristikum  der  Zollunion  gerade  in  dem  einheit- 
lichen Auftreten  der  verbündeten  Staaten  gegenüber 
dritten  Staaten  sieht.  Theoretisch  sind  handelspolitische 
Fragen  aber  ebensowenig  zu  lösen  wie  staatspolitische'). 
Die  „rechtliche  Natur"  der  Zollunion  und  die  theoretische 
Begriffsumschreibung  soll  uns  daher  wenig  beschäftigen. 
(Wer  sich  für  diese  Frage  interessiert,  den  verweisen 
wir  auf  das  Buch  des  Franzosen  L.  Bosc  über  „Zollunionen 
und  ZoUalianzen",  Berlin,  Staude,  1907.  ®)  Wenn  jedenfalls 
in  Österreich-Ungarn  und  in  Deutschland  die  Zollunion 
allgemein  abgelehnt  wird,  so  geschieht  es  in  erster  Linie 
darum,  weil  man  ein  dem  alten  deutschen  Zollverein  mit 
allen  seinen  politischen  Vorraussetzungen  und  Wirkungen 
ähnliches  Gebilde  ablehnt.  Die  Zollunion  in  diesem  Sinne 
bedingt  1.  gemeinsame  Organe,  2.  gemeinsame  AußenzoU- 


•j  Bekanntlich  ist  die  „rechtliche  Natur"  sowohl  des  Deutschen 
Beiches  als  der  Osterreichisch-tmgarischen  Monarchie  heute  noch 
der  Gegenstand  einer  nnau?getragenen  wissenschaftlichen  Kontro- 
yerse.  Üher  die  „rechtliche  Natur"  des  Deutschen  Reiches  wird 
I.  B.  an  der  Universität  München  regelmäßig  ungefähr  das  Gegen- 
teil dessen  gelehrt  wie  an  der  Universität  Berlin  und  ehenso  wird 
sich  zwischen  der  Osterreichischen  und  ungarischen  staatsrechtlichen 
Literatur  kaum  eine  Verständigung  Qher  die  theoretische  Ein- 
reihung der  hesonderen  Formen  der  Monarchie  unter  die  herge- 
brachten Eubiiken  erzielen  lassen. 

•)  Vom  Sekretär  des  österreichischen  Handelsmuseums 
Dr.  S.  Schilder  ins  Deutsche  übertragen  nnd  mit  auOei  ordentlich 
wertvollen  Anmerkungen  versehen. 
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linie,  3.  gemeinsamen  Abschluß  aller  Handelsverträge  mit 
dritten  Staaten  und  4.  völlige  Zollfreiheit  innerhalb  des 
zollgeeinten  Gebietes.  Daraus  geht  schon  hervor,  daß  der 
Begriff  der  Zollunion  eine  Anzahl  völlig  heterogener  Ele- 
mente umfaßt,  die  den  Begriff  zu  einer  präzisen 
Diskussion  untauglich  machen.  Denn  vrer  die  Zoll- 
union ablehnt,  weil  er  das  gemeinsame  Organ  oder 
die  Bindung  gegenüber  dritten  Staaten  ablehnt,  braucht 
damit  noch  nicht  die  völlige  Zollfreiheit  zwischen  den 
verbündeten  Wirtschaftgebieten  abzulehnen  und  umge- 
kehrt gehört,  wie  das  serbisch-bulgarische  Beispiel  zeigt, 
zur  völligen  Zollfreiheit  zwischen  den  verbündeten  Staaten 
nicht  notwendig  die  gemeinsame  Außenzoll-Linie  und  die 
unbedingte  Gemeinsamkeit  des  Vertragsabschlusses  mit 
dritten  Staaten.  Wenn  daher  heute  jede  Diskussion  der 
möglichen  Formen  des  Wirtschaftsbundes  zwischen 
Deutschland  und  Österreich-Ungarn  so  beginnt,  daß  sie 
zunächst  die  angeführte  Stufenfolge  anführt  und  dann  die 
Zolluni(»n  „bekanntlich"  als  abgetan  bezeichnet,  so  wird 
man  sich  zuerst  immer  über  den  Begriff  der  Zollunion 
einigen  müssen,  bevor  man  das  „bekanDtlich**  akzeptieren 
kann.  Wir  unserseits  akzeptieren  es  nur  insoweit,  als  unter 
Zollunion  ein  Gebilde  verstanden  wird,  das  in  seiner 
inneren  Struktur  dem  deutschen  Zollverein  angepaßt  ist 
d.  h.  nur  soweit,  als  politische  und  staatsrechtliche 
Schwierigkeiten  in  Betracht  kommen.  Wir  lehnen  es  da- 
gegen ab,  die  Zollunion  als  erledigt  zu  betrachten, 
wenn  damit  die  Herstellung  des  prinzipiell  zollfreien 
Verkehrs  zwischen  Deutschland  und  Österreich-Ungarn 
bezeichnet  wird.  Soweit  die  wirtschaftliche  Seite  in  Frage 
kommt,  verdeckt  das  „bekanntlich"  nur  eine  Gedanken- 
losigkeit, die  sich  um  die  wirtschaftlichen  Veränderungen, 
die  der  Krieg  geschaffen  hat,  nicht  kümmert.  Sobald 
diese  einmal  zum  allgemeinen  Bewußtsein  gelangt 
sein      werden,      wird      man      füglich      sagen      dürfen, 


—    145    — 

daß  die  volle  Zolleinigung  zwischen  Deutsch- 
land und  Österreich-Ungarn  bekanntlich 
er^t  jetzt  möglieh  zu  werden  beginnt 

Ähnliche  Unklarheiten  und  Mißverständnisse  müssen 
bei  der  Erörterung  der  Zolluüion  mit  Zwischenzöllen  be- 
seitigt werden.  Sie  ist  überhaupt  reines  Literaturprodukt 
ohne  historisches  Beispiel,  sie  lehnt  sich  offenbar  an  das 
Verhältnis  zwischen  Österreich  und  Ungarn  bis  zum  Jahre 
1850  an  und  ist  von  da  in  die  bekannte  Brucksche 
Denkschrift  übergegangen.  Die  Zollunion  mit  Zwischen- 
zöllen schleppt  alle  politischen  und  staatsrechtlichen 
Schwierigkeiten  der  vollen  Zollunion  mit  sich  und  ver- 
sucht nur  innerhalb  des  verbündeten  Wirtschaftsgebietes 
einen  Sonderschutz  zu  schaffen  auf  Kosten  der  Bewegungs- 
freiheit des  Bundes  nach  außen.  An  die  Zollunion  mit 
Zwischenzöllen  knüpft  sich  vor  allem  der  handelspolitisch- 
theoretische Streit  um  die  Definition,  die  insbesondere 
das  Verhältnis  zwischen  dieser  Form  und  dem  Recht  der 
Meistbegünstigung  berührt. 

Die  zollpolitische  Vorzugsbehandlung  endlich  ist  die- 
jenige Form  der  wirtschafilichen  Annäherung  zwischen 
zwei  Wirtschaftsgebieteo,  die  sich  in  der  Geschichte  der 
Handelspolitik  verhältnismäßig  am  häufigsten  findet.  Ober 
das  Maß  der  Erleichterung  im  Verkehr  zwischen  ein- 
ander begünstigenden  Staaten  ist  durch  den  bloßen 
Zustand  der  Präferenz  natürlich  gar  nichts  gesagt,  da 
es  nicht  auf  die  relative,  sondern  auf  die  absolute 
Höhe  der  Zollmauern  ankommt.  Erzielt  werden  kann 
auch  durch  die  Präferenz  eine  Bevorzugung  auf  Kosten 
dritter.  Daß  dieser  mögliche  Erfolg  an  die  Tragweite 
unseres  Problems,  wie  wir  es  in  unseren  früheren  Aus- 
sätzen umschrieben  haben,  nicht  annähernd  heranreicht, 
hat  am  besten  Eulenburg  in  seinem  Beitrag  zum  zitieitea 
Sammelwerk  des  »Vereiucä  für  Süzialpülitik"  nachge- 
wiesen. 

10 
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Alle  diese  kurzen  Andeutungen  zeigen  schon  die 
üntaugliclikeit  der  vorgeschlagenen  Mittel  zu  dem  durch 
die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  bedingten  Zweck.  Gerade 
weil  aber  die  wesentlichen  Ziele,  die  mit  dem  wirt- 
schaftlichen Z'isammenschluß  der  beiden  mitteleuropäischen 
Großmächte  angestrebt  werden  müssen,  nur  in  Formen 
erreichbar  sind,  deren  keine  ohne  die  größten  Schv^ierig- 
keiten  zu  realisieren  ist,  wird  man  nur  die  Ziele  im 
Auge  behalten  dürfen  und  an  ihnen  im  einzelnen 
prüfen  mussBii,  in  welcher  Form  sie  unter  den  geringsten 
Widerständen  zu  erreichen  sind.  Man  wird  dabei  zu  einem 
Vertragsgebilde  sui  generis  gelangen,  das  ohne  geschicht- 
liches Vorbild  sich  den  besondereu  politischen,  staats- 
rechtlichen, handelspolitischen  und  wirtschaftlichen  Ge- 
gebenheiten anzupassen  haben  wird,  auf  deren  Grundlage 
die  Notwendigkeit  des  wirtschaftlichen  Zusammenschlusses 
zwischen  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  erkannt 
worden  ist. 

Gehen  wir  zunächst  von  dem  aus,  was  unmittelbar 
anzustreben  ist.  Friedenswirtschaft  —  haben  wir  oben 
gesagt  —  wird  der  Zustand  sein,  bei  dem  sich  der 
Ausgleich  der  widerstreitenden  gesellschaftlichen  Wirt- 
schaftstendenzen vollzogen  haben  wird,  die  wirtschaftlichen 
Wirkuiigea  des  Kiipges  im  Innern  verwunden  sind,  das 
heißt  nicht  mehr  als  abnormale  Störung  empfunden  werden, 
und  die  Beziehungen  zum  Ausland,  die  der  Krieg  unter- 
brochen hat,  sich  stabilisiert  haben.  Obergang  —  das  ist 
die  Zeitspanne,  die  nötig  ist,  um  die  wirtschaftlichen 
Probleme  zu  lösen,  vor  die  uns  der  Friedensschluß  stellt, 
die  Zeit,  die  nötigist,  um  die  endgültigen  Formen  zu  finden, 
in  denen  Staats-  und  Volkswirtschaft  die  wirtscnaftlichen 
K.iegsfulgen  bewältigen.  (Rohstoffergänzung,  Wiederher- 
siellung  der  Währung  und  Ordnung  des  Staatshaushaltes,  mit 
all  den  zahllosenTeilpn^lemen,  zu  deren  letzten  Erscheinungs- 
form diese  diei  Grund prubleme  der  Übergangszeit  werden.) 
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Damit  haben  wir  den  Standpunkt  gewonnen,  von 
dem  aus  vor  allem  die  sogenannten  Zwischenformen  des 
künftigen  wirtschaftlichen  Verhältnisses  zwischen  Deutsch- 
land und  Österreich-Ungarn  zu  beurteilen  sind.  Der 
Zwischenzoll  als  Obergangsraaßnahme-  verrät  deutlich 
seine  Herkunft  aus  List'schen  und  Bruck'schen  Gedanken. 
Brück  hat  bekanntlieh  die  volle  Zollunion  zwischen 
Deutschland  und  Österreich  in  vier  Etappen  durchführen 
wollen,  in  welchen  nach  und  nach  die  vorerst  noch  nötig 
scheinende  Zwischenzollinie  zwischen  beiden  Staaten  ab- 
gebaut werden  sollte.  Diese  künstliche  Konstruktion  wäre 
schon  untpr  den  ungleich  einfacheren  Verhältnissen  jener  Zeit 
undurchführbar  gewesen.  Heute  würde  sie  als  Absurdität 
empfunden  werden.  Einer  Industrie  vorschreiben,  welches 
Maß  des  Schutzes  sie  nach  einem  Zeitraum  von  Jahr- 
zehnten brauchen  wird,  heißt  unmögliches  fordern.  Soll 
der  Zoll  wirklich  nur  den  Ausgleich  zwischen  den  verschie- 
denen Produktions-  und  Verbrauchsverhältnissen  zweier 
Staaten  schaffen,  so  muß  seiner  Beseitigung  die 
Gleichstellung  dieser  Verhältnisse  vorangehen,  die  aber 
der  Zoll  selbst  wieder  unmöglich  macht.  Denu  der  Zoll 
ist  selbst  ein  Bestandteil  dieser  Verhältnisse  und  zwar 
einer  der  entscheidendeuBestandteile.  Zwei  Volks  wirtschaften, 
die  durch  eine  Zollinie  getrennt  sind,  können  niemals 
zu  gleichen  Produktions-  und  Verbrauchsverhältnissen  ge- 
langen. Die  Bruckschen  Pläne  sind  offenbar  theoretisch 
auf  dem  Gedanken  des  Listschen  Erziehungszolles  gegrün- 
det. List  hat  die  Aufgabe  des  Zolles  ganz  richtig  darin 
gesehen,  durch  Fernhaltung  der  ausländischen  Konkurrenz 
die  nationale  Produktion  so  weit  zu  entfalten,  daß  sie 
allmählich  der  ausländischen  ebenbürtig  wird  und  den 
Züllschutz  als  überflüssig  verwirft.  Aber  die  Geschichte 
der  Handelspolitik  kennt  keinen  Erziehungszoll.  Der  Er- 
ziehungszüll  wird  zum  Schutzzoll  und  der  Schutzzoll  zum 
Kentenzoll.    In    allen    Staaten  hat  die  moderne  Handels- 
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politik  diesen  Verlauf  genommen  und  der  ist  so  lange 
nicht  auszuschließen,  als  privatwirtsehaftliche  Argumente 

—  die  Erzielung  der  höchsten  Rentabilität  —  und  nicht 
volkswirtschaftliche  —  die  Erzielung  der  höchsten  Pro- 
duktivität —  die  Richtschnur  der  praktischen  Handels- 
politik bilden.  Kehren  wir  nach  dem  Krieg  zu  den  alten 
Formen  der  Handelspolitik  zurück,  so  wird  keine  Macht 
der  Welt  die  Wiederkehr  dieser  alten  Erscheinung  ver- 
hindern. Ein  Obergangszoll  ist  der  Widerspruch  in  sich, 
weil  der  Zoll  auf  ein  bestimmtes  Produkt  keine  innere 
Angelegenheit  des  Wirtschaftszweiges  ist,  dem  das  Produkt 
entstammt,  sondern  jeder  Zoll  auf  die  Gestehungskosten  der 
gesamten  Volkswirtschaft  zurückwirkt.  Darin  liegt  nicht 
nur  praktisch,  sondern  auch  theoretisch  die  Unmöglich- 
keit des  Obergangszolles.    Der  einzelne  Industrielle  kann 

—  vielleicht  —  seine  Maßnahmen  treffen,  um  nach  Ab- 
lauf einer  bestimmten  Frist  technisch-wirtschaft- 
lich dem  ausländischen  Konkurrenten  gewachsen  zu  sein. 
Er  kann  aber  niemals  abschätzen,  welche  Verschiebungen 
die  gleichzeitige  Beseitigung  aller  anderen  Obergangszölle 
in  den  Bedingungen  seines  Wirtschaftszweiges  bewirkt.  Und 
schließlich :  wie  soll  sich  z.  B.  der  Spinner  auf  eine  Zeit  des 
ungeschützten  Wettbewerbes  vorbereiten,  wenn  er  in  der 
Vorbereitungszeit  seine  Spindeln  um  den  Zuschlag  teurer 
bezahlen  muß,  den  die  inländische  Maschinenindustrie 
dank  ihrem  Zollschutz  in  den  Preisen  ihrer  Erzeugnisse 
einheben  kann? ^")  Darin  liegt  der  innere  Widerspruch,  die 
innere  Unmöglichkeit  aller  sogenannten  Zwischenformen, 
heißen  sie  nun  Zollunion  mit  Zwischenzöllen  oder  bloße 
Präferenz,  die  im  wesentlichen  auf  dasselbe  hinauslaufen 


*")  Der  Abbau  müßte  daher  systematisch  vom  Rohstoff  über 
das  Halbfabrikat  und  Material  zum  Fertigfabrikat  übergehen,  d.  h. 
gerade  bei  jenen  Produktionsgruppen  beginnen,  deren  Wider- 
stand nicht  nur  gegen  den  völligen  Zusammenschluß^  sondern  gegen 
die  „Annäherung''  überhaupt  am  stärksten  ist! 
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and  sich  kaum  mehr  als  durch  ihre  Bezeichnung  unter- 
scheideo.  Beide  schließen  im  Innern  zwischen  Deutsch- 
land und  Ö:>terreich-Ungarn  die  Tendenz  zu  wachsender 
Ahschließung  nicht  aus  und  beide  nötigen  dadurch  bei 
gemeinsamer  Handelspolitik  nach  Außen  zu  um  so  stär- 
kerer Abschließ II ng  gegenüber  dritten  Staaten.  Sie  ver- 
eiteln so  den  obersten  Zweck  des  mitteleuropäischen  Zu' 
sammenschlusses  —  die  Bewältigung  der  durch  den  Krieg 
erwachsenden  wirtschaftliehen  Aufgaben  —  und  tragen 
darum  den  Keim  zum  raschen  Verfall  des  Wirtschafts- 
bundes in  sich. 

Besinnen  wir  uns  aber  wieder  auf  die  wirtsehaftlicheji 
Aufgaben  Mitteleuropas:  Es  braucht  Rohstoffe  und  es 
muß  sie  letzten  Endes  mit  Gfitern  bezahlen,  d.  h.  auf 
dem  Weltmarkt  wettbewerbsfähig  sein,  was  zur  ent- 
sprechenden Herabdrückung  der  Gestehungskosten  nötigt. 
Es  muß  die  schweren  Kriegslasten  tragen  und  braucht, 
wenn  nicht  von  den  enorm  erhöhten  Steuern  der  Anstoß 
zu  einer  ungeheuren  Preissteigerung  und  damit  zur  Ver- 
schlechterung der  Produktionsbedingungen  ausgehen  soll, 
die  äußerste  Intensivierung  der  Wirtschaft.  Es  muß 
drittens  gerade  in  der  Zeit  des  Oberganges  den  Anschluß 
an  den  Weltmarkt  finden,  d.  h.  den  Wiederaufbau  der 
durch  den  Krieg  umgestalteten  Wirtschaft  in  Formen  und 
unter  Bedingungen  vornehmen,  die  die  Gefahr  der  wirt- 
schaftlichen Isolierung  bannen.  Und  diese  Gefahr  ist 
die  dringendste.  Sie  gibt  der  richtigen  und  rechtzeitigen 
Erfassung  des  „Übergangsbegriffes"  ihre  überragende 
Wichtigkeit.  Am  Tage  des  Friedensschlusses  steht 
Österreich-Ungarn  vor  dem  völligen  Neuaufbau  seiner 
Wirtschaft.  Die  historischen  Sehranken  seiner  Wett- 
bewerbsfähigkeit sind  gefallen,  die  natürlichen  Schranken 
gegenüber  den  sozialen  Bedingungen  der  Wirtschaft  in 
ihrer  Bedeutung  weit  zurückgedrängt,  die  Kontinuität  der 
wirtschaftlichen  Entwicklung  unterbrochen.    Die  Bahn  ist 
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frei  zu  bewnßt  revolutionärer  Wirtschaftspolitik,  zum 
ersten  und  einzigen  Male  in  der  modernen  Wirtschafts- 
geschichte  der  Schritt  zum  völligen  Zusammens«hluß  der 
beiden  großen  Wirtschaftsgebiete  nicht  nur  notwendig, 
sondern  auch  möglich.  Möglich  ohne  Härten,  weil  die 
zum  Absterben  genötigten  Wirtschaftszweige  im  Krieg 
eine  kapitalistische  Entschädigung  gefunden  haben,  die 
sie  sich  nie  erträumt  hätten,  und  möglieh,  weil  die 
Handelspolitik  den  Gebrauch  von  Schutzwaffen  gelernt 
hat,  die  an  Wirksamkeit  und  Feinheit  die  alte  Zollpolitik 
weitaus  übertreffen.  Österreich-Ungarn  muß  nach  dem 
Krieg  in  den  Welthandel  eintreten,  von  dem  es  tatsäch- 
lich vor  dem  Kriege  fast  ausgeschlossen  war.  Es  muß 
es  nicht  aus  Luxus  oder  Größenwahn,  sondern  unter  dem 
Zwange,  die  zur  Erhaltung  und  Entfaltung  seiner  Wirt-, 
Schaft  nötigen  Güter  vom  Weltmarkt  zu  beziehen  und 
sie  in  der  Form  von  Gütern  wieder  zu  bezahlen.  Den 
Weg  auf  den  Weltmarkt  kann  es  aus  Gründen, 
deren  zwingende  Natur  wir  mehrfach  nachgewiesen  haben, 
nur  mit  Deutschland  finden  und  den  größeren  Teil  des 
Weltmarktes  bedeutet  für  Österreich-Ungarn  Deutschland 
selbst,  das  ihm  bisher  schon  zwei  Fünftel  seiner  gesamten 
Wareneinfuhr  geliefert  hat,  das  nach  dem  Krieg  auf 
Jahrzehnte  sein  Hauptgläubiger  für  Milliarden  wird,  die 
zu  verzinsen  und  einmal  (wieder  in  der  Form  von  Gütern) 
zurückzuzahlen  sind,  nnd  dessen  Mitwirkung  bei  der 
Wiederherstellung  der  Valuta  es  nicht  entbehren  kann 
Die  Gleichstellung  der  Produktionsbedingungen  in  Öster- 
reich-Ungarn mit  denen  des  Deutschen  Reiches  ist  daher 
die  nächste  Aufgabe  der  heimischen  Wirtschaftspolitik, 
das  eine  einheitliche  mitteleuropäische  Wirtschaftsgebiet 
das  unmittelbare  Ziel,  das  vorerst  anzustreben  ist, 
Deutschland  als  Innenmarkt  Österreich- Ungarns,  wie 
Österreich-Ungarn  als  deutscher  Innenmarkt  —  diese 
Form  des  Zusammenschlusses  zeigt   sich    uns   heute    als 
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der  einzig  mögliche  aber  aneh  als  die  leichteste  und  in 
jeder  Beziehung  fruchtbarste.  Mit  Deutschhmd  zusammen 
hat  Österreich -Ungarn  die  Rohstoffergänzung,  parallel  mit 
Deutschland  die  Kriegskostendecknng  vorzunehmen,  unter 
den  gleichen  Bedingungen  mit  Deutschland  die  unterbrochenen 
Beziehungen  zur  übrigen  Welt  wieder  anzuknöpfen,  es 
wird  denselben  rechtlichen  Schranken  und  gefühls- 
mäßigen Widerständen  begegnen  wie  Deutschland,  die  Wirt- 
schaftsformen und  Preisbestinimung;«gründe  Deutschlands 
sind  die  Wirtschaftsformen  und  Preisbestimmungsgrüude  der 
Monarchie,  weil  die  Parallelität  der  Entwicklung,  welche  die 
Schicksalsgemeiuschaft  im  Kriege  erzeugt  hat,  nach  dem 
Krieg  notwendigerweise  zu  einer  Parallelität  der  Versuche 
führt,  die  Probleme  der  TJbergangszeit  zu  lösen.  Diese 
Obergangszeit  entscheidet  darum  über  die  wirtschaftliche 
Zukunft  der  Monarchie.  Jetzt  oder  nie  kann  sie  den 
Zusammenschluß  mit  dem  Deutschen  Reich,  der  Ol»er- 
gang  zu  den  Winschaftsdimeusionen  des  Reiches  zu  der 
wirtschaftlichen  Grußmacht  machen,  die  allein  auf  die 
Dauer  pcditische  Großmacht  bleiben  kann.  Isoliert  sich 
Österreich-Ungarn  in  dieser  Übergangszeit,  flieht  es  nicht 
aus  der  Enge  seiner  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  dann 
ist  ihm  der  Anschluß  an  den  Weltmarkt  für  alle  Zeiten 
versperrt.  Darum  ist  „Mitteleuropa"  nicht  eine,  sondern 
die  wirtschaftliche  Schicksalsfrage  der  Monarchie. 


Mit  der  scharfen  Umschreibung  des  Begriffes  der 
Obergangszeit  und  ihrer  Aufgaben  gelangen  wir  aber 
auch  erst  zur  richtigen  Würdigung  des  Problems  der 
gemeinsamen  Handelspolitik  Deutschlands  und  Österreich- 
Ungarns  und  seiner  Schwierigkeiten.  Die  Forderung  ge- 
meinsamer Handelspolitik  Deutschlands  und  Österreich-Un- 
garns verfolgt  negativ  einen  taktischen  Zweck:  Deutschland 
und  Österreich-Ungarn  sollen  sich  bei  Verhandlungen  mit 
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dritten  Staaten  keine  Konkurrenz  bereiten.  Sie  hat  positiv 
einen  materiellen  Zweck:  Deutschland  und  Österreich- 
Ungarn  sollen  sich  gegenseitig  teilnehmen  lassen  an  den 
Zugeständnissen,  die  sie  Dritten  zu  bieten  vermögen  (das 
ist  im  letzten  Grund  der  ^inn  des  Sehlagwortes  von  der 
„höheren  Stoßkraft  des  großen  Wirtschaftsgebietes"), 
und  nun  haben  wir  ein  drittes  zwingendes  Motiv  für  die 
Gemeinsamkeit  der  Handelspolitik  Mitteleuropas  kennen 
gelernt :  die  Notwendigkeit,  sich  in  der  Übergangszeit 
vor  der  Gefahr  der  Isolierung  zu  bewahren. 

Die  erste  Absicht  ist  vor  allem  politisch  begründet. 
Die  handelspolitische  Konkurrenz  Deutschlands  und  Öster- 
reich-Ungarns kommt  nur  gegen  den  Osten  in  Betracht. 
In  Österreich-Ungarn  hat  man  die  Geschichte  des  letzten 
russischen  Handelsvertrages  in  unliebsamer  Erinnerung. 
Eine  Wiederholung  solcher  Vorgänge  nach  diesem  Krieg  ist 
undenkbar,wird  freilich  auch  durch  dasErgebuis  diesesKrieges 
gegen  den  Osten  (Polenfrage)  ausgeschlossen.  Denn  wie  immer 
das  Verhältnis  eines  von  Rußland  abgetrennten  Polen  zu  den 
Mittelmächten  gestaltet  werden  mag,  immer  wird  die 
wirtschaftliche  Polenfrage,  die  kaum  weniger  schwierig 
und  heikel  ist  als  die  politische,  nicht  nur  zu  einer  wirt- 
schaftlichen Einigung  der  Mittelmäehie,  sondern  auch  zu 
gemeinsamer  Handelspol  tik  gegenüber  Rußland  nötigen. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Regelung  des  künftigen 
wirtschaftspoiitischen  Verhältnisses  der  beiden  Mittelmächte 
zu  den  Balkanstaaten  und  der  Türkei. 

Der  andere  Zweck  der  handelspolitischen  Kooperation, 
dem  Ausland  gegenüber  als  ein  Verbr^uchsgebiet  aufzu- 
treien,  erfüllt  sich  für  Österreich-Ungarn  wenigstens  wieder 
vorwiegend  im  Verhältnis  zu  Rußland.  Die  ungeheuren 
Möglichkeiten,  die  der  russische  Markt  der  Zukunft  er- 
öffnet, will  die  Österreich. sch-ungarische  Wirtschaft 
sich  ebenso  wenig  entgehen  lassen  wie  die  deutsche. 
Auch    hier    liegt    Paiallelität,     nicht     Gegensätzlichkeit 
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der  Interessen  vor.  Österreich-Ungarn,  das  als  Ganzes 
im  Obergang  vom  Agrar-  zum  Industriestaat  steht 
und  seine  landwirtschaftliche  Leistungsfähigkeit 
mit  allen  Mitteln  nach  dem  Krieg  zu  steigern  trachten 
wird,  hat  dem  agrarischen  Rujßland  keinen  Markt  zu 
bieten  und  darum  von  Rußland  nicht  viel  Zugeständnisse 
zu  erwarten.  Tatsächlich  ist  der  Handelsverkehr  zwischen 
Österreich-Ungarn  und  Rußland  vor  dem  Krieg  sehr  ge- 
ring gewesen.  Im  handelspolitischen  Zusammenwirken  mit 
Deutschland,  dem  wichtigsten  Abnehmer  der  russischen 
Landwirtschaft,  vermag  Österreich-Ungarn  auf  die  Erstel- 
lung des  russischen  Zolltarifs  soweit  Einfluß  zu  nehmen, 
als  der  Einfuhrbedarf  des  gesamten  mitteleuropäischen 
Wirtschaftsgebietes  für  Rußland  von  Wichtigkeit  ist. 
Die  Herstellung  dieses  einheitlichen  Wirtschaftsgebietes 
mindert  diesen  Einfuhrbedarf  vorerst  und  far  die  näch- 
sten Jahrzehnte  kaum  in  neanenswertem  Maß.  Der  land- 
wirtschaftliche Ausfuhrüberschuß  Österreich- Ungarns  wird 
auch  bei  größter  Intensivierung  der  Wirtschaft  zunächst 
nur  einen  ßrucht&il  des  deutschen  Ernährungsdetizits  zu 
decken  vermögen  und  diese  Ausfuhr  wird  die  Monarchie 
nur  soweit  steigern  können,  als  sie  selbst  Zufuhren 
aus  dem  Balkan  aufnimmt.  Auch  gegenüber  dem 
Balkan  gewinnt  Österreich-Ungarn  durch  das  Zu- 
sammenwirken mit  Deutschland  an  handelspolitischer 
Anziehungskraft,  obwohl  die  Handelsbeziehungen  der 
Monarchie  zum  Balkan  älter  und  bisher  ausge- 
dehnter sind  als  die  Deutschlands.  Die  wachsenden 
Schwierigkeiten,  unter  denen  die  Monarchie  diese  Beziehun- 
gen während  der  letzten  Jahrzehnte  aufrechterhalten  hat, 
zeigen  freilich  eine  Entwicklung,  die  Österreich-Ungarn 
immer  mehr  ins  Hintertreffen  drängte. 

Und  drittens  die  Gefahr  der  Isolierung:  wie 
im  Innern  Mitteleuropas  die  Herstellung  gleicher  l'roduktions- 
und     Absaizbedinguugen      so      ist      nach     außen     die 
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HerstelluDg  gleicher  Bedingungen  des  Wettbewerbes 
auf  dem  Weltmarkt  zwischen  Deutsehland  und  Öster- 
reich-Ungarn eine  Lebenstrage  für  die  Zukunft  der 
Monarchie.  Wie  der  Aufbau  der  Wirtschaft  im  Innern, 
so  muß  die  Wiederanknüpfung  der  durch  den  Krieg 
unterbrochenen  Beziehungen  zu  den  feindlichen  und  neu- 
tralen Überseemächten  pari  passu  mit  Deutschland  vor 
sich  gehen,  was  nur  durch  das  engste  handelspolitische 
Zusammenwiiken  möglich  wird.  Vielleicht  kommt  dabei 
der  eigentlichen  Zollpolitik  am  wenigsten  Bedeutung  bei. 
Die  Behandlung  der  älteren  Außenstände,  die  Rechts- 
stellung deutscher  und  österreichischer  Unternehmer  uno 
Kapitalien,  die  Bedingungen  des  Erwerbes  von  Grund- 
besitz, Fragen  des  Patentrechtes,  Marken-  und  Musterschutzes 
u.  a.  Fragen,  die  die  künftigen  Handelsverträge  zu  regeln 
haben  werden,  fordern  die  gegenseiiige  Unterstützung  der 
Verbündeten  bei  Verhandlungen  mit  dritten  Staaten,  weil 
ihre  Sonderwüusche  durch  die  bloße  Meistbegünstigung 
nicht  zu  befriedigen  sind. 

Die  handelspolitische  Kooperation  Deutschlands  und 
Österreich-Ungarns  hat  in  den  gemeinsamen  Verhand- 
lungen mit  der  Schweiz,  Italien  und  ßelgieu  vom  Jahre 
1891  einen  Präzedenzfall,  der  oft  und  mit  besonderer 
Vorliebe  von  den  Gegnern  des  mitteleuropäischen  Wirt- 
schafisbundes  angeführt  wird.  Die  handelspolitische 
Kooperation  hat  sich  damals  nicht  bewährt.  Unter  den 
gänzlich  geänderten  Voraussetzungen  der  Gegenwart  kann 
jener  Fall  einer  handelspolitischen  Kooperation  gegen  die 
Gemeinsamkeit  der  Handelspolitik  Deutschlands  und 
Österreich-Ungarns  nur  wenig  beweisen. 

Die  Kooperation  im  Jahre  1891  ist  ein  Instrument 
der  handelspolitischen  Taktik  gewesen:  Gemeinsam- 
keit der  Handelspolitik  in  der  Zukunft  ist 
jedoch  eine  Forderung,  die  sich  unabweis- 
lieh     aus     der    dauernden    Lebeusgemein- 
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Schaft  der  beiden  verbündeten  Großmächte 
ergibt.  Das  mitteleuropäische  Vertragssystem  Caprivis, 
dessen  Grnndlage  der  deutsch-österreichische  Handels- 
vertrag bildete,  sah  keinerlei  Gruppenbildung  unter  den 
Mächten  vor.  Die  Bestimmungen  jenes  Kern  Vertrags  kamen 
auf  dem  Vertragsweg  oder  durch  die  Meistbegünstigung 
allen  anderen  Wirtschaftsmächten  zugute.  Die  handels- 
politische Einheit  Deutschlands  und  Österreich-Ungarns 
für  die  Zukunft  ist  jedoch  nicht  ein  taktisches  Gebilde, 
sondern  ein  einheitliches  Wirtschaftsgebilde,  dessen 
innere  Handelspolitik  für  außenstehende  Staaten  ungefähr 
soweit  von  Interesse  ist,  wie  etwa  heute  die  wirtschaft- 
lichen Abmachungen  zwischen  Österreich  und  Ungarn 
für  die  handelspolitischen  Vertragspartner  der  Monarchie. 
Darum  ist  aber  auch  die  Form  der  handelspolitischen 
Kooperation  Mitteleuropas  grundlegend  bestimmt  durch 
das  Verhältnis  der  beiden  Verbündeten  zueinander  und 
dieses  selbst  wieder  bestimmt  Ton  den  Zielen  und  Wegen 
der  äußeren  Handelspolitik  des  mitteleuropäischen  Wirt- 
schaftsblocks. Eines  ist  ohne  das  andere  nicht  zu  schaffen. 
Wir  werden  sehen,  wie  dieser  Zusammenhang  die  soge- 
nannten Zwischenformen  des  Verhältnisses  zwischen 
Deutschland  und  Österreich-Ungarn  ad  absurdum  führt; 
wie  aber  anderseits  die  handelspolitische  Kooperation 
unter  den  durch  den  Krieg  geschaffenen  Verhältnissen 
—  wie  wir  sie  in  anderem  Zusammenhang  umschrieben 
haben  —  ebensowenig  ein  unlösbares  Problem 
bietet  wie  der  völlige  Zusammenschluß  der  beiden 
großen  Wirtschaftsgebiete  im  Innern  Mitteleuropas. 

Gemeinsame  Veriragsverhandlungen  mit  dritten 
Staaten  können  an  und  für  sich  in  enger  oder  loser  Ver- 
bindung geführt  werden.  Es  ist  möglich,  die  Gemeinsam- 
keit auf  den  Abschluß  des  Vertrages  zu  beschränken  und 
selbständig  zu  verhandeln.  In  diesem  Fall  ist  jeder 
Staat,     (venn    er    mit    einem    der  Verbündeten  zu    einer 
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Einigung  Iftrae,  genötigt,  auch  dem  andern  die  von  diesem 
geforderten  Zugeständnisse  zu  bewilligen,  da  sonst  auch 
der  erste  Vertrag  nicht  unterzeichnet  werden  könnte. 
Es  ist  daher  bei  dieser  Art  der  Kooperation  jeder  in  der 
Lage,  seine  Interessen  selbständig  wahrzunehmen  und 
trotzdem  für  den  vollen  Umfang  seiner  Forderung  die 
Unterstützung  des  anderen  zu  genießen.  Das  ist  formal 
ohne  Zweifel  die  einfachste  Art  einer  wirksamen 
Kooperation.  Sie  setzt  weder  einen  gemeinsamen  Außen- 
tarif voraus,  noch  hängt  sie  von  dem  Verhältnis  zwischen 
den  Verbündeten  selbst  ab.  Die  Erfahrung  des  Jahres 
1891  erweist  uns  aber  diese  einfache  Form  des  Zusammen- 
wirkens als  die  bedenklichste.  An  der  Unterzeichnung 
eines  günstigen  Vertrages  durch  den  Umstand  gehindert 
zu  sein,  daß  der  Verbündete  mit  dem  Gegner  noch  nicht 
einig  geworden  ist,  weckt  früher  oder  später  Verstimmung 
und  Entfremdung,  zumal  man  immer  geneigt  ist,  andere 
als  die  eigenen  Forderungen  als  übe i trieben  anzu- 
sehen. (Das  gilt  nicht  nur  für  die  Zolltarif  arischen 
Forderungen,  sondern  für  alle  wichtigen  Materien,  die 
durch  Handelsverträge  geregelt  werden.)  Natürlich  könnte 
diese  Gefahr  in  praxi  wahrscheinlich  dadurch  gemindert 
werden,  daß  die  Verbündeten  sich  vor  Beginn  der  Ver- 
handlungen über  das  Ausmaß  der  Forderungen  und  die 
Grenzen  der  äußersten  Zugeständnisse  im  großen  und 
ganzen  verständigen. 

Stehen  die  Verbündeten  selbst  in  einem  handels- 
politischen ^egünstigungsverhältnis  —  gleichviel  in 
welcher  Form  —  so  wird  diese  lose  Form  der  handels- 
politischen Kooperation  gegen  dritte  Staaten  nicht  mehr 
genügen.  In  diesem  Fall  muß  jeder  Vertragsverhandlung 
mit  dritten  Staaten  eine  Einigung  über  die  für  das 
Verhältnis  mit  diesen  wichtigsten  Positionen  und  Vertrags- 
bestimmungen vorangehen,  damit  nicht  durch  Zugeständ- 
nisse an  den   Dritten   die  Vorzugsbehandlung   illusorisch 
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wird.  Darum  ist  das  enge  handf^lspolitische  Zusammen- 
wirken nicht  eine  selbständisje  Forderung  des  „mittel- 
europäischen" Programms,  sondern  die  notwendige  Folge  der 
Sonderstellung,  welche  die  Verbündeten  einander  einräumen 
wollen.  Unseres  Erachtens  würde  diese  Art  der  Koope- 
ration bald  zu  unübersehbaren  Komplikationen  und  einer 
Gefährdung  des  Vorzugs  Verhältnisses  selbst  führen.  Doch 
würde  auch  eine  solche  vorhergehende  Einigung  noch 
jedem  der  Verbündeten  ein  hohes  Maß  von  Bewegungs- 
freiheit lassen,  was  dieser  Form  des  Zusammen- 
wirkens als  Vorzug  angerechnet  werden  könnte. 
Das  Verhältnis  wäre  ungefähr  so,  wie  heute 
zwischen  Österreich  und  Ungarn,  die  sich  gleich- 
falls, bevor  sie  in  Verhandlungen  mit  fremden  Staaten 
eintreten,  vorher  ungefähr  die  Grenzen  abstecken,  bis  zu 
welchen  sie  zu  gehen  bereit  sind. 

Aber  dieser  Apparat  ist  innerhalb  der  Monarchie 
dadurch  vereinfacht,  daß  man  nicht  nur  einen  gleich- 
lautenden Auß^ntarif  hat,  sondern  dieser  selbst  schon 
von  beiden  Teilen  vorher  gemeinsam  geschaffen  worden 
ist,  jeder  der  Unterhändler  daher  die  handelspolitische 
Lage  des  anderen  von  vorneherein  genau  Obersieht  und 
darauf  selbst  bereits  Rücksicht  zu  nehmen  vermag. 
Ein  solcher  gemeinsamer  (oder  identischer)  Außenzoll- 
tarif Deutschlands  und  Österreichs- Ungarns  wäre  daher  schon 
als  Verhandlungsinstrument  von  unschätzbarem  Wert.  Den 
Unterhändlern  gibt  er  die  Möglichkeit  der  ständigen 
Kontrolle  der  Unterhändler  des  Verbündeten,  die  sie  bei 
der  heutigen  Verschiedenheit  der  Tarife  nach  Aufbau 
und  Höhe  unmöglich  üben  können.  Bei  jeder  Zwischen- 
lösung aber  —  heiße  sie  nun  Zollunion  mit  Zwischen- 
zöllen oder  Präferenz  —  ist  diese  gemeinsame  Außen- 
zoll-Linie entweder  nicht  zu  konstruieren  oder  bei  Ver- 
handlungen mit  dritten  Staaten  eine  unerträgliche  Fessel 
für   die    Verbündeten    selbst.    Zunächst :   die    gemeinsame 
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Außenzoll-Linie  kann  erst  gefunden  werden,  wenn  Deutsch- 
land und  Österreich- Unirarn  selbst  ihre  Zwisehenzoll-Linie 
oder  ihren  Präferenz-Tarif  yereinbart  haben.  Denn  der 
Außentarif  muß  offenbar  auf  diesem  aufgebaut 
sein.  Diese  Zwischenzölle  und  Vorzugssätze  sind 
aber  nicht  anders  zu  ermitteln  als  die  Tarifsätze 
eines  gewöhnlichen  Handelsvertrages,  da  —  immer  in 
der  Gedankenrichtung  der  landläufigen  Diskussion  unserer 
Frage — Deutschland  der  handelspolitische  Konkurrent  der 
Monarchie  schlechthin  ist.  Hat  dies  schon  immer  die 
größten  Schwierigkeiten  bereitet,  um  wie  viel  mehr  erst 
eine  gemeinsame  AußenzoUinie,  die  nicht  nur  mit  der 
Verschiedenheit  der  Produktionsbei^ingungen,  sondern  mit 
den  wesentlich  verschieden  g^^richteten  weltpolitischen 
Haudelsinteressen  der  Verbündeten  zu  rechnen  hätte. 
Zwischen  dem  gemeinsamen  autonomen  und  dem  Präferenz-, 
bzw.  Zwischenzolltarif  müssten  sich  dann  noch  die  Sätze 
bewegen,  die  eventuell  im  Vertragsweg  dritten  Staaten 
einzuräumen  wären.  Das  bedeutet  schon  für  die  Fest- 
legung der  gemeinsamen  „autonomen"  Außenzollinie : 
Wird  der  gemeinsame  Außenzoll  für  den  einen  Vertrags- 
teil zu  hoch  festgesetzt,  so  wird  er  sich  bei  Vertrags- 
verhandliingen  mit  dritten  Staaten  bemühen,  möglichst 
tief  herabzugehen;  ist  er  zu  niedrig,  so  ist  das  Ausmaß 
der  Zugeständnisse,  die  dritten  Staaten  im  Vertragswege 
noch  gewährt  weiden,  und  damit  das  Maß  der  Konzes- 
sionen, die  im  Vertrag  erlangt  werden  können,  entsprechend 
vermindert.  Die  Einigung  über  eine  gemeinsame  Außen- 
zollinie könnte  daher  leicht  Schwierigkeiten  bloß  über- 
kleistern, die  erst  bei  gemeinsamen  Vertrags  Verhandlungen 
mit  dritten  Staaten  in  ihrer  vollen  Wucht  hervorbrechen 
und  eine  Kooperation  übermäßig  belasten  würden. 

Diesen  Bedenken  verschließen  sich  auch  einsichtige 
Anhänger  der  sogenannten  Zollunion  mit  Zwischenzöllen 
nicht.   Sie  sind  deshalb  bemüht,  die  gemeinsame    Außen- 


zollinie  so  zn  gestalten,  daß  dabei  doch  die  verschiedenen, 
handelspolitischen  Interessen  der  Verbündeten  gewahrt 
bleiben  könnten.  Zu  diesem  Zweck  ist  der  Vorschlag  auf- 
getaucht, daß  für  den  Fall,  als  eine  befriedigende  Eini- 
gung über  die  Hohe  des  autonomen  Zolltarifes  nicht  zu 
erzielen  wäre,  der  niedrigere  Zoll  als  vereinbart  gelte, 
aber  dem  nicht  zustimmenden  Teil  das  Recht  gewahrt 
bleibe,  den  höheren  Zoll  in  der  Form  eines  Zuschlages 
zum  autonomen  Zoll  für  sich  in  Kraft  zu  setzen.  Dieser 
Vorschlag  wäre  vielleicht  durchfuhrbar,  wofern  sieh  die  Zu- 
schläge auf  eine  geringe  Zahl  von  Positionen  erstrecken 
würden.  Vor  allem  aber  hängt  seine  Durchführbarkeit 
davon  ab,  ob  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  nach 
dem  Krieg  die  gleiche  handelspolitische  Richtung  ein- 
halten. 

Die  Fonn  des  handelspolitischen  Zusammenwirkens 
der  verbündeten  Mittelmächte  ist  nicht  zu  trennen  von 
der  Form  ihres  wirtschaftliehen  Verhältnisses  zueinander 
Ist  dieses  in  seiner  notwendigen  Grundform  ein- 
mal klar  erkannt,  dann  ergibt  sich  die  Form 
des  gemeinsamen  Auftretens  gegenüber  dritten  Staaten 
von  selbst  Diesen  Zusammenhang  vermag  nur  zu  lösen 
versuchen,  wer  sich  über  die  vitale  Bedeutung  des  an- 
gestrebten Wirtschaftsblocks  für  die  Verbündeten  nicht 
im  klaren  ist.  Und  an  dieser  Unklarheit  müssen  schließlich 
alle  sogenannten  Zwischenformen  scheitern,  für  die  sich 
die  mitteleuropäische  Bewegung  einsetzt  und  deren  Unter- 
scheidung die  längste  Zeit  ihr  heftigster  Streit  gegolten 
hat.  An  sich  läßt  sich  handelspolitische  Kooperation  mit 
jeder  Form  der  wirtschaftlichen  „Annäherung"  zwischen 
den  Verbündelen  vereinigen.  Auch  mit  einem  gewöhn- 
lichen Handelsvertrag.  Das  ist  der  Fall  von  1891  ge- 
wesen. In  diesem  Fall  wird  die  Kooperation  zu  einem 
faktischen  Hilfsmittel,  während  im  übrigen  die  verbündeten 
Staaten  ihre  volle  Handlungsfreiheit,    Selbständigkeit  der 
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Zolltarife  usw.  sich  vorbehalten.  Es  ist  olineweiters  klar, 
daß  das  an  den  Sinn  und  die  Absicht  des  mitteleuropäischen 
Wirtschaftsbundes  nicht  heranreicht  und  außer  aller  Be- 
ziehung zu  den  wirtschaftlichen  Problemen  steht,  die  der 
Friedensschluß  zur  Lösung  stellt.  Eine  solche  handels- 
politische Kooperation  setzt  aber  weiters  voraus,  daß 
nach  dem  Krieg  wieder  Tarifverträge  in  der  alten  Form 
abgeschlossen  werden,  bei  denen  vor  allem  eine  solche 
taktische  Unterstützung  in  Frage  kommt.  Wir  haben  früher 
gezeigt,  daß  diese  Voraussetzung  nicht  zutrifft,  daß  die 
sogenannte  Obergangszeit  —  aller  Voraussicht  nach  — 
Autonomie  der  Zollpolitik  bedingen  wird,  weil  zollpolitische 
Bindungen  zur  unerträglichen  Fessel  würden,  solange  die 
handelspolitische  Weltlage  nicht  geklärt  ist,  die  Bezie- 
hungen zwischen  Mitteleuropa  und  der  übrigen  Welt 
sich  nicht  stabilisiert  haben,  insbesondere  Englands  und 
Amerikas  wirtschaftliche  Stellung  nicht  erkennbar  ist  und 
vor  allem  die  wirtschaftlichen  Kriegswirkungen  sieh  nicht 
in  ihrer  ganzen  Tragweite  abschätzen  lassen.  Weshalb 
aber  die  Rückkehr  zur  alten  Form  im  Verkehr  zwischen 
Österreich-Ungarn  und  Deutschland  unmöglich  geworden 
ist,  haben  wir  gleichfalls  bereits  dargelegt.  Diese 
Tatsache  scheidet  von  vorneherein  die  handels- 
politische Kooperation  als  gegenseitige  taktische 
Unterstützung  zwischen  Deutschland  und  Österreich- Ungarn 
als  zwei  im  übrigen  handelspolitisch  getrennten  Staaten  aus. 
Wie  steht  es  nun  mit  der  handelspolitischen  Koope- 
ration im  Fall  eines  Präferenzverhältnisses  zwischen  den 
verbündeten  Mittelmächten?  Der  innerste  Sinn  eines 
solchen  Verhältnisses  ist  —  wie  schon  sein  Name  besagt 
—  dem  Verbündeten  eine  Vorzugsstellung  auf  Kosten 
Dritter  zu  gewähren,  d.  h.  bei  Aufreehterhaltung  des 
nötigen  Zollschutzes  gegen  den  Verbündeten  durch  ent- 
sprechende Zollpolitik  nach  außen  dem  Verbündeten 
bessere  Wettbewerbsbedingungen  zu  schaffen   als  jedem 
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Dritten.  Daß  dieser  Form  die  Tendenz  zum  Hochschutz- 
zoll innewohnt,  ist  nicht  zu  bestreiten.  Darum  widersetzen 
sieh  die  Anhänger  dieses  Systems  auch  mit  Recht  der 
Herstellung  eines  gemeinsamen  Außenzolltarifs.  Er  mindert 
beiden  Teilen  ihre  Bewegungsfreiheit  und  setzt  damit 
auch  den  Wert  der  Bevorzugung  herab.  Wenn  Deutsch- 
land und  Österreich-Ungarn  bei  der  Erstellung  eines 
gemeinsamen  Außentarifs  einander  bereits  Zugeständnisse 
nach  unten  gemacht  haben  (das  wird  bei  der  Zusammen- 
spannung eines  so  ungleichen  Paares  meist  auf  Seiten 
Österreichs-Ungarns  der  Fall  sein),  so  beeinträchtigt  das 
ihre  Fähigkeit,  darüber  hinaus  noch  dem  Verbündeten 
einen  wesentlich  tieferen  Vorzugszoll  einzuräumen.  Es  ist 
bekannt,  daß  darum  das  Präferenzsystem  von  vielen  so 
gedacht  ist,  die  bisherigen  Zölle  gegenüber  Deutschland 
im  großen  und  ganzen  aufrechtzuerhalten  und  die  Zoll- 
mauer gegenüber  dem  neutralen  oder  feindlichen  Ausland 
entsprechend  zu  erhöhen.  Das  Maß  dieser  notwendigen 
Erhöhung  bestimmt  jeder  der  Verbündeten  selbständig  und 
die  handelspolitische  Kooperation  würde  daher  im  wesent- 
lichen wieder  nur  auf  eine  taktische  Unterstützung  bei 
den    Verhandlungen  hinauslaufen. 

Dieser  Absicht  liegen  zwei  schwere  Irrtümer  zugrunde. 
Zunächst:  Bleibt  Deutschland  handelspolitisch  Ausland, 
dann  genügt  der  bisherige  Zollschutz  gegenüber  Deutsch- 
land nicht.  Kommt  es  nicht  zum  wirtschaftlichen  Zusam- 
menschluß der  beiden  Mittelmächte,  dann  haben  die  han- 
delspolitischen Bestrebungen,  die  schon  vor  dem  Krieg 
eine  Revision  des  österreichischen  Zolltarifs  gegen  Deutsch- 
land gefordert  haben,  durch  den  Krieg  viel  an  innerer 
Kraft  gewonnen.  Denn  die  Notwendigkeit  des  aus- 
giebigen Zollschutzes  gegenüber  Deutschland  ist  immer 
mit  der  Schwäche  des  inneren  Marktes  begründet  wor- 
den und  der  Krieg  und  seine  Folgen  müssen  bei  wirt- 
schaftlicher Isolierung  der  Monarchie  eine  weitere  Schwi- 
ll 
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chung  des  ioneren  Marktes  nach  sich  ziehen.  Die  schweren 
Verluste  an  Menschen  und  Gütern,  die  starke  Verschie- 
bung in  der  Verteilung  des  Volkseinkommens  durch 
Teuerung  und  Kriegskonjunktur,  die  die  Reichtumsbildung 
einer  oberen  Schicht  begünstigt,  indem  sie  die  Lebens- 
haltung der  Massen  immer  mehr  erschwert,  und  vor 
allem  die  nach  dem  Krieg  notwendige  ungeheure  Ver- 
größerung der  Steuerlast,  die  Notwendigkeit  äußerster 
Sparsamkeit  im  Budget,  die  sich  leider  wahrscheinlich 
auch  auf  das  kulturelle  Gebiet  erstrecken  wird  —  dieses 
alles  ist  nicht  geeignet,  die  Verbrauchsfähigkeit  eines 
ohnehin  rückständigen  Wirtschaftsgebietes  zu  heben.  In 
gewissem  Sinn  bedeutet  allerdings  das  Disagio  der 
Valuta  eine  Verstärkung  des  Zollschutzes.  Vor  allem 
für  die  Industrien,  die  wie  der  größte  Teil  der  Schwer- 
industrie nicht  auf  die  Einfuhr  ausländischer  Roh-  und 
Hilfsstoffe  angewiesen  sind.  Vor  der  tieferen  volkswirt- 
schaftlichen Betrachtung  freilich  bleibt  dieser  Schutz 
nicht  bestehen,  vor  allem  weil  das  Disagio  sich  sehr 
bald  in  einer  Erhöhung  aller  Preise  zum  Ausdruck 
bringt  und  damit  der  Zoll  selbst  wieder  an  Wirksamkeit 
verliert.  Aber  dessen  ungeachtet  ist  es  natürlich  unmöglich, 
die  handelspolitische  Zukunft  der  Monarchie  auf  eine 
Tatsache  zu  gründen,  deren  Beseitigung  die  Wirtschafts- 
politik der  Monarchie  selbst  mit  allen  Mitteln  anstreben 
muß.    Da   aber   —  wie  wir    schon   oben    betont   haben 

—  Deutschland  der  stärkste  handelspolitische  Konkurrent 
eines  handelspolitisch  und  wirtschaftlich  von  ihm  getrennten 
Österreich-Ungarn  ist,  so  ist  ein  Präferenz  Verhältnis 
zwischen  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  innerlich 
unhaltbar,  wenn  man  es  nicht  —  was  bei  der  Kräfte- 
verteilung der  Interessen  freilich  ausgeschlossen  erscheint 

—  als  freihändlerisches  Instrument  benützen  will. 
Dazu  kommt,  daß  bei  Aufrechterhaltung  des  früheren 
zollpolitischen   Zustandes    Deutschland   und    Österreich- 
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Ungarn  sich  auf  ihrem  Markt  gegenseitig  auf  Kosten 
Dritter  nur  sehr  wenig  zu  bieten  haben,  da  Deutschland 
die  industrielle  Einfuhr  Österreich-Ungarns  ohnehin  be- 
herrscht und  Österreich-Ungarns  Agrarausfuhr  in  abseh- 
barer Zeit  keiner  sehr  bedeutenden  Steigerung  fähig  ist, 
während  auf  industriellem  Gebiet  in  Deutschland  die 
Konkurrenz  Englands,  der  Vereinigten  Staaten  und  der 
Schweiz  durch  Zollbevorzugung  von  wenigen  unwich- 
tigen Ausnahmen  abgesehen  kaum  zu  verdrängen  ist. 

Der  zweite  fundamentale  Irrtum  aber  liegt  in  der 
Anschauung,  daß  es  nach  diesem  Krieg  der  Monarchie 
oder  auch  Deutschland  möglich  sein  werde,  prohibitio- 
nistisehe  Zollpolitik  zu  betreiben.  Ein  anderer  Teil  dieser 
Arbeit  hat  dem  Nachweis  gegolten,  daß  die  künftige  Handels- 
politik Mitteleuropas  zwangsläufig  in  den  Dienst  der 
Förderung  der  Ausfuhr  gestellt  werden  muß.  Mitteleuropa 
muß  seine  Kohstoffvorräte  ergänzen  und  muß  sie  in 
letzter  Linie  wieder  mit  Gütern  bezahlen,  d.  h.  seine 
Eiportfähigkeit  aufrechterhalten  und  soweit  wie  möglich 
stärken.  Mit  Hochschutzzöllen  kann  ein  Staat  wohl  seine 
Einfuhr  vermindern  und  seiner  heimischen  Produktion 
den  eigenen  Markt  sichern,  aber  niemals  Exportpolitik 
treiben.  Käme  es  nur  auf  jenes  an  oder  wäre  es  möglieh, 
den  Schutz  des  inneren  Marktes  zur  beherrschenden  Auf- 
gabe der  Handelspolitik  zu  machen  —  wie  in  der  Vergangen- 
heit die  beiden  Ziele  der  Handelspolitik  immer  konkurriert 
haben  —  so  würden  die  Schutzinteressen  zweifellos  die 
Oberhand  behalten,  damit  freilich  auch  „Mitteleuropa** 
um  seinen  wirtschaftlichen  Sinn  bringen.  Eine  von  Roh- 
stoffen entblößte  Wirtschaft  hat  diese  Wahl  nicht.  Weil 
wir  kaufen  müssen,  weil  wir  die  Einfuhr  nicht  nur  nicht 
hemmen  können,  sondern  sie  in  den  ersten  Jahren  des 
Friedens  forcieren  werden,  müssen  wir  uns  mit  allen 
Mitteln  den  Zugang  zum  Weltmarkt  eröffnen  und  offen 
halten,  daher  eine  handelspolitische  Richtung  meiden,  die 
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andere  Staaten  in  die  gleiche  Richtung  nötigt,  sie  veran- 
laßt sich  gegen  Mitteleuropa  ebenso  abzusperren,  wie 
dieses  sich  gegen  sie  absperrt.  In  besonders  hohem  Maß 
gilt  das  aber  gerade  auch  für  das  Verhältnis  Österreich- 
Ungarns  zu  Deutschland,  das  zum  wichtigsten  Gläubiger 
der  Monarchie  wird. 

In  Deutschland  ist  man  sich  der  Notwendigkeit  der 
Abkehr  vom  Hochschutzzoll  —  ganz  abgesehen  von  den 
inneren  Verhältnissen  Mitteleuropas  —  auch  klar  bewußt 
und  es  ist  ein  Zeichen  der  Zeit,  daß  dort  der  Umschlag 
sich  vor  allem  in  der  Schwerindustrie  zeigt,  die  sich 
durch  die  Entwicklungstendenzen  der  handelspolitischen 
Weltlage  besonders  bedroht  fühlt.  Sollte  aber  Deutsch- 
lands Handelspolitik  seinen  Exportinteressen  dienstbar 
werden  (wie  es  im  Bülowschen  Tarif  vor  allem  die 
Schutzinteressen  berücksichtigt  hat),  Österreich-Ungarn  aber 
auf  dem  Weg  der  Abschließung  weiterschreiten,  dann 
verhindert  das  allein  schon  —  gleichviel  wie  weit  die 
gegenseitige  Vorzugsbehandlung  zwischen  Deutschland 
und  Österreich-Ungarn  getrieben  werden  mag  —  eine 
handelspolitische  Kooperation  gegenüber  dritten  Staaten. 
Der  Krieg  bedeutet  für  Mitteleuropa  das  Ende  der 
AbsperruDgspolitik  und  zollpolitisches  Entgegenkommen  an 
dritte  Staaten  läßt  für  ein  Vorzugsverhältnis  zwischen  Deutsch- 
land und  Österreich-Ungarn  wenig  Raum,  wofern  der  zoll- 
politische Schutz  der  österreichisch-ungarischen  Wirtschaft 
gegenüber  Deutschland  praktische  Wirkung   äußern   soll. 

Nur  mehr  formelle,  aber  dieselben  sachlichen 
Schwierigkeiten  müßte  eine  handelspolitische  Kooperation 
im  Fall  einer  sogenannten  Zollunion  mit  Zwischen- 
zöllen überwinden.  Sie  charakterisiert  sich  gegen- 
über dem  Vorzugsverhältnis  gerade  durch  die  gemein- 
same Außenzollinie,  durch  die  die  Verbündeten  vor  dem 
übrigen  Ausland  von  vornherein  sich  als  eine  Einheit 
kennzeichnen.  Auch  hier  müssen  wir  unterscheiden.    Soll 
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die  gemeinsame  Außenzollinie  den  durch  die  Existenz  der 
Zwischenzollinie  anerkannten  gegensätzlichen  Interessen 
zwischen  den  Verbündeten  gerecht  werden,  so  muß  sie 
sich  den  Schutzbedürfnissen  des  schwächeren  Teiles  an- 
passen. Das  bedeutet  jeweils  für  den  stärkeren  Teil  eine 
auf  die  Dauer  schwer  erträgliche  Zumutung.  Der  Außen- 
zoll muß  um  so  weiter  hinaufgesetzt  werden,  je  höher 
und  weiter  die  Zwischenzollinie  selbst  errichtet  ist.  Über- 
dies aber  ist  auch  nicht  einzusehen,  welchem  Zweck 
eine  gemeinsame  Außenzollinie  dienen  soll,  wenn  die 
wirtschaftliche  Einheit  im  Innern  des  mitteleuropäischen 
Blocks  nicht  hergestellt  ist.  Denn  ob  die  trennende 
Schranke  zwischen  Deutschland  und  Österreich-Ungarn 
Zwischenzoll  oder  Vorzugszoll  heißt,  ist  für  ihre  prak- 
tische Wirkung  ohne  Belang.  Jede  Zwischenlösung  wird 
daher  durch  die  Forderung  einer  gemeinsamen  Außen- 
zollinie unnötig  erschwert,  aber  keine  Zwischenlösung 
erfüllt  den  Zweck  des  mitteleuropäischen  Wirtschafts- 
blocks und  gestattet  eine  handelspolitische  Kooperation, 
weil  nur  der  volle  Zusammenschluß,  die  Herstellung  des 
einheitlichen  mitteleuropäischen  Wirtschaftsgebietes  Öster- 
reich-Ungarn davor  bewahrt,  sich  stärker  als  bisher  ab- 
zuschließen und  dadurch  eine  von  Deutschland  abwei- 
chende handelspolitische  Richtung  einzusehlagen.  Gerade 
diese  Abschließung  wird  aber,  wie  wir  gesehen  haben, 
unmöglich,  weil  die  Ausdehnungen  des  heimischen  Wirt- 
schaftskörpers den  ungeheuren  Kriegslasten  nicht  ange- 
messen sind  und  weil  auch  Österreich-Ungarn  das  Be- 
dürfnis nach  Rohstoffergänzung  zur  Ausfuhrförderung, 
zum  handelspolitischen  Entgegenkommen  an  seine  Gläu- 
bigerstaaten in  Europa  und  Übersee  drängt. 

Wir  geraten  immer  wieder  in  denselben  Zirkel,  aus 
dem  es  keinen  anderen  Ausweg  gibt  als  den  völligen 
Zusammenschluß,  die  Herstellung  des  einheitlichen  mittel- 
europäischen   Wirtschaftsgebietes,    die     Überleitung    der 
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österreiciliscil-ungarischeii  Wirtschaft  auf  die  Dimensionen 
der  deutschen.  Wir  haben  oben  nachgewiesen,  daß 
diese  Oberleitung  durch  die  Veränderungen,  welche  der  Krieg 
in  der  Struktur  der  heimischen  Wirtschaft  hervorgerufen  hat, 
überhaupt  erst  möglich  geworden  ist,  und  wir  werden 
zu  zeigen  haben,  welche  Mittel  der  Wirtschaftspolitik  zu 
Gebote  stehen,  um  im  Zuge  dieser  Oberleitung  ohne 
Zollschutz  gegen  Deutschland  der  österreichisch-un- 
garischen Wirtschaft  den  etwa  dennoch  nötigen 
Schutz  zu  gewähren.  Hier  hat  uns  vorerst  die  Frage  zu 
beschäftigen,  wie  sich  in  diesem  Falle  die  Voraussetzungen 
der  handelspolitischen  Kooperation  gestalten.  Erst  die  Her- 
stellung des  einheitlichen  mitteleuropäischen  Wirtschafts- 
gebietes, die  Beseitigung  der  Zollschranken  im  mittel- 
europäischen Binnenverkehr  macht  die  gemeinsame  Handels- 
politik gegenüber  dem  Ausland  notwendig,  aber  sie  macht 
sie  wieder  auch  erst  möglich.  Erst  wenn  die  österreichisch- 
ungarische Wirtschaft  dazu  übergeht,  unter  arbeitsteiliger 
Spezialisierung  in  die  deutschen  Wirtschafts-  und  Pro- 
duktionsverhältnisse hineinzuwachsen,  stellt  sich  die- 
jenige Interessensolidarität  gegenüber  dem  Ausland  ein, 
die  die  Bedingung  einer  gemeinsamen  Außenzollinie 
ist.  Mitteleuropa  muß  sich  ebensosehr  hüten,  eine  Formohne 
Inhalt  zu  schaffen,  wie  eine  Form,  die  dem  Inhalt  nicht  gemäß 
ist  und  daher  über  kurz  oder  lang  vom  Inhalt  gesprengt 
wird.  Der  Widerspruch  ist  nur  scheinbar,  daß  einerseits  bei 
Aufrechterhaltung  des  Zollschutzes  gegenüber  Deutschland 
die  gemeinsame  Außenzollinie  nicht  erstellbar  sein  soll, 
und  sie  es  anderseits  dann  werden  soll,  wenn  Österreich- 
Ungarn  und  Deutschland  im  gegenseitigen  Verkehr  auf 
Zollschutz  verzichten.  Der  Widerspruch  löst  sich,  sobald 
man  erkennt,  daß  die  Beseitigung  der  Zollschranken  von 
ihrem  Abbau  sieh  nicht  dem  Grade,  sondern  dem  Wesen 
nach  unterscheidet.  Die  Struktur  der  mitteleuropäischen 
Wirtschaft  wird  von  Grund  aus  eine  andere,   wenn   sich 
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Deutschland  und  Österreich-Ungarn  auf  den  vöUigen  Zu- 
sammenschluß einrichten,  wenn  sie  beide  für  einander  handels- 
politisch Innenmarkt  werden.  Sie  ändert  sich  dagegen  nicht, 
wenn  Zollschranken  gleichviel  in  welcher  Höhe  und  welcher 
Form  innerhalb  Mitteleuropa  bestehen  bleiben.  Jede  Zoll- 
veränderung hemmt  oder  fördert  den  Verlauf  des  Waren- 
verkehrs. Aber  sie  ist  auf  die  wirtschaftliche  Struktur  eines 
Landes  im  großen  und  ganzen  ohne  Einfluß.  Die  Beseiti- 
gung der  Zollschranken  ändert  diese  Struktur  selbst,  ändert 
die  Bedingungen  nicht  nur  des  Warenverkehrs,  sondern  der 
Produktion  und  ändert  alle  Bedingungen  der  Produktion, 
soweit  sie  nicht  an  natürliche  Gegebenheiten  gebunden 
sind.  Arbeitsintensität,  Löhne,  Gewinnquoten,  Kapitalszins, 
Steuern,  Marktgröße,  technische  Bedingungen,  Unter- 
nehmungsgeist und  das  in  seiner  politischen  Rückwirkung 
auf  den  Geist  der  Bevölkerung  selbst,  den  Geist  der 
Gesetzgebung  und  Verwaltung  —  alles  das  erfährt  erst  dann 
seine  Angleichung,  wenn  Mitteleuropa  aufgehört  hat,  ein 
zollpolitisches  Problem  zu  sein,  wenn  die  mitteleuro- 
päische Einheit  nicht  nur  eine  Fiktion,  sondern  Wirklich- 
keit sein  soll. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  gewinnt  auch  eine 
Rücksichtnahme  auf  die  Bedürfnisse  Österreich-Ungarns 
bei  der  Erstellung  der  dann  nötigen  gemeinsamen  Außen- 
zoUinie  für  Deutschland  eine  ganz  neue  Bedeutung.  Für 
die  ungeheure  Erweiterung  des  deutschen  Innenmarktes, 
die  die  Herstellung  des  einheitlichen  Mitteleuropa  be- 
deutet, steht  es  dafür,  manche  Hemmung  der  Bewegungs- 
freiheit nach  außen  auf  sich  zu  nehmen,  und  die 
Schwierigkeiten  werden  dadurch  gemindert,  daß  die 
Autonomie  der  Zollpolitik,  die  die  ganze  Obergangszeit 
beherrschen  wird,  jede  Konzession  an  den  Verbündeten 
als  ein  —  wenn  es  nötig  wird  —  kurzfristiges  Provi- 
sorium erscheinen  läßt.  Wenn  Deutschland  und  Öster« 
reich-Ungarn  soweit  freie  Hand  behalten,   daß    sie   nach 
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Maßgabe  der  handelspolitischen  Weltlage  und  der  Fort- 
schritte im  Angleichungsprozeß  zwischen  den  mittel- 
europäischen und  westeuropäischen,  bzw.  amerikanischen 
Produktionsbedingungen  ihren  Zolltarif  (ähnlich  wie  in 
den  Achtzigerjahren)  alle  paar  Jahre  revidieren  können, 
dann  werden  sie  sich  leichter  zu  gegenseitigem  Ent- 
gegenkommen entschließen  als  bei  langfristiger  Bindung 
gegenüber  dritten  Staaten.  Ist  aber  erst  einmal  die  Über- 
gangszeit vorbei,  hat  sich  Österreich-Ungarn  den  Be- 
dingungen der  deutschen  Wirtschaft  angepaßt  und  hat 
sich  zugleich  mit  der  Entfaltung  seiner  Wirtschaft  die 
mitteleuropäische  Arbeitsteilung  angebahnt,  dann  fällt 
die  Gegensätzlichkeit  der  Interessen  fort  oder  bleibt  doch 
nur  soweit  bestehen,  als  es  auch  innerhalb  der  einzelnen 
Reiche,  sowohl  in  Deutschland  als  in  Österreich-Ungarn, 
vor  dem  Krieg  der  Fall  war  und  unter  allen  Umständen 
auch  nach  dem  Krieg  der  Fall  sein  wird.  Es  ist  nicht 
ein  Abgehen  von  diesem  Standpunkt,  sondern  das  not- 
wendige Zugeständnis,  das  das  politische  Prinzip  stets 
der  Wirklichkeit  machen  muß  (weil  kein  politisches 
Prinzip  sich  rein  verwirklichen  läßt),  wenn  wir  trotzdem 
die  Möglichkeit  zugeben,  daß  in  wenigen  Ausnahmsfällen 
ein  Zoll  auch  zwischen  Deutschland  und  Österreich- 
Ungarn  bestehen  bleibt.  Ist  die  zollpolitische  Einheit 
zwischen  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  einmal  fest- 
gelegt, so  wird  man  im  einzelnen  leichter  von  der  starren 
Formel  sich  befreien  können. 

Die  irrige  Einstellung  der  mitteleuropäischen  Dis- 
kussion —  „Mitteleuropa"  als  Problem  der  Zweckmäßig- 
keit, nicht  der  Notwendigkeit  zu  behandeln  —  hat  es 
bewirkt,  daß  vorzeitig  der  Streit  um  die  Meist- 
begünstigung in  verwirrender  Weise  mit  dem  Streit 
für  und  gegen  „Mitteleuropa"  verquickt  wurde.  Und. 
unseres     Erachtens    hat    nichts    dem    mitteleuropäischen 
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Gedanken  besonders  gegenüber  dem  feindlichen  und  neu- 
tralen Ausland  so  geschadet,  wie  die  immer  wieder- 
kehrende Behauptung,  daß  Mitteleuropa  ein  Verstoß 
gegen  die  Meistbegünstigung  sei.  In  Österreich- Ungarn 
weniger  als  im  Deutschen  Reich  ist  noch  immer  die 
Sorge  um  die  Meistbegünstigung  das  hauptsächliche  Argu- 
ment der  „ Anti-Mittel europäer"  aller  wirtschaftspolitischen 
Schattierungen.  Wir  haben  trotzdem  in  unseren  bisherigen 
Ausführungen  diese  Frage  kaum  gestreift,  nicht  weil  sie  uns 
unwichtig  schien,  sondern  weil  sie  erst  richtig  zu  beant- 
worten ist,  wenn  sie  gehörig  in  den  Fragenkomplex  ein- 
geordnet wird,  den  der  wirtschaftliche  Zusammenschluß 
Deutschlands  und  Österreich-Ungarns  bildet.  Vor  allem 
ist  auch  die  Meistbegünstigung  nur  dann  richtig  zu  be- 
werten, wenn  sie  unter  dem  Gesichtspunkt  der  wirt- 
schaftlichen Kriesjswirkungen,  nicht  der  handelspolitischen 
Weltlage  vor  dem  Kriege  beurteilt  wird.  Ober  die  Aufgabe 
der  Meistbegünstigung  überhaupt,  ihre  praktische  und  prin- 
zipielle Bedeutung  wollen  wir  uns  daher  auch  in  diesem 
Zusammenhang  nicht  auslassen.  Darüber  ist  vor  dem 
Kriege  und  im  Kriege  so  viel  Treffliches  gesagt  und  ge- 
schrieben worden,  daß  wir  dem  nichts  wesentliches  hinzu- 
zufügen haben**). 

Wer  den  Sinn  von  „Mitteleuropa"  so  auffaßt,  wie  wir 
ihn  bisher  entwickelt  haben,    daß  Mitteleuropa  unter  der 


*')  Von  den  im  Kriege  erschienenen  Schriften  darüber  sei  vor 
allem  hervorgehoben  die  ausgezeichnete  Broschüre  „Die  mittel- 
europäische Zollannäherung  und  die  Meistbegünstigung"  von  Professor 
J.  Jastro  w-B erlin,  S.  Hirzel,  Leipzig.  Ferner  die  später  erschienene 
Arbeit  von  Richard  Schüller  in  dem  mehrmals  zitierten  „Sammel- 
werk des  Vereines  für  Sozialpolitik"  und  die  Arbeit  von  Hermann 
Schumacher,  Bonn,  an  der  gleichen  Stelle.  So  vorbehaltslos  wir  uni 
den  Anschauungen  SchüUers  anschließen,  so  wenig  vermögen  wir 
den  Gedankengängen  Schumachers  zu  folgen,  die  einen  überwälti- 
genden Sieg  der  Mittelmächte  gegen  den  Westen  zur  Voraussetiang 
haben. 


—    170    — 

Voraussetzung  der  dauernden  politischen  Zusammengehörig- 
keit der  beiden  Mittelmächte  das  wirtschaftliche  Zwangs- 
produkt dieses  Krieges  ist,  dem  erscheint  die  Auffassung 
unverständlich,  daß  die  Anhänger  des  wirtschaftlichen  Zu- 
sammenschlusses der  Mittelmächte  Gegner  der  Meistbegünsti- 
gung seien  oder  auf  sie  nur  geringen  Wert  legen.  Gerade  das 
Gegenteil  ist  richtig.  Wer  „Mitteleuropa"  will,  muß  die 
Meistbegünstigung  wollen.  Und  wird  sie  ihm  nicht  ge- 
währt, weil  das  wohlverstandene  Interesse  seiner  Gegner 
es  erfordert,  so  muß  es  sich  die  Meistbegünstigung 
erzwingen.  Wir  haben  gesagt,  daß  die  Notw^endigkeit 
der  Rohstoffergänzung  nach  dem  Kriege  zum  treibenden 
Motiv  der  mitteleuropäischen  Handelspolitik  werden  muß, 
daß  Mitteleuropa,  um  die  Rohstoffe  zu  bezahlen,  Waren 
ausführen  können,  daß  es  sich  darum  die  höchste 
Konkurrenzfähigkeit  und  die  besten  Bedingungen  des 
Wettbewerbes  auf  dem  Weltmarkt  unter  allen  Umständen 
sichern  muß.  Die  Verweigerung  der  Meistbegünstigung 
wäre  die  schroffste  Form  der  ungünstigeren  Behand- 
lung der  Mittelmächte,  die  unter  friedlichen  Verhält- 
nissen überhaupt  denkbar  ist.  Aber  wenn  „Mitteleuropa" 
von  allen  Staaten  die  unbedingte  Meistbegünstigung 
fordert  und  sie  vielleicht  gegen  Umgehungen  stärker  zu 
sichern  bestrebt  sein  muß,  als  es  vor  dem  Kriege  mög- 
lich war,  so  kann  es  natürlich  seinerseits  den  anderen 
Staaten  die  Meistbegünstigung  nicht  verweigern,  woran 
es  auch  keinerlei  Interesse  hätte.  Auch  diejenigen,  die 
vor  dem  Kriege  die  Meistbegünstigung  bekämpft  haben 
die,  meist  im  hochschutzöllnerischen  Lager  stehend, 
die  „unentgeltliche"  Hingabe  von  Konzessionen  als 
handelspolitische  Schwäche  verurteilt  haben,  werden  an- 
gesichts der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  nach  dem 
Kriege  anderen  Sinnes  werden  und  müssen  es  sich  wohl 
überlegen,  eine  komplizierte  Regelung  des  internationalen 
Handelsverkehrs    in    einer  Zeit  zu  wünschen,    in  der  die 
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Notwendigkeit  äußerster  Förderung  dieses  Handels- 
verkehrs die  größte  Einfachheit  und  Übersichtlichkeit 
der  internationalen  Handelsbeziehungen  erfordert.  Damit 
beantwortet  sich  aber  auch  die  Frage,  ob  die  Regelung 
der  Meistbegünstigucg  in  den  Friedensvertrag  aufge- 
nommen werden  soll.  An  und  für  sich  ist  dies  keineswegs 
selbstverständlich.  Ein  einzigesmal  erst  ist  ein  Frieden s- 
instrument  zu  einer  derartigen  Regelung  benutzt  worden: 
im  Frankfurter  Frieden  vom  Jahre  1871.  Und  damals  — 
die  Geschichte  der  Frankfurter  Klausel  ist  noch  nicht 
ganz  klargestellt  —  scheint  die  Aufnahme  des  Artikels  11 
in  den  Friedensvertrag  einem  Zufalle  zu  danken  gewesen 
zu  sein.  Alle  übrigen  Vereinbarungen  über  die  Meist- 
begünstigung —  außer  mit  Frankreich  —  sind  in 
Handelsverträgen  niedergelegt  und  dieser  Vorgang  wäre 
auch  nach  dem  Kriege  denkbar,  wenn  man  nicht  die 
Friedensverhandlungen  mit  handelspolitischen  Fragen  be- 
lasten will.  Politische  und  wirtschaftliche  Friedensverein- 
barungen unterscheiden  sich  vor  allem  in  einem  Punkt  ganz 
wesentlich:  in  der  Dauer  ihrer  beabsichtigten  Geltung. 
Während  der  politische  Friedensvertrag  seinem  Sinn  nach 
auf  „ewige'*  Zeit  geschlossen  wird,  sind  wirtschaftliche 
Abmachungen  in  ihren  Voraussetzungen  notwendigerweise 
zeitlich  begrenzt.  Das  hat  man  1871  —  unter  der  Herr- 
schaft der  philosophisch  fundierten  Freihandelsdoktrin 
—  übersehen,  als  man  sich  gegenseitig  die  „ewige" 
Meistbegünstigung  zugestand.  Man  hat  das  je  nach  dem 
handelspolitischen  Standpunkt  seither  bedauert  oder  für 
erfreulich  erklärt.  Aber  tatsächlich  haben  sich  die 
Verhältnisse  ganz  anders  entwickelt,  als  es  damals  vor- 
ausgesehen wurde.  Beweis  dafür  ist,  daß  zu  den  sechs 
Großmächten,  die  in  dem  Artikel  11  ausdrücklich 
genannt  sind,  seither  noch  drei  wirtschaftliche  Groß- 
mächte —  Italien,  die  Vereinigten  Staaten  nnd  Japan  — 
hinzugekommen  sind,  deren  Handelsverträge  mit  Deutsch- 
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Jand  nach  dem  strengen  Wortlaut  der  Frankfurter  Frie- 
densklausel nicht  unter  die  Meistbegünstigung  mit  Frank- 
reich fallen.")  Nach  dem  Wortlaut  der  Frankfurter  Klausel 
brauchte  Deutschland  z.  B.  Tarifkonzessionen,  die  es 
Italien  machte,  Frankreich  nicht  auf  dem  Wege  der 
Meistbegünstigung  zukommen  zu  lassen,  und  nur  durch 
eine  wohlwollende  Interpretation  wurden  Konflikte  aus 
dieser  Richtung  vermieden.  Deutschland  zog  auch  diese 
Konzessionen  in  die  Meistbegünstigung  ein,  weil  sie  auf 
dem  Wege  der  Meistbegünstigung  einem  der  im 
Artikel  11  genannten  Staaten  zugutekamen.  Da  aber 
die  wirtschaftlichen  Fragen  beim  Friedensschluß  dieses 
Weltkrieges  an  Kompliziertheit  und  Bedeutung  die  einfachen 
Fragen  des  Frankfurter  Friedens  ungeheuer  überragen,  so  wird 
man  jedenfalls  die  völlige  Ungewißheit  der  weiteren 
wirtschaftlichen  Entwicklung  noch  viel  sorgsamer  berück- 
sichtigen müssen,  als  es  1871  nötig  gewesen  wäre. 
Trotzdem  halten  auch  wir  die  Regelung  der  Meist- 
begünstigung im  künftigen  Friedensvertrag  für  unbedingt 
nötig,  weil  nur  damit  ein  wirklicher  Friede  ge- 
schlossen ist.  Einen  Friedensschluß  mit  dem  offenen 
oder  stillschweigenden  Vorbehalt  der  Fortsetzung  des 
Wirtschaftskrieges  kann   und  darf  es  nicht  geben.      Und 

*')  Der  berühmte  und  bekannte  Artikel  11  des  Frankfurter 
Friedensyertrages  lautet:  „Da  die  Handelsverträge  mit  den  ver- 
schiedenen Staaten  Deutschlands  durch  den  Krieg  aufgehoben  sind, 
80  werden  die  deutsche  Regierung  und  die  französische  Regierung 
den  Grundsatz  der  gegenseitigen  Behandlung  auf  dem  Fuße  der 
meistbegünstigten  Nation  ihren  Handelsbeziehungen  zugrundelegen. 
Diese  Regel  umfaßt  die  Eingangs-  und  Ausgangsabgaben,  den 
Durchgangsverkehr,  die  Zollformalitäten,  die  Zulassung  und  Be- 
handlung der  Angehörigen  beider  Nationen  und  der  Vertreter  der- 
selben. Jedoch  sind  ausgenommen  von  der  vorgedachten  Regel  die 
Begünstigungen,  welche  einer  der  vertragenden  Teile  durch 
Handelsverträge  anderen  Ländern  gewährt  hat  oder  gewähren  wird 
als  den  folgenden:  England,  Belgien,  Niederlande,  Schweiz,  Öster- 
reich und  Rußland. 
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weil  wir  nicht  glauben,  daß  dieser  Wirtschaftskrieg  zu 
den  ernstgemeinten  Absichten  einer  der  Regierungen  der 
Ententemächte  gehört,  und  weil  wir  überzeugt  sind,  daß, 
wenn  es  dennoch  der  Fall  sein  sollte,  daran  allein  die 
Entente  zerfallen  müßte,  so  glauben  wir  auch  nicht,  daß  die 
Wiederherstellung  der  Meistbegünstigung  große  Schwierig- 
keiten bereiten  oder  mit  Opfern  zu  erkaufen  sein  wird. 
Insbesondere  für  keinen  Fall  mit  dem  Opfer  des  mittel- 
europäischen Zusammenschlusses,  dessen  Verhinderung 
in  seinen  Wirkungen  auf  die  verbündeten  mitteleuro- 
päischen Mächte  der  Fortsetzung  des  Wirtschaftskrieges 
gleichkäme.  Wenn  die  Entente  „Mitteleuropa"  tatsächlich 
zu  yerhindern  suchen  will,  so  wird  sie  das  nicht  aus 
wirtschaftlichen,  sondern  aus  politischen  Gründen  tun, 
um  den  mitteleuropäischen  Block  politisch-militärisch  zu 
sprengen.  Wie  sich  die  Mittelmächte  gegen  solche  Absichten 
zur  Wehr  setzen,  ist  nicht  in  diesem  Zusammenhang 
zu  untersuchen.  Die  Meistbegünstigung  wäre  dann  für 
die  Ententemächte  nur  ein  Vor  wand,  dessen  Beseitigung 
sie  um  die  Erfindung  eines  anderen  nicht  verlegen 
machen  würde.  Hier  haben  wir  nur  zu  prüfen,  ob 
durch  den  mitteleuropäischen  Zusammenschluß  ein  so 
erhebliches  wirtschaftliches  Interesse  der  Ententemächte 
verletzt  wird,  daß  diese  Verletzung  ihnen  den  Friedens- 
schluß erschweren  würde.  Dann  allerdings  —  aber  nur 
dann  —  wäre  der  wirtschaftliche  Zusammenschluß  der 
Mittelmächte  eine  Machtfrage,  als  welche  er  oft  hinge- 
stellt wird.  Müßte  man  dieses  wirtschaftspolitische  Gebilde 
den  Ententemächten  gegen  ihr  vitales  Wirtschaftsinteresse 
aufzwingen,  dann  würde  seine  Durchsetzbarkeit  auf  den 
Schlachtfeldern  entschieden  werden.  Dann  stünden  Lebens- 
interessen gegen  Lebensinteressen  und  zu  den  Gegen- 
sätzen, um  deretwillen  der  Krieg  selbst  erst  ausgebrochen 
ist,  k&me  dann  noch  ein  Gegensatz,  den  der  Krieg  mit  seinen 
wirtschaftlichen  Wirkungen  hervorgerufen  hat  und  der  in 
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einem  ausgetragen  werden  müßte.  Dann  freilich  wftre  der 
Glaube  naiv,  über  solche  Gegensätze  durch  juristische 
Formeln  hinwegzukommen  und  anzunehmen,  daß  etwa  die 
„Zollunion"  von  der  Entente  hingenommen  werden  müßte, 
weil  die  handelspolitische  Literatur  und  einzelne  Handels- 
verträge , Zollunionen"  (die  praktisch  überhaupt  nicht  vor- 
kamen) von  der  Meistbegünstigung  ausnehmen,  während 
die  Vorzugsbehandlung  gegen  die  Meistbegünstigung  ver- 
stoße und  dergleichen  mehr,  was  in  endlosen  unfrucht- 
baren Abwandlungen  seit  vielen  Monaten  immer  wieder 
in  der  „mitteleuropäischen"  Literatur  mit  mehr  oder  weniger 
Geist  und  Scharfsinn  auseinandergesetzt  wird. 

Noch  aus  einem  anderen  Grund  scheint  uns  die 
Regelung  der  Meistbegünstigung  im  Friedensvertrag  als 
notwendig :  wegen  des  Verhältnisses  zu  den  Neutralen. 
Durch  den  Krieg  sind  die  Handelsverträge  mit  den 
Feinden  erloschen,  aber  die  Verträge  mit  den  Neutralen 
leben  fort,  teils  mit  unbegrenzter  Dauer,  teils  bis  Ende 
1917  oder  anderen  Terminen.  Die  künftige  Neuregelung 
des  Verhältnisses  der  mitteleuropäischen  Mächte  zu  diesen 
Neutralen  würde  es  erheblich  erleichtern,  wenn  das  Prinzip 
der  Meistbegünstigung  zwischen  den  am  Friedensschluß 
beteiligten  Mächten  festgelegt  würde  und  zwar  unter  aus- 
drücklicher oder  stillschweigender  Anerkennung  des  zwischen 
Deutschland  und  Österreich-Ungarn  bestehenden  oder  ent- 
stehenden Sonderverhältnisses.  Inder  Stellung  der  Neutralen 
müssen  wir  zwischen  den  kleinen  europäischen  Neutralen 
und  den  überseeischen  Staaten,  vor  allem  der  Nord- 
amerikanischen Union  unterscheiden.  Der  Widerstand 
der  europäischen  Neutralen  gegen  „Mitteleuropa"  ist, 
soweit  wir  sehen,  nicht  wirtschaftlich,  sondern  politisch 
begründet.  Sie  sehen  in  „Mitteleuropa"  —  einige  Miß- 
verständnisse, gewollte  und  ungewollte,  zu  deren  Be- 
gründung man  sich  auf  das  Naumannsche  Buch  beruft, 
stützen    diese    Auffassung    —    ein   imperialistisch-hoch- 
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schutzzöllnerisclies  Machtgebilde,  das  die  Neutralen  in 
ihrer  Selbständigkeit  und  Freiheit  bedroht.  Unsere  bis- 
herige Darstellung  hat  gezeigt,  wie  sinnlos  eine  derartige 
Furcht  ist,  daß  „Mitteleuropa"  weder  ein  Offensiv- 
gebilde noch  ein  Defensivgebilde  gegen  drohende  An- 
griffe der  anderen  (da  doch  auch  die  Entente  ihren 
Wirtschaftsbund  immer  als  solches  Defensivgebilde  hin- 
stellt), sondern  das  Zwangsprodukt  der  wirtschaftlichen 
Kriegswirkungen  und  als  solches  genötigt  ist,  den 
Frieden  mit  den  anderen  zu  suchen  und  mit  allen 
Mitteln  aufrechtzuhalten  und  zu  vertiefen.  Dabei  sehen 
wir  ganz  davon  ab,  daß  ein  politisch- wirtschaftliches 
Gebilde,  dessen  Kern  zwei  auf  ihre  Selbständigkeit 
bedachte  Großmächte  sind,  an  sich  schon  zu  imperialisti- 
scher Wirtschaftspolitik  unfähig  ist.  Welche  Stellung 
die  Vereinigten  Staaten  bisher  zu  „Mitteleuropa"  ein- 
nehmen, ist  uns  nicht  bekannt.  Wahrscheinlich  über- 
nimmt Amerika  darin,  wie  in  so  vielen  anderen 
Fragen  einfach  das  Urteil  Englands,  das  „Mitteleuropa" 
gern  als  Emanation  des  preußischen  Militarismus  und 
des  deutschen  machtpolitischen  Strebens  darstellt  —  ideo- 
logische Widerstände  ohne  wirtschaftlichen  Untergrund, 
wenn  man  nicht  auch  bei  Amerika  die  Absicht  annehmen 
will,  Deutsehlands  wirtschaftliche  Kraft  zu  schwächen. 
Gegen  diese  ideologischen  Widerstände  einmal  den 
Kampf  aufzunehmen,  scheint  uns  jedenfalls  viel  wich- 
tiger, als  darüber  zu  streiten,  ob  ^Mitteleuropa"  in 
dieser  oder  jener  Form  gegen  den  hergebrachten  Be- 
griff der  Meistbegünstigung  verstößt  oder  nicht  —  ein 
Streit,  der  den  Gegnern  des  mitteleuropäischen  Zusammen- 
schlusses im  feindlichen  und  neutralen  Ausland  erwünschte 
Waffen  liefert,  die  sie  sich  sonst  erst  selbst  schaffen 
müßten.  Sie  brauchen  sieh  nur  auf  die  Urteile  und 
Meinung  der  Vorsichtigen  und  Oberklugen  in  Deutsch- 
land  und   Österreich-Ungarn    selbst   zu    berufen,   die   sie 
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des  Nachweises  entheben  ,daß  „Mitteleuropa"  tatsächlich 
die  Lebensinteressen  irgendeines  feindlichen  oder  neu- 
tralen Staates  verletzt  oder  gefährdet. 

Wenn  wir  in  unseren  früheren  Ausführungen  wieder- 
holt darauf  hingewiesen  haben,  daß  Deutschland  und 
Österreich-Ungarn  sich  gegenseitig  auf  Kosten  Dritter 
wenig  oder  nichts  zu  bieten  haben,  so  ist  das  gleich- 
bedeutend damit,  daß  dritte  Staaten  durch  eine  gegen- 
seitige Vorzugs behandlung  Deutschlands  und  Österreich- 
Ungarns,  gleichviel  in  welcher  Form  und  in  welchem 
Ausmaß  sie  geübt  werden  mag,  wenig  oder  nichts  zu 
verlieren  haben.  Wir  haben  das  ziffernmäßig  so  ausführ- 
lich, als  es  uns  gerade  nötig  schien,  im  Anhang  dieses 
Buches  belegt.  Die  Zifferndetails  vermag  jeder  den  Handels- 
statistiken der  einzelnen  Länder  zu  entnehmen.  In  den 
Grundzügen  ergibt  sich  folgendes:  Was  zunächst  England 
betrifft,  so  kommt  natürlich  ein  bedrohlicher  Wettbewerb 
Österreich-Ungarns  auf  dem  deutschen  Markt  kaum  in 
Frage.  Wenn  nicht  England  selbst  durch  seine  törichten 
wirtschaftspolitischen  Pläne  seinen  Absatz  in  Deutschland 
mindert,  von  der  österreichischen  Konkurrenz  hat  es  dort 
wenig  zu  fürchten.  Wie  steht  es  dagegen  mit  der  Ver- 
drängung Englands  durch  Deutschland  auf  dem  öster- 
reichisch-ungarischen Markt?  Englands  Gesamtausfuhr 
nach  Österreich-Ungarn  hat  im  letzten  Jahrfünft  vor  dem 
Krieg  durchschnittlich  240  Millionen  Kronen  jährlich  be- 
tragen. Das  sind  kaum  2  y«  der  englischen  Ausfuhr  I 
Davon  aber  entfallen  etwa  25  Millionen  Kronen  auf  Kohle, 
30  bis  50  Millionen  Kronen  auf  andere  industrielle 
oder  landwirtschaftliche  Rohstoffe,  vom  Rest  ein  sehr 
erheblicher  Teil  auf  Luxusware,  die  jeden  Zoll  überspringt, 
ein  weiterer  noch  größerer  Betrag  auf  englische  Spezial- 
artikel,  in  denen  Deutschland  selbst  in  England  Käufer 
ist,  daher  als  konkurrierender  Lieferant  nicht  in  Betracht 
kommt.  Der  Teil  des  englischen  Absatzes,  der  in  Öster- 
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reich-üngarn  durch  Bevorzugung  Deutschlands  gefährdet 
werden  könnte  (wie  vielleicht  in  manchen  Textilerzeugnissen) 
bewegt  sieh  in  absolut  so  unbedeutenden  Summen,  daß 
er  in  der  englischen  Statistik  kaum  erfaßbar  sein  dürfte. 
Noch  mehr  gilt  das  natürlich  von  den  englischen  Kolo- 
nien, die  als  Rohstofflieferanten  zollpolitisch  überhaupt 
nicht  zu  treffen  sind.  Dazu  kommt,  daß  Englands  formelle 
Berechtigung  gegen  den  mitteleuropäischen  Zusammen- 
schluß aus  dem  Titel  der  Meistbegünstigung  Einspruch 
zu  erbeben,  in  dem  Maß  sich  verliert,  in  dem  es  der 
Verwirklichung  seiner  imperialistischen  Pläne  näher- 
kommt, die  auf  einer  gegenseitigen  Bevorzugung  zwischen 
Mutterland  und  Kolonien  beruhen.  Frankreichs  Aus- 
fuhr nach  Österreich-Ungarn  beträgt  gar  nur  115  Mil- 
lionen Kronen,  davon  nahezu  ein  Viertel  in  Seide  und 
Seidenwaren,  der  Rest  verteilt  sich  auf  zahlreiche  Luxus- 
gegenstände der  verschiedensten  Art,  für  die  die  Kon- 
junktur nach  dem  Krieg  sehr  unsicher  ist,  deren 
Handel  aber  zollpolitisch  äußerst  wenig  empfindlich  ist.  Die 
Sorge  um  Rußlands  Widerstand  gegen  Mitteleuropa 
wird  damit  begründet,  daß  es  einen  Teil  des  deutschen 
Marktes  für  die  landwirtschaftlichen  Produkte  an  Öster- 
reich-Ungarn verlieren  würde.  Wir  haben  wiederholt 
darauf  hingewiesen,  daß  dieser  Effekt  in  absehbarer  Zeit 
nicht  eintreten  kann,  daß  Österreich-Ungarn,  auch  wenn 
es  die  Intensivierung  seiner  Landwirtschaft  mit  aller  Energie 
in  Angriff  nimmt,  viele  Jahre  brauchen  wird,  bis  es  nicht 
nur  die  Schäden,  die  ihm  der  Krieg  verursacht,  beseitigt 
nnd  die  eigene  Einfuhr  in  Agrarprodukten  überflüssig  macht, 
sondern  auch  eine  namhafte  Ausfuhr  entfalten  kann.  In- 
zwischen aber  wächst  die  Aufnahmsfähigkeit  des  deut- 
schen Marktes  weiter,  so  daß  er  —  zumal  wenn  Belgien 
in  ein  engeres  politisches  oder  wirtschaftliches  Verhältnis 
zum  Deutschen  Reich  treten  sollte  —  neben  der  gesteigerten 
Einfuhr  aus  Österreich-Ungarn  vom    russischen    Ausfuhr- 

Dr.  Stolp«r,  DMjmitteleuropeiiebe   WlrtcchafUprobletn. 
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öberschuß  dieselben  Mengen  aufzunehmen  bereit  sein  könnte 
wie  vor  dem  Krieg.  Daß  Rußlands  Widerstand  überdies 
an  der  Schwäche  seiner  handelspolitischen  Stellung  schei- 
tern müßte  und  deshalb  gar  nicht  ernstlich  versucht 
werden  kann,  haben  wir  an  anderer  Stelle  schon 
begründet.  Aber  Mitteleuropa  bedeutet  auch  für  Ruß- 
land keinen  fühlbaren  Nachteil,  geschweige  denn  eine 
unerträgliche  Demütigung,  gegen  die  es  sich  auflehnen 
maßte.  Gerade  aus  Rußland  kommen  auch  die  besonnen- 
sten Nachrichten  über  die  Ablehnung  der  englischen 
Boyküttplnäe.  Was  schließlich  die  Vereinigten 
Staaten  anlangt,  so  sind  sie  an  der  mitteleuropäischen 
Handelspolitik  in  dreifacher  Richtung  interessiert:  als 
Lieferant  von  Industrieprodukten,  von  industriellen  Roh- 
stoffen und  von  Lebensmitteln.  Was  jene  betrifft,  so  hat 
ihre  Konkurrenzfähigkeit  in  Mitteleuropa  bisher  aus- 
schließlich in  Spezialartikeln  (gewissen  Maschinen  u.  dgl.) 
bestanden.  Sie  ist  durch  eine  zollpolitisehe  Vorzugs- 
behandlung Deutschlands  und  Österreich-Ungarns  weder 
aufzuheben,  noch  in  bedeutendem  Umfang  abzuschwächen. 
Als  Lieferant  industrieller  Rohstoffe  nimmt  Amerika  zum 
Teil  eine  Monopolstellung  ein,  zum  Teil  konkurriert  es 
mit  den  englischen  oder  französischen  Kolonien,  keines- 
falls aber  mit  den  mitteleuropäischen  Produzenten. 
Was  aber  sein  Interesse  an  der  Lieferung  von  Nahrungs- 
mitteln betrifft,  so  wird  hier  der  mitteleuropäische 
Gedanke  von  einem  starken  politischen  Interesse  ge- 
tragen :  nach  den  Erfahrungen  dieses  Krieges  darf  sich 
Mitteleuropa  unter  gar  keinen  Umständen  in  die  Ab- 
hängigkeit von  überseeischen  Lebensmittelzufuhren  bege- 
ben. Diese  Forderung  muß  erfüllt  werden,  wie  immer 
sich  das  Verhältnis  zwischen  Deutschland  und  Öster- 
reich-Ungarn nach  dem  Krieg  gestalten  mag. 

Natürlich  gewinnen  alle  diese  Fragen  eine  andere  Bedeu- 
t^ing,  je  nachdem  ob  „Mitteleuropa"  nur  Deutaehland  und 
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Österreich-ÜDgarn  umfaßt  oder  ob  es  sich  über  den 
Balkan,  Vorderasien  und  vielleicht  auch  gegen  den  Nord- 
westen erstreckt.  Erst  dieses  „größere  Mitteleuropa"  gibt 
dem  Gedanken  der  Autarkie,  den  wir  in  seiner  Begrenzung 
dargelegt  haben,  einen  handelspolitisch  relevanten  Inhalt. 
Aber  das  Verhältnis  zwischen  Deutschland  und  Öster- 
reich-Ungarn ist  jedenfalls  in  seiner  Eigenart  nicht 
auf  andere  Staaten  ausdehnbar,  weshalb,  wenn  solche 
dem  mitteleuropäischen  System  angegliedert  werden 
sollten,  dies  in  ganz  anderer,  lockerer  Form  und  aus 
wesentlich  anderen  Motiven  geschehen  müßte  als  den- 
jenigen, die  den  Zusammenschluß  Deutschlands  und 
Österreich-Ungarns  erzwingen.  Bei  solcher  Erweiterung  von 
„Mitteleuropa"  mag  die  Meistbegünstigung  unter  dem 
Gesichtspunkt  der  Zweckmäßigkeit  gewertet  werden,  ob- 
wohl auch  da  —  wie  wir  oben  nachgewiesen  haben  — 
eine  enistliche  Beeinträchtigung  fremder  Interessen  nicht 
zu  besorgen  ist. 

Wir  gehen  aber  weiter:  Der  wirtschaftliche 
Zusammenschluß  Deutschlands  und  Öster- 
reich-Ungarns bedeutet  nicht  nur  keine 
Beeinträchtigung  der  Interessen  feind- 
licher oder  neutraler  Mächte,  er  wird  viel- 
mehr von  ihren  eigensten  Interessen  ge- 
fordert. Der  Anschein  des  Paradoxen,  den  dieser  Satz 
auf  den  ersten  Blick  erwecken  mag,  verflüchtigt  sich 
sofort,  sobald  man  sich  die  Grundlagen  und  Ziele  des 
mitteleuropäischen  Wirtschaftsbundes  vor  Augen  hält, 
wie  wir  sie  entwickelt  haben.  Deutschland  und 
Österreich-Ungarn  brauchen  den  Zusammenschluß,  um 
ihre  Wirtschaft  zu  intensivieren,  damit  sie  die  schweren 
wirtschaftlichen  Lasten,  die  der  Krieg  hinterläßt,  er- 
tragen können.  Deutschland  und  Österreich- Ungarn 
drängen  auf  den  Weltmarkt,  um  mit  ihrer  Ware  die  Ware 
zu   bezahlen,    die    sie    vom    Weltmarkt    kaufen    müssen. 

12* 
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beide  sind  daher  bereit  und  imstande,  sich  von  den  Ab- 
schließungstendenzen,  die  vor  dem  Kriege  die  Handels- 
politik beherrscht  haben,  abzukehren  und  in  freund- 
schaftlich regen  Verkehr  mit  der  ganzen  Welt  zu  treten. 
Österreich-Ungarn  im  besonderen  will  durch  den  wirt- 
schaftlichen Zusammenschluß  dem  Grad  der  wirtschaftlichen 
Stärke  näherkommen,  den  Deutschland  erreicht  hat,  die 
Leistungsfähigkeit  und  Kaufkraft  seiner  Bevölkerung 
in  dem  Maße  heben,  daß  sie  ohne  schwere  Krise  be- 
fähigt wird,  die  wirtschaftlichen  Kriegswirkungen  zu  über- 
stehen. In  dem  Maße,  in  dem  Österreich- Ungarn  sich 
diesem  Ziele  nähert,  steigt  es  für  alle  Staaten  als 
Käufer  an  Wert,  so  wie  Deutschland  der  beste  und 
wertvollste  Abnehmer  der  Erzeugnisse  der  ganzen  Welt 
geworden  ist.  Die  wirtschaftliche  Kräftigung  Österreich- 
Ungarns  eröffnet  dem  Absatz  der  ganzen  Welt  Zukunfts- 
aussichten, die  sich  an  den  bisherigen  Außenhandels- 
ziffern der  Monarchie  nicht  annähernd  abschätzen  lassen. 
Wird  jedoch  der  wirtschaftliche  Zusammenschluß  Mittel- 
europas verhindert,  nimmt  man  Österreich-Ungarn  die 
Möglichkeit,  seine  Wirtschaft  zu  intensivieren  und  teil- 
zunehmen am  deutschen  Welthandel,  dann  zwingt  man 
es  zur  Abschließ ung,  die  die  Waren  feindlicher  und  neu- 
traler Staaten  ebenso  ausschließen  würde  wie  die  des 
verbündeten  Deutschen  Reiches.  Hindert  man  Österreich- 
Ungarn  seine  Exportfähigkeit  zu  heben,  damit  es  die 
Waren,  die  es  kauft,  mit  Waren  bezahlen  könne,  dann  zwingt 
man  es,  die  Waren  des  Auslandes  von  seinen  Grenzen  mit 
allen  Mitteln  fern  zu  halten,  um  wenigstens  die  Zahlungs- 
verpflichtungen an  das  Ausland  nicht  weiter  anwachsen 
zu  lassen,  wenn  schon  ihre  Verminderung  erschwert  ist. 
In  der  erzwungenen  Absperrung  —  nicht  in  „Mitteleuropa" 
—  liegen  die  Gefahren  für  den  Welthandel  der  Zukunft. 
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Wenn  wir  von  der  Herstellung  der  Gemeinsam- 
keit des  Wirtschaftsgebietes  zwischen  Deutschland  und 
Österreich-Ungarn  sprechen,  so  haben  wir  dabei  immer 
in  erster  Linie  die  Beseitigung  der  Zollschranken 
zwischen  den  beiden  Reichen  im  Auge.  Dieses  Postulat 
muß  nun  seine  Ergänzung  erfahren.  Wenn  Österreich- 
Ungarn  gegenüber  Deutschland  auf  seinen  Zollschutz 
verzichtet,  so  muß  es  sich  doch  die  Selbständigkeit 
seiner  sonstigen  Wirtschaftspolitik  vorbehalten.  Der 
Zoll  ist  ein  untaugliches  Mittel  des  Schutzes  gegen  über- 
legene deutsche  Konkurrenz.  Der  Verzicht  auf  ihn  soll 
aber  begleitet  sein  von  einer  verstärkten  Anwendung 
der  übrigen  Mittel  der  Wirtschaftspolitik.  Die  Form  für 
ein  solches  Verhältnis  zwischen  zwei  Staaten  —  Gemein- 
samkeit der  Zollpolitik  und  Selbständigkeit  der  übrigen 
Wirtschaftspolitik  —  ist  vorgebildet  in  dem  Verhältnis 
zwischen  Österreich  und  Ungarn.  Ungarn  hat  es  ver- 
standen, sich  ohne  Zollschutz  gegen  Österreich  eine  starke 
und,  wo  die  natürlichen  Voraussetzungen  gegeben  sind, 
durchaus  lebens-  und  leistungsfähige  Industrie  zu  schaffen. 
Und  der  ursprüngliche  und  wohl  auch  gegenwärtige  Ab- 
stand zwischen  der  ungarischen  und  der  österreichischen 
Industrie  ist  ohne  Zweifel  in  jeder  Hinsicht  weit  bedeu- 
tender als  der  Abstand  zwischen  der  österreichischen 
und  der  reichsdeutschen  Industrie.  An  der  Entwicklung 
der  ungarischen  Industrie  hat  die  sogenannte  aktive 
Industrieförderung  den  geringsten  Anteil.  Wohl  aber  hat 
die  Selbständigkeit  der  Wirtschaftspolitik  Ungarn  in  die 
Lage  versetzt,  ohne  Zollschutz  tatsächlich  eine  außeror- 
dentlich weitgehende  Differenzierung  ungarischer  und 
österreichischer  Erzeugnisse  vorzunehmen,  und  ohne  Zoll- 
mauer eine  Unzahl  von  österreichischen  Industrien  genö- 
tigt, sich  jenseits  der  ungarischen  Greuze  niederzulassen. 
Die  Mittel,  die  Ungarn  dabei  häufig  angewendet  hat, 
sind  in  Österreich  natürlich  nicht  immer  mit  Wohlwollen 
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and  vom  UDgarischen  Standpunkt  beurteilt  worden.  Aber 
nichts  wäre  irriger  als  zu  meinen,  daß  die  reiche  Quelle 
von  Verstimmungen,  zu  der  die  ungarische  Wirtschafts- 
politik für  das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Reichs- 
hälften geworden  ist,  auch  zwischen  Österreich-Ungarn  und 
Deutschland  entstehen  muß,  wenn  die  Monarchie  im  Verhält- 
nis zu  Deutschland  sieh  der  Schutzwaffen  einer  selbständigen 
Wirtschaftspolitik  bedient.  Denn  abgesehen  davon,  daß 
viel  weniger  die  Tatsache  als  die  praktische  Handhabung 
der  ungarischen  Industrieförderung  Verstimmung  geweckt 
hat,  verkennt  man  bei  solcher  Parallele  völlig  die  Ver- 
schiedenheit der  Voraussetzungen  dieser  beiden  Verhält- 
nisse. Bei  Ungarn  ist  die  lücksichtslose  Anwendung  der 
Mittel  einer  nationalen  Wirtschaftspolitik  ein  Rüekschritt, 
die  Abkehr  von  einem  Zustand  der  völligen  Wirtschafts- 
gemeinschaft:  Ungarn  sperrt  der  österreichischen  In- 
dustrie ein  Gebiet,  das  ihr  immer  offen  gestanden 
und  dessen  Offenheit  ihr  immer  selbstverständlich  ge- 
wesen ist.  Die  ungarische  Wirtschaftspolitik  lockerte  eine 
Jahrhunderte  alte  Verbundenheit  zwischen  Wirtschafts- 
gebieten, zwischen  denen  sich  die  völlige  Arbeitsteilung 
bereits  historisch  und  technisch  herausgebildet  hatte. 
Deutschland  und  Österreich-Ungarn  dagegen  sind  nie  in 
einem  Verhältnis  gleich  enger  wirtschaftlicher  Verbun- 
denheit gestanden.  Sie  sind  nie  ein  Wirtschaftsgebiet  ge- 
wesen. Für  die  >  deutschen  Unternehmer  ist  der  österrei- 
chische Markt  immer  Ausland  gewesen,  wie  umgekehrt 
für  die  österreichischen  der  deutsche.  Die  Sonderbegün- 
stigung, die  die  österreichische  oder  ungarische  Wirtschafts- 
politik den  heimischen  Wirtschaftszweigen  etwa  zuteil 
werden  ließ,  haben  sie  nie  als  eine  Verschlechterung 
ihrer  Stellung,  als  Verstoß  gegen  „wohlerworbene  Rechte", 
als  Entfremdung  und  Verdrängung  empfinden  können. 
Deutschland  hat  für  die  Erzeugnisse  seiner  Wirtschaft 
und  seiner  ünterüehmungen    in    Östeneich-Ungarn    nicht 
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mehr  Recht  in  ÄDspruch  nehmen  können,  als  ihm  die 
Handelsverträge  wie  allen  anderen  Staaten  einräumten. 
Österreich  dagegen  hat  in  Ungarn  yon  jeher  Sonderrechte 
gehabt,  es  hat  sich  erst  langsam  und  widerstrebend  daran 
gewöhnen  müssen  in  Ungarn  als  Ausland  behandelt 
zu  werden.  Wenn  darum  heute  zwischen  Deutschland 
und  Österreich-Ungarn  die  Zollschranken  fallen,  so  ist 
die  Selbständigkeit  der  Wirtschaftspolitik  der  Monarchie 
für  Deutschland  eine  Selbstverständlichkeit,  die  es  umso 
weniger  anfechten  kann,  als  der  Abbau  der  Zollschran- 
ken im  Verhältnis  der  beiden  Reiche  zueinander  einen 
ungeheuren  Fortschritt  bedeutet.  Er  räumt  Deutschland 
mit  einem  Sehlag  in  Österreich-Ungarn  eine  ähnlich« 
Stellung  ein,  wie  sie  heute  etwa  Österreich  gegenüber 
Ungarn  hat.  Die  Selbständigkeit  der  Wirtschaftspolitik 
Ungarns  gegenüber  Österreich  ist  eine  Reaktion  gegen 
einen  Zustand  der  völligen  Wirtschaftsgemeinschaft;  die 
Selbständigkeit  der  Wirtschaftspolitik  Österreich-Ungarns 
gegenüber  Deutschland  eine  Etappe  auf  dem  Weg  zur 
Herstellung  der  völligen  Wirtschaftsgemeinschaft.  Die  e 
Verschiedenheit  der  Tendenzen  ist  aber  von  der  größten 
praktischen  Bedeutupg.  Man  wird  sie  sich  vor  allem 
immer  gegenwärtig  halten  müssen,  um  nicht  aus  falschen 
Analogien  den  Fehlschluß  zu  ziehen,  der  heute  gern  von 
Gegnern  des  wirtschaftlichen  Zusammenschlusses  als 
politisches  Argument  vorgebracht  wird,  daß  aus  einem 
allzu  engen  wirtschaftlichen  Zusammenschluß  der  beiden 
Staaten  eine  politische  Entfremdung  zu  befürchten  sei  I 

Die  Selbständigkeit  der  Wirtschaftspolitik  auch  in 
denjenigen  Angelegenheiten,  die  den  Verkehr  mit  dem 
Ausland  betreffen,  ist  an  sich  eine  notwendige  Folge  der 
überragenden  Wichtigkeit,  die  nach  dem  Krieg  die  staat- 
liche Finanzpolitik  für  die  gesamte  Volkswirtschaft  er- 
langen wird.  Dabei  wird  sich  sowohl  auf  dem  Gebiet 
der  Steuer-  als  der    Währungspolitik    ein    weitgehender 
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Parallelismus,  wahrscheinlich  auch  ein  Zusammenarbeiten 
mit  dem  Deutschen  Reich  als  notwendig  herausstellen. 
Aber  immer  wird  jedes  der  verbündeten  Reiche  gerade 
die  Finanzpolitik  nach  seinen  Bedürfnissen  einrichten  und 
ihren  Zwecken  die  gesamte  Wirtschaftspolitik  dienstbar 
machen  müssen.  Die  Mittel  dazu,  die  dem  Staat  zu  Gebot 
stehen,  hat  der  Krieg  unji;emein  vermehrt  und  zu  durchgrei- 
fender Wirksamkeit  gebracht.  Denn  während  vor  dem  Krieg 
die  staatliche  Verwaltung  sich  gerade  vom  Verkehr  mit 
dem  Ausland  möglichst  ferngehalten  hat,  hat  der  Krieg 
auch  den  g:anzen  Außenhandel  seiner  Gewalt  unterworfen. 
Auch  die  Herrschaft  über  den  Auslandsverkehr  hat  der 
Staat  nicht  freiwillig  übernommen,  sie  ist  ihm  durch  die 
besonderen  Verhältnisse  des  Krieges  aufgezwungen  wor- 
den. Aber  er  wird  sie  solange  nicht  aufgeben  können, 
als  auch  die  Obergangszeit  nach  dem  Krieg  sie  erfordert. 
Eine  Grundtatsache  der  Kriegswirtschaft  —  die  mit 
dem  Tag  des  Friedensschlusses  nicht  schwinden  kann  — , 
ist  das  Disagio  der  Währung.  Wir  wissen,  daß  es  keine 
spezifische  Erscheinung  in  Österreich-Ungarn  ist,  sondern 
die  Währungen  aller  kriegführenden  Staaten  gegenüber  den 
Währungen  der  neutralen  Staaten  unter  die  Parität  ge- 
sunken sind,  wie  auch  die  Währungen  der  kriegführenden 
Staaten  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  je  nach  der 
Handels-  und  Zahlungsbilanz  ihres  wechselseitigen  Ver- 
kehrs einer  ganz  irregulären  Bewertung  unterliegen.  Aber 
wenn  auch  nach  Friedensschluß  bald  die  irregulären 
Bewertungen  verschwinden  mögen  (etwa  das  Disagio  der 
Mark  in  Konstantinopel),  so  ist  doch  aus  naheliegenden 
Gründen  mit  einem  Disagio  der  Schuldnerländer,  daher 
auch  der  österreichisch-ungarischen  Währung  —  gleich- 
viel in  welcher  Höhe  —  für  solange  zu  rechnen, 
als  es  nicht  gelingt,  durch  äußerste  Steigerung  der  volks- 
wirtschaftlichen Produktion  beträchtliche  Ausfuhrüber- 
ßchüsse  zu  erzielen.  Die  Einfuhr  hemmende  und  Ausfuhr 
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fördernde  Wirkung  des  Disa^ios  ist  —  seine  sonstigen 
Wirkungen  haben  uns  hier  nicht  zu  beschäftigen  —  nicht 
einhf-itlich.  Im  allgemeinen  ist  da  zu  unterscheiden  zwischen 
den  Industrien,  die  überwiegend  auslän-iische,  und  den 
Industrien,  die  überwiegend  inländische  Rohstoffe  und 
Materialien  verarbeiten.  Jene  müssen  den  Rohstoff  bereits 
um  das  Disagio  teurer  bezahlen,  sind  daher  gezwungen 
die  Preise  für  das  Fabrikat  entsprechend  höher  zu  hal- 
ten, wodurch  der  Anreiz  der  ausländischen  Konkurrenz 
zur  Einfuhr  nach  Österreich  wächst  und  die  Wettbewerbs- 
fähigkeit der  heimischen  Industriezweige  auf  dem  inländi- 
schen Markt  entsprechend  vermindert  wird.  Die  Schutzwir- 
kung des  Agios  erstreckt  sich  bei  ihnen  nur  auf  denjenigen 
Teil  der  Produktionskosten,  der  aus  der  Verarbeitung  des 
Rohmaterials  herrührt.  Eher  könnte  sie  bei  den  mit 
inländischen  Materialien  arbeitenden  Industrien  voll  zur  Gel- 
tung kommen  d.  i.  vor  allem  bei  der  Schwerindustrie  (Eisen- 
und  Maschinenindustrie),  also  gerade  denjenigen  Industrie- 
zweigen, die  auf  den  Zollschutz  gegen  Deutschland  am 
wenigsten  verzichten  zu  können  glauben. 

Diese  flüchtig  angedeutete  Wirkung  des  Disagios  ist 
natürlich  nicht  erst  eine  Folgeerscheinung  der  Kriegs- 
wirtschaft, sondern  in  ihrer  günstigen  und  ungünstigen 
Seite  noch  aus  der  Zeit  vor  dem  Übergang  zur  Gold- 
währung nicht  nur  in  Österreich-Ungarn,  sondern  in  allen 
modernen  Staaten  wohlbekannt.  Der  Krieg  aber  hat  erst 
die  Möglichkeit  eröffnet,  vaiutapolitische  Maßnahmen  in  den 
Dienst  der  Handelspolitik  zu  stellen.  Die  Devisenzentrale 
ist  das  Organ,  das  diese  Funktion  erfüllt  und  noch  mehr  in 
der  Übergangszeit  zu  erfüllen  haben  wird.  Diese  Aufgabe 
liegt  ihrem  ursprünglichen  Zweck  nicht  so  fern,  als  es  auf 
den  ersten  Blick  den  Anschein  hat.  Die  Zentrale  ist  nicht 
nur  gegründet  worden,  um  die  Devisenspekulation 
au8zu?<chalten  und  eine  gleichmäßige  KurBbiidung  zu 
bewirken,  sondern  auch  um  unerwünschte    Einfnhron  jiuö 
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dem  Ausland  zu  verhindern.  Der  Zentrale  ist 
bekanntlich  bereits  heute  der  Zweck  der  Auslandszahlungen 
nachzuweisen,  für  welche  Devisen  angefordert  werden, 
und  die  Abgabe  erfolgt  nach  Maßgabe  der  Dringlichkeit 
der  Einfuhr ;  sie  wird  verweigert,  wenn  die  Zentrale  die 
Importe  als  überflüssig  erachtet.  Von  da  bis  zur  Aus- 
bildung der  Devisenzentrale  zu  einem  feinen,  den  gesamten 
Außenhandel  regulierenden,  handelspolitischen  Instrument 
für  die  sogenannte  Übergangszeit  ist  nur  ein  Schritt,  der 
keine  wesentlichen  organisatorischen  Veränderungen  mehr 
erfordert  Daß  die  Devisenzentrale  nicht  früher  außer 
Funktion  gesetzt  wird,  als  bis  sich  normale  Währungs Verhält- 
nisse wiederhergestellt  haben  und  man  hinlängliche  Sicher- 
heit hat  mit  den  alten  Mitteln  der  Zinsfuß-  und  Devisen- 
politik zur  Aufrechterhaltung  der  Währungsparität  das 
Auslangen-  zu  finden,  wird  heute  auch  von  denjenigen 
als  notwendig  erkannt,  die  im  übrigen  die  Obergangs- 
wirtschaft von  jeder  Zwangsorganisation  verschont  wissen 
möchten.  Während  aber  im  Kriege  die  Unterscheidung 
zwischen  notwendigen  und  überflüssigen,  erwünschten 
und  unerwünschten  Importen  verhältnismäßig  leicht  zu 
treffen  ist,  kompliziert  sich  diese  Aufgabe  im  Frieden 
ungeheuer,  wenn  die  Bedürfnisse  der  Kriegswirtschaft 
von  den  Bedürfnissen  der  Friedenswirtschaft  abgelöst 
werden.  Um  dieser  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  wird  die 
Leitung  der  Devisenzentrale  nicht  mehr  ausschließlich 
Bankmännern  überlassen  bleiben  können.  Vielmehr  wird 
sie  in  eine  organische  Verbindung  mit  den  verschiedenen 
Rohstoffzentralen  und  den  handelspolitischen  Zentral- 
stellen zu  bringen  sein.  In  Deutschland  ist  das  Organ? 
welches  die  handelspolitischen  Interessen  in  der  Devisen- 
zentrale zu  vertreten  haben  würde,  in  dem  „Reichs- 
kommissär für  die  Obergangswirtschaft"  gegeben,  ein 
ähnliches  Organ  in  Österreich  und  Ungarn  durch 
das      „GeneralkommiMariat     für     Kriegs-     und     Über- 
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gangswirtsehaft"  und  das  ungarische  Übergangs- 
minislerium  geschaffen.  In  Ost  erreich  hat  das  Handels- 
ministerium in  sich  selbst  die  mit  der  Übergangs- 
wirtschaft zusammenhängenden  Agenden  entsprechend 
zentralisiert,  um  einer  Stelle  den  ständigen  Überblick 
über  den  jeweiligen  Stand  der  Handelsbeziehungen  mit 
dem  Ausland  zu  verschaffen  und  Handelspolitik  und  Valuta- 
politik jederzeit  im  notwendigen  Zusammenhang  zu 
halten.  Diese  Schutzfunktion  der  Valutazentrale  wird  na- 
mentlich in  der  ersten  Zeit  nach  Friedensschluß  kaum 
entbehrlich  sein.  Die  Besorgnis  einer  Überflutung  des 
Inlandmarktes  mit  ausländischen  (besonders  deutschen) 
Fabrikaten  gerade  in  der  Übergangszeit,  bis  sich  die 
österreichische  Industrie  hinreichend  mit  Rohstoffen  ver- 
sorgt hat  und  den  vollen  Betrieb  wieder  aufnehmen  kann, 
ist  bereits  von  verschiedenen  Stellen  geäußert  worden.  Viel- 
fach wurde  dabei  hervorgehoben,  daß  man  sich  dagegen  nur 
mit  Einfuhrverboten  —  gemildert  durch  ein  System  von  Ein- 
fuhrbewilligungen —  werde  schützen  können.  Wir  glauben, 
daß  derartige  drastische  Mittel,  die  wohl  zu  entsprechen- 
den Repressalien  im  Ausland  führen  könnten  und  nament- 
lich gegen  den  Verbündeten  nicht  leicht  anwendbar  sind, 
sich  durch  die  viel  elastischere,  aber  desto  wirksamere 
Politik  einer  Yon  handelspolitischen  Gesichtspunkten  ge- 
leiteten Valutazentrale  zum  Teil  ersetzen  lassen.  Gegen  die 
Grenzsperre  mag  der  ausländische  Staat  Einspruch  erheben, 
gegen  die  Verweigerung  der  Abgabe  von  Valuta  an  den 
inländischen  Importeur  fehlt  jedem  ausländischen  Staat 
das  Einspruchsrecht,  dem  verbündeten  Deutschen  Reich 
aber  auch  das  Einspruchsinteresse,  weil  es  die 
rascheste  Beseitigung  des  österreichischen  Disagios 
wünschen     und     daran     mitwirken      muß. 

Der  naheliegende  Einwand,  daß  der  einzelne  Indu- 
strielle oder  Händler  sich  im  Ausland  Kredit  verschaffen 
und    sich    so    von  der  Zentrale  emanzipieren  kann,    trifft 
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nur  sehr  bediogt  zu.  Je  höher  die  Stufe  des  Verar- 
beituni^sprozesses  ist,  den  eine  Industrie  vornimmt,  desto 
spärlicher  sind  in  der  Regel  —  das  gilt  wenigstens  für 
Österreich-Ungarn  —  ihre  Beziehungen  zum  ausländischen 
Lieferanten  des  Vorprodukts.  Der  Spinner  mag  zum 
Baumwollhändler  in  Deutschland  oder  England  seine  alte 
Geschäftsverbindung  wieder  anknüpfen  und  daher  bei  ihm 
Kredit  finden.  Schon  den  Weber  verknüpfen  nicht  mehr 
ähnliche  Beziehungen  mit  dem  ausländischen  Spinner, 
noch  weniger  den  Drucker  mit  ausländischen  Roh- 
webern usw.  Dazu  kommt  aber,  daß  die  Möglichkeit, 
nach  dem  Kriege,  namentlich  im  verbündeten  Ausland 
Warenkredit  zu  erhalten,  kaum  wesentlich  größer  sein 
wird  als  heute  und  daher  Importe,  die  auf  solche  Weise 
bewerkstelligt  werden,  nicht  allzugroßen  Umfang  an- 
nehmen können.  Der  Industrielle,  der  eine  Maschine  aus 
Deutschland  beziehen  will,  wird  nach  dem  Kriege  bei 
der  deutschen  Maschinenfabrik  nicht  mehr  die  alten 
langfristigen  Zahlungsbedingungen  erlangen  wie  vor  dem 
Kriege.  Es  wird  keinem  deutschen  Hüttenwerk  einfallen, 
die  Ausfuhr  nach  Österreich  zu  forcieren,  wo  nicht  nur 
das  Disagio  der  Krone  hemmend  wirkt,  sondern  überdies 
für  alle  größeren  Warenlieferungen  Kredit  eingeräumt 
werden  muß.  Man  darf  nicht  vergessen,  daß  die  deutsche 
Industrie  unmittelbar  nach  dem  Krieg  vor  denselben 
Kreditschwierigkeiten  stehen  wird  wie  die  österreichische 
und  ungarische.  Auch  die  deutschen  Industrieunterneh- 
mungen sind  bis  an  die  Grenze  des  Möglichen  mit  Kriegs- 
anleihe versehen  und  werden  zunächst  diese  belehnen 
und  sich  neuen  Betriebskredit  verschaffen  müssen,  um  die 
eigenen  Rohstoffe  und  Materialvorräte  zu  ergänzen.  Daß 
darüber  hinaus  noch  Betriebskredite  aufgenommen  und  ge- 
währt werden  sollten,  um  langfristige  Zahlungsstundung 
im  Export  einzuräumen,  halten  wir  für  ausgeschlossen. 
Die  Kreditpolitik  der  deutschen  Banken  wird   nach   dem 
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Krieg  äußerst  zurückhaltend  sein,  so  lange  nicht  die  Be- 
dürfnisse des  Staates  und  der  anderen  öffentlichen  Körper- 
schaften voll  befriedigt  sind.  Bis  dahin  werden  die  deutsehen 
Banken  selbst  unter  sonst  günstigen  Verhältnissen  ihre 
Kreditgewährung  an  die  deutsche  Industrie  auf  das  unum- 
gänglich notwendige  Minimum  einschränken.  Das  schließt 
natürlich  nicht  aus,  daß  für  die  Finanzierung  der  kom- 
merziellen Außenstände  im  notwendigen  Umfang 
entsprechende  Vorsorge  getroffen  wird.  Was  aber  die 
Industrien  betrifft,  die  selbst  ausländische  Rohstoffe  ver- 
arbeiten, wie  vor  allem  die  ganze  Textilindustrie,  so 
stehen  diese  ja  in  Deutschland  vor  einer  ähnlichen  Schwie- 
rigkeit wie  in  Österreich,  sich  genügend  Rohstoffe  zur 
Wiederaufnahme  des  Betriebes  zu  verschaffen,  und  wenn 
diese  vorhanden  sein  werden,  wird  die  deutsehe  Industrie 
noch  lange  nicht  ihre  frühere  Exportkapazität  erreichen, 
weil  sie  zunächst  den  völlig  ausgepumpten  Innenmarkt  zu 
versorgen  haben  wird.  Bis  sich  da  ein  halbwegs  stabiles 
Gleichgewicht  herausbildet,  werden  Jahre  vergehen,  in 
denen  zumal  der  österreichisch-ungarische  Markt  mit  seiner 
entwerteten  Währung  vor  einer  Forcierung  der  deutschen 
Ausfuhr  völlig  gesichert  ist.  In  der  Zwischenzeit  aber  muß 
sich  der  arbeitsteilige  Ausbau  der  Industrie  und  der  Zu- 
sammenschluß der  beiden  Wirtschaftsgebiete  Vollzogenhaben, 
der  der  deutschen  Industrie  dasselbe  Interesse  an  befriedi- 
genden Preisen  auf  dem  österreichischen  Markte  vermittelt, 
wie  sie  sie  auf  dem  deutschen  Markt  erstrebt.  Wenn  eine  Ge- 
fahr der  Überschwemmung  mit  fremden  Waren  besteht,  so 
kann  sie  nur  vom  neutralen  Ausland  drohen,  gegen  das 
Deutschland  dasselbe  Abwehrinteresse  hat  wie  die  Monarchie. 
Die  Organe,  auf  welche  sich  die  valutapolitischen 
Maßnahmen  aufbauen  müssen,  sind  die  sogenannten  Kriegs- 
verbände.*')    Sie  werden  allmählich    für   alle    Industrien 

")  Sie  bestehen  in  Österreich  bereits    für    die  öl-  und  Fett- 
indastrie,  die  meisten  Zweige  dei  Textilindustrie  u.  v.  a.  Ihre  Organi- 
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gebildet,  die  vorwiegend  ausländische  Rohstüffe  verarbeiten. 
Sie  hätten  daher  vor  allem  ihre  Vertreter  in  eine  Valuta- 
zentrale zu  entsenden,  die  zum  handelspolitischen  Organ 
ausgestaltet  würde.  Aber  die  Funktion  der  Kriegsverbände 
wird  sich  auch  in  der  Obergangszeit  nicht  auf  die  Be- 
schaffung und  Verteilung  der  Rohstoffe  beschränken. 
Sie  können  gerade  dadurch,  daß  sie  alle  Unternehmun- 
gen aller  Prodüktionsstufen  einer  Industrie  umfassen,  die 
größten  handelspolitischen  Aufgaben  erfüllen,  Aufgaben, 
die  unter  Umständen  wichtiger  werden  können  als  ihre 
Produktions-  und  Preispolitik.  Der  Kriegsverband  wird 
immer  den  inländischen  Erzeugern  des  Vorprodukts 
bei  den  weiter  verarbeitenden  Industrien  eine  solche 
Vorzugsstellung  sichern  können,  wie  es  kein  Zollschutz 
jemals   vermöchte.  Dabei  wird  der  Ejiegsverband   natür- 


sation  ist  in  den  Grundzügen  gleich,  zeigt  aber  natürlich  im  ein- 
zelnen nach  den  verschiedenen  Bedürfnissen  der  organisierten  In- 
dustrien manche  Verschiedenheit.  Angehörige  der  Verbände  sind 
grundsätzlich  alle  der  betreflFenden  Industrie  auf  allen  Verarbeitungs- 
stufen angehörigen  Betriebe.  Unternehmungen,  bei  denen  die  ge- 
regelte Erzeugung  nur  einen  Teil  des  Betriebes  umfaßt,  sind  be- 
züglich dieses  Teiles  Angehörige  des  Verbandes.  Aufgaben  der 
Kriegs  verbau  de  sind  die  Führung  einer  genauen  Übersicht  über  die 
Betriebseinrichtungen,  den  jeweiligen  Stand  der  Beschäftigung  der 
einzelnen  Unternehmungen,  die  Anzahl  der  beschäftigten  Arbeiter 
und  Beamten,  die  Durchführung  aller  erforderlichen  Erhebungen 
zum  Zweck  der  Ermittlung  der  Vorräte  an  Rohmaterial,  Halb-  und 
Ganzfabrikaten,  sowie  der  Produktion  und  des  Absatzes  nach  Art 
und  Umfang  der  Erzeugnisse;  die  Verteilung  der  Rohmaterialien, 
Halb-  und  Ganzfabrikate  behufs  möglichst  wirtschaftlicher  Verwen- 
dung und  Verwertung  der  jeweils  verfügbaren  Mengen;  die  Be- 
ratung der  Zentralstellen  bei  Vergebung  von  Aufträgen;  die  Antrag- 
stellung bei  der  Festsetzung  von  Preisen;  die  Mitwirkung  bei  der 
Regelung  von  Fragen  der  wirtschaftlichen  Verwaltung,  welche  die 
betreffende  Industrie  angehen,  insbesondere  bei  allen  Maßnahmen 
zur  Regelung  und  Förderung  der  Erzeugung,  sowie  der  Ein-  und 
Ausfuhr,  bei  Erlassung  und  Handhabung  von  Ein-  und  Ausfuhr- 
verboten,   bei  Maßnahmen  auf  dem  Gebiete  der  Handelspolitik  und 
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lieh  immer  für  einen  billigen  Interessen-  und  Preis- 
ausgleich zu  sorgen  haben.  Er  wird  den  inländischen 
Weber  veranlassen  können,  inländische  Garne  zu  verar- 
beiten, aber  er  wird  auch  eine  entsprechende  Preis- 
erstellung der  Garne  zu  sichern  haben,  daß  der  Weber 
nicht  in  seiner  Leistungsfähigkeit  bedroht  und  ihm  nicht 
im  Ausland  der  Wettbewerb  erschwert  wird.  (Nebenbei 
mag  hier  der  oft  gehörte  Einwand  gestreift  werden,  daß 
eine  straff  organisierte  Industrie  auf  dem  Weltmarkt  nicht 
konkurrenzfähig  bleiben  könne.  Wir  glauben,  daß  die 
Organisierung  diese  Konkurrenzfähigkeit  wesentlich  stärkt, 
da  sie  eine  durchgehende  Berücksichtigung  der  Export- 
interessen gestattet,  wie  sie  bei  freigebildeten  Kartellen 
nur  in  den  seltensten  Fällen  erzielbar  ist.)  Es  ist  aber 
weiters  denkbar,  daß  die  Kriegsverbände  auch  die  Inves- 
titionstätigkeit der  ihnen  angegliederten   Betriebe  in   der 


sozialen  Fürsorge,  der  Regelung  des  Arbeitsverhältnisses  und  des 
Arbeitsnachweises  und  bei  allen  Fragen,  die  sich  bei  der  Abrüstung 
und  Überführung  in  die  Friedenswirtschaft  ergeben  u.  a.  Einzelne 
Verbände  (so  für  die  Öl-  und  Fettindustrie)  können  auch  technische 
Vorschriften  erlassen.  Den  Verbänden  ist  eine  Bedarfsanmeldungs- 
stelle für  die  außerhalb  ihrer  stehenden  gewerblichen  und  indu- 
striellen Verbraucher  ihrer  Erzeugnisse  angegliedert.  Die  Organe 
des  Verbandes  sind  die  Verbandsleitung,  der  Ausschuß  und  die 
Generalversammlung  der  Verbandsangehörigen  (letztere  ist  vielfach 
durch  eine  Kooperation  der  bestehenden  Fachvereine,  z.  B.  Spinner- 
verein, Verein  der  Baumwollweber  usw.  ersetzt).  Der  Ausschuß  ist 
von  der  Verbandsleitung  vor  allen  Entscheidungen  und  Verfügungen 
grundsätzlicher  Art  zu  hören.  Innerhalb  uer  Verbände  können  Fach- 
gruppen oder  gegebenenfalls  auch  Ortsgruppen  gebildet  werden.  Die 
Verbandaleitung  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Mitgliedern  des  Aus- 
schusses, die  vom  Handelarainister  ernannt  werden.  Sie  vertritt 
den  Verb'nd  nach  außen.  Ihre  Angehörigen  üben  ihre  Funktion 
ehrenamtlich  aus.  Die  Verbände  stehen  unter  staatlicher  Aufsicht, 
die  durch  liegierungskommiHsäre  ausgeübt  wird.  Diese  haben  das 
Recht  der  Suspension  von  Verbandsbeschlüssen  bis  zur  Entscheidung 
des  Uandelsminibters,  dag  Recht  der  Bucüeinsicht  usw.  Im  übrigen 
aind  die  Verb&ude  durchaoi  autonom. 
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Richtung  bepinflussen,  unter  annähernd  gleichen  Bedingun- 
gen ihre  Aufträge  an  Maschinen,  Baumaterialien,  Bureau- 
artikeln usw.  vor  allem  wieder  an  inländische  Unterneh- 
mungen zu  vergeben.  Die  Macht  eine  derartige  Inves- 
titionspolitik durchzusetzen  haben  sie  solange,  als  sie 
über  die  wichtigsten  Rohstoffe  verfügen.  Die  notwendige 
Rücksieht  auf  die  Interessen  der  anderen  Staaten  und  die  Ver- 
tretung der  Konsumenten  in  den  Kriegsverbänden  werden 
ebenso  wie  die  staatlichen  Aufsichtsorgane  zu  verhindern 
haben,  daß  der  berechtigte  Schutz  der  heimischen 
Produktion  zur  Prohibition  ausländischer  Einfuhr  ausarte. 
Die  Gefahr  ist  freilich  bei  der  Verschiedenartigkeit  und 
Gegensätzlichkeit  der  Interessen,  die  an  den  Beschlüssen 
der  Verbandsleitungen  mitwirken,  nicht  allzu  groß,  doch 
wird  man  sie  nicht  gänzlich  übersehen  dürfen.  Ihre  Grenze 
wird  das  Zusammenarbeiten  zwischen  den  analogen  Verbän- 
den in  Österreich- Ungarn  und  im  Deutschen  Reich  zu  stecken 
haben.  Diese  Kooperation  ist  natürlich  bei  den  Kriegs  verbän- 
den ebenso  notwendig  wie  bei  den  Valutazentralen.  Die 
Grundlage  der  Zusammenarbeit  ist  gegeben  in  der  Ge- 
meinsamkeit der  Rohstoffbeschaffung  und  ihrer  Finanzie- 
rung, die  von  beiden  Mächten  im  Sinne  des  Wirtschafts- 
bündnisses anzustreben  ist. 

Für  diejenigen  Industrien,  welche  voraussichtlich 
nicht  zu  Kriegsverbänden  organisiert  werden,  können  zum 
Teil  Kartell  abmachungen  zwischen  Deutschland  und 
Österreich-Ungarn  die  Schutztunktion  der  Kriegsverbände 
übernehmen.  Freilich  darf  dem  Kartellgedanken  nicht, 
wie  es  vielfach  geschehen  ist,  allzu  weitgehende  Bedeu- 
tung beigemessen  werden.  Straffe  Kartellierung  ist  auch 
im  Inland  selbst  nur  bei  wenigen  Industrien  möglich. 
Sie  setzt  eine  verhältnismäßig  kleine  Anzahl  von  Betrie- 
ben, eine  nicht  allzugroße  Verschiedenheit  der  Produktions- 
bedingungen, die  Herstellung  von  Massenwaren  und  eine 
gewisse  Gleichartigkeit  der  Qualität  der  erzeugten  Waren 
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voraus.  Daher  eignen  sich  auch  in  der  Schwerindustrie 
in  erster  Linie  die  Halbfabrikate  niederer  Ordnung  zur 
Kartellierung,  viel  weniger  bereits  die  Fertigwaren  der 
Eisenindustrie  (man  denke  an  die  ungleich  größere 
Schwierigkeit  der  Syndizierung  der  B-Produkte  im  deut- 
schen Stahlwerksverband  gegenüber  den  A-Produkten)  und 
ganz  selten  gelingt  deshalb  eine  straffe  Organisierung 
der  Maschinenindustrie.  Im  Verhältnis  zu  Deutschland 
liegen  nun  die  Dinge  offenbar  so,  daß  die  österreichischen 
und  ungarischen  Werke  bei  einer  Vereinbarung  mit  den 
deutschen  Werken  fürchten,  nicht  die  gewohnten  über- 
mäßigen Preise  durchzusetzen,  während  die  deutschen 
Werke  sich  grundsätzlich  keine  neue  Fessel  auferlegen 
lassen  und  daher  im  allgemeinen  auch  gegenüber  Öster- 
reich-Ungarn nicht  auf  die  bekannten  Mittel  ihrer  Aus- 
fuhrpolitik verzichten  wollen.  Was  die  Bedenken  der 
österreichischen  und  ungarischen  Werke  betrifft,  so  wird 
einer  gesunden  Wirtschaftspolitik,  auf  die  die  Monarchie  nach 
dem  Kriege  weniger  denn  je  verzichten  kann,  die  Wahl 
zwischen  den  Interessen  der  gesamten  Volkswirtschaft  und 
den  privatwirtschaftlichen  Interessen  eines  durch  über- 
mäßig hohe  Gewinne  verwöhnten,  technisch  und  kapita- 
listisch überaus  kräftigen  Industriezweiges  nicht  schwer 
fallen.  Denn  was  die  —  vom  Standpunkt  des  einzelnen 
Unternehmens  durchaus  verständliche  —  Sorge  der  Indu- 
strie weckt,  ist  die  Hofinung  der  Volkswirtschaft,  die 
aus  dem  Zusammenschluß  mit  dem  Deutschen  Reich 
vor  allem  auch  eine  Verbilligung  der  Halbfabrikate  er- 
wartet. Und  die  Gewinne,  welche  fast  alle  Unternehmun- 
gen der  Eisenindustrie  nicht  nur  in  Jahren  besonderer 
Konjunktur,  sondern  auch  in  Zeiten  der  wirtschaftlichen 
Depression  erzielen,  zeigen  ebenso  wie  die  immerwähren- 
den Klagen  der  weiterverarbeitenden  Industrien,  daß  die 
Preispolitik  des  Eisenkartells  schon  längst  einer  Korrek- 
tur bedarf  Was  aber  die  geringe  Neigung  der  deutscheu 

13 
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Montanindustrie  zur  Vereinigung  mit  Österreich-Ungarn 
betrifft,  so  dürfte  eine  Einwirkung  der  Regierung  dort 
rasch  und  leicht  Erfolg  haben.  Die  deutsche  Reichs- 
leitung hat  ebenso  wie  die  preußische  Regierung  der  deut- 
schen Montanindustrie  vor  dem  Krieg  und  im  Krieg  öfter 
zu  verstehen  gegeben,  daß  sie  gewillt  ist,  den  gemein- 
wirtschaftlichen Interessen  gegenüber  den  Sonderinteressen 
einzelner  besonders  kräftiger  Gruppen  und  eigenwilliger 
Persönlichkeiten  zum  Sieg  zu  verhelfen.  Und  es  dürfte  nicht 
schwer  fallen,  auch  im  Verhältnis  zu  Österreich-Ungarn 
ein  billiges  Obereinkommen  zu  erzwingen.  Für  die  hei- 
mische Eisenindustrie  bedeutet  eine  solche  Kartellverein- 
barung gegenüber  der  Beibehaltung  eines  Zolles  —  der 
doch  unter  allen  Umständen  eine  Herabsetzung  erfahren 
muß  —  einen  beträchtlichen  Vorteil,  da  sie  dadurch 
gegen  die  Wirkung  der  Exportpolitik  der  deutschen 
Verbände  namentlich  in  der  Montanindustrie,  das  soge- 
nannte Dumping,  gesichert  würde.  Dieses  besteht  bekannt- 
lich darin,  daß  unter  dem  Schutz  der  Zollmauer  die 
Preise  im  Inland  so  hoch  gehalten  werden,  daß  der 
Überschuß  der  Erzeugung  auch  zu  Verlustpreisen  in  das 
Ausland  geworfen  werden  kann,  um  nur  mit  der  Aus- 
dehnung der  Produktion  die  Gestehungskosten  zu  ver- 
billigen. Sobald  die  Zollmauern  zwischen  Deutschland 
und  Österreich-Ungarn  falleu,  entsteht  bezuglich  der 
Preisgestaltung  auf  beiden  Märkten  zwischen  den  deut- 
schen und  österreichisch-ungarischen  Verbänden  eine 
Interesseneinheit,  die  die  schwächere  österreichisch-unga- 
rische Industrie  nach  Maßgabe  des  Kartellvertrages  weit 
wirksamer  schützt  als  jeder  Zoll,  der  nicht  eine  prohibi- 
tive  Höhe  hat^*).  Für  die  deutsche  Industrie  aber  ergibt 
sich  der  Gewinn,  daß    ihr   der   österreichisch-ungarische 


**)  Man  übersieht  allzu  oft,  daß  die  Niederlegung  der  Zoll- 
mauern zwischen  Österreich-Ungarn  und  Deutschland  kein  einseiti* 
ger  Akt  wärel 
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Markt  nicht  wie  bisher  fast  verschlossen  bleibt  und  sie 
berufen  wird  die  Steigerung  des  österreichischen  und 
ungarischen  Bedarfes  vor  allen  anderen  Ländern  zu 
Inlands  preisen  zu  decken,  «ine  Steigerung,  die  bei 
der  zu  erwartenden  Intensivierung  der  Wirtschaft  und 
der  bisherigen  Rückständigkeit  des  Eisen  Verbrauches  in 
Österreich- Ungarn  (Roheisenverbrauch  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  1913 :  Österreich  564,  Ungarn  47*7,  Deutseh- 
land 277  kg!)  auch  für  die  Dimensionen  der  deutschen 
Schwereisenindustrie  ins  Gewicht  fällt  und  bei  der  eng- 
begrenzten Entwicklungsfähigkeit  der  österreichischen 
und  noch  mehr  der  ungarischen  Eisenindustrie  (Knappheit 
an  Erzen  und  Steinkohle  I)  durch  Produktionssteigerung 
im  Inland  nicht  gedeckt  werden  kann. 

Valutapolitische  Maßnahmen,  Kriegsverbände  und 
Kartelle  können  an  umfassender  Wirkung  übertroffen 
werden  durch  generelle  Einfuhrverbote.  Sie  werden  —  wie 
wir  bereits  erwähnten  —  von  manchen  Seiten  nament- 
lich für  die  erste  Zeit  nach  Friedensschluß  empfohlen, 
wobei  ihre  Härten  durch  entsprechend  zahlreiche  Aus- 
nahmsbewilligungen gemildert  werden  sollen.  Von  Umfang 
und  Art  der  beabsichtigten  Ausnahmen  wird  es  abhängen, 
wie  man  eine  solche  Maßnahme  zu  beurteilen  hat.  Fest 
steht,  daß  auch  Einfuhrverbote  erst  durch  den  Krieg 
möglich  und  üblich  geworden  sind.  Die  Handelsverträge 
lassen  Einfuhrverbote  nur  zu  bei  Monopolgegenständen, 
aus  gesundheitspolizeilichen  Rücksichten  und  „in  Beziehung 
auf  die  Kriegsbedürfnisse  unter  außerordentlichen  Um- 
ständen", Mit  Berufung  auf  diese  letzte  Bestimmung 
haben  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  im  Krieg  ihre 
Grenzen  hauptsächlich  gegen  die  Einfuhr  von  Luius- 
waren  gesperrt.  Die  Grenzsperre  nach  Friedensschluß 
aufrecht  zu  erhalten  und  womöglich  auf  andere  Gegen- 
stände auszudehnen,  dazu  wird  es  erst  besonderer  Ver- 
einbarungen mit  denjenigen  Staaten  bedürfen,   mit  denen 
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ans  noch  Handelsverträge  verbinden,  und  da  diese  Ver- 
einbarungen unmittelbar  am  Tag  des  Friedensschlusses 
in  Kraft  treten  müßten,  wären  Verhandlungen  darüber 
möglichst  frühzeitig  zu  beginnen.  Ob  sich  daher  allge- 
meine Einfuhrverbote  gegen  das  verbündete  und  neutrale 
Ausland  durchsetzen  lassen  werden,  läßt  sich  heute  noch 
nicht  entscheiden.  Zu  beachten  ist  jedoch,  daß  Österreich- 
Ungarn  sofort  nach  Friedensschluß  genötigt  sein  wird, 
seine  Ausfuhr  zu  forcieren  und  daß  ihm  zunächst  für 
Ausfuhrzwecke  nur  Stapelartikel  (wie  Holz,  vielleicht  auch 
Zucker  und  Gerste)  zur  Verfügung  stehen  werden,  in 
denen  das  Ausland  nicht  gerade  auf  die  Zufuhr  aus  der 
Monarchie  angewiesen  ist.  Es  wäre  nicht  nützlich,  die 
Schwäche  der  österreichischen  Position  m  dieser  Hinsicht 
zu  verkennen.  Selbst  ein  Verbot  von  Luxusimporten  dürfte 
im  Frieden  undurchführbar  sein.  Man  denke  z.  B.  an 
die  Rückwirkung  eines  solchen  Verbots  auf  Frankreich, 
dessen  Ausfuhr  nach  Mitteleuropa  vorwiegend  Luxus- 
artikel im  weitesten  Sinne  umfaßt.  Das  wäre  von  unserer 
Seite  der  Beginn  des  Wirtschaftskrieges,  wenn  die  Ent- 
ente davon  abgekommen  sein  sollte.  Überdies  ist  wohl  die 
Versuchung,  Einfuhrverbote  zu  einer  allzu  weitgehenden 
protektionistischen  Maßnahme  ausarten  zu  lassen,  nicht 
gering.  Bei  der  Handhabung  der  Verbote  und  ihrer  Aus- 
nahmen werden  daher  wieder  die  Interessen  der  Ver- 
braucher hinreichend  zu  sichern  sein.  Der  Abbau  der 
Preise  wird  jedenfalls  durch  ausländische  Bezüge  rascher 
zu  erzwingen  sein,  als  den  durch  die  Verhältnisse  der 
Kriegswirtschaft  allzu  hohen  Gewinnansprüchen  der  hei- 
mischen Warenbesitzer  genügen   mag. 

Als  Sondermaßnahme  für  den  speziellen  Schutz  ein- 
z  e  1  n  e  r  Wirtschaftszweige  wären  auch  eisenbahnpolitische 
Maßnahmen  anwendbar.  Dabei  ist  nicht  nur  an  die  Fracht- 
tarifpolitik zu  denken,  die  auch  früher  zu  den  wichtigsten 
Schutz-  und  Angriffswaffen  der  Handelspolitik  gehört  und 


—     107     - 

deren  selbständige  Handhabung  ebendeshalb  in  den 
Handelsverträgen  manche  Einschränkung  erfahren  hat. 
Bekanntlich  enthält  der  deutsch-östeiTeichisch-ungarische 
Handelsvertrag  darüber  eine  allgemeine  Loyalitätsklausel 
(Art.  XVI):  „Die  vertragsschließenden  Teile  sichern  sich 
gegenseitig  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahntarifwesens  .  . 
nach  Maßgabe  des  tatsächlichen  Bedürfnisses  tunlichste 
Unterstützung  zu".  Indes  zeigt  gerade  die  Fassung  dieser 
Klausel  das  beiderseitige  Bestreben  sich  in  diesem  Punkt 
keiner  allzu  strengen  Bindung  zu  unterwerfen.  Aber  neben 
der  Tarifpolitik  hat  im  Krieg  die  Herrschaft  über  die 
Eisenbahnen  den  Staatsverwaltungen  in  hohem  Grad  die 
Herrschaft  über  den  Handelsverkehr  erleichtert.  Es  ist 
bekannt,  daß  z.  B.  Ungarn  ohne  Zollschranken  und  ohne 
Ausfuhrverbote  tatsächlich  seine  Grenze  für  viele  Gegen- 
stände gesperrt  hat  und  daß  umgekehrt  Österreich  ähn- 
liche Maßnahmen  ergreifen  mußte:  mit  Hilfe  der  Trans- 
portzertifikate. Nicht  die  Ausfuhr  als  solche  wird  verboten, 
aber  wer  zur  Ausfuhr  bestimmte  Waren  verfrachten  will, 
bedarf  hiezu  der  besonderen  Bewilligung,  ohne  welche 
die  Bahn  die  Verfrachtung  ablehnt.  Was  nun  bisher  zur 
Einschränkung  der  Ausfuhr  geübt  worden  ist,  scheint 
ohneweiters  auch  zur  BeschränkuDg  der  Einfuhr  möglich. 
Wie  weit  dazu  vorhergehendes  Einvernehmen  mit  den 
Regierungen  der  am  Handelsverkehr  mit  der  Monarchie 
beteiligten  Staaten  nötig  ist,  wird  sieh  nur  von  Fall  zu 
Fall  entscheiden  lassen.  Gegenüber  dem  verbündeten 
Deutschen  Reich  seheint  es  uns  allgemein  ebenso  not- 
wendig wie  bei  allen  anderen  Maßnahmen,  die  zur  Ein- 
schränkung der  Einfuhr  getroffen  werden.  Das  werden 
sicherlich  auch  ohne  den  Handel  um  Zollsätze  die 
schwierigsten  Vereinbarungen  mit  Deutschland  werden  und 
sie  werden  darum  ein  außerordentliches  Maß  von  Geschick- 
lichkeit aber  auch  von  Loyalität  und  aufrichtigem  Einigungs- 
willen bei  den  Unterhändlern  auf  beiden  Seiten  erfordern. 
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Sicherer  als  alle  bewußte  Handelspolitik  wird  die 
Eigenart  der  Konjunktur  in  der  ersten  Zeit  nach 
Friedensschluß  den  Schutz  der  heimischen  Wirtschaft 
besorgen.  Sie  wird  in  höchstem  Maße  eine  Investitions- 
konjunktur. Der  Staat  und  die  anderen  öffentlichen 
Körperschaften  bleiben  lange  Zeit  nach  Friedensschluß 
die  größten  Auftraggeber.  Das  sichert  gerade  den  zoll- 
politisch empfindlichsten  Industriezweigen  eine  Vorzugs- 
stellung, die  keinerlei  formeller  Festlegung  bedarf  und 
keinerlei  Illoyalität  gegenüber  dem  Ausland  bedeutet. 
Maschinen,  Waggons,  Lokomotiyen,  Schiffe,  elektro- 
technische Gegenstände  der  verschiedensten  Art  für 
militärische  und  bürgerliche  Zwecke,  ein  überaus  weites 
Produktionsgebiet  empfängt  die  Richtung  seiner  Tätigkeit 
von  Aufträgen  amtlicher  Stellen.  Dabei  wird  man  wieder 
die  ausländische  Konkurrenz  nicht  starr  fernhalten  dürfen, 
schon  um  übertriebenen  Preisforderungen  der  gut  organi- 
sierten und  kapitalistisch  kräftigen  Schwerindustrie 
entgegentreten  zu  können.  Immerhin  wird  es  möglich 
sein,  innerhalb  gewisser  möglichst  niedriger  Grenzen 
dem  inländischen  Erzeuger  bessere  Preise  zu  sichern 
und  erst  darüber  hinaus  das  Ausland  heranzuziehen.  Der 
Vorgang  selbst  ist  im  staatlichen  und  privaten  Schiffsbau 
(durch  das  Marineförderungs-Gesetz)  in  Österreich  nicht 
unbekannt.  Seine  weitgehende  Verallgemeinerung  wird 
nach  dem  Krieg  dadurch  erleichtert,  daß  auch  das  Aus- 
land unter  den  gleichen  Verhältnissen  in  gleicher  Weise 
vorgehen  wird. 

Und  schließlich  erfahren  die  internationalen  Kon- 
kurrenzbedingungen nach  dem  Krieg  noch  von  zwei 
Seiten  her  eine  Entlastung,  die  nicht  nur  der  Schwer- 
industrie, sondern  auch  den  Industrien  von  wichtigen 
Fertigfabrikaten  zugutekommt:  das  ist  einerseits  die  Brach- 
legung von  drei  der  wichtigsten  Industriegebieten  Europas, 
Belgien,  Nordfrankreich,  Polen  und  anderseits  der  verstärkte 
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Warenhunger  gerade  derjenigen  europäischen  Länder, 
die  vor  allem  österreichische  und  ungarische  Industrie- 
erzeugnisse aufnehmen,  des  Südostens  Europas,  der  mit 
Mitteleuropa  in  die  Blocka  de  der  Entente  einbezogen  ist. 
Was  es  für  die  Eisen-,  Metallwaren-,  Maschinen-,  Textil-, 
Glasindustrie  und  viele  andere  zu  bedeuten  hat,  daß  drei 
der  leistungsfähigsten  Industriezentren  Europas  Jahre 
brauchen  werden,  bis  sie  sich  technisch  und  kommerziell 
soweit  erholt  haben,  daß  sie  wieder  in  den  internationalen 
Wettbewerb  eintreten  können,  wird  zumeist  zu  wenig 
bedacht,  wenn  von  der  Neuregelung  der  Außenhandels- 
beziehungen nach  dem  Krieg  gesprochen  wird.  Diese 
Tatsache  allein  muß  so  starke  Verschiebungen  innerhalb 
des  internationalen  Handelsverkehrs  nach  sich  ziehen, 
daß  sie  den  stärksten  zollpolitischen  Veränderungen  an 
Wirkung  wenig  nachstehen.  Für  eine  fernere  Zukunft  ist 
diese  natürlich  erst  zu  übersehen,  bis  das  künftige  po- 
litische und  wirtschaftliche  Schicksal  Belgiens  und 
Polens  bestimmt  ist.  Für  die  erste  Zeit  des  Neuaufbaues 
fallen  Nordfrankreich,  Belgien  und  Polen  im  Wettbewerb 
auf  dem  Weltmarkt  weg,  wie  immer  sich  ihre  Zukunft 
sonst  gestalten  mag. 

Es  ist  eine  Zweckmäßigkeitsfrage,  auf  die  heute 
niemand  noch  die  Antwort  erteilen  kann,  ob  diese  handels- 
})olitischen  Schutzw^affen  einzeln  oder  zusammen  Anwen- 
dung finden  werden  und  sollen.  Uns  ist  es  hier  nicht 
darauf  angekommen,  ein  System  der  Mittel  der  künftigen 
Handelspolitik  zu  entwickeln,  sondern  nur  zu  zeigen,  daß 
die  künftige  Handelspolitik  über  Schutzmöglichkeiten  der 
heimischen  Wirtschaft  gebietet,  die  den  weit  primitiveren 
^oUschutz  durchaus  ersetzen  können  und  durch  ihre 
größere  Elastizität  es  gestatten,  nach  Maßgabe  der  Fort- 
schritte, die  der  Neuaufbau  der  Wirtschaft  nach  dem 
Krieg  erkennen  läßt,  ihr  Anwendungsgebiet  einzuschrän- 
ken und  so  einen  Zustand   der    TÖlligen    Verkehrsfreiheit 
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zwischen  den  verbündeten  mitteleuropäischen  Wirt<?chafts- 
gebieten  Vorzubereiten,  ohne  daß  —  was  jede  Zollinie 
zur  Folge  haben  müßte  —  auch  in  der  Obergangszeit 
eine  tausendfältige  Verknüpfung  der  beiden  Wirtschafts- 
gebiete verhindert  würde.  Daß  und  in  welchem  Umfang 
die  angeführten  Schutzmaßnahmen  notwendig  sind, 
haben  wir  damit  in  keiner  Weise  entschieden.  Natürlich 
könnte  ein  System  derartiger  handelspolitischer  Schutz- 
waffen einen  Protektionismus  schaffen,  der  nicht  weniger 
unerträglich  wäre  als  hohe  Zollmauern.  Aber  die  Frage  ist 
nicht,  ob  Österreich-Ungarn  gegen  Deutsehland  Zölle  oder 
derartige  Schutzmaßnahmen  in  Anwendung  bringen  soll. 
Sie  kann  nur  so  gestellt  werden,  wie  der  Wirtschaft 
ohne  Zölle  der  in  der  ersten  Übergangszeit  etwa  dennoch 
notwendige  Schutz  gewährt  werden  kann.  Daß  die  Bäume 
des  Protektionismus  dabei  nicht  in  den  Himmel  wachsen, 
dafür  werden  schon  diejenigen  Faktoren  sorgen,  die  — 
hüben  und  drüben  —  ein  Interesse  daran  haben,  den 
Sinn  des  Wirtschaftsbündnisses  nicht  verkümmern  zu 
lassen. 

Engste  gegenseitige  Durchdringung  der  Volkswirt- 
schaften beider  Reiche  auf  der  einen,  gewissenhafte 
Achtung  ihrer  Selbständigkeit  auf  der  anderen 
Seite:  auf  diese  scheinbar  widerspruchsvolle  Formel 
wird  sich  der  Inhalt  des  wirtschaftlichen  Bünd- 
nisvertrages zwischen  Deutschland  und  Österreich-Ungarn 
bringen  lassen  müssen.  Diese  Antithese  von  Verbunden- 
heit und  Sonderung  ist  ebensowenig  unversöhnlich  wie 
die  Antithese  von  Staat  und  Individuum,  die  als  Reak- 
tion der  Kriegswirtschaft  die  Gemüter  wieder  mehr  zu 
bewegen  beginnt  als  seit  Jahrzehnten.  Die  Versöhnung 
des  Widerspruches  bewirkt  die  klare  Erkenntnis  deutlich 
vorgezeichneten  Weges  zu  fest  umschriebenem  Ziel.  Wie 
der  Sinn  der  organisierten  Übergangswirtschaft  nicht  die 
Lähmung  der  individuellen  Tatkraft,  sondern  gerade  ihre 
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höchste  Entfaltung  im  Dienst  gemeinwirtschaftlicher  Ziele 
ist,  so  wird  die  selbständige  Wirtschaftspolitik  aus  der 
eigensten  Erkenntnis  der  notwendigen  Entwicklungsrich- 
tung der  Wirtschaft  die  Durchdringung  der  deutschen 
und  österreichisch-ungarischen  Volkswirtschaft  wollen 
und  fördern.  Aus  diesem  Gesichtspunkt  sind  die  staats- 
rechtlichen Vorbehalte  zu  untersuchen,  die  ein  der- 
artiges Wirtschaftsbündnis  hüben  und  drüben  nahelegt  Eine 
rückhaltlose  Erörterung  gerade  dieser  Seite  unserer  Frage  ist 
heute  aus  vielen  Gründen  nicht  möglich.  Sie  greift  mit 
so  vielen  Verästelungen  in  die  letzten  Probleme  staat- 
licher Gegenwart  und  Zukunft  der  Monarchie  und  des 
Deutschen  Reiches  über,  daß  ihre  Offenlegung  zur  Dar- 
legung der  ganzen  staatlichen,  politischen,  kulturellen 
wirtschaftlichen  Struktur  der  beiden  verbündeten  Reiche 
werden  müßte  ").  Wir  beschränken  uns  auf  den  Versuch, 
drei  Grundfragen  von  der  schematischen  Behandlung 
zu  befreien,  die  ihnen  gewöhnhch  —  in  der  Regel  in 
mißverständlicher  Auffassung  der  Geschichte  und  der 
wirtschaftlichen  Tatsachen  —  zuteil  wird. 

Die  erste  dieser  Grundfragen  betrifft  die  Form  des 
wirtschaftlichen    Bündnisvertrages-    Es    ist  bekannt,  daß 

")  Wir  sind  uns  bewußt,  daß  wir  uns  damit  einem  Vorwurf 
aussetzen,  der  oft  gegen  Naumanns  „Mitteleuropa"  erhoben  worden 
ist,  daß  er  dem  heiklen  Gebiet  der  staatsrechtlichen  Formulierung 
seines  Programms  ausweiche.  Naumann  dürfte  das  mit  voller 
Absicht  getan  haben.  Wo  er  der  Versuchung  nicht  widerstanden 
ist,  um  der  größeren  Anschaulichkeit  willen  doch  eine  Formel  m 
]»rägen,  ist  er  fast  regelmäßig  auf  Mißverständnis  gestoßen.  Das 
gilt  vor  allem  von  seinem  „Oberstaat".  Naumann  ist  sicherlich 
nichts  femer  gelegen  als  eine  über  den  verbündeten  Staaten  stehende 
souveräne  Macht,  den  Oberstaat,  zu  konstruieren,  an  den  die  Ver- 
bündeten gewissermaßen  einen  Teil  ihrer  Souveränität  abzutreten 
hätten.  Und  doch  hat  in  Mitteleuropa  ebenso  wie  im  neutralen  und 
feindlichen  Ausland  nichts  mehr  Anstoß  erregt  und  Besorgnis  geweckt 
als  jene  summarische  Zusammenfassung  der  den  Verbündeten  ge« 
meinsamcn  Angelegenheiten. 
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der  politische  Bündnisvertrag  zwischen  Deutschland  und 
Österreich-Ungarn  von  Bismarck  ursprünglich  viel  weiter- 
gehend gedacht  worden  ist,  als  er  dann  tatsächlich  zustande 
kam.  Bismarck  hatte  die  staatsrechtliche  Festlegung  des 
Bündnisses  gewünscht,  welches  infolge  des  Widerstandes 
Andrassys  nur  als  Staatsvertrag  zwischen  den  beiden 
Monarchen  geschlossen  wurde.  Er  wollte  ein  „öffentliches 
verfassungsmäßiges  Bündnis,  das  durch  Mitwirkung  aller 
konstitutionellen  Faktoren  zustande  gekommen  auch  nur 
durch  ein  solches  Zusammenwirken,  also  nur  mit  Zu- 
stimmung in  Deutschland  des  Kaisers,  Bundesrates  und 
Reichtags,  in  Österreich  des  Monarchen  und  der  Parla- 
mente von  Zis-  und  Transleithanien  auflösbar  sein  sollte"  *'). 
Bismarcks  Zweifel  an  der  Haltbarkeit  des  Bündnisses 
ist  durch  die  Ereignisse  von  nahezu  vier  Jahrzehnten 
widerlegt,  das  Bündnis  inhaltlich  über  seine  formalen  Be- 
stimmungen w^eit  hinaus  gewachsen,  seine  Besiegelung 
durch  den  Weltkrieg  hat  es  endgültig  über  einen  Akt 
rein  diplomatischer  Zweckmäßigkeit  hinausgehoben.  Wenn 
die  staatsrechtliche  Festlegung  des  Bündnisses  gleich- 
wohl auch  heute  noch  in  der  Monarchie  wie  im  Deut- 
schen Reich  Wunsch  und  Programm  weiter  politischer 
Kreise  ist,  so  wird  damit  die  Tatsache  nicht  widerlegt, 
daß  der  Zwang  der  Verhältnisse,  die  gleiche  Richtung 
der  Lebensinteressen,  der  Sinn  der  Geschichte  den  Sinn 
des  Bündnisvertrages  bestimmt  hat,  nicht  seine  juristische 
Form  und  daß  darin  —  und  darin  allein  —  eine  weit 
stärkere  Sicherheit  gegen  die  Störung  des  Verhältnisses 
durch  zufällige  Ereignisse  liegt  als  in  jeder  formellen 
Bindung.  Damit  wollen  wir  uns  keineswegs  gegen  eine 
derartige  formelle  Ausgestaltung  des  Bündnisses  ausge- 
sprochen oder  sie  auch  nur  in  ihrer  Wichtigkeit  herabgesetzt 
haben.  Es  gilt  nur  zu  zeigen,  daß  auch  die  Kraft  des 
wirtschaftlichen  Bündnisses  nicht  von  seiner  juristischen 

")  Busch  „Unser  Reichskanzler"  Bd.  L 
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Prägung,  sondern  vom  Zwang  gleichgerichteter  Interessen 
bestimmt  wird,  daß  es  zwar  erwünscht,  aber  keineswegs 
notwendig  ist,  den  wirtschaftlichen  Bündnisvertrag  zwi- 
schen Deutschland  und  Österreich-Ungarn  in  eine  beson- 
dere Form  zu  kleiden.  Was  sachlich  anzustreben  ist  — 
den  notwendigen  Inhalt  jeder  künftigen  Regelung  des 
wirtschaftlichen  Verhältnisses  zwischen  den  verbündeten 
Mittelmächten  haben  wir  im  wesentlichen  entwickelt  — 
das  läßt  sich  in  einem  Handelsvertrag  niederlegen, 
der  sich  formell  von  den  bisherigen  Handelsverträgen 
nur  wenig  unterscheiden  müßte.  Österreich-Ungarn  und 
Deutschland  schließen  einen  Handelsvertrag,  der 
im  wechselseitigen  Verkehr  zwischen  bei- 
den Reichen  grundsätzlich  den  Freihandel 
statuiert.  Auch  Österreich  und  Ungarn  verbindet  seit 
1908  kein  Zoll-  und  Handelsbündnis,  sondern  lediglich 
ein  Handelsvertrag.  Die  prinzipielle  Festlegung  der  Zoll- 
freiheit zwischen  Österreich-Ungarn  und  Deutschland  ist 
zu  ergänzen  durch  Bestimmungen  über  den  Zolltarif  und 
seine  Handhabung  gegenüber  dritten  Staaten  und  die 
dadurch  auch  für  den  deutsch-österreichiseh-ungarischen 
Verkehr  notwendig  werdenden  Ausnahmen  von  der  Regel 
der  Zollfreiheit  und  durch  Bestimmungen  über  die  Ge- 
meinsamkeit der  Handelspolitik.  Auch  in  diesem  Punkt 
bietet  das  Ausgleichsgesetz  zwischen  Österreich  und  Ungarn 
das  Beispiel  einer  Formulierung,  die  entsprechend  modi- 
fiziert in  einen  deutsch-österreichisch-ungarischen  Vertrag 
aufgenommen  werden  könnte.  „Die  Verhandlung  und  der 
Abschluß  von  neuen  (wirtschaftspolitischen)  Verträgen  ge- 
schieht mit  Rechtswirksamkeit  iür  beide  Staaten  vorbe- 
haltlich der  verfassungsmäßigen  Genehmigung  beider 
Legislativen  durch  den  Minister  des  Äußern  auf  Grund- 
lage der  Vereinbarungen,  welche  zwischen  den  Regierun- 
gen beider  Staaten  zu  treffen  sind.**  (Art.  III,  AI.  1) 
Die  Nötigung  zu  gemeinsamem  Abschluß  wird  gemildert 
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durch  die  Möglichkeit  der  selbständigen  Kündigung  be- 
stehender Verträge  mit  dritten  Staaten.  (Art.  IV.)  Sowohl 
Österreich  als  auch  Ungarn  haben  das  Recht  Verträge 
mit  dritten  Staaten  zu  kündigen,  d.  h.  der  Minister  des 
Äußern  muß  die  Kündigung  vornehmen,  wenn  auch  nur 
eine  der  beiden  Reichshälften  die  Kündigung  verlangt. 
Im  übrigen  aber  wird  man  den  Vertrag  zwischen  Deutsch- 
land und  Österreich-Ungarn  so  elastisch  gestalten  müssen, 
als  es  der  angestrebte  Zweck  zuläßt,  und  nicht  mehr 
Bindungen  vorsehen,  als  unbedingt  zu  seiner  Erreichung 
notwendig  sind.  So  wird  der  Vertrag  vor  allem  von 
vornherein  den  Vertragsabschluß  mit  Staaten,  an  denen 
nur  eines  der  verbündeten  Reiche  hervorragend  interessiert 
ist,  freigeben,  bei  anderen  Staaten  die  Führung  der 
Verhandlungen  dem  näher  interessierten  Staat  überlassen. 
Eine  derartige  „Arbeitsteilung"  ist  nicht  neu.  Sie  ist 
schon  nach  1892  auf  Grund  der  Caprivi- Verträge  im 
Verkehr  mit  den  Balkanstaaten  vereinbart  und  durch- 
geführt worden.  Und  sie  wäre  eine  Form,  in  der  Deutsch- 
land der  Monarchie  eine  gewisse  handelspolitische  Vor- 
zugsstellung auf  dem  Balkan  überlassen  könnte  *'). 

Damit  verknüpft  sich  die  zweite  staatsrechtliche 
Schwierigkeit,  die  Frage  des  gemeinsamen  Organs.  Die 
oft  betonte  mißverständliche  Erinnerung  an  den  deutschen 
Zollverein  hat  die  axiomatische  Behauptung  veranlaßt, 
daß  ein  völliger  handelspolitischer  Zusammenschluß 
Deutschlands  und  Österreich-Ungarns  die  Bildung  eines 
gemeinsamen  handelspolitischen  Gesetzgebungs-  und  Voll- 
zugsorganes  voraussetze.  Dabei  wird  meist  übersehen, 
daß  z.  B.  Österreich  und  Ungarn  in  einer  vollständigen 
Zollunion  leben  und    dabei    ohne    gemeinsames    Gesetz- 


*')  Natürlich  hat  das  nichts  mit  der  oft  geäußerten  ebenso 
naiven  wie  bedenklichen  Zumutung  zu  tun,  daß  sich  die  Monarchie 
gegenüber  Deutschland  den  Balkan  zur  alleinigen  wirtschaftlichen 
Betätigung  vorbehalten  solle  1 
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gebungsorgan  auskommen.  Nach  Artikel  XXII  des  „Ver- 
trages, betreffend  die  Regelung  der  wechselseitigen  Han- 
dels- und  Verkehrsbeziehiingen  zwischen  Österreich  und 
Ungarn"  tritt  nur  zur  „Vorbereitung  und  Ermittlung  gleich- 
artiger Grundlagen  für  Verträge,  welche  die  Regelung 
wirtschaftlicher  Beziehungen  zu  fremden  Staaten  bezwecken, 
für  die  Gesetzgebung  und  Verwaltung  der  Zölle,  der  in- 
direkten Abgaben  und  sonstigen  Angelegenheiten,  auf 
welche  sich  diese  Handelsverträge  beziehen,  eine  Zoll- 
und  Handelskonferenz  zusammen,  welche  die  beiderseiti- 
gen Minister  des  Handels,  der  Finanzen  und  des  Acker- 
baues oder  je  nach  dem  Gegenstand  auch  die  anderen 
Ressortminister  und  der  gemeinsame  Minister  des  Äußern 
bilden  und  zu  welcher,  so  oft  es  der  Gegenstand  erfordert, 
Fachmänner  aus  beiden  Staaten,  insbesondere  Mitglieder 
der  Handels-  und  Gewerbekammern  und  der  landwirtschaft- 
lichen Korporationen  zu  berufen  sind."  Dazu  sei  bemerkt, 
daß  tatsächlich  nichtbeamtete  Fachmänner  —  entgegen 
der  Vorschrift  des  Gesetzes  —  bisher  nicht  herangezogen 
worden  sind,  die  Zoll-  und  Handelskonferenz  daher  ledig- 
lich aus  den  Referenten  der  beteiligten  Ministerien  besteht. 
Die  Ressortminister  der  beiden  Staaten  sowie  der  gemein- 
same Minister  des  Äußern  haben  das  Recht,  so  oft  sie 
dies  für  nötig  halten,  die  Einberufung  der  Zoll-  und 
Handelskonferenz  zu  verlangen,  deren  Beschickung  nicht 
abgelehnt  werden  kann.  Abgesehen  davon  tritt  die  Kon- 
ferenz behufs  Behandlung  laufender  Geschäfte,  insbeson- 
dere in  Angelegenheiten  der  Zollverwaltung  regelmäßig 
und  zwar  gewöhnlich  in  jedem  Monat  einmal  und  womög- 
lich abwechselnd  in  Wien  und  Budapest  zusammen. 
Dazu  bestimmt  das  „Schlußprotokoll"  :  „Die  vertragschlie- 
ßenden Teile  sind  dahin  übereingekommen,  während 
der  Dauer  dieses  Vertrages  bei  Handhabung  der  Bestim- 
mungen des  Vertragszolltarifes  der  beiden  Staaten  im 
gegenseitigen  Einvernehmen  vorzugehen."  Die  Einhebung 
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und  Verwaltung  der  Zölle  ist  innerhalb  der  Grenzen  des 
betreffenden  Staates  den  Regierungen  der  beiden  Staaten 
überlassen.  Zur  gegenseitigen  Überwachung  der  Einhal- 
tung eines  übereinstimmenden  Verfahrens  in  der  Verwal- 
tung und  Einhebung  der  Zölle  sind  von  den  vertrag- 
schließenden Teilen  Inspektoren  bestellt,  welche  das  Recht 
haben,  in  den  auf  das  Zollwesen  bezüglichen  Geschäfts- 
gang der  Zoll-  und  Finanzbehörden  des  anderen  Staates 
Einsicht  zu  nehmen  und  ihre  Wahrnehmungen  den  vor- 
gesetzten Ressortministern  zur  Kenntnis  zu  bringen  **). 

Es  läßt  sich  unschwer  denken,  daß  ein  ähnlich  ge- 
staltetes Organ  auch  die  ständige  Verbindung  zwischen 
Deutschland  und  Österreich-Ungarn  in  allen  Angelegen- 
heiten herstellt,  die  das.  angestrebte  Wirtschaftsbündnis 
der  einverständlichen  Regelung  vorbehält.  Daraus  geht 
aber  hervor,  daß  der  Kreis  seiner  Aufgaben  weiter  zu 
ziehen  sein  wird  als  der  der  österreichisch-ungarischen 
Zoll-  und  Handels konferenz.  Es  wird  sich  zweckmäßiger 
Weise  auch  mit  vielen  derjenigen  Angelegenheiten  befassen, 
die  im  Verhältnis  zwischen  Österreich  und  Ungarn  die 
Regierungen  unmittelbar  verhandeln.  Und  das  Organ  wird 
in  der  Richtung  fortgebildet  werden  müssen,  daß  ihm 
nicht  nur,  wie  es  theoretisch  auch  im  Ausgleichsgesetz 
vorgesehen  ist,  Fachleute  aus  Industrie,  Handel  und  Land- 
wirtschaft, sondern  zur  Wahrung  des  parlamentarischen 
Einflusses  Vertreter  der  Parlamente  beigezogen  werden. 
Ein  derart  ergänztes  Organ  mit  rein  völkerrechtlicher  d.  h. 
in  grundsätzlichen  Fragen  lediglich  beratender  Funk- 
tion, das  die  letzten  Entscheidungen  den  Regierungen 
überläßt,  hätte  von  vornherein  eine  so  starke  Autorität  und 
zugleich  eine  hinreichende  Anpassungsfähigkeit,  daß  es 
wohl  in  der  Lage  wäre    auch    die    zahlreichen,    überaus 


*^)  Auch  nach  der  deutschen  Eeichsverfassung  fällt  die  Ein- 
hebung und  Verwaltung  der  Zölle  den  einzelnen  13undesstaaten 
selbst  zu,  die  Überwachung  wird  durch  Keichsbeamte  geübt. 
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schwierigen  Aufgaben  zu  lösen,  die  die  Praxis  des  Wirt- 
schaftsbundes namentlich  in  den  ersten  Jahren  ohne 
Zweifel  stellen  wird.  So  wird  insbesondere  auch  die 
Annäherung  der  wirtschaftlichen  Gesetzgebung  von  der 
ständigen  gemeinsamen  Konferenz  zwischen  Deutschland 
und  Österreich-Ungarn  vorzubereiten  und  allmählich  herbei- 
zuführen sein. 

Die  Schwierigkeit,  die  viele  in  der  Organfrage  sehen, 
ist  daher  unseres  Erachtens  nur  durch  die  Fiktion  zu 
erklären,  daß  jeder  künftige  wirtschaftliche  Zusammen- 
schluß zweier  Staaten  sich  in  den  Formen  des  alten  Zoll- 
vereines vollziehen  müsse.  Allerdings  —  und  damit 
kommen  wir  zur  dritten  staatsrechtlichen  Grundfrage,  die 
eine  Erörterung  des  künftigen  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisses zwischen  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  auf- 
werfen muß  —  wird  die  Stellung  der  Parlamente  und 
ihr  Einfluß  auf  die  äußere  Handelspolitik  durch  einen 
Zusammenschluß  Deutschlands  und  Österreich-Ungarns  auf 
völkerrechtlicher  Grundlage  berührt.  Berührt,  aber  keines- 
wegs gemindert.  Der  Einfluß  wird  sich  nur  auf  anderen  We- 
gen zur  Geltung  bringen  müssen.  Die  Stellung  der  Parla- 
mente zu  Verträgen  mit  fremden  Staaten  ist  immer  und 
überall  eine  andere  als  zu  Akten  der  autonomen  Gesetz- 
gebung. Daß  Handelsverträge  von  einem  Parlament  abge- 
lehnt werden,  ist  in  der  Geschichte  der  Handelspolitik 
nur  ganz  vereinzelt  vorgekommen  und  die  wenigen  Fälle 
betreffen  fast  nie  grundlegende  Verträge.  Der  Widerstand 
der  Parlamente  gegen  einen  bestimmten  Vertrag  macht 
sich  nicht  erst  nach  seinem  Abschluß,  sondern  bereits 
während  der  Verhandlungen  zwischen  den  Staaten  gel- 
tend: natürlich  immer  durch  das  Bewußtsein  der  Regie- 
rungen, daß  sie  unter  Umständen,  falls  sie  den  Vertrag 
gegen  den  Willen  der  Parlamentsmehrheit  abschließen, 
Gefahr  laufen,  seine  verfassungsmäßig  notwendige  Ge* 
nehmigUDg   nicht  zu  erhalten.    Deshalb  muß  auch   die  in 
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allen  VerfassuDgsstaaten  vorgesehene  parlamentarische 
Sanktion  der  Handelsverträge  unter  aHlen  Umständen  in 
Kraft  bleiben.  Die  Komplikation,  welche  die  Gemeinsam- 
keit der  Handelspolitik  zwischen  Deutschland  und 
Österreich-Ungarn  für  die  parlamentarische  Behandlung 
der  künftigen  Handelsverträge  mit  sich  bringt,  liegt  darin, 
daß  die  Fähilichkeiten  der  verfassungsmäßigen  Erledigung 
nicht  nur  im  Verhältnis  der  Verbündeten  zueinander, 
sondern  auch  bei  den  Verträgen  mit  dritten  Staaten  zu 
passieren  sind.  Wir  haben  gezeigt,  wie  den  Folgen  dieser 
Komplikation  vorznbengen  ist.  Der  parlamentarische  Ein- 
fluß muß  schon  während  der  Verhandlungen  selbst  stär- 
ker als  bisher  zur  Geltuui^  kommen.  Darum  würden  wir 
es  für  zweckmäßig  halten,  bereits  an  der  Beratung  der 
betreffenden  Entwürfe  in  dem  gemeinsamen  Organ  parla- 
mentärische Vertreter  nach  Maßgabe  des  in  den  einzelnen 
Parlamenten  gegebenen  Kräfteverhältnisses  der  Parteien 
als  Beiräte  teilnehmen  zu  lassen.  Dabei  könnte  es  beson- 
derer Erwägung  anheimgestellt  bleiben,  ob  Parlamentarier 
in  das  gemeinsame  Beratungsorgan  von  der  Regierung 
oder  durch  freie  Wahl  der  Parlamente  selbst  entsendet 
werden  sollen.  Was  den  Parlamenten  auf  der  einen 
Seite  an  Machtvollkommenheit  genommen  würde  —  durch 
die  notwendige  Rücksichtnahme  auf  die  verbündeten 
Regierungen  —  würde  ihnen  so  auf  der  anderen  Seite 
reichlich  und  in  zweckmäßigerer  Form  wiedergegeben. 
Dazu  kommt,  daß  alle  Parlamente  auch  außerhalb  der 
Abstimmung  über  Handelsverträge  hundert  Wege  haben, 
um  ihre  Regierungen  zur  Beachtung  ihrer  handelspoliti- 
schen Wünsche  zu  zwingen.  Die  Willenskundgebung, 
welche  etwa  die  Ablehnung  eines  von  der  Regierung 
abgeschlossenen  Staatsverirages  bedeutet,  kann  eben- 
so gut  bei  der  Abstimmung  über  den  Staatshaus- 
halt erfolgen.  Im  allgemeinen  ist  es  ja  gerade  der 
Sinn     der    Budgetbewilligung,     das  Vertrauen  der    Par- 


tarnen te  zu  den  wichtigsten  Maßnahmen   der  Regierungs- 
politik darzutun. 

Grundsätzlich  wird  man  sich  bei  der  Formulierung 
des  Verhältnisses  zwischen  den  Verbündeten  davon  leiten 
lassen  müssen,  nicht  einer  Entwicklung  vorzugreifen,  deren 
Verlauf  im  einzelnen  noch  niemand  abzusehen  vermag. 
Darum  wird  auch  bei  langfristiger  Festlegung  des  Bundes- 
verhältnisses an  sich  die  Möglichkeit  der  Revision  ein- 
zelner Bestimmungen  in  kurzen  Zeiträumen  offen  bleiben 
müssen.  Die  Langfristigkeit  der  prinzipiellen  Bindung 
halten  wir  allerdings  für  notwendig,  weil  sich  die  Wirt- 
schaft auf  die  neuen  Produktions-  und  Absatzbedingungen 
nur  dann  mit  Erfolg  einrichten  kann,  wenn  sie  ihre 
Pläne  auf  lange  Sicht  stellen  darf.  Wenn  auch  alle  un- 
sere Ausführungen  gezeigt  haben,  daß  die  Entwicklung 
n<jtwendiger  Weise  nach  einer  bestimmten  Richtung  weist 
und  die  Interessensolidarität  zwischen  den  Verbündeten 
auf  wirtschaftlichem  Gebiet  ebenso  wie  auf  politischem 
das  Verhältnis  unabhängig  von  seiner  vertraglichen  For- 
mulierung gestalten  wird,  so  würde  der  Mangel  einer 
formell  langfristigen  Bindung  ein  psychologisches 
Hemmnis  für  die  beteiligten  wirtschaftlichen  Faktoren 
sein,  das  die  Intensitäi  der  gegenseitigen  wirtschaftlichen 
Durchdringung  schwächen  müßte.  Wie  weit  dabei  die  Freiheit 
der  Entwicklung  des  Verhältnisses  zwischen  Deutschland 
und  der  Monarchie  durch  die  Starrheit  des  Verhältnisses 
zwischen  Österreich  und  Ungarn  beeinträchtigt  wird,  ge- 
hört zu  jenen  Fragen,  von  denen  wir  oben  gesagt  haben, 
daß  sie  in  die  letzten  Probleme  der  staatlichen  Struktur  Öster- 
reich-Ungarns übergreifen.  Daß  diese  von  einem  wirtschaft- 
lichen Zusammenschluß  der  Monarchie  mit  dem  Deutschen 
Reich  nicht  unberührt  bleiben  könnte,  ist  gewiß.  Das  ist  die 
Hoffnung  der  einen  und  die  Besorgnis  der  anderen.  Die  letzte 
Entscheidungauch  darüber  trifft  nicht  die  vorgefaßte  politische 
Meinung,  sondern  der  politische  und  wirtschaftliche  Zwang. 
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Die  Einwände 


|as  mitteleuropäische  Wirtschaftsproblem  er- 
fordert als  Lösung  den  völligen  wirtschaft- 
lichen Zusammenschluß  Deutschlands  und 
Österreich  -  Ungarns.  Die  Schwierigkeiten 
dieser  Lösung  haben  wir  an  ihrem  Ort 
gezeigt,  wo  die  Notwendigkeit  ihrer  Überwindung 
auch  den  Weg  dazu  gewiesen  hat.  Es  sind 
Schwierigkeiten  anderer  Art,  als  sie  gewöhnlich  in  der 
Erörterung  unseres  Problems  eingewendet  werden,  weil 
unsere  Untersuchung  von  ganz  anderen  Voraussetzungen 
ausgegangen  ist.  Der  letzte  Teil  unserer  Arbeit  soll  daher 
noch  die  Auseinandersetzung  mit  jenen  Einwänden  bringen, 
soweit  sie  mit  erheblicher  Begründung  vorgebracht  worden 
und  nicht  durch  die  bisherigen  Ausführungen  bereits 
widerlegt  sind. 

Der  eindrucksvollste  dieser  Einwände  ist  der  Hin- 
weis auf  die  Verschiedenheit  der  Produk- 
tionsbedingungen der  verbündeten  Mittelmächte. 
Was  soll  dieser  Einwand  besagen?  Zwei  fremde  Volks- 
wirtschaften mit  gleichen  Produktionsbedingungen  gibt 
es  nicht  und  kann  es  nicht  geben.  Aber  wäre  dies  der 
Fall,  so  würden  sie  offenbar  den  zollpolitischen  Zusam- 
menschluß nicht  brauchen.  Wenn  Deutschland  nach  der 
Meinung  jener  Zollbundgegner  bei  seinem  industriellen 
Hochstand  handelspolitisch  allein  am  besten  besteht,  so 
hat  es  offenbar  durch  den  Bund  mit  einem  zweiten 
Deutschland  nichts  zu  gewinnen,  denn  alle  Industrien 
sind  80  hoch  entwickelt,  daß  sie  den  inneren  Markt  voll- 
kommen   versorgen,   so    daß    sich  an  den  Austauschver- 
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hältnissen  dann  nichts  ändern  würde.  Daß  aber  zwei 
Staaten  von  gleicher  industrieller  Höhe,  die  vorher  durch 
Zollmauern  getrennt  waren,  sich  industriell  ergänzen,  ist 
undenkbar,  weil  doch  der  Zoll  offenbar  auch  die  unter 
ungünstigen  Bedingungen  arbeitenden  Industrien  angeregt 
hat.  Selbst  die  beschränkteArbeitsteilung,  die  sich  zwischen 
Deutschland  und  England  vor  dem  Krieg  herausgebildet  hatte, 
war  nur  durch  die  Tatsache  des  englischen  Freihandels 
ermöglicht.  Ist  aber  der  eine  Staat  gegen  den  anderen 
rückständig,  dann  ist  der  Zusammenschluß,  wie  behauptet 
wird,  wieder  nicht  möglich,  weil  der  rückständige  Staat 
unter  der  übermächtigen  Konkurrenz  des  verbündeten 
zusammenbrechen  würde.  Doch  wenn  schon  Industriestaaten 
miteinander  keinen  Zollbund  eingehen  können,  wie  steht 
es  mit  einem  Bündnis  zwischen  Industrie-  und  Agrar- 
staat? Das  ist  aber  wieder  unmöglich,  weil  —  immer 
nach  der  Auffassung  jener  Zollbundgegner — jedes  Agrarland 
aus  staatsfinanziellen  und  anderen  Gründen  bestrebt  sein 
muß,  sich  seine  eigene  Industrie  zu  schaffen  und  daher 
auf  Industrieerzeugnisse  einen  hohen  Schutzzoll  legen  muß, 
der  nicht  nur  die  Erzeugnisse  des  Verbündeten  fernhält, 
sondern  auch  eine  gemeinsame  Handelspolitik  verhindert. 
Und  an  der  Vereinigung  mit  einem  Rohstoffland  hat 
wieder  der  Industriestaat  kein  Interesse,  weil  industrielle 
Eohstoffe  ohnehin  zollfrei  eingehen  und  Rohstoffländer 
in  der  Regel  Industrieerzengnisse  zollfrei  oder  mit  mäßiger 
Zollbelastung  einlassen.  Man  sieht:  mit  derartiger  Argu- 
mentation läßt  sich  der  Gedanke  eines  Wirtschaftsbundes 
unter  allen  Umständen  zu  Tode  denken. 

Trotzdem  ist  sie  im  Kern  richtig.  An  der  Verschiedenheit 
der  Produktionsbedingungen  ist  in  der  Vergangenheit  der 
wirtschaftliche  Zusammenschluß  selbständiger  Staaten  ge- 
scheitert ;  im  Frieden  wäre  die  Verschmelzung  zweier  ge- 
trennter Volkswirtschaften  auch  nie  möglich  gewesen,  weil 
solche  Verschmelzung  eine  revolutionäre  Veränderung  im 
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Aufbau  der  Wirtschaft  bedeutet  und  diese  im  kontinuierlichen 
Fluß  der  Entwicklung  auch  nicht  versucht  werden  kann. 
Es  mußte  erst  die  Wirtschaft  selbst  in  ihrem  Grunde  re- 
volutioniert werden,  wie  es  durch  diesen  Krieg  und  seine 
besonderen  Umstände  geschehen  ist,  damit  die  Voraus- 
setzungen des  Zusammenschlusses  geschaffen  würden. 
Zum  erstenmal  in  der  modernen  Wirtschaftsgeschichte 
st  —  wie  wir  früher  gesehen  haben  —  die  Kontinuität 
der  wirtschaftlichen  Entwicklung  unterbrochen  und  damit 
zum  erstenmal  die  Verwirklichung  eines  Gedankens 
möglich  geworden,  der  unter  anderen  Umständen,  zu 
anderen  Zeiten  und  aus  anderen  Gründen  aufgeworfen, 
den  kontinuierlichen  Verlauf  der  nationalen  und  inter- 
nationalen Wirtschaftsbeziehungen  nicht  zu  beeinflussen 
vermochte.  Darum  halten  wir  es  auch  in  der  historischen 
Betrachtung  für  irrig,  die  „mitteleuropäische"  Bewegung 
von  1916  als  eine  Fortsetzung  alter  Bestrebungen  seit 
den  Tagen  der  Gründung  des  Deutschen  Zollvereines  zu 
deuten.  Sicherlich  leben  und  wirken  jene  Motive,  die 
immer  wieder  den  wirtschaftlichen  Zusammenschluß 
Deutschlands  und  Österreich-Ungarns  anstrebten,  auch 
heute  noch  in  mehr  oder  weniger  veränderten  Formen 
fort,  aber  die  zwingenden  Motive  für  den  Zusammen- 
schluß hat  erst  der  Krieg  mit  seiner  langen  Dauer  und 
seinen  wirtschaftlichen  Wirkungen  und  Aufgaben  geboren. 
Jene  Argumentation  mit  der  Verschiedenheit  der  Pro- 
duktionsbedingungen geht  achtlos  an  den  Lebensfragen 
unserer  künftigen  Wirtschaftspolitik  vorbei,  auf  die  der 
Krieg  unsere  Antwort  erzwingt.  Denn  die  Volkswirtschaften, 
deren  Bedingungen  immer  wieder  verglichen  werden, 
bestehen  gar  nicht  mehr.  Ihre  Bedingungen  hat  der  Krieg 
in  einem  Maß  verändert  und  verschoben,  daß  sie  erst 
einer  neuerlichen  Prüfung  bedürfen  —  die  sich  nicht  auf 
alte  Statistiken,  sondern  auf  Erfahrung  und  Anschauung 
ütützen  muß  —  bevor  man  sie  als  Elemente  der  künftigen 
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neuen  Wirtschaft  wertet,  über  deren  Aufbau  die  Zeit 
nach  dem  Krieg  entscheidet  Unser  Problem  ist  kein  Pro- 
blem der  Handelspolitik,  sondern  der  Staatswirtschaft  — 
in  der  ungeheuer  weiten  Bedeutung,  die  dieser  Begriff 
durch  den  Krieg  erlangt  hat.  Nicht  um  eine  mehr 
oder  weniger  glückliche  Einstellung  der  Handelspolitik 
handelt  es  sich,  sondern  um  die  Oberleitung  der  öster- 
reichischen und  ungarischen  Wirtschaft  auf  die  Dimen- 
sionen und  Methoden  der  deutschen.  Ist  die  notwendige 
Verbreiterung  des  Wirtschaftsrückens  der  Monarchie  ohne 
den  Zusammenschluß  mit  dem  Deutschen  Reich  möglich, 
dann  verliert  der  Zusammenschluß  sein  ausschlaggebendes 
Motiy.  Daß  sie  nicht  möglieh  ist,  lehrt  ein  Blick  auf  die 
Entwicklung,  namentlich  im  letzten  Jahrzehnt  vor  dem  Krieg. 
Wenn  von  der  Rückständigkeit  der  österreichischen 
und  ungarischen  Wirtschaft  gesprochen  wird,  so  verbindet 
sich  damit  regelmäßig  die  Vorstellung  eines  mehr  oder 
weniger  vollkommenen  Stillstandes  der  Entwicklung.  In 
Wahrheit  hat  Österreich-Ungarn  in  dem  Jahrzehnt  vor 
dein  Krieg  einen  wirtschaftlichen  Aufschwung  erlebt,  dem 
in  Europa  innerhalb  eines  so  kurzen  Zeitraumes  kaum 
etwas  Gleichartiges  an  die  Seite  zu  stellen  ist.  Es  ist 
leider  sehr  wenig,  was  in  Österreich -Ungarn  an  Wirt- 
schaftsstatistik zur  Verfügung  steht.  Aber  das  wenige  ist 
doch  ungemein  charakteristisch  und  hinreichend  beweis- 
kräftig, daß  die  österreichisch-ungarische  Wirtschaft  trotz 
ihrer  unerhört  raschen  Entwicklung  nicht  die  engen  Dimen- 
sionen zu  sprengen  vermocht  hat,  die  sie  bis  zum  Krieg  vor 
allem  von  der  deutschen  unterschieden.  Und  noch  ein 
Umstand  verdient  Beachtung.  Der  Aufschwung  der  öster- 
reichischen und  ungarischen  Wirtschaft  hat  schon  vor 
dem  Krieg  in  außerordentlichem  Maß  „kriegswirtschaft- 
liche Zöge**  erkennen  lassen.  In  dem  Überwiegen  der 
„Verbrauchskonjunktur"  über  der  „Investitionskonjunktur", 
in    der    außerordentlich    nachhaltigen    Befruchtung    der 
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Industrie  durch  staatlich-militärische  Aufträge  bei  gleich- 
zeitiger Verschlechterung  der  Lebenshaltung  der  Massen 
und  schließlich  durch  die  Einwirkung  der  „Geldentwer- 
tung", die  namentlich  in  Ungarn  in  der  Form  hoher 
Preise  für  die  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  und  ent- 
sprechender Grund  Wertsteigerung  die  Investitionstätigkeit 
und  den  Verbrauch  der  landwirtschaftlichen  Kreise  in 
stärkstem  Maß  anregte.  Darum  trug  diese  Entwicklung 
schon  vor  dem  Kriege  den  Keim  des  Zerfalles  in  sich  und 
manche  Symptome  vor  dem  Kriege  rieten  dringend  zur 
Umkehr,  um  das  gestörte  Gleichgewicht  der  Wirtschaft 
noch  rechtzeitig  wiederherzustellen.  Die  Entwicklung 
drohte  vor  allem  an  den  engen  Grundlagen  der  Wirtschaft 
zu  scheitern.  Deshalb  ist  ihre  Erfassung  für  unser  Pro- 
blem ungemein  wichtig  "). 

Den  allgemeinen  Gradmesser  der  Entwicklung  eines 
Landes  bilden  Erzeugung  und  Verbrauch  von  Eisen. 
Es  betrug  die  Roheisenerzeugung  in  Österreich  1904 : 
9-88,  1908:  14*67,  1912:  17*60  Millionen  Meterzentner, 
in  Ungarn  1904:  3*88,  1908:  5*23,  1912:  5*43  Mil- 
lionen Meterzentner.  Das  bedeutet  gegen  1904  eine  Zu- 
nahme von  48,  bzw.  78  V«  in  Österreich  und  35,  bzw. 
40  Vo  in  Ungarn'").  Dagegen  betrug  der  Roheisenver- 
brauch in  Österreich  1904:  826,  1908:  15*50,  1912: 
16*23  Millionen  Meterzentner,  in  Ungarn  1904:  4*29, 
1908:  8-20,   1912:  1070  Millionen  Meterzentner.    Rela- 

*•)  Die  folgeoden  Ausführungen  sind  unter  mannigfacher  Er- 
gänzung unserer  einige  Monate  vor  dem  Krieg  veröffentlichten 
Artikelserie  Ober  die  Handelsbilanz  der  Monarchie  entnommen.  Yergl. 
„Der  österreichische  Volkswirt",  VI.  Jahrgang  Nr.  25  bis  28. 

*")  Das  Jahr  1912  muß  deshalb  als  Abschluß  dieser  Periode 
angenommen  werden,  weil  das  Jahr  1913  bereits  unter  der  Ein- 
wirkung der  durch  den  Balkankrieg  hervorgerufenen  politischen 
Krise  gestanden  ist,  daher  nicht  mehr  als  „Norraaljahr**  gelten 
kann.  Trotzdem  hat  die  Entwicklung  in  vielen  IndustriozweigeD 
auch  1913  noch  beträchtliche  Fortschritte  aufzuweisen. 
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tiye  Steigerung  gegen  1904  in  Österreich  88,  bzw.  96, 
in  Ungarn  91,  bzw.  150  %'*)!  Diese  Ziffern  sind  nach 
mancher  Richtung  bedeutsam.  Eine  Volkswirtschaft,  deren 
Eisenbedarf  binnen  acht  Jahren  auf  das  Doppelte,  bzw. 
Zweieinhalbfache  gestiegen  ist,  befindet  sich  ohne  Zweifel 
in  einem  Umwälzungsprozeß,  der  von  den  „natürlichen" 
Schranken  der  Entwicklung  sich  schon  in  sehr  bedeuten- 
dem Maß  befreit  haben  muß.  Diese  Tatsache  vermag  im 
Grunde  alle  Erscheinungen  zu  erklären,  die  die  ungünstige 
Gestaltung  der  österreichisch-ungarischen  Handelsbilanz 
im  letzten  Jahrzehnt  vor  dem  Krieg  bewirkt  haben.  Ein 
Kapitalsimport  von  Maschinen  und  Rohstoffen  hat  statt- 
gefunden, weil  die  österreichisch- ungarische  Kapitals- 
erzeugung  trotz  intensivster  Bemühung  den  an  sie  ge- 
stellten Anforderungen  nicht  gewachsen  waj.  Es  muß 
wohl  vermerkt  werden,  daß  die  Einfuhr  von  Maschinen 
für  viele  Millionen  nicht  erfolgt  ist,  weil  die  österreichi- 
schen Maschinenfabriken  der  ausländischen  Konkurrenz 
preisgegeben  waren,  sondern  weil  sie  den  Ansprüchen  der 
Industrie  nicht  Genüge  leisten  konnten.  Das  Maximum  der 
Maschineneinfuhr  wurde  zur  Zeit  der  stärksten  Beschäfti- 
gung der  österreichisch-ungarischen  Maschinenfabriken 
erreicht.  Dabei  hat,  wie  wir  noch  sehen  werden,  die 
Maschinenindustrie  selbst  an  der  allgemeinen  Entwicklung 
in  stärkstem  Maß  teilgenommen.  Die  Industrialisierung 
eines  Landes  ist  aber  nicht  bloß  eine  Produktionsfrage, 
sondern  nach  Ursache  und  Wirkung  vor  allem  auch 
ein  Bevölkerungsproblem.  Die  Industrialisierung  wird  durch 
Verschiebungen  in  der  Bevölkerung  hervorgerufen  und  sie 
ruft  selbst  wieder  solche  hervor.  Mit  dieser  Umschichtung 
der  Bevölkerung  geht  eine  durchgreifende  Änderung  ihrer 
Lebensführung  einher,  die  bestimmend  auf  die  industrielle 
Entwicklung  einwirkt.  Die  Umschichtung  der  Bevölkerung 

**)  Der  Eoheisenverbrauch   berücksichtigt   natürlich   auch  den 
Außenhandel  in  Maschinen«  Apparaten  und  Eisenwaren. 
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erklärt  die  Unfähigkeit  der  österreichisch-unparisclien 
Landwirtschaft,  den  heimischen  Markt  hinreichend  zu 
versorgen,  geschweige  denn  wie  früher  einen  Ausfuhr- 
überschuß zu  erzielen,  da  die  Landwirtschaft  ohne  be- 
sondere technischen  Fortschritte  von  der  Preisentwicklung 
reichliehen  Nutzen  zog  und  mit  der  industriellen  Ent- 
wicklung nicht  Schritt  hielt.  Sie  erklärt  die  zur  selben 
Zeit  fast  an  allen  größeren  Orten  der  Monarchie  auftretende 
Wohnungsnot,  die  sich  bis  zum  Krieg  nicht  wesentlich 
gemildert  hat,  und  bildet  eine  der  wichtigsten  Kompo- 
nenten der  Teuerung  schon  vor  dem  Krieg.  Der  Arbeiter, 
der  von  der  Landwirtschaft  zur  Stadt  kommt,  verändert 
zugleich  seine  Lebensgewohnheiten.  Er  nährt  sich  anders 
als  früher,  er  hat  andere  geistige  und  Luxusbedürfnisse, 
er  wird  zum  industriellen  Verbraucher  und  vermindert 
das  Interesse  an  der  Pflege  des  Exports.  Darum  erklärt 
sich  schließlich  aus  der  gleichen  Ursache  wie  das  An- 
wachsen der  Einfuhr  von  industriellen  Rohstoffen  und 
Nahrungsmitteln  auch  ein  drittes  charakteristisches  Mo- 
ment in  der  Entwicklung  der  Handelsbilanz:  der  Still- 
stand in  der  Ausfuhr  von  Fabrikaten. 

Die  angeführten  Ziffern  des  Eisenverbrauches  führen 
uns  nur  in  eine  Entwicklung  ein,  die  wir  nahezu  in  allen 
Industriezweigen  nachweisen  können.  Der  Steinkohle n- 
verbraueh  Österreich-Ungarns  ist  gegen  1904  bis  1908 
um  32  %,  bis  1912  um  54  •/,  gestiegen.  Parallel  d.-.mit 
ist  eine  rasch  steigende  Verwendung  von  elektrischem 
Strom  für  motorische  Zwecke  nicht  nur  an  dem  Auf- 
schwung der  elektrotechnischen  Industrie  in  Osterreich, 
sondern  auch  an  der  Tatsache  zu  beobachten,  daß  die 
Zahl  der  Zentralanlagen  für  Kraftlieferung,  Beleuchtung 
und  Beheizung  von  424  im  Jahr  1907  auf  639  im  Jahr 
1912  angewachsen  ibt.  Bei  der  M  a  s  c  h  i  n  e  n-,  Apparaten- 
und  Werk  Zeugindustrie  geht  das  Wachstum  aus  fol- 
genden Ziffern  hervor: 
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Zahl  der 

Zunahme  gegen 

Arheiter- 

Zunahme  gegen 

Betriebe 

1904  in  Prozent 

zahl") 

1904  in  Prozent 

1904 

1143 

— 

58.370 

— 

1908 

1456 

28 

81.508 

40 

1912 

1822 

60 

91.794 

57 

Ganz  ähnlich  stellt  sich  das  Bild  der  Entwicklung 
bei  der  Transportmittelindustrie  (Waggonbau, 
Lokomotiven,  Automobile  usw.) : 


Zahl  der 

Zunahme  gegen 

Arbeiter- 

Zunahme gegen 

Betriebe 

1904  in  Prozent 

zahl 

1904  in  Prozent 

1904 

156 

— 

17.953 

— 

1908 

198 

26 

28.789 

60 

1912 

261 

68 

31.479 

75 

Die  durchschnittliehe  Bilanzsumme  der  Aktiengesell- 
schaften der  Maschinen-  und  Metall warenindustrie  in 
Österreich  betrug  1904:  6,  1908:  7-8,  1912:  103  Mil- 
lionen Kronen,  d.  h.  der  durchschnittliche  Umfang  dieser 
Gesellschaften  hat  sich  in  diesem  achtjährigen  Zeitraum 
um  mehr  als  70  •/,  vergrößert.  Die  analogen  Ziffern  für 
die  österreichische  elektrotechnische  Industrie 
sind  1904 :  7*4,  1908 :  93,  1912 :  121  Millionen  Kronen, 
relative  Zunahme  1904  bis  1912  65  %.  Noch  viel  be- 
zeichnender als  diese  zum  Teil  von  Zufallsmomenten  be- 
stimmten Ziffern  sind  die  Verbrauchsziffern  von  Metallen. 
Österreich-Ungarn  verbrauchte  an  Rohkupfer  1904 : 
23.000,  1908:34.000,  1912:48.000  t—,  in  acht  Jahren 
hat  sich  der  Kupferkonsum  mehr  als  verdoppelt!  Es  bei- 
trug der  Verbrauch  von  Zink  1904:  25.300,  1908: 
32.600,  1912 :  46.800  t  —  eine  Zunahme  in  acht  Jahren 
um  85  •/,.  Österreich-Ungarn  verbrauchte  Blei  1904 : 
20.600,  1908:  28.900,  1912:37.800  t  —  eine  Zunahme 
in  acht  Jahren  um  84  "/,.  Und  von  der  sogenannten 
Schwerindustrie    greift    diese   Entwicklung   über   in   die 

»')  Daten  der  Unfallversicherung. 
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Baugewerbe.  Die  Erzeugung  von  Portlandzement  in 
Österreich  stieg  von  5*  11  Millionen  Meterzentner  im  Jahre 
1904  auf  1338  Millionen  Meterzentner  im  Jahre  1912. 
Das  bedeutet  für  diesen  Zeitraum  eine  Steigerung  um 
162  y,.  Den  relativ  größeren  Anteil  an  dieser  Entwicklung 
hat,  wie  schon  aus  den  oben  angeführten  Ziffern  des 
Eisenverbrauches  hervorgeht,  die  ungarische  Reichshälfte. 
In  Budapest  wurden  1904:32-3,  1908:49*8,  1912: 
146*4  Millionen  Kronen  für  Bauten  aufgewendet.  Bau- 
materialgesellschaften hat  es  in  Österreich  1904 :  17  mit 
67  Millionen  Kronen  Gesamtvermögen,  1912 :  29  mit  über 
127  Millionen  Kronen  Gesamtvermögen  gegeben,  Bau- 
gesellschaften im  Jahre  1904 :  12  mit  53  Millionen  Kronen 
Gesamtvermögen,  1912:  18  mit  über  68  Millionen  Kronen; 
in  Ungarn  ist  die  Zahl  der  Baugesellschäften  von  1904 
bis  1912  von  6  auf  25,  ihr  Gesamtvermögen  von  12  auf 
49  Millionen  Kronen  gestiegen,  die  Zahl  der  Baumaterial- 
gesellschaften (einschließlieh  der  Glasfabriken)  von  51  auf 
159,  ihr  Gesamtvermögen  von  50  auf  202  Millionen 
Kronen. 

Eine  Mittelstellung  zwischen  den  Investitions-  und 
Verbrauchsindustrien  nimmt  die  Holzindustrie  ein. 
hier  geht  natürlich  Ungarn  weit  voran.  Dort  wurden 
1904:  19  Holzindustriegesellschaften  mit  57  Millionen 
Kronen  Gesamtvermögen,  1908:  43  mit  151  Millionen 
Kronen,  1912:  87  mit  250  Millionen  Kronen  Gesamtver- 
mögen gezählt!  In  Österreich  hat  mehr  die  Möbelerzeu- 
gung und  die  sonstige  höherwertige  Holzverarbeitung  ihren 
Sitz.  In  Österreich  gab  es  1904:  11.717  holzverarbeitende 
Betriebe  mit  73.330  Arbeitern,  1908:  13.625  Betriebe 
mit  97.458  Arbeitern,  1912:  16.509  Betriebe  mit 
114.155  Arbeitern.  Das  bedeutet  eine  Zunahme  der  Be- 
triebe um  41,  der  Arbeiterzahl  um  55  */».  Eine  so  alte 
und  hoch  entfaltete  Industrie  wie  die  österreichische 
Glasfabrikation  nimmt  in  hohem  Maße  an  dieser 
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Entwicklung  teil.  Sie  beschäftigte  1904  in  704  Betrieben 
31.741  Arbeiter,  1912  in  996  Betrieben  43.347  Arbeiter. 
Auch  hier  eine  Zunahme  der  Betriebe  und  der  Arbeiter- 
zahl um  rund  40  y«.  Selbst  eine  von  Deutschland  in  der 
ganzen  Welt  beherrschte  Industrie  wie  die  chemische 
hat  eine  zum  Teil  sprunghafte  Ausdehnung  erfahren.  Die 
Statistik  weist  für  die  Erzeugung  chemischer  Produkte 
und  pharmazeutischer  Präparate  1904:  235  Betriebe  mit 
9216  Arbeitern,  1912:  302  Betriebe  mit  14.704  Arbeitern 
nach  (Zunahme  der  Betriebe  rund  30  •/,,  der  Arbeiter- 
zahl fast  60  y©) ;  Farbmaterial-  und  Farbenfabriken 
1904:  241  Betriebe  mit  3813  Arbeitern,  1912:  265  Be- 
triebe mit  5362  Arbeitern  (Zunahme  der  Betriebe  10  y«, 
der  Arbeiterzahl  über  40  yo).  Die  Entwicklung  der 
Gummiindustrie  (hauptsächlich  infolge  der  Aus- 
dehnung der  Pneumatikerzeugung)  ist  gekennzeichnet  durch 
die  Einfuhr  von  Kautschuk.  Sie  betrug  1904:  13.900 
1908  :  19.200,  1912 :  35.600  Meterzentner,  die  Zunahme 
innerhalb  von  acht  Jahren  berechnet  sich  mit  nahezu 
160  yo  1  Zu  den  großen  österreichichen  Industrien  gehört 
die  Papiererzeugung  und  Papierverarbei- 
tung. Die  Papiererzeugung  ist  in  einer  verhältnismäßig 
kleinen  Anzahl  großer  Unternehmungen  konzentriert,  die 
Neugründungen  kaum  aufkommen  lassen.  Daher  ist  auch 
ihre  Zahl  seit  vielen  Jahren  fast  unverändert  (1904: 
435  Betriebe  mit  30.800  Arbeitern,  1912 :  442  Betriebe 
mit  32.600  Arbeitern).  Umso  bedeutender  ist  der  Auf- 
schwung der  Papierverarbeitung.  Hier  stehen  den  276  Be- 
trieben mit  13.251  Arbeitern  im  Jahr  1904 :  518  Betriebe 
mit  21.024  Arbeitern  im  Jahr  1912  gegenüber.  Hier  hat 
sich  somit  die  Zahl  der  Betriebe  um  fast  90,  die 
Arbeiterzahl  um  etwa  60  y,  vermehrt.  Nahezu  am 
schwersten  aber  fällt  die  Entwicklung  der  Textil- 
industrie ins  Gewicht,  die  eine  der  Hauptstützen  der 
österreichischen  Industrie  bildet.  Österreich-Ungarn  führte 
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an  Schafwolle  und  anderen  tierischen  Wollen  1904  rund 
400.000  q,  1912:  525.000  q,  an  Baumwolle  und  anderen 
pflanzlichen  Spinnstoffen  (Flachs,  Hanf,  Jute)  1904:  2-64, 
1912  :  3*77  Millionen  Meterzentner  ein.  Das  bedeutet  dort 
eine  Zunahme  uro  34,  hier  um  43  Vo.  Die  Zahl  der  Baum- 
wollspindeln stieg  während  unseres  achtjährigen  Zeit- 
raumes in  Österreieh  von  3*31  auf  4  86  Millionen  Stück, 
d.  i.  um  47  V«.  Baumwollverarbeitende  Betriebe  wurden 
in  Österreich  gezählt  1904 :  917  mit  124.200  Arbeitern, 
1912:  1149  mit  150.900.  Das  entspricht  einer  Ausdeh- 
nung um  rund  30  "/,.  Die  Wirk-  und  Strickwarenindustrie 
weist  1904:  439  Betriebe  mit  22.200  Arbeitern,  1912: 
1337  Betriebe  mit  37.320  Arbeitern  auf.  Die  Zahl  der 
Betriebe  hat  sich  mehr  als  verdreifacht,  die  Arbeiterzahl 
ist  um  70  y»  gestiegen. 

Wir  haben  die  Statistik  mit  allen  Lücken  und 
Mängeln  nehmen  müssen,  mit  denen  sie  sich  bietet.  Nicht 
um  eine  exakte  statistische  Erfassung  der  industriellen 
Entwicklung  in  Österreich-Ungarn,  sondern  um  ein  Ent- 
wicklungs  b  i  1  d  ist  es  uns  hier  zu  tun.  Wir  müssen  es 
noch  zu  deuten  versuchen.  Die  Jahre  1904  und  1905 
bilden  nicht  nur  für  Österreich-Ungarn,  sondern  für 
die  ganze  Welt  den  Beginn  eines  allgemeinen  Auf- 
schwunges, wie  er  von  gleicher  Dauer  und  Intensität  in 
der  europäischen  Vergangenheit  kaum  ein  Vorbild  hat. 
Nach  Jahren  schwerer  Depression,  deren  Tiefpunkt  in 
Deutschland  durch  das  Jahr  1901  gekennzeichnet  ist,  geht 
damals  eine  Welle  von  Unternehmungsgeist  durch  die  Welt, 
die  zum  erstenmal  seit  Jahrzehnten  auch  die  österreichisch- 
ungarische  Monarchie  erfaßt.  Die  Empfänglichkeit  für  die 
von  außen  kommenden  Anregungen  ist  gerade  damals  in 
Österreich-Ungarn  durch  besondere  Umstände  gesteigert. 
Seit  den  furchtbaren  Wunden,  die  die  Krise  von  1873 
dem  WirtschaftskOrper  der  Monarchie  geschlagen  bat,  ist 
die  wirtschaftliche  Tatkraft   auf  ein  Minimum  gesunken. 
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Neugründungen  großer  Unternehmungen,  Umwandlungen 
von  Privatfirmen  in  Aktiengesellschaften  gehören  zu  den 
Seltenheiten,  die  Bevölkerung  hat  sich  Jahrzehnte  hin- 
durch scheu  von  allem,  was  einer  Spekulation  ähnlich 
sah,  ferngehalten,  hat  jedes  Risiko  gescheut,  und  so 
wurden  allmählich  große  Kapitalien  angehäuft.  Die  Oester- 
reichisch-ungarische  Bank  hat  ihren  Zinsfuß  auf  3*/,  % 
herabgesetzt  und  durch  mehr  als  zwei  Jahre  aufrecht- 
gehalten, die  Kurse  der  Renten  haben  einen  Stand  er- 
reicht, der  ihre  Konversion  ermöglicht,  Pfandbriefe  und 
sonstige  Schuldverschreibungen  sind  zu  den  günstigsten 
Bedingungen  in  fast  beliebiger  Menge  anbringlich.  Die 
Beziehungen  zu  den  europäischen  Großmächten  zeigen 
sich  als  durchwegs  normal  und  der  Ausbruch  des  russisch- 
japanischen Krieges  im  Februar  1904  kommt  nicht  nur 
völlig  überraschend,  sondern  wirkt  nach  kurzer  Beun- 
ruhigung auf  die  Beurteilung  der  intei  nationalen  Lage 
insofern  beruhigend  ein,  als  man  Rußland  im  fernen 
Osten  beschäftigt  weiß  und  ohne  Rußland  politische 
Komplikationen  in  Europa  ausgeschlossen  erscheinen.  In 
Österreich  selbst  aber  wirkt  die  Politik  direkt  und  un- 
mittelbar auf  die  Anregung  des  Wirtschaftslebens  hin : 
der  damalige  Ministerpräsident  Ko  e r  b  e  r  erhebt  die  Ent- 
fachung des  wirtschaftlichen  Unternehmungsgeistes  geradezu 
zum  politischen  Sanierungsprogramm.  Wasserstraßen  für 
Niederösterreich  und  die  Sudetenländer,  Bau  der  Alpen- 
bahnen und  Ausgestaltung  des  Triester  Hafens  für  die 
Alpenländer  —  mit  diesen  Milliardenprojekten  lockt  er 
die  Nationalitäten  zur  Einstellung  ihres  Kampfes,  damit 
gelingt  es  ihm  tatsächlich  eine  Zeitlang  die  Obstruktion 
zu  überwinden.  Nur  ein  Teil  dieser  Projekte  ist  durch- 
geführt worden,  aber  man  mag  sich  zur  damaligen 
Koerberschen  Regierungsmaiime  stellen,  wie  man  will. 
Zur  Belebung  der  wirtschaftlichen  Energie  hat  sie  in 
einer   Weise   beigetragen    wie   nicht   oft   eine  politische 


—    225    — 

Tat.  Und  zur  selben  Zeit  beginnt  die  Umwälzung  im 
österreichischen  Bankwesen,  die  in  der  Folge  auf  die 
ganze  Entwicklung  der  österreichischen  Volkswirtschaft 
bestimmenden  Einfluß  genommen  hat.  Die  Banken  be- 
decken das  ganze  Land  mit  einem  dichten  Netz  von 
Filialen,  erhöhen  ihr  Kapital  ausnahmslos  rasch  nachein- 
ander um  bedeutende  Beträge  und  ziehen  so  immer 
weitere  Bevölkerungskreise  aktiv  und  passiv  in  ihren 
Tätigkeitsbereich.  Das  Aktienkapital  der  österreichischen 
Banken  steigt  von  612  Millionen  Kronen  im  Jahre  1904 
auf  853  Millionen  Kronen  im  Jahre  1908  und  1347  Mil- 
lionen Kronen  im  Jahre  1912.  Das  Aktienkapital  ist  in 
acht  Jahren  auf  mehr  als  das  Doppelte  gebracht.  Die  Zahl 
ihrer  Niederlassungen,  die  1904  202  betragen  hat,  in 
1908  bereits  304,  1912  schon  über  500.  Und  in  diese  Ent- 
wicklung greift  nun,  sie  steigernd  und  übertreibend  un- 
gefähr von  1908  an  die  geänderte  staatliche  Ausgaben- 
wirtschaft ein,  vor  allem  in  der  Form  der  ständig  wach- 
senden militärischen  Ausgaben.  Durch  sie  ist  der  zweite 
Abschnitt  der  zehnjährigen  Entwicklungsperiode  bis  zum 
Krieg  charakterisiert. 

Wesentlich  anders  als  in  Österreich  verläuft  die 
Entwicklung  in  Ungarn.  Dort  setzt  der  Aufschwung 
etwas  später  ein  als  in  Österreich  und  nimmt  zum  Teil 
auch  einen  anderen  Charakter  an.  Auch  dort  ist  der  Aus- 
gangspunkt der  Entwicklung  ein  politisches  Ereignis. 
Mit  dem  Aprilpakt  vom  Jahre  1906  zwischen  der  Krone 
und  den  Führern  der  Koalition,  der  den  Verfassungsstreit 
beilegt,  beginnt  zunächst  eine  Zeit  innerpolitischen 
Friedens.  Gleichzeitig  bringen  die  Jahre  1905  und  1906 
aufeinanderfolgend  zwei  Rekordernten  und  vom  nächsten 
Jahr  an  beginnen  die  Getreidezölle  ihre  nachhaltige 
Wirkung  zu  üben.  Getreidepreise,  die  vordem  nur  in 
seltenen  Ausnahinsjahren  erreicht  worden  sind,  werden 
zur  Regel.  Eine  vollständige  Umwertung  der  hergebrach- 
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ten  Wertbegriffe  führt  zu  einer  Entfaltung  des  Konsums, 
vor  allem  des  Luxuskonsums,  die  zwar  auf  der  einen 
Seite  von  den  schwersten  sozialen  Mißständen  begleitet 
ist,  aber  anderseits  zugleich  der  Industrie  —  natürlich 
auch  der  österreichischen  —  eine  mächtige  Anregung 
bietet.  Aber  auch  Ungarn  entfaltet  eine  stürmische  indu- 
strielle Investitionstätigkeit.  Aus  den  angeführten  Ziffern  des 
Eisenverbrauches  ist  es  abzulesen,  um  wie  viel  rascher 
der  Kapitalkonsum  in  Ungarn  gestiegen  ist  als  in  Öster- 
reich. Bis  1911  geht  sogar  in  Österreich  einer  Produk- 
tionssteigerung in  Eisen  und  Maschinen  ein  Konsumrück- 
gang parallel,  weil  die  österreichische  Produktion  im 
größten  Ausmaß  zur  Deckung  des  ungarischen  Bedarfes 
herangezogen  wird.  Und  österreichisches  Kapital  beteiligt 
sich  unmittelbar  am  Ausbau  der  ungarischen  Industrie, 
Die  Mehrzahl  der  größten  Maschinenfabriken  errichtet  in 
Ungarn  Zweigfabriken  oder  tritt  in  engste  Interessen- 
gemeinschaft mit  bestehenden  ungarischen  Unternehmungen. 
Und  soweit  der  —  zum  großen  Teil  spekulative  —  Ka- 
pitalsbedarf nicht  in  Österreich  befriedigt  wird,  sucht  er 
seine  Deckung  im  Ausland  (Begebung  von  Renten,  Pfand- 
briefen, Industrieobligationen,  verstärkte  Einfuhr  von 
Waren).  Die  Grundwertsteigerung,  durch  die  höheren 
Preise  der  Erzeugnisse  des  Bodens  verursacht,  verleitet 
zu  immer  stärkerer  Belastung.  Der  Hypothekardarlehens- 
stand bei  den  ungarischen  Kreditinstituten,  der  von  1901 
bis  1907  um  500  Millionen  Kronen  gestiegen  war,  erfährt 
von  1907  bis  1912  eine  Steigerung  um  1200  Millionen 
Kronen.  Diese  Milliarden  sind  gleichzeitig  oder  früher 
erspart  worden.  Aber  erst  die  Entwicklung  des  Bank- 
wesens und  der  wachsende  Hang  zum  Luxus  haben  diese 
Ersparnis  dem  Konsum  zugeführt.  Die  Zahl  der  ungarischen 
Banken,  die  sich  bis  1905  alljährlich  um  etwa  60  ver- 
mehrt haben,  erhöht  sich  sprunghaft.  Beträgt  ihre  Zahl 
1905:1312,    so    sind    1908    bereits    1618,    1912:2033 
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vorhanden,  meist  Zwerginstitute  mit  einem  Aktienkapital 
von  K  50.000  und  weniger.  Sie  nennen  sich  meist  Sparkassen 
und  sind  Spekulationsbanken,  treiben  das  Börsengeschäft, 
gründen  Fabriken  und  nehmen  im  großen  zu  steigenden 
Preisen  Parzellierungen  vor,  die  der  Landhunger  der 
Rückwanderer  rentabel  macht.  Und  diese  Geschäfte  setzen 
Beziehungen  zum  Großgrundbesitz  und  zur  Politik  voraus, 
die  in  den  kritischen  zwei  Jahren  vor  Kriegsausbruch 
viele  von  diesen  Zwerginstituten  vor  dem  Zusammenbruch 
gerettet,  aber  zugleich  in  den  Aufbau  der  ungarischen 
Kreditorganisation  einen  äußerst  bedenklichen  Zug  ge- 
bracht haben.  In  Österreich  hat  das  übrigens  sein  Gegen- 
stück in  den  zahlreichen  „nationalen"  Bankgründungen, 
die  oft  genug  schließlich  auf  politischem  Umweg  Regie- 
rungshilfe anrufen  mußten.  Die  Geschäftspolitik  dieser 
Kreditstellen  und  unter  ihrer  Konkurrenz  mehr  und  mehr 
auch  die  der  mittleren  und  großen  Banken  hat  den  Über- 
treibungen der  Spekulation  Vorschub  geleistet. 

Die  ungesunde  Ablenkung,  die  die  wirtschaftliche  Ent- 
wicklung von  dieser  Seite  erfährt,  wird  verstärkt  durch 
die  wachsenden  Rüstungsaufträge  des  Staates.  Der 
Staat  als  industrieller  Auftraggeber  tritt  etwa  seit  1909, 
seit  der  Beilegung  der  Anuexionskrise,  immer  stärker 
hervor.  Vom  Jahre  1910  an  beginnen  in  den  Berichten 
der  Maschinenfabriken  die  staatlichen  Lieferungen,  ins- 
besondere für  Kriegsschiffbauten,  hervorgehoben  zu  werden. 
Die  Schwerindustrie,  die  gewöhnlich  als  Investitions- 
industrie angesehen  wird,  entartet  dadurch  zu  einem  guten 
Teil  zur  Konsumindustrie,  die  eigentlichen  Konsum- 
industrien aber  (so  vor  allem  die  Textilindustrie)  leiden 
unter  der  erschwerten  Lebenshaltung  der  Massen,  soweit 
sie  nicht  auch  schon  mittelbar  für  die  Ausrüstung  der 
lange  vernachlässigten  Armee  herangezogen  werden.  Das 
Jahrzehnt,  dessen  Entwicklung  wir  kurz  skizziert  haben, 
enthält  so  deutlich  geselneden    zwei  Konjuukturperiüden: 

16* 
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die  erste  von  1904  bis  1908,  die  zweite  von  1909  bis 
1912.  Die  erste  auf  breiter  Basis  aufbauend,  organisch 
aus  ihren  Voraussetzungen  erwachsend,  die  zweite  über- 
stürzt, sprunghaft,  spekulativ  und  von  un-  und  außer- 
wirtsehaftlichen  Momenten  getrieben.  Die  erste  klingt  in 
einer  schwachen  Depression  aus,  die  Österreich-Ungarn 
trotz  der  politischen  Krise  (Annexionskrise)  widerstands- 
fähiger zeigt  als  Deutschland  und  den  ganzen  Westen, 
die  zweite  endet  in  einer  Krise,  die  die  Lebenskraft  der 
Wirtschaft  auf  lange  Zeit  zu  lähmen  droht.  In  der  ersten 
gewaltige  Kapitalsschöpfung  und  geringer  Kapitalsver- 
brauch, in  der  zweiten  Aufzehrung  auch  der  Überschüsse 
früherer  Jahre  trotz  gesteigerter  Kapitalsbildung.  Die 
Grundlagen  der  W^irtschaft  haben  sich  immer  mehr  als 
zu  schwach  erwiesen,  um  dauernd  die  wirtschaftlichen 
Lasten  zu  tragen,  die  die  Großmachtstellung  der  Monarchie 
notwendigerweise  mit  sich  bringt.  Die  Wirkung  einer  ver- 
fehlten Wirtschaftspolitik  beginnen  auf  allen  Seiten  be- 
drohlich fühlbar  zu  werden.  So  ist  Österreich-Ungarn  in 
den  Krieg  eingetreten. 

Wir  haben  es  bereits  bemerkt,  daß  die  wirtschaft- 
liche Entwicklung  vor  dem  Krieg  „kriegswirtschaftliche" 
Züge  getragen  hat.  Sie  hat  mehr  und  mehr  zu  einer 
Schwächung  des  früher  schon  nicht  überstaiken  Marktes 
geführt.  Während  die  Eisenindustrie  Hochkonjunktur  hatte, 
schwebte  die  Textilindustrie  in  arger  Krise.  Sie  mußte 
schließlich  1913  in  organisierten  Zwangsexporten  einen 
Ausweg  suchen,  der  österreichische  Garne  nach  Deutseh- 
land, Holland  und  sogar  nach  England  brachte,  so  daß 
schließlich  österreichische  Weber  österreichische  Garne 
in  England  billiger  zu  kaufen  bekamen  als  in  Wien. 
Die  Spinner  kamen  aber  nicht  auf  ihre  Rechnung, 
die  Zwangsexporte  waren  mit  zu  schweren  Verlusten 
verbunden,  um  lange  ertragen  zu  werden.  Und  während 
auf  der  einen    Seite   der  Luxus   überhand  nahm,    senkte 
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sieh  die  Lebenshaltung  der  Massen  unter  dem  ständig 
wachsenden  zweifachen  Druck  der  Teuerung  und  der 
Steuerlasten.  Was  damals  bereits  zu  schweren  Krisen- 
erscheinungen führte,  ist  durch  den  Krieg  zum  über- 
ragenden, den  Ablauf  des  ganzen  Wirtschaftsprozesses 
beherrschenden  Problem  geworden.  Der  innere  Markt 
nach  dem  Krieg,  der  unter  dem  ungeheuren  Druck  der 
Kriegsschuld,  der  Teuerung,  der  eingeschränkten  Lebens- 
führung der  Massen  und  der  erschwerten  Rohstoffzufuhr 
steht,  wird  kaum  einen  Bruchteil  der  Tragfähigkeit  des 
inneren  Marktes  vor  dem  Krieg  wieder  erlangen.  Daran 
wird  eine  sogenannte  „Retablierungskonjunktur"  wenig 
ändern.  Mag  sein,  daß  in  der  ersten  Zeit  staatliche  Auf- 
träge, lang  zurückgestellte  Baupläne  der  Industrie  — 
die  heute  doch  nur  eine  Übertragung  des  durch  die 
Kriegsgewinne  geweckten  Optimismus  auf  die  Zukunft 
bedeuten,  aber  ihre  Rechtfertigung  erst  in  fernerer  Zu- 
kunft finden  können  —  und  vor  allem  der  dringendste 
Massenbedarf  an  Kleidung  und  Wohnung  zunächst  ge- 
waltige Anforderungen  an  die  industrielle  Leistungsfähig- 
keit stellen.  Dieser  durch  den  Krieg  künstlich  gesteigerte 
Warenhunger  verflüchtigt  sich  bald,  aber  die  Lasten 
des  Krieges  bleiben  und  verstärken  ihr  Gewicht  solange, 
bis  es  gelingt  aus  Überschüssen  der  Erzeugung  allmählich 
dem  Ansteigen  der  Verschuldung  ans  Ausland  ein  Ende 
zu  bereiten. 

Sehen  wir  zu,  mit  welchen  Schwierigkeiten  die 
österreichische  Industrie  vor  dem  Krieg  zu  kämpfen  ge- 
habt hat  *'').  Wie  in  allen  anderen  Industrieländern  Euro- 


"^  Wir  haben  darüber  eine  ausgezeichnete  Monographie  von 
Dr.  Friedrich  Hertz  „Die  Schwierigkeiten  der  industriellen  Produk- 
tion in  Österreich",  Wien,  bei  Brauniüller,  1910.  Daß  die 
Hertzsche  Darstellung  reichlich  düster  gefärbt  ist,  geht  schon 
au8  dem  starken  Tempo  der  Entwicklung  hervor,  das  wir 
oben      nachgewiesen       haben.       Diese     Entwicklung     wärt       un- 
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pas  —  und  Österreich  ist  eiues  der  ältesten  —  haben 
geschichtliche  Einflüsse  den  Aufbau  der  Wirtschaft  in 
hohem  Maß  bestimmt.  Das  sind  Gewohnheiten  der  Er- 
zeugung und  des  Verbrauches,  technische  Eigentümlich- 
keiten, die  sich  aus  der  historisch  zu  erklärenden  Gesell- 
schaftsschichtung ergeben,  dazu  gehören  vor  allem  die 
Standorte  der  Industrie.  Viele  Industrien  sind  vor  Jahr- 
hunderten in  bestimmten  Gegenden  entstanden  und  dort 
verblieben,  obwohl  der  technische  Fortschritt  diesen  In- 
dustrien in  anderen  Gegenden  günstigere  Bedingungen 
anweist.  Das  Alter  einer  Industrie  schafft  einerseits  in 
ihrem  Standort  eine  in  alten  Traditionen  geschulte  Arbeiter- 
schaft, belastet  sie  aber  anderseits  oft  mit  ungünstigen 
Frachtverhältnissen  usw.  Im  allgemeinen  darf  dieses  Mo- 
ment nicht  überschätzt  werden,  weil  auch  die  österrei- 
chische Industrie  im  letzten  halben  Jahrhundert  eine  um- 
fassende Standortveränderung  erfahren  hat.  Sie  hat  sich 
mehr  und  mehr  der  Hauptsache    nach    in    den    Kohlen- 


möglich  gewesen,  wenn  die  von  Hertz  dargestellten  Schwie- 
rigkeiten so  nachhaltig  gewirkt  hätten,  wie  er  63  schildert.  Und 
weil  auch  Hertz,  so  wie  fast  allen  österreichischen  Volkswirten  diese 
Entwicklung  während  ihres  Verlaufs  entgangen  ist.  schließt  er 
auch  irrig  aus  dem  Anwachsen  der  Fabrikateneinfuhr  der  Monarchie, 
daß  der  Zuwachs  des  Inlandkonsuras  zum  beträchtlichen  Teil  der 
Auslandskonkurrenz  zugefallen  ist.  Richtig  ist  vielmehr,  daß  alle 
überhaupt  entwicklungsfähigen  Industriezweige  in  Österreich  sich 
gleichzeitig  mit  der  wachsenden  Einfuhr  fremder  Waren 
sprunghaft  ausgedehnt  haben.  Wenn  wir  aber  auch  die  von  Hertz 
hervorgehobenen  Schwierigkeiten  der  industriellen  Produktion  in 
Österreich  nicht  mit  dem  von  ihm  ihnen  beigemessenen  Gewicht  wer- 
ten, so  hat  er  doch  die  Struktur  der  österreichischen  Wirtschaft 
vor  dem  Krieg  im  ganzen  treffend  erfaßt  und  geschildert.  Soweit 
die  folgenden  Ausführungen  der  Hertzseben  Darstellung  folgen, 
suchen  sie  festzustellen,  wie  weit  sich  die  Eigenart  der  österreichi- 
schen Wirtschaftsbedingungen  durch  den  Krieg  geändert  hat. 
Eine  eingehendere  Auseinandersetzung  mit  Hertz  würde  aus  dem 
Rahmen  dieser  Arbeit  fallen. 
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gebieten  Böhmen,  Mähren  und  Steiermark  sowie  in 
und  nahe  dem  großen  Verbrauchszenlrum  der  Millionen- 
stadt Wien  konzentriert.  Der  Krieg  hat,  wie  wir  gesehen 
haben,  die  historischen  Bindungen  entweder  zerstört  oder 
ihre  Lösung  erleichtert.  Er  hat  vor  allem  den  sozialen  üm- 
schichtungsprozeß  ungeheuer  beschleunigt,  den  gewerb- 
lichen Mittelstand,  soweit  er  nicht  auf  gesundem  Boden 
mit  modernen  technischen  Mitteln  gearbeitet  hat,  fast 
aufgerieben.  Keine  „Mittelstandspolitik"  kann  diese 
Tatsache  rückgängig  machen.  Die  Einberufung  von  Hun- 
derttausenden von  Gewerbetreibenden  zu  den  Fahnen, 
die  sie  zur  Einstellung  ihrer  Geschäfte  zwingt,  hat  den 
handwerksmäßigen  kleinen  Betrieb,  der  vordem  schon 
mühsam  um  seine  Existenz  gekämpft  hat,  vollends  ent- 
wurzelt. Seine  Kunden  haben  sich  verlaufen,  in  seinen  Kreis 
ist  während  der  mehrjährigen  Kriegsdauer  die  Fabriksindu- 
strie eingedrungen  und  die  Wiederaufnahme  der  früheren 
Tätigkeit  machen  die  schweren  Steuerlasten  unmöglich, 
die  der  Handwerker  bei  den  gestiegenen  Löhnen  nicht 
durch  technische  Ersparnisse  auch  nur  einigermaßen  aus- 
gleichen kann.  Aber  auch  die  Fabriksbetriebe,  die  vor 
dem  Krieg  unter  ungünstigen  Standortverhältnissen  ge- 
litten haben,  können  nach  dem  Krieg  ihre  Tätigkeit  nicht 
wieder  aufnehmen.  Sie  haben  —  in  irgend  einer  Form 
durch  Aufzehrung  ihrer  Vorräte  oder  Abnützung  ihrer 
Anlagen  —  im  Krieg  liquidiert  und,  von  dem  Auf- 
sauguDgs-  und  Konzentrationsprozeß,  der  sich  während 
des  Krieges  in  der  Industrie  vollzieht,  sind  vor  allem 
die  aus  technischen  und  persönlichen  Gründen  wenig  ent- 
wicklungsfähigen Betriebe  erfaßt  worden.  Diesen  Prozeß 
zu  hemmen  oder  gar  rückgängig  zu  machen,  wäre 
ein  vergeblicher  Versuch,  da  keine  Zollpolitik  imstande 
ist,  solche  Betriebe,  wenn  die  wirtschaftlichen  Kriegsfolgen 
erst  wirksam  werden,  (drückende  Steuern  und  Löhne, 
Schwierigkeiten    der     Rohstoff-    und    Materialversorgung, 
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teuere  Kapitalsbeschaffung)  die  heute  noch  gar  nicht 
fühlbar  sind,  lebensfähig  zu  erhalten.  Dazu  kommt  aber 
ein  anderes,  daß  die  günstigen  Standortmöglichkeiten  in 
Österreich  für  eine  Intensivierung  der  industriellen  Er- 
zeugung noch  beiweitem  nicht  ausgenützt  sind.  Stehen  die 
Kohleogebiete  Böhmen  und  Mähren  auf  einer  Stufe  der 
industriellen  Entwicklung,  die  wenig  hinter  der  der  höchst- 
entwickelten Provinzen  Deutschlands  zurückbleibt,  so 
bieten  die  Alpenländer  der  Industrie  Entwicklungsmög- 
lichkeiten, die  mit  denen  der  Schweiz  eine  außerordent- 
liche Ähnlichkeit  aufweisen.  Der  Ausbau  der  Wasser- 
kräfte, der  bisher  kaum  in  den  ersten  Anfängen  steht, 
kann  gerade  in  der  Zeit  des  Neuaufbaues  der  österrei- 
chischen Wirtschaft  nach  dem  Krieg  entscheidende  Stand- 
ortveränderungen herbeiführen,  muß  die  industrielle  Pro- 
duktion gleichmäßig  über  das  ganze  Staatsgebiet  vertei- 
len. Das  Triestiner  Küstengebiet  mit  seinen  günstigen 
Frachtmöglichkeiten  ist  in  den  letzten  Jahren  ohnehin 
bereits  mehr  und  mehr  als  Standort  von  Industriegrün- 
dungen bevorzugt  worden.  Einen  ebenso  nachhaltigen 
Einfluß  auf  die  lokale  Verteilung  der  Industrie  in  Österreich 
(und  noch  mehr  in  Ungarn)  könnte  eine  Intensivierung  der 
Landwirtschaft  mit  sich  bringen,  die  ohne  Zweifel  den 
stärksten  Aufschwung  der  heute  noch  wenig  entwickelten 
landwirtschaftlichen  Industrien  mit  sich  bringen  würde. 
Und  ein  drittes  Moment,  das  in  dieser  Beziehung  nach 
dem  Krieg  die  höchste  Bedeutung  erlangen  kann,  ist  der 
nachhaltige  Ausbau  des  österreichischen  Eisenbahnnetzes, 
den  die  Erfahrungen  dieses  Krieges  im  Interesse  der 
Kriegführung  und  der  Volksernährung  als  unaufschieb- 
bar erwiesen  haben  und  dessen  Notwendigkeit  vor  allem 
von  den  Vertretern  der  militärischen  Angelegenheiten 
dieses  Reiches  in  Erinnerung  gehalten  werden  wird. 

Eine    wirtschaftspolitisch    weit    bedeutsamere    Tat- 
sache als  die  Behinderung   der  industriellen  Entwicklung 
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durch  Standortschwierigkeiten  bildet  die  Armut  der 
Monarchie  an  Rohstoffen,  vor  allem  an  Bergwerkserzeug- 
nissen. Der  Wert  der  österreichischen  Berg  Werksproduktion 
betrug  1913  371,  der  ungarischen  164,  der  deutschen 
2440  Millionen  Kronen.  Der  Entwicklung  der  öster- 
reichischen und  ungarischen  Eisenwerke  sind  dadurch 
von  vornherein  enge  Grenzen  gezogen.  Von  den  öster- 
reichischen Eisenwerken  können  sieh  vielleicht  nur  die 
Alpine  Montangesellschaft  und  die  Prager  Eisenindustrie- 
Gesellschaft  in  gegenseitiger  Ergänzung  dauernd  von 
ausländischen  Erzbezögen  emanzipieren.  Der  Eisenerzer 
Erzberg  bildet  für  diese  Unternehmungen  noch  eine  Be- 
triebsreserve für  unabsehbare  Zeit  bei  den  günstigsten 
Abbauverhältnissen.  Alle  anderen  großen  Hüttenwerke 
der  Monarchie  sind  bereits  jetzt  in  steigendem  Maße  auf 
den  Bezug  ausländischer  Erze  angewiesen.  Das  gilt  sowohl 
von  den  Betrieben  der  Österreichischen  Berg-  und  Hütten- 
werke, deren  Entwicklungsquelle  mehr  in  der  Kohlen- 
und  Kokserzeugung  liegt,  von  den  Witkowitzer  Eisen- 
werken, denen  die  billige  Oderfracht  und  die  Nachbar- 
schaft der  hochwertigen  Steinkohlengruben  zustatten  kommt, 
und  gilt  noch  mehr  von  den  ungarischen  Eisenwerken 
der  Rima-Muranyer  Eisenwerke  und  ihrer  Tochtergesell- 
schaften sowie  von  den  Hüttenbetrieben  der  Staatseisen- 
bahn-Geselischaft  im  Südosten  Ungarns,  die  sich  aus  den 
Erzlagern  Serbiens  versorgen.  Es  ist  vom  wirtschafts- 
politischen Standpunkt  aus  unverständlich,  daß  die 
handelspolitische  Diskussion  immer  zuerst  von  den  Inter- 
essen dieser  Hüttenbetriebe  ausgeht.  Über  die  eminente 
Wichtigkeit  einer  leistungsfähigen  Hüttenindustrie  is 
natürlich  kein  Wort  zu  verlieren  und  Österreich-Ungarn 
kann  so  wenig  wie  eine  andere  Großmacht  —  aus 
au  ß  erwi  rtschaftl  ich  e  n  Gründen  —  auf  sie  ver- 
zichten. Aber  es  ist  offenbar  unmöglich,  die  wirtschaft- 
liche Zukunft   des  Reiches    vor    allem    den   Bedürfnissen 
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einer  Industrie  anzupassen,  deren  Entwicklungsmöglich- 
keiten von  der  Natur  durch  unüberwindliche  Schranken 
begrenzt  sind  und  deren  Schutz  durch  viele  andere  als 
zollpolitische  Mittel  möglich  ist.  Auf  diesen  Teil  der 
Schwerindustrie  kann  Österreich- Ungarn  seine  industrielle 
Zukunft  nicht  aufbauen,  weil  ihre  Basis  auch  nicht  an- 
nähernd im  gleichen  Verhältnis  ausdehnbar  ist,  als  der 
Größe  der  staatswirtschaftlichen  und  wirtschaftspoli- 
tischen Aufgaben  nach  dem  Kriege  angemessen 
ist.  Für  die  Entwicklungsfähigkeit  der  Industrie  eines 
Staates  an  und  für  sich  besagt  aber  die  Armut  an  Erzen 
und  Kohle  gar  nichts.  So  hat  die  Schweiz  trotz  des 
völligen  Mangels  an  Kohle  und  Eisen  und  trotz  der 
schwierigsten  Tran  Sportverhältnisse  sich  eine  Industrie 
geschaffen,  deren  Intensität  hoch  über  der  der  öster- 
reichischen Alpenländer  und  des  Durchschnittes  des  öster- 
eiehischen  Staates  überhaupt  steht.  Im  Kriege  hat  sich 
diese  Abhängigkeit  für  die  Schweiz  natürlich  bitter  fühl- 
bar gemacht.  Aber  die  Schwierigkeiten,  in  die  die  Schweiz 
geraten  ist,  sind  eine  Folge  ihrer  politischen  und  handels- 
politischen Isolierung,  beweisen  daher  nichts  für  oder 
gegen  die  Lebensfähigkeit  der  Schweizer  Industrie. 
Gerade  dieses  Moment  der  Isolierung,  das  auch  in  der 
österreichischen  Handelspolitik  der  Vergangenheit  eine  Rolle 
gespielt  hat,  fällt  bei  einem  dauernden  Zusammenschluß 
der  Mittelmächte  weg  und  weist  nur  deutlich  auf  die  poli- 
tischen Voraussetzungen  einer  solchen  Verbindung  hin. 

Ähnlich  —  nicht  ganz  so  schlimm  —  wie  mit  den 
Rohstoffgrundlagen  der  Hüttenindustrie  steht  es  bei  der 
chemischen  Industrie.  Der  Verbrauch  der  Monarchie 
an  Fabrikssalzen  wird  fast  zur  Gänze  von  Deutschland 
aus  gedeckt.  Sie  gehen  trotz  des  staatlichen  Salzmonopols 
zollfrei  ein.  Die  Schwefelsäureerzeugung,  die  vor  dem 
Kriege  durch  die  geringe  Schwefelkieserzeugung  be- 
schränkt war,  hat  durch  ihn  eine  ungeheure  Ausdehnung 
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erfahren :  trotz  des  hohen  Zollsatzes  hat  Österreich- 
Ungarn  vor  dem  Kriege  bereits  ungefähr  die  Hälfte 
der  Menge,  die  es  von  Deutschland  bezogen  hat,  seiner- 
seits nach  Deutschland  ausgeführt  —  wohl  ein  hinreichen- 
der Beleg,  daß  die  Schwierigkeiten  der  industriellen  Pro- 
duktion in  dieser  Hinsicht  nicht  allziihoch  veranschlagt 
werden  dürfen.  Die  Abhängigkeit  in  der  Versorgung  mit 
Textilrohstoffen  teilt  Österreich-Ungarn  mit  den 
anderen  europäischen  Industriestaaten,  insbesondere  auch 
mit  Deutschland,  vor  dem  es  immerhin  eine  etwas  größere 
Woll-  und  Flachsproduktion  voraus  hat.  Die  Versorgung 
der  landwirtschaftlichen  Industrien  mit  Rohstoffen 
ist  eine  Frage  der  Intensivierung  der  Landwirtschaft,  die 
eine  der  nächsten  und  verhältnismäßig  leichtesten 
wirtschaftlichen  Aufgaben  der  Monarchie  bildet.  Hier 
liegt  eine  ihrer  größten  Kraftreserven.  Ihre  Heran- 
ziehung ist  ein  soziales  und  kapitalistisches  Problem.  Das 
soziale  Problem  liegt  für  den  östlichen  Teil  der  Monarchie 
in  der  unbefriedigenden  Grundbesitzverteilung  und  in  der 
kulturellen  Rückständigkeit  des  größeren  Teiles  der  land- 
wirtschaftlichen Bevölkerung.  Die  Agrarreform  als  Boden- 
reform werden  die  Staats  wirtschaftlichen  Bedürfnisse  ins 
Rollen  bringen,  wie  sich  heute  bereits  in  Ungarn  eine 
außerordentlich  lebhafte  und  ernste  Erörterung  des  Pro- 
blems entsponnen  hat,  an  der  Vertreter  aller  Parteien 
und  sozialen  Klassen  teilnehmen.  Die  Bewegung  wird 
gefördert  durch  den  nachdrücklich  betonten  Anspruch  der 
heimkehrenden  Krieger  auf  eigenen  Besitz  und  durch  die 
Notwendigkeit,  der  übermäßigen  Auswanderung  aus  den 
Gebieten  der  Monarchie  mit  der  schlechtesten  Bodenver- 
teilung entgegenzuwirken,  was  letzten  Endes  nicht  durch 
ein  Verbot  und  auch  nicht  durch  eine  künstliche  Industriali- 
sierung, sondern  nur  durch  innere  Kolonisation  gelingen 
kann.  Ober  die  kulturelle  Empfänglichkeit  der  Massen 
aber    ist    eine  Vorhersage    für    die  Zeit  nach  dem  Krieg 
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Überhaupt  nicht  möglich.  Daß  er  eine  Aufrüttlung  der 
Massen,  eine  Erweiterung  ihres  Gesichtskreises  und  damit 
eine  Belebung  auch  ihrer  beruflichen  Tätigkeit  he' bei- 
führt, scheinen  uns  bereits  Erfahrungen,  die  mit  beurlaubten 
Soldaten  während  des  Krieges  gemacht  werden,  außer 
Zweifel  zu  stellen.  Indes  liegen  in  der  Landwirtschaft  nicht 
die  einzigen  großen  Rohstoffreserven,  über  die  Österreich- 
Ungarn  verfügt  und  die  für  ihre  industrielle  Zukunft  von 
Bedeutung  sind.  Wie  weit  die  Monarchie  noch  auf  unerschlos- 
sene  Kohlenlager  zu  hoffen  hat,  ist  bestritten.  Immerhin  werden 
die  Steinkohlenlager  Westgaliziens  von  ernsten  Fachleuten 
sehr  hoch  gewertet  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß 
sich  dort  mit  der  Zeit  eine  beträchtliche  Fortsetzung  der 
schlesisch-polnischen  Kohlenvorkommen  erschließen  läßt. 
Können  sich  aber  die  Erwartungen,  die  in  die  west- 
galizische  Kohlenproduktion  gesetzt  werden,  als  trügerisch 
erweisen,  so  liegen  die  Kraftquellen,  die  die  alpen- 
ländische  Wasserwirtschaft  zu  bieten  vermag,  offen 
zutage.  Sie  harren  der  Verwertung.  Eine  weitere  Kraft- 
reserve bildet  die  galizische  Rohölproduktion,  die  durch 
die  Sicherung  des  deutschen  Marktes  endgültig  von  der 
Gefahr  der  Überproduktion  befreit  sein  dürfte,  von  der  sie 
immer  wieder  bedroht  war,  so  lange  sie  im  europäischen 
Export  auf  die  rücksichtslose  amerikanische  Konkurrenz 
gestoßen  ist.  Ihre  Ergänzung  finden  die  galizischen  Pe- 
troleumquellen durch  die  Erdgasquellen  in  Siebenbürgen, 
deren  Ausbeutung  mit  Hilfe  deutschen  Kapitals  im  Krieg 
in  Angriff  genommen  wurde,  und  schließlich  verfügt  die 
Monarchie  über  einen  bisher  auch  nicht  annähernd  aus- 
genützten Holzreichtum,  der  nach  dem  Krieg  viel  rationeller 
ausgebeutet  werden  dürfte  als  bisher.  Daß  diese  Roh- 
stoffe und  Kraftquellen  vor  dem  Krieg  nur  eine  ganz 
unzulängliche  industrielle  Ausnützung  in  der  Monarchie 
selbst  erfahren  haben,  ist  bekannt.  Die  Monarchie  hat 
Holz    und  Holzstoff  statt   Möbel   und  Papier   ausgeführt. 
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Häute  und  Abfälle  statt  Leder,  Erdwachs  statt  Ceresin 
u.  s.  w.  Eine  große  Reihe  von  Industrien  ist  nicht  zur 
Entfaltung  gelangt,  obwohl  die  natürlichen  Voraussetzunger 
dafür  im  vollsten  Maß  gegeben  waren  und  obwohl  es  an 
zureichendem  Zollschutz  nicht  gefehlt  hat.  Sie  hat  ihre 
Rohstoffe  der  ausländischen  Industrie  zugeführt,  von  der 
sie  das  aus  diesen  Rohstoffen  bereitete,  mit  Zoll  belastete 
Fabrikat  zurückkaufen  mußte.  Die  entscheidenden  Gründe 
für  diese  Tatsache  können  somit  nicht  in  unbehebbaren 
natürlichen  Mängeln  gesucht  werden. 

Zu  den  größten  natürlichen  Schwierigkeiten  der 
industriellen  Produktion  in  Österreich  wird  in  der  Regel 
auch  die  Binnenlage  der  Monarchie  und  die  geringe  Aus- 
dehnung ihrer  schiffbaren  Wasserstraßen  gezählt. 
Das  erschwert  zweifellos  die  Verfrachtung  billiger 
Massengüter  und  vergrößert  z.  B.  erheblich  den  Vorsprung 
der  rheinischen  Eisenindustrie  vor  der  steirischen  (während 
die  oberschlesische  Industrie  annähernd  unter  den  gleichen 
frachtlichen  Verhältnissen  arbeitet  wie  die  nördlichen 
Eisenwerke  der  Monarchie).  Dieser  Umstand  wirkt  in  der- 
selben Richtung  wie  der  bescheidenere  Erz-  und  Kohlen- 
reichtum der  Monarchie,  ihre  Wirtschaft  kann  nicht  auf 
der  breiten  Unterlage  einer  billigen,  schweren  Massen- 
gütererzeugung aufbauen.  Für  die  Erzeugung  hochwertiger 
Industrien  ist  er  von  geringer  Bedeutung.  So  sind  die 
Alpenländer  sicherlich  nicht  schlechter,  zum  Teil  aber 
erheblich  besser  daran  als  die  Schweiz  oder  auch  Ober- 
italien, da  Genua  ebenso  wie  Triest  durch  einen  hohen 
Gebirgswall  von  seinem  industriellen  Hinterland  getrennt 
ist.  Die  nördlichen  Industriegebiete  der  Monarchie  gehören 
dem  Verkehrsgebiet  der  Elbe  und  Oder  an.  Durch  den  Krieg 
hat  auch  die  Wasserst raßeufrage  bekanntlich  eine  neue 
Voraussetzung  gewonnen.  Der  Donauverkehr  ist  aus 
tausendjährigem  Schlaf  erwacht  und  wird,  wie  immer 
sich  das  Verhältnis  zwischen  Deutschland  und  Österreich- 
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Ungarn  gestalten  mag,  als  europäische  Bionenstraße  im 
selben  Maß  wichtiger  werden,  als  der  Balkan  sich 
wirtschaftlich  entfaltet.  Damit  erlangen  aber  auch  die 
alten  Projekte  einer  Verbindung  der  Donau  mit  den 
großen  deutschen  Strömen  Rhein,  Elbe  und  Oder  eine 
lebensvolle  Bedeutung,  die  sie  rasch  ans  dem  Bereich 
rein  akademischer  Diskussion  heben  wird.  '*) 

Ganz  anders  als  diese  natürlichen  Hemmnisse  sind 
die  geschichtlichen,  nationalen,  politischen  und  ver- 
waltungstechnischen Schwierigkeiten  zu  beurteilea.  Sie 
werden,  wenn  nach  dem  Krieg  die  Rückkehr  zum  früheren 
Zustand  versucht  wird,  allerdings  unüberwindlich.  Gerade 
sie  aber  sind  nur  durch  die  wirtschaftliche  Eingliederung 
der  Monarchie  in  ein  größeres  und  dadurch  in  seiner 
Struktur  neuartiges  Wirtschaftsgebiet  zu  beheben.  Dazu 
gehört  vor  allem  die  geringe  städtische  Entwicklung  der 
Monarchie  und  die  durch  sie  bedingte  Enge  des  industriellen 
Absatzgebietes.  Gerade  diejenigen  Industriezweige,  auf 
deren  höchste  Entfaltung  sich  die  wirtschaftliche 
Zukunft  der  Monarchie  stützen  muß,  brauchen  eine  starke 
industriell-städtische  Bevölkerung  mit  hochentwickelten  in- 
dustriellen Bedürfnissen.  Ob  die  Städtebildung  in  Österreich- 

**)  Der  Hinweis  auf  die  österreichische  Tari f  pol itik  scheidet 
mit  der  völligen  Umwälzung  aller  Preis-  und  Frachtverhältnisse 
durch  den  Krieg  gegenwärtig  gewiß  aus  dem  Kreis  aktueller  Be- 
trachtung aus.  Nicht  nur  hat  sich  das  Verhältnis  zwischen  Fracht- 
kosten und  Wert  der  Frachtgüter  vollständig  verschoben,  sondern 
es  ist  auch  noch  völlig  ungewiß,  wie  weit  die  Bahnen  in  allen 
kriegführenden  Staaten  nach  dem  Krieg  zur  Deckung  der  staats- 
finanziellen Bedürfnisse  herangezogen  werden.  Dabei  wird  sich  nicht 
nur  die  Möglichkeit,  sondern  auch  die  Notwendigkeit  einer  durch- 
greifenden Tarifreform  ergeben,  die  manche  Unterschiede  ausgleichen 
oder  abschwächen  wird.  Im  übrigen  verliert  auch  die  Frachtfrage 
in  dem  Maß  an  Bedeutung,  als  Österreich  sich  mehr  auf  die  Er- 
zeugung hochwertiger  Fabrikate  verlegt.  Hat  doch  die  Schweiz  ohne 
Beeinträchtigung  ihrer  Wettbewerbsfähigkeit  vor  dem  Krieg  durch- 
schnittlich erheblich  höhere  Frachtsätze  gehabt  als  Österreich. 
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Ungarn  jemals  in  solchem  Maß  vor  sich  gehen  wird  wie  im 
Deutschen  Reich  oder  in  England,  scheint  zweifelhaft.  An 
sich  ist  das  rasche  Städtewachstum  nicht  eine  notwendige 
Folgeerscheinung  der  kapitalistisch-industriellen  Ent- 
wicklung. Sowohl  Frankreich  als  auch  Italien  zeigen 
sich  darin  verhältnismäßig  ebenso  rückstäodig  und 
konservativ  wie  die  Monarchie.  Auf  eine  Änderung 
dieser  Verhältnisse  kann  Österreich-Ungarn  nicht  warten, 
da  es  durch  den  Krieg  mit  einem  Mal  gezwungen  wird, 
seine  wirtschaftliche  Tätigkeit  auf  das  Doppelte  und 
Dreifache  ihrer  früheren  Intensität  zu  verstärken.  Indes  hat 
der  Krieg  auch  eine  andere  Tatsache  geschaffen,  die  in 
ihrer  Wirkung  einem  raschen  Städtewachstum  recht 
nahekommt.  Das  ist  die  plötzliche  gewaltsame  Ein- 
bürgerung der  Geldwirtschaft  in  der  agrarischen  Be- 
völkerung. Es  ist  eine  der  schwersten  Hemmungen  für 
die  Industrie  in  Österreich  gewesen,  daß  namentlich  die 
bäuerliche  Bevölkerung  zähe  an  naturalwirtschaftlichen 
Gewohnheiten  festgehalten  hat.  In  diese  Mauer  von  Vor- 
urteilen gegen  neuartige  Gewohnheiten  hat  der  Krieg  von 
zwei  Seiten  her  mächtige  Bresche  geschlagen.  Er  hat 
der  Landwirtschaft  vor  allem  den  Selbstverbrauch  be- 
schränkt und  sie  für  den  Oberschuß  ihrer  Erzeugung 
zum  Verkauf  genötigt.  Der  Verkauf  ist  in  Geld  vor 
sich  gegangen,  nicht  mehr  wie  in  vielen  Gegenden  vor 
dem  Krieg  in  unmittelbarem  Tausch  gegen  gewerbliche 
Erzeugnisse.  Und  da  diese  Geldablösung  bereits  im 
ersten  Kriegsjahr  eingesetzt  hat,  ist  der  Bauer  gewaltsam 
auf  die  Bedeutung  der  Preisveränderungeu,  auf  die 
rechnerische  Wahrung  seines  Vorteils  gestoßen  worden. 
Wir  erfahren  es  alltäglich,  wie  fein  die  bäuerliche  Be- 
völkerung in  entlegenen  Gebieten  der  Monarchie  auf  die 
Schwankungen  des  Marktes  reagiert  und  ihren  Vorteil 
wahrzunehmen  versteht.  Verstärkt  wird  diese  junge  Ver- 
flechtung mit  der  Qeldwirtschaft   durch  die   gleichzeitige 
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Werbetätigkeit,  die  in  der  Landwirtschaft  für  die  Kriegs- 
anleihen entfaltet  wird  und  die  sie  gewissermaßen  auch 
theoretisch  über  die  geld wirtschaftlichen  Zusammenhänge 
aufklärt.  Dazu  kommt  aber  von  der  anderen  Seite  die 
Unterbindung  der  hauswirtschaftlich- gewerblichen  Er- 
zeugung und  des  unmittelbaren  Tausches  von  Agrar- 
erzeugnissen  gegen  die  gewerblichen  Fabrikate.  Die 
Rohstoffe  der  Textilindustrie,  der  Lederindustrie  sind 
beschlagnahmt,  der  freie  Verkehr  mit  ihren  Erzeugnissen 
aufgehoben.  Der  Bauer  muß  nun  seine  Wolle,  seinen  Flachs 
und  Hanf  abliefern,  er  kann  sie  nicht  mehr  im  Haus 
verspinnen  und  kann  auch  nicht  mehr  im  Tausch  gegen 
landwirtschaftliche  Erzeugnisse  Industrieprodukte  erwerben. 
Dadurch  ist  freie  Bahn  geschaffen  für  das  Eindringen 
industriell-fabriksmäßiger  Erzeugnisse  in  weite  Ge- 
biete der  Landwirtschaft,  die  bis  zum  Krieg  sich 
diesen  Erzeugnissen  zäh  verschlossen  haben.  Bemerkt 
man  noch,  wie  gleichzeitig  durch  die  ungewohnt  hohen 
Preise  die  Kauflust  in  der  landwirtschaftlichen  Be- 
völkerung erwacht  ist,  so  mag  man  sieh  ein  Bild  von 
der  Umwälzung  der  inneren  Marktverhältnisse  durch 
den  Krieg  machen,  deren  ganze  Tragweite  erst  eine 
spätere  Zeit  offenbaren  wird.  Daß  dieser  Markt  dadurch 
für  die  Lasten,  die  der  Krieg  ihm  aufbürdet,  genug  trag- 
fähig geworden  sein  sollte,  davon  kann  natürlich  keine 
Rede  sein,  aber  hier  hat  der  Krieg  eine  Entwicklung 
überstürzt,  die  andernfalls  Jahrzehnte  gebraucht  hätte. 
Die  Enge  des  Marktes  kann  Österreich-Ungarn  aus 
sich  heraus  nicht  überwinden  und  trotz  der  Bereicherung 
und  Modernisierung  der  Landwirtschaft  wird  die  Kauf- 
kraft des  österreichisch-ungarischen  Marktes  nach  dem 
Krieg  nach  kurzer  Übergangszeit  ohne  Zweifel  tief  unter 
seine  Kaufkraft  vor  dem  Krieg  sinken.  Die  Vernichtung 
von  Sachgütern  und  die  schwere  Belastung  mit  Steuern 
wird  seine    Aufnahmsfähigkeit    solange  niederhalten,    bis 


t 


-     241     - 

ein  erweiterter  Produktionsapparat  die  Vernichtung  von 
Gütern  und  Arbeitskraft  durch  drei  Kriegsjahre  wettge- 
macht hat.  Die  Rückkehr  in  die  Enge  des  früheren  Markt- 
gebietes wird  unmöglich,  weil  ein  Gegengewicht  gegen 
die  sprunghafte  Verteuerung  der  Produktionskosten  zu- 
mindest durch  die  hohen  Steuern  geschaffen  werden  muß. 
Wir  wissen,  daß  der  enge  Markt  die  Herabdrückung  der 
Gestehungskosten  durch  äußerste  Spezialisierung  ebenso 
wie  die  Errichtung  von  Großbetrieben  für  die  Herstellung 
einzelner  hochwertiger  Massenartikel  verhindert,  die  allein 
die  günstigsten  Produktionskosten  erzielen  können. 

Die  wirtschaftlichen  und  technischen  Wirkungen  der 
Spezialisierung  sind  so  bekannt,  daß  sie  hier  keiner  nä- 
heren Ausführung  bedürfen.  Sie  gestattet  erst  die  volle 
Ausnützung  der  Maschinen  und  Anwendung  von  Spezial- 
maschinen  für  untergeordnete  Teilverrichtungen,  die  sonst 
durch  kostspielige  Handarbeit  geleistet  werden  müssen, 
die  vollste  Ausnutzung  der  persönlichen  Kräfte,  die  sich 
sonst  zersplittern,  sie  gestattet  die  Verminderung  des  Ver- 
waltungs-  und  Werbeapparats,  eine  leichtere  und  raschere 
Ausführung  von  Aufträgen,  sie  erleichtert  die  Lagerhal- 
tung, die  Anpassung  an  technische  Fortschritte  usw. 
Der  Krieg  hat,  wie  an  anderer  Stelle  ausgeführt,  diese 
Spezialisierung  in  der  ganzen  Industrie  im  höchsten  Maß 
für  seine  Bedurfnisse  erzwungen.  Die  Industrie  hat 
sich  auf  die  Herstellung  verhältnismäßig  weniger  von  der 
Kriegsverwaltung  gebrauchter  Warentypen  umgestaltet. 
Die  Wiederherstellung  des  früheren  Zustandes  be- 
deutet deshalb  gegenüber  dem  durch  den  Krieg  geschaffenen 
Zustand  ebenso  eine  umwälzende  Neuerung  wie  die  Ein- 
richtung auf  ein  neues  erweitertes  Marktgebiet.  Das  ist  mit 
vollem  Nachdruck  hervorzuheben.  Kine  wirtschaftliche 
restitutio  in  integrum  gibt  'is  nach  diesem  Krieg  nicht, 
weil  die  früheren  Voraussetzungen  der  Wirtschaft  nicht 
wieder  hergestellt  werden  können.  Einen  Neuaufbau  wird 
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die  Wirtschaft  in  jedem  Fall  vornehmen  müssen.  Ober 
die  Frage,  ob  sich  dieser  Neuaufbau  den  alten  schon 
vor  dem  Krieg  als  unzulänglich  erkannten  Formen  an- 
nähern oder  unter  neuen  Formen  vor  sich  gehen  wird, 
entscheidet  die  schicksalsvolle  Erkenntnis  der  wirtschafts- 
politischen Zwangslage,  die  der  Krieg  für  Österreich- 
Ungarn  geschaffen  hat. 

Die  Volkswirtschaft  Österreich-Ungarns  hat  in  ihren 
Elementen  große  Ähnlichkeit  mit  der  Frankreichs.  Hier 
wie  dort  (in  normalen  Zeiten)  nahezu  vollständige 
Unabhängigkeit  in  der  Versorgung  mit  Nahrungsmitteln, 
langsame  Entwicklung  des  Außenhandels,  hier  wie  dort 
liegt  das  Schwergewicht  der  industriellen  Tätigkeit  in 
Geschmacks-  und  Luxusindustrie.  Demgemäß  ist  auch  der 
französische  Außenhandel  in  seiner  Zusammensetzung  dem 
der  Monarchie  sehr  ähnlich.  Er  stützt  sich  im  wesentlichen 
auf  die  Ausfuhr  von  einigen  Massenprodukten  der  Land- 
wirtschaft und  ihrer  Industrien  einerseits  und  von  hoch- 
wertigen Luxuswaren  andererseits.  So  hat  Frankreich 
1912  ausgeführt:  Rohhäute  für  118,  Käse  und  Butter  für 
63,  Kartoffel  für  13,  Sämereien  für  40,  Zucker  für  61, 
verschiedene  Öle  für  53,  Gemüse  für  39,  Wein,  Cham- 
pagner, Liköre  und  andere  Spirituosen  für  238  Millionen 
Mark,  anderseits  aber  Sehmuckfedern  für  44,  Parfüme- 
rien  für  23,  Fayencen  für  22,  Glasw^aren  für  17,  Spitzen 
und  Tülle  für  65,  Seiden  waren  für  167,  Papier  für  31, 
Kürschnerwaren  für  127,  Luxusautomobile  für  168,  Spiel- 
waren für  39  Millionen  Mark  usw.  Ganz  ähnlich  führt 
Österreich-Ungarn  Zucker,  Holz,  Gerste,  Malz,  Petroleum, 
Eier  und  andere  Bodenerzeugnisse  und  Produkte  der  land- 
wirtschaftlichen Industrie,  aber  andererseits  auch  Kon- 
fektioDSwaren,  Glas,  Porzellan,  Leinen  waren,  Möbel  usw. 
aus.  Trotzdem  hat  die  Ausfuhr  Frankreichs  im  Jahr  1913 
5161,  die  Österreich-Ungarns  2354  Millionen  Mark  be- 
tragen,   Österreich -Ungarn    hat    also    bisher  nicht  einmal 
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die  Hälfte  des  französischen  Ausfuhrwertes  erreicht.  Das 
weist  den  Weg,  den  Österreich-ÜDgarn  gehen  muß 
äußerste  Intensivierung  der  Landwirtschaft  und  der  in- 
dustriellen Verarbeitung  ihrer  Produkte,  aber  auf  der 
anderen  Seite  Ausgestaltung  seiner  Produktion  hochwertiger 
Industrieartikel  durch  spezialisierte  Massenerzeugung.  Daß 
diese  einen  starken  Pfeiler  des  Außenhandels  zu  bilden 
vermögen,  zeigt  das  französische  Beispiel.  Aber  gerade  sie 
sind  in  höchstem  Maß  von  einem  starken,  kaufkräftigen 
inneren  Markt  bedingt.  Frankreich  hat  ihn  in  sich.  Es 
ist  —  wenigstens  bis  zum  Krieg  —  eines  der  reichsten 
Länder  der  Welt  gewesen,  mit  einer  künstlerisch  hoch- 
begabten, an  Luxus  gewohnten  Bevölkerung  und  einem 
Fremdenverkehr,  der  Paris  zum  Mittelpunkt  der  ganzen 
Welt  machte.  Österreich-Ungarn  wird  diesen  reichen 
Innenmarkt  in  sich  niemals  finden,  aber  es  gewinnt  ihn 
in  dem  reichen,  dichtbesiedelten,  kaufkräftigen  Deutschen 
Reich.  Wird  dieses  für  Österreich -Ungarn  Innenmarkt 
(was  nicht  durch  den  Wegfall  des  Zolles  auf  die  betreffen- 
den Waren  allein,  sondern  nur  durch  den  generellen  Zu- 
sammenschluß der  beiden  Wirtschaftsgebiete  bewirkt 
wird),  dann  hat  es  sofort  den  Abnehmer  für  alle  Qualitäts- 
erzeugnisse, wie  es  selbst  damit  zum  verstärkten  Ab- 
nehmer der  billigeren  deutschen  Massenprodukte  wird. 
Das  ist  in  großen  Zügen  der  Rahmen,  innerhalb  dessen 
sich  die  Arbeitsteilung  zwischen  den  beiden  Wirtschafts- 
gebieten vollziehen  muß. 

Dieses  Schema  erschöpft  natürlich  nicht  die  Wirklich- 
keit. Es  gibt  nahezu  keinen  Industriezweig  in  Österreich- 
Ungarn,  der  nicht  mit  einzelnen  wichtigen  Artikeln  bei 
Wegfall  des  deutschen  Zolles  wettbewerbsfähig  bliebe 
oder  werden  könnte.  Darüber  gibt  die  Handelsstatistik 
allein  keinen  Aufschluß,  weil  sie  einen  Zeitraum  umfaßt, 
der  sich  noch  auf  die  nicht  spezialisierte,  unter  den 
früheren  durch  den  Krieg  geänderten  Bedingungen  arbei- 

16* 


-     244     — 

tende,  vom  Ausland  durch  den  Zoll  ferngehaltene  Industrie 
in  ihrem  Verkehr  mit  dem  Ausland  bezieht.  Aber  gerade 
darum  kann  man  für  alle  Wirtschaftszweige,  die  trotzdem 
entweder  in  Deutschland  selbst  oder  gegen  Deutschland 
auf  dem  Weltmarkt  konkurrenzfähig  gewesen  sind,  von 
der  Niederlegung  der  Zollmauern  zwischen  Deutschland 
und  Österreich-Ungarn  eine  erhöhte  Absatzmöglichkeit 
erwarten.  Das  sind  zunächst  auf  dem  Gebiet  der  Land- 
wirtschaft und  der  landwirtschaftlichen  Industrien  Gerste, 
Hopfen,  Malz,  Mehl,  Hülsenfrüchte,  Eier,  Obst  und  Gemüse, 
Schlacht-  und  Zugvieh,  Geflügel,  Felle  und  Häute,  ferner 
Petroleum,  Paraffin,  Benzin  und  andere  Rohölderivate,  Bier, 
Holz-  und  Sägewaren,  Baumrinden  und  Borken,  Braunkohle, 
Teer,  Pech,  Ozokerit  usw.  Nicht  weniger  Bedeutung  aber 
kommt  dem  Zusammenschluß  auf  dem  Gebiete  der  hoch 
differenzierten  Industrien  zu.  Die  wichtigsten  unter  ihnen 
sind  für  die  Monarchie  die  Textil-  und  Konfektions-Industrien. 
Auf  sie  entfiel  1913  eine  Ausfuhr  von  einer  halben  Mil- 
liarde, das  ist  fast  ein  Fünftel  der  Gesamtausfuhr  Österreich- 
Ungarns,  und  davon  nahm  wieder  Deutschland  trotz  Zöllen, 
trotz  mangelnder  Spezialisierung  und  trotz  der  englischen 
Konkurrenz  nicht  weniger  als  145  Millionen  oder  rund 
30  Ve  auf.  Deutschland  hat  1913  ohne  Rohstoffe  der 
Textilindustrie  vom  Ausland  ungefähr  das  vier-  bis  fünf- 
fache der  Einfuhr  aus  Österreich-Ungarn  an  Textil-  und 
Konfektionserzeugnissen  aufgenommen.  Das  gibt  einen 
Anhaltspunkt  für  die  Ausdehnungsmöglichkeiten  des 
inneren  Marktes  und  die  damit  verbundene  Stärkung  der 
Konkurrenzfähigkeit  auf  dem  Weltmarkte.  An  Papier  und 
Papierwaren  hat  Österreich-Ungarn  1913  an  Deutschland 
für  rund  10  Millionen  Kronen  geliefert,  während  Deutsch- 
land davon  insgesamt  mehr  als  das  dreieinhalbfache  ein- 
geführt hat.  Die  Leistungsfähigkeit  der  Monarchie  geht 
aus  dem  hohen  Aktivum  ihrer  Handelsbilanz  in  diesem 
Artikel  hervor.    Die  Gummi-Industrie    hat  vor  dem  Krieg 
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beträchtliche  Mengen  von  Kautschukdichtungen  und  Pneu- 
matiks in  das  Reich  ausführen  können.  Ihre  Leistungs- 
fähigkeit ist  durch  den  Krieg  ohne  Zweifel  gestiegen. 
Die  deutsche  Einfuhr  an  Kautschukwaren  hat  vor  dem 
Krieg  nahezu  das  Zehnfache  dessen  betragen,  was  Deutsch- 
land aus  Österreich  Ungarn  bezogen  hat.  Leder  und 
Lederwaren  hat  Österreich-Ungarn  1913  nach  Deutschland 
für  mehr  als  20  Millionen  Kronen  verkauft,  Deutschlands 
Gesamteinfuhr  ist  fünfmal  so  groß  gewesen.  Kürschner- 
waren hat  die  Monarchie  für  7  Millionen  Kronen  ins 
Deutsche  Reich  ausgeführt,  Deutschi  and  dagegen  ist  für  n  ahezu 
70  Millionen  Kronen  Käufer  im  Ausland  gewesen.  Holz- 
und  Schnitz  waren  sind  von  Österreich- Ungarn  nach  Deutsch- 
land für  20  Millionen  Kronen  gegangen,  Deutschlands 
Gesamteinfuhr  davon  hat  85  Millionen  Kronen  betragen. 
Nur  von  der  deutschen  Glas-  und  Glas  waren- Einfuhr  hat 
Österreich-Ungarn  schon  vor  dem  Krieg  etwa  zwei  Drittel 
gedeckt.  Wie  viel  dazu  auf  Kosten  der  deutschen  Glas- 
industrie zu  gewinnen  ist,  entzieht  sich  jeder  Berechnung. 
Ähnlich  steht  es  mit  Stein-  und  Tonwaren,  worin  die 
Monarchie  das  Reich  neben  der  deutschen  Industrie  fast 
allein  versorgt.  Aber  noch  stärker  drängen  —  so  paradox 
das  scheinen  mag  —  die  Interessen  der  sogenannten 
Schwerindustrie  auf  einen  Zusammenschluß  der  beiden 
Wirtschaftsgebiete.  Allerdings  die  großen  deutschen 
Hüttenwerke  werden  dann  ihre  Übermacht  in  vielen 
Kommerzartikeln  noch  mehr  zur  Geltung  bringen  können. 
Wir  haben  gezeigt,  daß  das  —  rein  wirtschaftspolitisch 
gesehen  —  für  Österreich-Ungarn  ohne  Belang  ist,  weil 
die  Interessen  der  Hüttenindustrie  nicht  zur  Grundlage 
der  künftigen  Wirtschaftspolitik  der  Monarchie  werden 
dürfen.  Aber  auch  hier  ist  die  österreichische  Industrie  in 
hochwertigen  Erzeugnissen  schon  durchaus  leistungsfähig. 
Die  großen  auf  die  Erzeugung  von  Qualitätsstahl  einge- 
richteten Betriebe  unterhielten  schon  vor  dem  Krieg  eins 
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ausgedehnte  Ausfuhr  nach  dem  Deutschen  Reich  —  trotz 
Zoll  und  der  Erschwerung,  die  festgefügte  Kartelle  dem 
Eindringen  des  ausländischen  Erzeugnisses  entgegensetzten. 
Aber  vollends  die  Unterlegenheit  der  österreichischen 
Maschinenindustrie  ist  anders  als  durch  Zusammenlegung 
der  beiden  Wirtschaftsgebiete  nicht  zu  beheben.  Die 
österreichische  Maschinenindustrie  braucht  billigere  Halb- 
fabrikate und  spezialisierte  Erzeugung.  Beides  ist  durch 
die  Rückkehr  zum  früheren  Zustande  nicht  zu  erreichen. 
Ob  sich  die  Maschinenfabriken  nach  dem  Krieg 
auf  die  Erzeugung  von  drei  bis  vier  Maschinentypen,  in 
denen  sie  besonders  qualifiziert  sind,  oder  auf  einige 
Dutzend,  wie  es  vor  dem  Krieg  der  Fall  war,  einrichten,  davon 
hängt  ihre  Lebens-  und  Entwicklungsfähigkeit  ab.  Dabei 
gibt  es  zahlreiche  Gebiete  der  Eisenverarbeitung  und 
Maschinenerzeugung,  in  denen  Österreich-Ungarn  technisch 
durchaus  gegen  jeden  Wettbewerb  gerüstet  ist.  So  die 
Erzeugung  von  Turbinen,  von  Maschinen  für  Brauereien, 
Spiritusbrennereien,  Zuckerfabriken,  Petroleumraffinerien ; 
in  allen  diesen  hat  die  österreichische  Industrie  vor  dem 
Krieg  die  deutsche  Konkurrenz  selbst  in  Obersee  erfolg- 
reich bestanden.  Sie  hat  landwirtschaftliche  Maschinen 
und  Geräte  neben  Deutschland  in  wachsenden  Beträgen 
dem  russischen  Markt  zugeführt.  Sie  verläßt  den  Krieg 
mit  einer  großen  und  außerordentlich  leistungsfähigen 
Automobilindustrie,  die  aus  dem  engen  Rahmen  des  heimi- 
schen Marktes  herausdrängt.  Sie  hat  eine  große  Waggon- 
und  Lokomotiv-Industrie,  deren  Wettbewerbsfähigkeit  durch 
große,  ihrer  Kapazität  angemessene  staatliche  Aufträge 
gestützt  wird.  Sie  hat  im  Krieg  die  größten  Erfolge  im 
Motorenbau    erzielt   usw.")    Im   übrigen  ist    die  elektro- 

'*)  Vor  kurzem  haben  die  Daimler  Motorenfabrik  und  die  Öster- 
reichischen Brown-Boveri-Werke  den  gemeinsamen  Bau  einer  neuen 
Fabrik  zur  Verwertung  ihrer  technischen  Erfahrungen  im  Weltkrieg 
vereinbart. 
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technische  Industrie  im  wesentlichen  eine  Toehterindustrie 
der  deutschen,  die  ihre  Tochterunternehmungen  nicht  nur 
wegen  ihres  darin  investierten  Kapitals,  sondern  auch 
wegen  ihrer  Beteiligung  an  öffentlichen  Lieferungen  werk- 
tätig —  aber  durch  Wegfall  des  Zolles  auf  die  Halb- 
fabrikate unter  erleichterten  Bedingungen  —  unterstützen 
wird.  Außerdem  aber  ist  die  österreichische  elektro- 
technische Industrie  mit  wichtigen  Spezialartikeln  (vor 
allem  Glühlampen)  schon  vor  dem  Krieg  auf  dem  deutschen 
Markt  eingedrungen.  Die  letzte  Gruppe  von  Industrien, 
deren  Entwicklungsfähigkeit  zu  erwägen  ist,  bildet  die 
Erzeugung  von  chemischen  Produkten.  Sie  hat  trotz  der 
ungeheuren  Überlegenheit  der  deutschen  chemischen  Indu- 
strie in  vielen  wichtigen  Spezialerzeugnissen  schon  vor 
dem  Krieg  auf  dem  deutschen  Markt  nicht  schlecht  abge- 
schnitten. Hat  sie  doch  1913  in  chemischen  Hilfsstoffen  und 
ehemischen  Produkten  gegenüber  einer  Einfuhr  aus  Deutsch- 
land von  38  Millionen  eine  Ausfuhr  dahin  von  rund 
30  Millionen  Kronen  erzielt  (darunter  vor  allem  Schwefel- 
säure, Ammoniak,  Kalziumkarbid,  Leim,  Chloroform,  Gerb- 
säure u.  a.)  Deutschland  hat  mehr  als  die  Hälfte  der 
Gesamtausfuhr  der  Monarchie  von  diesen  Waren  aufge- 
nommen. Der  Krieg  hat  übrigens  gerade  der  chemischen 
Industrie  (sowohl  der  anorganischen,  als  insbesondere  der 
organischen)  die  stärksten  Anregungen  gebracht,  die  ihre 
Wettbewerbsbedingungen  von  Grund  auf  verändert  und 
sie  in  Österreich-Ungarn  außerordentlich  gekräftigt  haben. 
Eine  auch  nur  annähernd  vollständige  Aufzählung 
der  Entwicklungsmöglichkeiten  der  österreichischen  In- 
dustrie ist  bei  der  unermeßlichen  Mannigfaltigkeit  der 
gewerblichen  und  industriellen  Tätigkeit  natürlich  un- 
möglich. Hier  sind  gewissermaßen  nur  die  zentralen 
Kraftquellen  der  österreichischen  Industrie  anzudeuten 
gewesen.  Und  es  zeigt  sich,  daß  die  „Niederrennung" 
der  österreichischen  Industrie    durch    die   deutsche    zwar 
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ein  wirksames  Schlagwort  ist,  das  aber  seinen  Ursprung 
aus  der  Unkenntnis  der  Tatsachen  in  der  Vergangenheit 
und  noch  mehr  in  der  Gegenwart  verrät.  Daß  manche 
Industriezweige  dem  deutschen  Wettbewerb  nach  dem 
Kriege  nicht  gewachsen  sind,  steht  außer  Zweifel.  Sie 
haben  im  Kriege  liquidiert  und  müßten  nach  dem  Kriege 
erst  durch  eine  Zollmauer  künstlieh  zu  neuem  Leben 
gebracht  werden.  Das  Heil  der  wirtschaftlichen  Zukunft 
Oesterreichs  liegt  aber  nicht  in  der  künstlichen  Züchtung 
wenig  lebensfähiger  Gewerbezweige,  sondern  in  der 
stärksten  Ausnützung  seiner  natürlichen  und  kulturellen 
Kraftquellen.  Die  grundsätzliche  Forderung,  daß  die 
österreichische  Industrie  neue  Bahnen  einschlagen  müsse, 
stammt  nicht  von  heute '^®).  Aber  sie  ist   vor  dem    Kriege 


*^)  „Die  Verhältnisse  weisen  die  österreichische  Industrie  mit 
zwingender  Notwendigkeit  darauf  an,  ihren  Markt  zu  erweitem,  um 
eine  breitere  Basis  für  die  Durchführung  der  unumgänglich  notwen- 
digen Spezialisierung  zu  gewinnen.  Diese  kann  nur  durch  die  Aus- 
dehnung des  Exports  erzielt  werden,  die  also  als  Kardinalfrage  der 
österreichischen  Industrieentwicklung  bezeichnet  werden  muß.  Häufig 
wird  nun  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  österreichische  Industrie 
angesichts  der  besonderen  Schwierigkeiten,  die  sich  einer  speziali- 
sierten Massenerzeugung  entgegenstellen,  nicht  überhaupt  andere 
Bahnen  einschlagen  und  an  Stelle  von  Massenartikeln  feinere  Ge- 
schmackswaren erzeugen  soll.  —  In  vielen  Fällen  wird  es  für  uns 
vorteilhaft  sein,  solche  Waren  herzustellen,  bei  denen  es  nicht  auf 
eine  nur  durch  enormen  Umsatz  erzielbare  äußerste  Billigkeit  an- 
kommt, sondern  auf  besondere  Qualität,  sorgfältige  Handarbeit, 
verfeinerten  Geschmack.  Die  österreichische  Industrie  hat  tatsächlich 
in  dieser  Beziehung  einen  besonderen  Ruf  auf  dem  Weltmarkt. 
Die  österreichisch-ungarische  Handelsstatistik  zeigt  häufig  die  Er- 
scheinung, daß  wir  die  geringeren  Qualitäten  eines  Artikels  impor- 
tieren, die  feineren  aber  exportieren  oder  auch  Auslandsware  in 
Österreich-Ungarn  veredeln,  aufputzen  usw.  und  dann  wieder  hinaus- 
senden. Jedoch  ist  zu  beachten,  daß  gerade  Geschmacksartikel  häufig 
nur  unter  der  Voraussetzung  eines  ausgedehnten  Marktes  rationell 
erzeugt  werden  können.  Hieher  gehören  z.  B.  Teppiche,  Möbelstoffe, 
Krawatten,    Spitzenvorhänge,    Bänder,  Eahmenleisten   u.  v.   a.    Da 
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unerfüllbar  gewesen.  Nach  dem  Kriege  ohne    Not   die 
alten,  als  falsch  erkannten    Bahnen    wieder    aufzusuchen, 

nämlich  die  Geschmacksrichtungen  sehr  auseinandergehen,  muß  eine 
leistungsfähige  Firma  eine  sehr  große  Zahl  von  Mustern  und  jedes 
wieder  in  den  verschiedenen  Qualitäten,  Farben  und  Nuancen  er- 
zeugen. Die  Herstellung  jedes  einzelnen  Musters  erfordert  häufig 
recht  kostspielige  Vorrichtungen,  z.  B.  sind  zur  Tapetenfabrikation 
Metallwalzen  oder  Platten  mit  eingravierten  oder  galvanisch  erzeug- 
ten Mustern  nötig,  zur  Teppich-,  Vorhänge-,  Spitzenerzeugung  ge- 
hören Musterpatronen,  deren  Anfertigung  häufig  sehr  lange  währt 
und  kostspielig  ist,  die  Metall-  und  Holzbearbeitung  erfordert  Guß- 
formen, Stanzen  u.  dgl.  Speziell  die  Stanzerei  erobert  sich  immer 
weitere  Anwendungsgebiete,  so  in  der  Schuhfabrikation,  der  Kragen- 
und  Manschettenerzeugung  usw.  Solche  Investitionen  können  sich 
nur  unter  der  Voraussetzung  eines  großen  Absatzes  verzinsen  und 
amortisieren,  umsomehr,  als  stets  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Mustern  nicht  „gehen"  wird  und  schwer  oder  nur  sehr  langsam 
verkauft  werden  kann.  Die  auf  diese  Weise  entstehenden  Verluste 
müssen  durch  den  Massenabsatz  der  „einschlagenden"  Muster  herein- 
gebracht werden.  Es  ließe  sich  eine  ganze  Anzahl  von  Industrien 
nennen,  die  trotz  beträchtlichen  Zollschutzes  in  Österreich  keine  Ent- 
wicklung nehmen  konnten,  weil  der  Absatz  in  Österreich-Ungarn 
nicht  groß  genug  ist,  um  die  Herstellung  einer  großen  Zahl  von 
Mustern  zu  gestatten.  —  Der  Absatz  von  Qualitäts-  und  Geschmacks- 
artikeln ist  in  Österreich  auch  deshalb  ein  sehr  beschränkter,  weil 
das  für  teure  Waren  in  Betracht  kommende  Publikum  nur  eine  sehr 
dünne  Schichte  der  Bevölkerung  bildet.  Die  Personaleinkommen- 
steuerstatistik weist  in  Österreich  eine  sehr  bescheidene  Zahl  höherer 
Einkommen  auf.  Auf  das  Tausend  der  Bevölkerung  in  Österreich 
entfallen  noch  nicht  halb  soviel  Besteuerte  mit  mittleren  und  größeren 
Einkommen  als  in  Preußen.  In  den  höheren  Einkommenstufen  wird 
das  Mißverhältnis  noch  größer.  Man  kann  sagen,  daß  in  Preußen 
über  viermal  so  viel  reiche  Leute  leben  als  in 
Österreich,  im  Verhältnis  zur  Bevölkerungzahl 
etwa  dreimal  so  viel.  Überdies  wird  in  Österreich  beschei- 
dener gelebt,  da  infolge  der  geringen  städtischen  Entwicklung  die 
Laxusentfaltung  mit  ihrer  suggestiven.  Nacheiferung  erweckenden 
Tendenz  eine  viel  geringere  ist.  Eine  Folge  dieser  Marktgestaltung 
ist  nun,  daß  alle  Waren,  die  nicht  zu  den  eigentlichen  Massen- 
konsumartikeln  gehören,  also  insbesondere  Qualitäts-,  Qcschmacks- 
und  Luxuswaren  in  Österreich  nur  beschränkten  Absatz  finden,  ebenso 
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würde  angesichts  der  wirtschaftlichen  Lasten,  die  dieser 
Krieg  hinterläßt,  einen  unheilvollen  Sieg  der  Trägheit 
über  die  Vernunft  und  damit  das  wirtschaftliche  und 
politische  Verhängnis  der  Monarchie  bedeuten. 

* 

Mit  noch  viel  größeren  Mißverständnissen  als  die 
Auffassung  von  der  Stellung  Österreichs  im  gemeinsamen 
deutsch-österreichisch-ungarischen  Wirtschaftsgebiet  ist 
aber  der  Standpunkt  Ungarns  durchsetzt.  Was  von  der 
Unterlegenheit  der  österreichischen  Industrie  gegenüber 
der  deutschen  vorgebracht  wird,  soll  in  noch  viel  höherem 
Grade  von  der  ungarischen  gelten.  Zur  Begründung  dient 
der   Hinweis    auf    das    ungarische    Streben    nach    einer 


viele  Artikel,  die  mit  der  Investitions-  und  Bautätigkeit  zusammen- 
hängen. Zu  den  letztgenannten  gehören  z.  B.  die  technischen  Artikel, 
Möbel  usw.  Infolgedessen  sind  viele  der  entwickeltsten  Industrien 
Österreichs  mit  einem  sehr  hohen  Prozentsatz  ihrer  Produktion  auf 
den  Export  angewiesen."  (Hertz,  a.  a.  0.,  S.  59  f.)  —  Wir  haben  diese 
entscheidende  Stelle  aus  der  Hertzschen  Schrift  hier  im  Wortlaut 
angeführt,  erstens  weil  sie  in  charakteristischer  Weise  schon  1909 
die  Schwäche  der  österreichischen  Industrie  bloßlegte,  aber  auch 
weil  sich  der  ansehnlichste  Gegner  des  wirtschaftlichen  Zusammen- 
schlusses der  Mittelmächte,  Professor  Eulenburg- Leipzig,  seine 
Kenntnis  der  österreichischen  Wirtschaft  neben  der  alten  Handels- 
statistik hauptsächlich  aus  der  Hertzschen  Schrift  geholt  zu  haben 
scheint  und  Eulenburg  in  der  Ausschußsitzung  des  „Vereines  für 
Sozialpolitik",  die  sich  mit  unserem  Problem  befaßte,  sein  Erstaunen 
darüber  ausgedrückt  hat,  daß  die  Hertzsche  Arbeit  in  der  ganzen 
„mitteleuropäischen"  Literatur  nicht  berührt  worden  sei  (was  neben- 
bei bemerkt,  nicht  ganz  richtig  ist).  Wie  weit  sich  durch  den  Krieg 
die  Grundlagen  der  Hertzschen  Darstellung  geändert  haben,  läßt  die 
Darstellung  der  wirtschaftlichen  Kriegswirkungen  erkennen,  die 
unsere  Arbeit  versucht  hat.  An  die  Möglichkeit,  die  Enge  des  öster- 
reichischen Marktes  durch  den  Zusammenschluß  mit  dem  deutschen 
Reich  zu  sprengen,  hat  natürlich  Hertz  im  Jahr  1909  nicht  denken 
können.  Diese  Möglichkeit  ist  erst  durch  den  umfassenden  Liquida- 
tionsprozeß  geschaffen,  den  der  Krieg  in  der  mitteleuropäischen 
Wirtschaft  herbeigeführt  hat. 
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Zwischenzoll-Linie  gegenüber  Österreich,  wobei  die  Not- 
wendigkeit stärkster  Förderung  einer  ungarischen  In- 
dustrie durch  die  große  ungarische  Auswanderung  und 
die  staatsfinanziellen  Lasten  Ungarns  illustriert  wird.  Wir 
brauchen  darauf  nur  soweit  einzugehen,  als  zur  Belebung 
der  mit  diesen  Schlagworten  verbundenen  starren  Vor- 
stellungen nötig  erscheint.  Unsere  Ausführungen  haben 
uns  nur  ausnahmsweise  zu  einer  gesonderten  Berück- 
sichtigung der  wirtschaftlichen  Bedürfnisse  und  Tat- 
sachen in  beiden  Teilen  der  Monarchie  veranlaßt.  Öster- 
reich und  Ungarn  haben  nach  dem  Kriege  im  wesent- 
lichen die  gleichen  Aufgaben  zu  lösen  und  beiden  er- 
wachsen daraus  die  gleichen  Schwierigkeiten,  wie  beiden 
nur  dieselben  Wege  zu  ihrer  Bewältigung  offen  stehen. 
Die  Schwierigkeiten  sind  einerseits  für  Ungarn  größer, 
weil  es  wirtschaftlich  schwächer  ist  als  Österreich, 
bereits  vor  dem  Kriege  mit  relativ  weit  größeren  Be- 
trägen an  das  Ausland  verschuldet  und  daher  in  stär- 
kerer Abhängigkeit  vom  ausländischen  Kapitalsmarkt 
gewesen  ist  als  die  westliche  Reichshälfte  und  weil  die 
Erschließung  seiner  natürlichen  Hilfsquellen  eine  viel 
tiefergreifende  Wandlung  seiner  sozialen  und  politischen 
Verhältnisse  erfordert  als  in  Österreich.  Aber  auf  der 
anderen  Seite  ist  Ungarn  gegenüber  Österreich  dadurch 
im  Vorteil,  daß  seine  wirtschaftliche  Struktur  weniger 
kompliziert  ist  als  die  österreichische  und  dank  dem 
Oberwiegen  des  landwirtschaftlichen  Elements  die  Um- 
schichtung der  Vermögen  nicht  in  solchem  Umfang  wie 
in  den  westlichen  Staaten  mit  einer  Deklassierung  des 
festbesoldeten  Mittelstandes  und  dem  bedenklichen  Druck 
auf  die  Lebenshaltung  eines  industriell-städtischen  Prole- 
tariats verbunden  ist,  da  festbesoldeter  Mittelstand  und 
industrielles  Proletariat  numerisch  schwache  Gesellschafts- 
klassen sind  und  zumeist  den  Zusammenhang  mit  der 
Landwirtschaft  noch    nicht    ganz    verloren    haben.    Auch 


ist  die  Landwirtschaft  nicht  wie  die  Industrie  unmittel- 
bar von  Schwierigkeiten  der  Rohstoffbeschaffung  und 
der  Valutaregelung  nach  dem  Kriege  bedroht.  Im 
übrigen  hat  die  ungarische  Wirtschaft  durch  den 
Krieg  denselben  ümwandlungsprozeß  durchgemacht 
wie  die  österreichische.  Darum  gilt  fast  alles,  was  wir 
von  der  österreichischen  Industrie  gesagt  haben  — 
mutatis  mutandis  —  auch  von  der  ungarischen.  Und 
darum  muß  sich  Ungarn  genau  so  wie  Österreich  die 
Schicksalsfrage  vorlegen,  ob  die  früheren  Bahnen  seiner 
Wirtschaftspolitik  zu  dem  Ziel  führen,  das  der  Krieg  der 
Wirtschaftspolitik  der  Mittelmächte  gesteckt  hat. 

Ungarns  Zukunft  liegt  vor  allem  in  der  Land- 
wirtschaft. Ungarns  Boden  birgt  Milliardenschätze, 
deren  Hebung  die  vornehmste  Aufgabe  der  ungarischen 
Wirtschaftspolitik  bilden  muß.  Diese  Arbeit  ist  nicht 
von  heute  auf  morgen  zu  leisten,  aber  sie  darf  darum 
nicht  in  ihrer  Bedeutung  unterschätzt  werden. 
Darunter  ist  nicht  nur  die  Hebung  der  Hektarerträge  und 
der  Viehzucht  zu  verstehen.  Ungarns  Landwirtschaft  muß 
vor  allem  ebenso  eine  qualitative  Steigerung  erfahren 
wie  die  österreichische  Industrie.  Unter  diesem  Gesichts- 
punkte ist  der  Zusammenhang  zwischen  Wirtschaftspolitik 
und  Auswanderungsproblem  zu  prüfen.  Es  ist  nicht  wahr 
—  und  die  unveränderte  Übernahme  dieses  Arguments 
durch  einen  Autor  vom  andern  ändert  an  den  Tatsachen 
gar  nichts  — ,  daß  die  ungarische  Auswanderung  eine 
Folge  zu  geringer  Industrialisierung  des  Landes  ist.  Wahr 
ist  vielmehr,  daß  die  Auswanderung  parallel  gegangen 
ist  mit  wachsender  Leutenot  der  Industrie  und  der  Land- 
wirtschaft, daß  die  Industrie  in  den  meisten  Gebieten 
Ungarns  ihre  Arbeiter  oft  gar  nicht  halten  kann,  weil 
sie,  zumal  zur  Zeit  der  Erntearbeit,  immer  wieder  die 
Fabrik  verlassen,  um  auf  dem  Felde  zu  helfen.  Eine 
Arbeiterschaft    für   eine    hochqualifizierte    Industrie    läßt 
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sich  nur  in  Jahrzehnten  langsam  heranbilden  und  den 
Ablauf  dieses  Prozesses  kann  Ungarn  ebensowenig  abwarten, 
wie  es  ihn  künstlich  mit  Erfolg  fördern  kann.  Darin  liegt, 
vor  allem  der  wesentliche  Unterschied  zwischen  der  unga- 
rischen und  der  österreichischen  Industrie,  daß  Österreich 
eines  der  ältesten  Industrieländer  der  Welt  ist,  daß  es 
die  Heranbildung  einer  industriellen  Arbeiterschaft  fast 
gleichzeitig  mit  den  westlichen  Industriestaaten  begonnen 
hat  und  dieser  Erziehungsprozeß  deshalb  im  allgemeinen 
immer  mit  dem  technischen  Fortschritt  parallel  gegangen 
ist.  Deshalb  hatte  Ungarn  immer  mit  viel  größeren  Stand- 
ortschwierigkeiten seiner  Industrie  zu  kämpfen  als  Öster- 
reich, obwohl  es  seine  junge  Industrie  von  vornherein 
den  günstigsten  Standortbedingungen  anpassen  konnte. 
Das  außerordentlich  rasche  Wachstum  der  Hauptstadt 
Budapest  zeigt  die  Gebundenheit  vieler  Industriezweige 
an  die  städtische  Kultur,  die  in  Ungarn  im  wesentlichen 
auf  die  Hauptstadt  beschränkt  bleibt. 

Trotzdem  hat  Ungarn  große  Möglichkeiten  der  lüdu- 
strialisierung,  nur  zeigt  die  angedeutete  Tatsache,  in 
welcher  Richtung  die  Möglichkeiten  zu  suchen  sind.  Die 
ungarische  Industrialisierung  darf  nicht  den  Zusammenhang 
mit  dem  Boden  verlieren,  wenn  sie  nicht  dauernd  lebens- 
unfähiges Kunstprodukt  bleiben  soll.  Mit  Eisen  und  Kohle 
hat  die  Natur  Ungarn  noch  spärlicher  bedacht  als  Öster- 
reich. In  der  Maschinenindustrie  ist  es  schon  bisher  auf 
die  kapitalistische  und  technische  Hilfe  Österreichs  an- 
gewiesen gewesen,  die  dem  Begriff  einer  nationalen 
ungarischen  Industrie  doch  nur  einen  höchst  zweifelhaften 
Inhalt  läßt.  Petroleum  bezieht  Ungarn  aus  Galizien,  wenn 
es  das  Rohöl  auch  in  großen  eigenen  Betrieben  raffiniert. 
Aber  es  hat  Getreide,  Holz,  Vieh,  Häute  und  andere 
landwirtschaftliche  Rohprodukte,  und  damit  die  Grund- 
lagen einer  großen  Mühlen-,  Malz-,  Brau-  und  Spiritus-, 
Zucker-,    Konserven-,    Sägewaren-,    Papierindustrie    osw. 
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Und  es  hat  die  Grundlagen  einer  landwirtschaftlichen 
Industrie  im  engeren  Sinn,  d.  h.  der  kapitalistisch-intensiven 
landwirtschaftlichen  Produktion,  zu  deren  Entwicklung 
bisher  erst  schw^ache  Ansätze  zu  sehen  sind.  Geflügel- 
zucht, Butter-  und  Käsebereitung,  Obst-  und  Gemüse- 
kultur werden  noch  in  den  primitivsten  Formen  betrieben. 
Welche  Bevölkerungsdichte  mit  einer  so  betriebenen 
Landwirtschaft  im  Einklang  zu  halten,  welche  Reich- 
tümer auf  diesem  Weg  zu  erzielen  sind,  zeigt  das  Beispiel 
Dänemarks,  Hollands  und  der  Schweiz.  Die  Unterschätzung 
dieses  Moments  in  der  ganzen  handelspolitischen  Lite- 
ratur Ungarns  können  wir  uns  nur  damit  erklären,  daß 
ihre  Wortführer  zumeist  der  städtischen  Intelligenzklasse 
angehören  und  ohne  Zusammenhang  mit  der  Ackerscholle 
aufgewachsen  sind.  Das  ist  auch  der  Grund,  weshalb 
die  ZwischenzollbestrebuDgen  tatsächlich  eine  viel  geringere 
innere  Kraft  haben,  als  der  Lärm  der  politischen  Agitation 
vermuten  läßt.  Würden  diese  Bestrebungen  nicht  von  ge- 
wissen politischen  Tendenzen  getragen,  ihr  wir  t- 
schaftlicher  Gehalt  hätte  ihnen  niemals  zu  größerer 
Geltung  verholfen.  Und  es  ist  ein  hoch  zu  wertendes 
Verdienst  der  gegenwärtigen  ungarischen  Regierung,  daß 
sie  bei  den  schwebenden  Ausgleichsverhandlungen  von 
vornherein  auf  die  taktische  Ausnützung  dieses  Schlag- 
wortes verzichtet  hat.  Daß  Ungarn  gegenüber  Deutsch- 
land noch  viel  weniger  als  gegenüber  Österreich  auf  die 
Stützung  seiner  Industrie  durch  eine  autonomeWirtschafts- 
politik  verzichten  kann  und  wird,  ist  selbverständlich  und 
widerspricht  nicht  dem  Sinn  des  wirtschaftlichen  Zu- 
sammenschlusses   der  beiden  Mittelmächte.  ^')     Daß    dies 

*'}  In  Deutschland  wird  dabei  gewöhnlich  die  Wichtigkeit  der 
direkten  Industrieförderung  durch  Subventionen  u.  dgl.  weit  über- 
schätzt. Sie  hat  in  der  Regel  nur  die  Wirkung  gehabt,  österrei- 
chische Unternehmer  zur  Errichtung  ungarischer  Zweigniederlas- 
sungen zu  verlocken.  Die  eigentliche  ungarische  Industrie  ist  über 
die  Wirksamkeit  dieser  Mittel  längst  hinausgewachsen. 
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auch  im  wirtschaftlichen  Verhältnis  zwischen  der  Mon- 
archie und  dem  Deutschen  Reich  nicht  solche  Reibungen 
erzeugen  muß  wie  bisher  im  Verhältnis  zwischen  Öster- 
reich und  ÜDgarD,  haben  wir  in  anderem  Zusammenhang 
ausführlich  begründet.  Im  übrigen  aber  wird  Ungarn 
gerade  aus  staatsfinanziellen  Gründen  bei  der  künstlichen 
Züchtung  von  Industrien  in  Zukunft  weitgehende  Zurück- 
haltung üben  müssen  —  was  ebenso  wie  die  übrigen 
wirtschaftlichen  Wirkungen  des  Krieges  trotz  aller  poli- 
tischen Widrigkeiten  beide  Reichshälften  wirtschaftlich 
einander  näherrücken  wird. 

* 

Eine  ergänzende  Erörterung  fordern  noch  gewisse 
Einwände  vom  spezifisch  reichsdeutschen  Stand- 
punkt. Das  stärkste  Bedenken,  das  von  dieser  Seite 
manchmal  vorgebracht  wird,  gilt  der  Valuta  frage.  Es 
stützt  sii-h  vor  allem  auf  die  Schwierigkeiten,  mit  denen 
Deutschland  selbst  bei  der  Wiederherstellung  seiner 
Valuta  nach  dem  Krieg  zu  ringen  haben  wird  und  die 
durch  ein  Zusammenwirken  mit  Österreich-Ungarn  noch 
erheblich  verschärft  würden.  **)  Wir  haben  die  funda- 
mentale Bedeutung  der  Valutafrage  in  unserer  Arbeit 
immer  wieder  mit  größtem  Nachdruck  betont.  Sie  wird 
den  wirtschaftlichen  Zusammenschluß  der  Mittelmächte 
erzwingen,  nicht  vereiteln.  Hier  so  wenig  wie  in  den 
anderen  Elementen  des  mitteleuropäischen  Problems  liegt 
im  tiefsten  Grund  ein  Widerstreit  deutscher  und  öster- 
reichisch-ungarischer Interessen  vor.  Der  Sachverhalt  ist 
bekannt.  Österreich-Ungarn  ist  im  Krieg  mit  Deutschland 
vom  Weltmarkt  ausgesperrt  worden.  Durch  die  Lücken, 
welche  die  englische  Blockade  offen  lassen  mußte,  und 
im  Verkehr  mit  neutralen  Nachbarn  auf  dem  Kontinent 
sind  trotzdem  nicht  unbeträchtliche  ausländische  Zufuhren 


")  So  vor  allem  Prof.  D  i  e  h  1,  Freiburg. 
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bewerkstelligt  worden.  Außerdem  hat  Österreich- Uugarn 
aus  Deutschland  namhafte  Warenmengen,  insbesondere 
verschiedenes  Kriegsmaterial  bezogen.  Demgegenüber  ist 
die  Ausfuhr  auf  ein  Minimum  gesunken.  Erstens  weil  die 
Ausfuhrwege  verlegt  sind,  noch  mehr  aber,  weil  es  an 
exportbereiten  Gütern  fehlt.  Die  Ausfuhr  der  meisten 
Waren,  zu  denen  ausländische  Rohstoffe  verarbeitet  sind, 
hat  man  untersagen  müssen,  und  größere  Warenmengen 
aus  inländischem  Material  sind  für  die  Ausfuhr  nicht 
verfügbar,  w^eil  es  an  Arbeitskräften  und  Zugvieh  fehlt 
oder  weil  man  sie  (wie  Zucker  und  Gerste)  zum  Ersatz 
für  ausländische  Güter  braucht.  Es  ist  dieselbe  Schwierig- 
keit die  mit  mehr  oder  weniger  erheblichen  Abweichungen 
in  allen  kriegführenden  Staaten  (England  eingeschlossen) 
besteht,  deren  Lösung  aber  den  Ententeländern  darum 
leichter  wird  als  den  Mittelmächten,  weil  sie  auch 
im  Krieg  die  Verbindung  mit  dem  Weltmarkt  nicht 
verloren  haben  und  in  der  Lage  sind,  ihre  Warenbezüge 
in  der  Form  von  Anleihen  durch  die  neutralen  Staaten 
finanzieren  zu  lassen.  Den  Weg  der  Begebung  von  Anleihen 
im  neutralen  Ausland  haben  Deutschland  und  Österreich- 
Ungarn  bisher  mit  bedeutenderen  Beträgen  nicht  beschritten. 
Sie  haben  daher  zur  Deckung  des  Passivsaldos  ihrer 
Zahlungsbilanz  im  Kriege  nur  drei  Möglichkeiten  gehabt : 
Goldausfuhr,  Effektenausfuhr  und  Aufnahme  schwebender 
Schulden  bei  den  Warenlieferanten  oder  deren  Bank- 
verbindung. Jede  dieser  Möglichkeiten  hat  in  Österreich- 
Ungarn  unter  anderen  Voraussetzungen  benutzt  werden 
und  andere  Wirkungen  hervorrufen  müssen  als  im 
Deutschen  Reich.  Die  Gold  abgaben  in  Deutschland  sind 
der  Hauptsache  nach  aus  den  Beständen  geleistet  worden, 
die  früher  im  Verkehr  waren  und  im  Kriege  der  Reichs- 
bank zugeführt  wurden.  So  ist  es  ihr  gelungen,  im 
Kriege  ihren  Metall  bestand  um  etwa  800  Millionen  Mark  zu 
erhöhen.    Seit  geraumer  Zeit  verfolgt  die  Reichsbank  die 
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Politik,  weitere  Goldabgaben  nur  nach  Maßgabe  der 
neuen  Zuflüsse  aus  dem  Verkehr  zu  leisten,  so  daß  sieh 
der  Goldbestand  auf  wenig  veränderter  Höhe  hält.  Im 
Vergleich  zur  Reichsbank  ist  die  Guldpolitik  der  Oester- 
reichisch-ungarischen  Bank  dadurch  erschwert,  daß  sie 
nicht  über  Goldreserven  aus  dem  Verkehre  verfügt,  weil 
dieser  in  Österreich-Ungarn  immer  den  Versuchen  der 
Notenbank,  Gold  in  ihn  hineinzupumpen,  Widerstand 
entgegengesetzt  hat.  Die  Oesterreichisch-ungarische  Bank 
kann  daher  angesichts  der  Größe  des  Bedarfes  nach 
ausländischen  Zahlungsmitteln  auf  die  Devisenkurse  nur 
wenig  regulierend  einwirken  und  muß  sich  auf  die  Be- 
gleichung der  staatlichen  Verbindlichkeiten  an  das  Aus- 
land beschränken.  Die  unbefriedigte  private  Nachfrage 
hilft  sich  teils  durch  Verkauf  von  Kronen  im  Ausland, 
teils  durch  Aufnahme  schwebender  Kredite.  Im  übrigen 
stehen  nur  die  Gegenwerte  für  das  geringe  Export- 
quantum und  der  Erlös  der  Beteiligung  des  neutralen 
Auslandes  an  österreichischen  und  ungarischen  Kriegs- 
anleihen zur  Verfügung.  Größere  finanzielle  Unterstützung 
wird  der  Monarchie  nur  in  Deutschland  zuteil,  einmal 
durch  die  Zeichnung  namhafter  Beträge  von  Kriegs- 
anleihen, vor  allem  aber  durch  die  verschiedenen  Sckatz- 
wechsel- An  leihen,  die  ihre  Verwendung  größtenteils  bei 
der  Erfüllung  staatlicher  Zahlungsverpflichtungen  finden. 
Aber  auch  was  die  Effektenausfuhr  anlangt,  ist  die  Mon- 
archie wesentlich  schlechter  daran  als  Deutschland.  Über 
den  Besitz  österreichischer  Kapitalisten  an  ausländischen 
Wertpapieren  wird  die  angeordnete  Bestandsaufnahme 
Klarheit  schaffen.  Aber  er  beträgt  natürlich  im  gün- 
stigsten Fall  nur  einen  Bruchteil  des  deutschen  und  liegt 
überdies  zumeist  in  London,  wo  er  entweder  während 
des  Krieges  bereits  zwangsweise  voräußert  oder  jeden- 
falls im  Dienste  der  österreichisch-ungarischen  Valuta- 
politik derzeit  nicht    verwertbar  ist.  Und  was  schließlich 

17 
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die  Aufnahme  schwebender  Schulden  bei  den  Warenliefe- 
ranten betrifft,  so  fällt  ihr  wieder  nur  im  Warenverkehr 
mit  Deutschland  eine  größere  Bedeutung  zu,  während  die 
alten  Kreditbeziehungen  Oesterreich- Ungarns  zum 
neutralen  Ausland,  namentlich  zu  den  nordischen  Staaten, 
von  früher  her  sehr  spärlich  sind  (jedenfalls  viel  spär- 
licher als  die  Deutschlands)  und  neue  Kreditverbindungen 
im  Kriege  sich  nicht  leicht  anknüpfen  lassen.  Das  sind 
die  bekannten  Gründe  für  die  Schwäche  des  öster- 
reichisch-ungarischen Devisenmarktes  im  Kriege.  Die 
Wurzeln  dieser  Schwäche  sind  nicht  alt.  Sie  stammen 
aus  der  ungünstigen  Entwicklung  der  Handelsbilanz  der 
Monarchie  seit  1904,  deren  tiefere  Gründe  wir  oben 
dargestellt  haben  und  deren  Wirkungen  auf  die  De- 
visenkurse erst  seit  1911  sichtbar  geworden  sind'®). 

Mit  Friedensschluß  ergeben  sich  nun  für  Oesterreich- 
üngarn  zwei  Aufgaben,  die  das  Gebiet  der  Valutapolitik 
betreffen:  die  eine  ist  die  Ergänzung  seines  Metall- 
schatzes, um  ein  den  herrschenden  Anschauungen  ent- 
sprechendes Verhältnis  zwischen  Metalldeckung  und 
Notenumlauf  wiederherzustellen.  Dazu  werden  —  nach 
einer  radikalen  Verminderung  des  Notenumlaufes  durch 
Anleihen  und  Steuern  ^-  wenige  hundert  Millionen  er- 
forderlich sein.  Die  zweite,  schwierigere  wird  die  Finan- 
zierung der  Rohstoff bezüge  und  die  Deckung  des  son- 
stigen Passivsaldos  der  Zahlungsbilanz  sein  bis  zu  dem 
Zeitpunkt,  da  wieder  erhebliche  Exportüberschüsse  erzielt 
werden.  Die  finanzielle  Unterstützung  bei  der  Rohstuff- 
ergänzung  muß  Oesterreich-Ungarn  —  wie  wir  an 
anderer  Stelle  dargelegt  haben  —  in  erster  Linie  aus 
politischen  Gründen  in  Deutschland  suchen  und  dem 
kann    sich    Deutschland     nicht     entziehen,     mögen    nun 

*®)  Es  ist  daher  völlig  nnrichtig,  wie  Diehl  behauptet,  daß 
Österreich-Ungarn  bereits  seit  15  oder  20  Jahren  mit  Valuta- 
schwierigkeiten zu  kämpfen  habe. 
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die  Handelsbeziehungen  zwischen  den  verbündeten 
Reichen  durch  einen  Handelsvertrag  oder  durch  ein 
enges  zollpolitisches  Bündnis  geregelt  werden.  Daß 
Deutschlands  eigene  Aufgaben  dadurch  nicht  gerade 
erleichtert  werden,  verkennt  natürlich  auch  in 
Österreich-Ungarn  niemand  und  man  versteht  es,  daß 
manche  Kreise  in  Deutschland  an  diesem  Teil  der 
wirtschaftlichen  Zukunftsaufgaben  mit  Sorge  denken.  Nur 
darf  man  nicht  den  Gegenwert  übersehen,  den  Österreich- 
Ungarn  zu  bieten  hat.  Gerade  die  wirtschaftliche  und 
kulturelle  Rückständigkeit  der  Massen  in  Österreich- 
Ungarn  erleichtert  übrigens  die  Aufgaben  der  Retablierung 
dadurch,  daß  der  österreichisch-ungarische  Rohstoffbedarf 
nur  einen  kleinen  Teil  des  deutschen  ausmacht.  (Wir 
möchten  ihn  mit  einem  Viertel  des  deutschen  annehmen) 
Deutschland  wird  nun  zu  erwägen  haben,  ob  es  diese 
enge  ÜDauzielle  Verbindung  mit  einem  Reich  eingehen 
will  und  kann,  das  mit  dem  Deutschen  Reich  durch 
einen  einfachen  Handelsvertrag  verbunden  ist,  dessen 
Wirtschaft  ihm  aber  im  übrigen  fremd  bleibt  wie  bis  zum 
Krieg  und  dessen  Wirtschaftsdimensionen  und  Wirt- 
schaftsgeist erst  die  Wandlung  erfahren  müssen,  die  ihn 
überhaupt  erst  zur  Partnerschaft  befähigen. 

In  welcher  Form  dieses  finanzielle  Zusammenwirken 
der  Mittelmächte  sich  vollziehen  wird,  läßt  sich  heute  na- 
türlich noch  nicht  sagen.  Eine  Münzunion  und  dergleichen 
ist  der  Weg  dazu  nicht^"),  aber  ebensowenig  ist  für  ab- 
sehbare Zeit  an  eine  gemeinsame  Notenbank  Deutschlands 
und  Österreich-Ungarns  zu  denken.  Man  darf  diese 
Fragen  so  wenig  wie  die  handelspolitischen  schematisch 
formulieren.  Zwischen  der  Bankgemeinschaft  und  dem 
Zustand  der  völligen  Bankverbindung  gibt  es  zahlreiche 
praktische  Möglichkeiten,  die  die  Gegensätze  überbrücken 

*")  Vergl.  Walther  Federn,  Deutsch -österreichische  Währungs- 
gemeinschaft  im  „Oesterr.  Volkswirt"  8.  Jahr  Nr.  21, 
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und  doch  den  wichtigsten  Interessen  auf  beiden  Seiten 
gerecht  werden.  Auf  was  es  bei  einer  solchen  Kooperation 
ankommt,  ist  einverständliche  Devisenpolitik  und  eine 
gewisse  Gleichmäßigkeit  der  Geschäftsprinzipien  bei  der 
Kreditgewährung  beider  Notenbanken.  Ob  mit  Zinsfuß- 
politik nach  dem  Krieg  viel  auszurichten  sein  wird, 
scheint  zweifelhaft.  Immerhin  könnte  auch  darin  ein 
gleichmäßiges  Vorgehen  unschwer  gesichert  werden.  Was 
die  einverständliche  Devisenpolitik  betrifft,  so  ist  sie  vor 
allem  durch  ein  enges  Zusammenwirken  der  Devisen- 
zentralen zu  erreichen.  Es  ist  keine  ernsthafte  Schwierig- 
keit zu  sehen,  daß  die  Deutsche  Reichsbank  einmal  in 
der  österreichisch  -  ungarischen  Devisenzentrale  und  die 
Oesterreicbisch-ungarische  Bank  in  der  deutschen  ver- 
treten sei.  Ähnlich  wäre  gleichmäßiges  Vorgehen  bei  der 
Kreditgewährung  und  Zinsfußpolitik  dadurch  zu  sichern, 
daß  beide  Notenbanken  gegenseitig  in  ihre  Geschäfts- 
leitungen Delegierte  mit  bestimmten  Vollmachten  entsenden. 
Im  allgemeinen  hat  sich  die  Geschäftspolitik  der  Deutschen 
Reichsbank  und  der  Oesterreichisch-ungarischen  Bank 
auch  vor  dem  Krieg  nicht  in  weit  von  einander  ab- 
führenden Bahnen  bewegt  und  in  Zukunft  werden  sich  ge- 
meinsame geschäftspolitische  Richtlinien  schon  aus  der 
Parallelitätder  wirtschaftlichen  Aufgaben  entwickeln  müssen : 
Immer  wird  Österreich- Ungarn  währungspolitisch  prin- 
zipiell vor  denselben   Aufgaben   stehen    wie  Deutschland 

und  das  gleiche  Interesse  an  ihrer  raschesten  Lösung  haben. 

* 

Wir  haben  bereits  von  dem  wirtschaftlichen  Ge- 
genwert gesprochen,  den  Österreich  -  Ungarn  dem 
Deutschen  Reich  für  seine  Mitwirkung  an  der  Er- 
füllung der  nächsten  Friedensaiifgaben  zu  bieten  vermag. 
Dieser  Gegenwert  liegt  erstens  in  der  dauernden 
Sicherung  der  deutschen  Ernährung.  Österreich-Ungarn  be- 
de"+«^    m  Zusammenschluß  mit  dem  Deutschen  Reich  für 
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dieses  eine  Erweiterung  seiner  agrarischen  Basis,  die  es 
vor  allem  dann  braucht,  wenn  es  nach  der  Absicht  der 
deutschen  Regierung  einen '  Frieden  ohne  Eroberungen 
schließt,  aber  noch  mehr  dann  brauchen  würde,  wenn  es 
nach  den  Wünschen  der  rechtsstehenden  politischen 
Gruppen  Belgien  in  seinen  Machtbereich  einbezöge.  Die 
deutsche  Landwirtschaft  hat  praktisch  bereits  ihre  Höchst- 
leistung erzielt.  Wenn  durch  weitere  technische  Vervoll- 
kommnung, durch  Einführung  des  intensiveren  Betriebes 
in  bisher  weniger  rationell  bewirtschafteten  Gebieten  noch 
sicherlich  manche  beträchtliche  Ertragssteigerung  zu  er- 
zielen ist,  so  ist  damit  im  großen  und  ganzen  bestenfalls 
eine  Steigerung  der  Abhängigkeit  Deutschlands  von  aus- 
ländischer Nahrungszufuhr  zu  verhüten,  aber  keinesfalls 
diese  Abhängigkeit  zu  vermindern  oder  gar  zu  beseitigen. 
Darauf  würde  auch  eine  noch  so  rücksichtslose  Zollpolitik 
—  die  Deutschland  nach  dem  Krieg  sich  so  wenig  erlauben 
darf  wie  Österreich-Ungarn  —  nur  wenig  Einfluß  üben 
können.  Die  Sicherung  des  deutschen  Zuschußbedarfes 
aus  dauernd  verbündetem  Gebiet  ist  natürlich  in  erster 
Linie  eine  politische  Angelegenheit.  Sie  wird  aber  zu 
einer  eminent  wirtschaftlichen  Angelegenheit  mit  Rück- 
sicht auf  die  Valuta  und  mit  Rücksicht  auf  die  Preis- 
gestaltung in  Deutschland  selbst.  Die  Warenbezüge 
Deutschlands  aus  Österreich-Ungarn  bedeuten  keine  Be- 
lastung der  deutschen  Valuta,  so  lange  Deutschland  Gläu- 
biger der  Monarchie  ist.  Sie  üben  vielmehr  mittelbar 
sogar  die  Funktion,  durch  Abbau  des  Agios  der  Mark 
gegen  die  Krone  die  deutsche  Industrieausfuhr  nach 
Österreich-Ungarn  zu  beleben.  Auf  der  anderen  Seite  ist 
die  reichere  Versorgung  des  deutschen  Innenmarktes  eine 
verbrauchspolitische  Forderung,  die  nach  den  Entbehrungen 
der  Kriegsjahre  mit  allem  Nachdruck  erhoben  und  be- 
rücksichtigt werden  muß.  Jede  notwendige  Einfuhr  aus 
dem  Zollausland  erfolgt  zu  Preisen,  die  dem  inländischen 
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Erzeuger  die  volle  Ausnutzung  des  Zolls  über  den  durch 
den  Krieg  gesteigerten  Preisstand  hinaus  gestattet.  Der 
Preisdruck  ist  also  praktisch  nur  möglich  durch  eine 
stärkere  Versorgung  aus  dem  eigenen  Wirtschaftgebiet. 
Natürlich  wird  diese  zunächst  dank  der  Unzulänglichkeit 
der  österreichischen  und  ungarischen  Landwirtschaft  sich 
kaum  in  besonderem  Maße  fühlbar  machen.  Daß  die 
Monarchie  selbst  im  Krieg  mit  großen  Ernährungs- 
schwierigkeiten zu  kämpfen  hat,  ist  freilich  weit  mehr 
mit  organisatorischen  Mängeln  als  mit  absoluter  Nahrungs- 
knappheit zu  erklären.  Darüber  brauchen  wir  an  dieser 
Stelle  uns  nicht  näher  auszulassen.  Aber  damit  wird 
nur  die  Ertragssteigerung  der  österreichisch-ungarischen 
Landwirtschaft  aus  einer  österreichisch-ungarischen  zu 
einer  mitteleuropäischen  Angelegenheit  und  insbesondere 
die  deutsche  Kapitalsinvestition  in  der  Landwirtschaft 
der  Monarchie  angeregt.  Deutsche  landwirtschaftliche 
Arbeitsmethoden  und  deutsches  Kapital  auf  weitem, 
wenig  ausgenütztem,  bestem  Boden  der  verbündeten  Mon- 
archie zu  verwerten,  wird  um  so  verlockender,  je  enger 
der  Zusammenhang  mit  dem  deutschen,  durch  keinen 
Zoll  getrennten  Absatzgebiet  mit  seinen  bekannten  Ver- 
brauchsgewohnheiten und  Absatzbedingungen  gestaltet  ist. 
Daß  diese  Ertragssteigerung  nur  allmählich  zu  erreichen 
ist,  wird  zugleich  zum  Sicherheitsventil  für  die  deutsche 
Landwirtschaft.  Von  Rußland,  Indien,  Südamerika  könnte 
eine  Überschwemmung  des  deutschen  Marktes  mit  land- 
wirtschaftlichen Erzeugnissen  drohen.  Ihre  landwirtschaft- 
liche Erzeugung  und  ihr  Exportüberschuß  unterliegen  den 
größten  Schwankungen  und  dehnen  sich  oft  von  einem 
Jahre  zum  anderen  sprunghaft  aus.  Die  Ursachen  der 
Ausfuhrsteigerung  sind  dabei  nie  im  einzelnen  '  zu  über- 
sehen und  das  gibt  ihr  einen  Zufallseharakter,  gegen  den 
Wirtschaften  mit  ruhigerer  Entwicklung  schutzlos  sind. 
Darum  wird  und  muß   die   deutsche  Landwirtschaft  vor- 
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läufig  am  Zollschutz  gegen  die  großen  Agrarländer  fest- 
halten. Ganz  anders  steht  es  mit  einer  Entwicklung  des 
Bodenertrages  in  Österreich- Ungarn.  Die  Faktoren,  die  da 
zusammenwirken,  sind  nach  Art  und  Größe  bekannt, 
ihre  Einwirkung  auf  die  Preise  daher  von  erwünschter 
Stetigkeit.  Sie  schließt  schädliche  Überraschungen  im 
gemeinsamen  Wirtschaftsgebiet  aus. 

Größeres  Gewicht  ist  einer  anderen  Folge  des  wirt- 
schaftlichen Zusammenschlusses  der  Mittelmächte  beizu- 
messen: der  Erweiterung  des  deutsehen  Innenmarktes  um 
ein  Gebiet  von  mehr  als  52  Millionen  Einwohnern.  Was 
die  deutsche  Wirtschaft  damit  zu  gewinnen  hat,  ist  un- 
ermeßlich viel.  Um  zur  richtigen  Einschätzung  dieses  Ge- 
winnes zu  kommen,  muß  man  freilich  zuerst  die  weitver- 
breitete Vorstellung  überwinden,  daß  dafür  der  Außen- 
handel zwischen  den  Mittelmächten  vor  dem  Kriege  den 
ungefähren  Umfang  angibt  und  daß  jede  Ausfuhrsteige- 
rung der  deutschen  Industrie  nach  Österreich-Ungarn  einen 
Verlust  für  die  Industrie  der  Monarchie  bedeutet.  Diese 
Vorstellung  geht  von  der  unhaltbaren  Annahme  aus,  daß 
der  Bedarf  eines  Wirtschaftsgebietes  eine  feststehende 
Größe  ist,  daß  je  mehr  das  Ausland  liefere,  desto  kleiner  der 
Abnehmerkreis  für  die  inländische  Erzeugung  werde  und  um- 
gekehrt. Daß  jede  Intensivierung  der  heimischen  Wirtschaft 
eine  parallele  Steigerung  ihrer  Aufnahmsfähigkeit  für  die 
ausländischen  Erzeugnisse  bedeutet,  daß  immer  das  in- 
dustriell höchstentwickelte  Land  der  beste  Abnehmer  des 
industriell  höchstentwickelten  Landes  ist,  entgeht  einer 
wirtschaftspolitischen  Auflassung,  die  noch  immer  aufs 
stärkste  von  merkantilistischen  Tendenzen  beeinflußt  ist. 
Im  höchsten  Maß  muß  dies  aber  gelten,  wenn  Deutsch- 
land und  Österreich-Ungarn  für  einander  Innenmarkt 
werden.  Gerade  daß  der  innere  Markt  der  Monarchie 
noch  auf  einer  tiefen  Stufe  der  Aufnahmsfähigkeit 
steht,   erhöht  den  Wert   des  Zusammenschlusses    für   das 
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Deutsche  Reich.  Welcher  Steigerung  die  Kaufkraft  des 
österreichisch-ungarischen  Marktes  fähig  ist,  zeigt  die 
stürmische  Entwicklung  im  letzten  Jahrzehnt  vor  dem  Krieg, 
die  wir  oben  dargestellt  haben.  Diese  Entwicklung 
hat  sich  an  der  Enge  der  heimischen  Verhältnisse  gebrochen, 
aber  sie  hat  trotzdem  und  trotz  der  hohen  Zoll- 
schranken bereits  den  deutschen  Export  nach  der  Monarchie 
(ohne  Schädigung  der  eigenen  Industrie)  mächtig  belebt. 
Wenn  daher  die  Monarchie  —  und  das  bleibt  das 
letzte  Ziel  des  Zusammenschlusses  —  durch  ihn  der 
wirtschaftlichen  Größe  des  Deutschen  Reiches  nahegebracht 
werden  soll,  so  wird  die  deutsche  Wirtschaft  selbst  daraus 
eine  Stärkung  erfahren,  den  kein  Kolonialerwerb  auch 
nur  annähernd  zu  bieten  vermag.  Denn  noch  mehr  als  für 
0  esterreich -Ungarn  ist  für  Deutschland  der  große  und 
mächtige  Innenmarkt  die  Grundlage  seiner  weltwirtschaft- 
lichen Betätigung.  Auf  dieser  Grundlage  hat  Deutschland 
vor  dem  Krieg  den  Überbau  eines  Außenhandels  von 
20  Milliarden  Mark  aufgetürmt  und  mehr  und  mehr  hat 
sich  vor  dem  Krieg  in  der  deutschen  Wirtschaftspolitik 
das  Gefühl  eingeschlichen,  daß  die  heimische  Basis  für 
jenen  rasch  wachsenden  Überbau  zu  schmal  werde.  Mehr 
und  mehr  sind  große  deutsche  Industriezweige  in  eine 
Abhängigkeit  vom  Weltmarkt  geraten,  deren  zeitweilige 
Opfer  dem  zollgescbützten  Inneo markt  nicht  mehr  aufzu- 
bürden waren.  Und  gerade  für  die  größten  deutschen 
Industrien  ist  die  Aufnamsfähigkeit  Deutschlands  selbst 
schon  der  praktischen  Grenze  des  Erreichbaren  nahege- 
kommen. Der  hohe  Grad  der  städtischen  Kultur  und  die 
gesteigerten  Lebensansprüche  der  landwirtschaftlichen 
Kreise  haben  keine  Entwicklung  mehr  zugelassen,  die  mit 
dem  Wachstum  des  Außenhandels  Schritt  halten  konnte. 
Diesen  Außenhandel  hat  nun  der  Krieg  lahmgelegt,  in 
seinen  Wurzeln  bedroht  und  vielleicht  in  wichtigen 
Zweigen  vernichtet.    Das  Vertrauen    zur  deutschen  Wirt- 
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Schaftskraft  läßt  erwarten,  daß  es  Deutschland  gelingen 
wird,  das  Verlorene  wieder  zu  gewinnen.  Aber  so  viel 
steht  fest :  der  Kampf  um  die  alte  Stellung  auf  dem  Welt- 
markt wird  Deutschland  schwere  Opfer  kosten.  Die  Ver- 
kaufsorganisation im  Feindesgebiet  und  in  den  neutralen 
Überseeländern  muß  neu  eingerichtet  werden,  die  Be- 
ziehungen zu  den  alten  Abnehmern  mit  Opfern  wieder 
angeknüpft,  die  Schranken,  die  Zollpolititik  und  Ver- 
waltungsmaßnahmen der  Gegner  errichten,  mit  opfer- 
reicher Anstrengung  überwunden  werden.  Die  Last  des 
Oberbaues  wird  dadurch  noch  weit  schwerer,  als  sie  vor 
dem  Krieg  gewesen  ist,  und  das  Fundament,  das  ihn 
tragen  soll,  der  deutsche  Innenmarkt,  hat  durch  den  Krieg 
ein  gut  Teil  seiner  alten  Tragfähigkeit  eingebüßt.  Die 
deutschen  Produktionsreserven  waren  schon  vor  dem 
Krieg  herangezogen  und  die  Kaufkraft  der  Massen  muß 
durch  den  Krieg  und  seine  finanziellen  Folgen  auch  in 
Deutschland  eine  empfindliche  Schwächung  erleiden.  Die 
Verbreiterung  des  Wirtsehaftsrückens,  die  wir  als  Lebens- 
forderung der  Zukunft  Oesterreich-Ungarns  bezeichnet 
haben,  wird  es  damit  auch  für  das  Deutsche  Reich  und 
seine  Wirtschaft.  Deutschland  und  Oesterreich-Ungarn  als 
wirtschaftlich  geeinter  Block  bieten  sich  gegenseitig  die 
notwendige  Stütze,  um  die  wirtschaftlichen  Lasten  zu 
tragen,  die  der  lange  Krieg  ihnen  aufbürdet.  Die  politische 
Isolierung  ist  vor  dem  Krieg  schon  unmöglich  gewesen, 
die  wirtschaftliche  ist  durch  den  Krieg  unmöglich  geworden. 
Für  das  mitteleuropäische  Wirtschaftsproblem  bietet  so  der 
volle  wirtschafiliche  Zusammenschluß  Deutschlands  und 
Österreich-Ungarns    die    einzige  Möglichkeit  der  Lösung. 


ir  sind  zu  Ende.  Das  mitteleuropäische  Wirt- 
schaftsproblem in  seinen  zahlreichen  Verzwei- 
gungen und  inneren  Verbindungen  klarzu- 
stellen, ist  die  Aufgabe  dieser  Arbeit  gewesen. 
Es  hat  sich  uns  als  politisches  Problem 
im  tiefsten  Sinne  des  Wortes  enthüllt.  Und  darin 
liegt  der  irrationelle  Rest.  Die  wirkenden  Kräfte  nach  Größe 
und  Richtung  nachzuweisen  und  den  Punkt  zu  zeigen,  in  dem 
sie  sich  treffen  —  das  allein  kann  die  Aufgabe  der 
wissenschaftlichen  Wirtschaftspolitik  bilden.  Diese  Auf- 
gabe ist  nur  mit  einer  optimistischen  Grundauffassung 
zu  verbinden  —  daß  das  Notwendige  auch  wirklich  ge- 
schehe. Es  hat  bis  zum  Krieg  nicht  an  klugeu  und  ver- 
ständigen Leuten  gefehlt,  die  mit  allem  Rüstzeug  der 
Logik  und  Wissenschaft  zu  begründen  wußten,  daß  ein 
europäischer  Krieg  unmöglich  sei,  weil  er  keinen  Sinn 
hätte,  weil  unter  den  gegebenen  politischen  und  wirt- 
schaftlichen Umständen  kein  Staat  durch  den  Krieg  ge- 
winnen könne,  was  ihn  der  Krieg  —  nicht  nur  an 
materiellen  Gütern  —  koste.  So  hatte  Europa  zwar 
ständig  mit  dem  Kriegsgedanken  gespielt,  aber  im  Ernst 
an  ihn  doch  nicht  geglaubt.  Seit  nahezu  einem  halben 
Jahrhundert  hatte  sich  nach  und  nach  die  Überzeugung 
eingewurzelt,  daß  es  im  wohlgeregelten  Leben  der 
modernen  Völker  keine  Katastrophen  geben  könne.  Der 
Krieg  hat  diesen  Optimismus  furchtbar  widerlegt:  es 
gibt  Katastrophen,  es  gibt  Zusammenbrüche,  die  Kurz- 
sichtigkeit und  mangelndes  Verantwortlichkeitsgefühl  ver- 
ursachen, indem  sie  ihnen   nicht    vorbeugen.   Das  mittel- 
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europäische  Wirtschaftsproblem,  dessen  Lösung  unerbitt- 
lich den  wirtschaftlichen  Zusammenschluß  Deutschlands 
nnd  Österreich-Ungarns  fordert,  ist  das  Schicksalsproblem 
der  verbündeten  Mittelmächte  nach  dem  Friedensschluß. 
Die  Formen  und  Bedingungen,  unter  denen  die  mittel- 
europäische Wirtschaft  nach  dem  Krieg  aufgebaut  wird, 
entscheiden  über  Gedeihen  und  Verderben  ihrer  Zu- 
kunft. Wir  schreiben  dies  in  vollem  Bewußtsein  der  Be- 
deutung dieser  Worte. 

Darum  mag  hier  noch  einiges  über  die  Verant- 
wortlichkeit für  unsere  Zukunft  seinen  Platz  finden. 
Die  Lenker  der  „hohen  Politik"  stehen  meistens  der 
Wirtschaft  fremd  gegenüber.  Sie  leben  in  ihr  und  durch 
sie,  aber  sie  beachten  sie  so  wenig  wie  die  Luft,  die  sie 
atmen,  weil  ihnen  der  tägliche  Ablauf  des  wirtschaft- 
lichen Geschehens  selbstverständlich  geworden  ist.  Und 
wo  sich  ihnen  die  Bedeutung  der  Wirtschaftspolitik  auf- 
drängt, suchen  gerade  die  Gewissenhaftesten  Rat  bei 
Außenstehenden,  d.  i.  den  sogenannten  „Interessenten". 
Die  Wirtschaft  —  das  ist  etwas  außerhalb  ihrer  gei- 
stigen Sphäre,  gehört  nicht  zu  ihrem  eigentlichen  Auf- 
gabenkreis.  Man  treibt  hohe  Politik,  redet  über  Nationali- 
täts-  und  Sprachenfragen,  über  Gebietsveränderungen, 
über  Seegeltung  und  Weltwirtschaft  —  aber  die  erste 
Lebensbedingung  des  Organismus,  der  das  Objekt  aller 
Politik  ist,  seine  Wirtschaft  bleibt  unbekannt  und  uner- 
örtert.  Wir  erinnern  uns  der  Antwort,  die  uns  ein  be- 
kanntes Mitglied  des  deutschen  Reichstages  auf  unsere 
bekümmerte  Bemerkung,  daß  man  sich  in  Deutschland 
der  Tragweite  des  mitteleuropäischen  Problems  nicht  be- 
wußt zu  sein  scheine,  gegeben  hat:  „Ach  Gott,  wir 
haben  in  Deutschland  so  viel  Probleme,  daß  wir  nicht 
Zeit  haben,  über  Tragweiten  nachzudenken.'*  In  diesem 
Stoßseufzer  liegt  eine  ernste  politische  Erkenntnis  ver- 
borgen. Wie  viel  von    allem  politischen  Streit  ist  darauf 
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zurückzufuhren,  daß  man  nicht  über  „Tragweiten"  nach 
denkt,  nicht  gewissermaßen  auch  in  der  Politik  zwischen 
Lebens-  und  Luxusbedürfnissen  unterscheidet.  Das  vor 
allem  gibt  dem  politischen  Geschehen  den  Charakter  des 
Chaotischen.  In  der  Politik  läuft  neben  einander,  was 
das  Leben  deutlich  und  scharf  nach  seiner  Wichtigkeit 
abstuft,  und  wo  die  Politik  die  Stufenfolge  schafft,  ent- 
fernt sie  sich  oft  vom  Leben.  Das  ist  das  Mißver- 
hältnis zwischen  Politik  und  Wirklichkeit.  Die  politische 
Phrase  deckt  sich  nicht  mit  ihrem  Inhalt,  weil  die  Er- 
kenntnis des  Tatsächlichen  mangelt.  Nie  hat  sich  dieses 
Mißverhältnis  grauenhafter  enthüllt  als  in  diesem  Krieg. 
Und  es  muß  verheerend  fortwirken,  wenn  nicht  die 
durchdringende  Kenntnis  dessen,  was  ist,  zur  Grundlage 
aller  Politik  wird.  Aber  diese  durchdringende  Kenntnis 
ist  nicht  allein  durch  Studien  zu  erwerben,  sie 
erfordert  eine  bestimmte  natürliche  Veranlagung, 
die  den  Politiker  erst  zum  Staatsmann  macht. 
Der  Staatsmann  muß  schauen  können.  Er  muß  instink- 
tiven Abscheu  vor  der  Phrase  haben,  die  ihm  den  Blick 
auf  die  Wirklichkeit  verdeckt,  sr  muß  sich  frei  halten 
von  jeder  starren  Form  des  Denkens,  weil  sich  ihm  sonst 
die  ungeheuere  Mannigfaltigkeit  des  Geschehens  entzieht. 
Er  muß  die  treibenden  Kräfte  der  Gesellschaft  erforschen, 
aber  darf  sich  nicht  wahllos  von  ihnen  erfassen  lassen, 
sondern  muß  sie  im  einzelnen  lenken,  sie  nützen  oder 
schwächen,  je  nachdem  sie  dem  notwendigen  Entwicklungs- 
ziel zustreben  oder  von  ihm  abdrängen.  Das  ist  seine 
Aufgabe,  die  er  in  der  Gesellschaft  zu  erfüllen  hat. 

„Der  Gesetzgeber  müßte  zwei  Dinge  unausbleiblich 
vor  Augen  haben:  erstens  die  reine  Theorie  bis  ins  ge- 
naueste Detail  ausgesponnen,  zweitens  den  Zustand  der 
individuellen  Wirklichkeit,  die  er  umzuschaffen  bestimmt 
wäre.  Die  Theorie  müßte  er  nicht  nur  in  allen  ihren  Teilen 
auf  das  genaueste  und  vollständigste  übersehen,  sondern  er 
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müßte  auch  die  notweDdigen  Folgen  jedes  einzelnen  Grund- 
satzes in  ihrem  ganzen  Umfang,  in  ihrer  mannigfaltigen 
Verwebung  und  in  ihrer  gegenseitigen  Abhängigkeit 
einer  von  der  andern  vor  Augen  halten.  Ebenso  müßte  er 

—  und  dieses  Geschäft  wäre  freilich  unendlich  schwieriger 

—  sich  von  dem  Zustand  der  Wirklichkeit  unterrichten. 
Beide  Gemälde  müßte  er  nun  miteinander  vergleichen 
und  der  Zeitpunkt,  einen  Grundsatz  der  Theorie  in  die 
Wirklichkeit  überzutragen,  wäre  der,  wenn  in  der  Ver- 
gleichung  sich  fiodet,  daß,  auch  nach  der  Übertragung, 
der  Grundsatz  unverändert  bleibt  und  noch  immer  die 
Folgen  hervorbringen  würde,  welche  das  erste  Gemälde 
darstellte;  oder  wenn  dies  nicht  ganz  der  Fall  wäre,  sich 
doch  voraussehen  ließe,  daß  diesen  Mängeln  alsdann, 
wenn  die  Wirklichkeit  der  Theorie  noch  mehr  genähert 
wäre,  abgeholfen  werden  würde.  Denn  dieses  letzte  Ziel, 
diese  gänzliche  Näherung  müßte  den  Blick  des  Gesetz- 
gebers unablässig  an  sich  ziehen."  (Wilhelm  v.  Humboldt: 
„Die  Grenzen  der  Wirksamkeit  des  Staates".)  Darum 
muß  der  Staatsmann  —  einer,  der  diesen  Namen  ver- 
dienen soll  —  immer  etwas  von  einem  Weisen  und  Pro- 
pheten zugleich  haben.  Er  zuerst  muß  erkennen,  was 
dem  Staat  bei  einem  gegebenen  Zustand  der  Verhältnisse 
frommt.  Und  er  muß  diesem  Ziel  zustreben,  auch  wenn 
seine  Notwendigkeit  noch  nicht  allgemein  erkannt  wird, 
denn  in  ihm  soll  sich  der  staatliche  Lebensinstinkt  ver- 
körpern. Der  geniale  Staatsmann  ist  auch  immer  seiner 
Zeit  voraus.  Was  Bismarck  sah,  als  er  den  Verfassungs- 
konflikt auf  sich  nahm,  hat  das  deutsche  Volk  als  ganzes 
erst  1870  gesehen:  es  hat  ihm  gedankt,  daß  er  den 
Lebeninstinkt  des  deutschen  Volkes  tiefer  erfaßt  hat  als 
die  Ideologen,  die  sich  der  Wirklichkeit  entfremdet  hatten. 
Er  hat  die  Zukunft  geschaut,  während  jene  noch  an 
der  Vergangenheit  hingen. 

Daß  ein  Volk  in  seiner  schwersten  Schicksalsstunde 
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den  genialen  Führer  hat,  ist  eine  seltene  Fügung,  auf 
die  es  niemals  seine  Rechnung  stellen  darf.  Damit  geht 
die  Verantwortlichkeit  für  alles  Geschehen  von  dem 
Führer  auf  die  Geführten  über.  Das  ist  im  Krieg  dem 
letzten  Mann  bewußt  geworden.  Die  Sorge  um  die  Zukunft 
des  Staates  hat  man  früher  denen  überlassen,  die  es  be- 
rufsmäßig anging.  Die  große  Masse  hat  sich  als  unbe- 
teiligter Zuschauer  gefühlt.  Der  Krieg  hat  das  Objekt 
der  Politik  zu  ihrem  Subjekt  gemacht.  Der  Letzte  im 
Staat  weiß  jetzt,  daß  alles  politische  Geschehen  in  seine 
individuellen  Geschicke  eingreift.  Er  verlangt  gehöit  zu 
werden,  wenn  es  ums  Ganze  geht.  Aber  das  Recht  mit- 
zureden legt  eine  schwere  Pflicht  auf  —  die  Unterord- 
nung des  individuellen  Sonderinteresses  unter  das  Inter- 
esse der  Gesammtheit.  Zwei  gesetzliche  Möglichkeiten 
gibt  die  moderne  Verfassung  zur  Einwirkung  auf  die 
staatliche  Willensbildung:  die  Parlamente  und  die  Inter- 
essenvertretungen. Die  Parlamente  repräsentieren  den 
horizontalen,  die  Interessenvertretungen  den  vertikalen 
Querschnitt  der  Gesellschaft.  Die  Parlamente  beschließen, 
die  Interessenvertretungen  beraten.  Die  Interessenvertretung 
liefert  das  Substrat  für  den  politischen  Kampf.  Sie  for- 
muliert die  Wünsche,  die  die  Gesetzgebung  verwirkliehen 
soll.  Und  ihr  Rat  hat  die  große  Autorität,  die  der  An- 
schein der  Sachkunde  auf  Sachunkundige  übt.  Darum 
müssen  die  Grenzen  ihrer  Urteilsfähigkeit  abgesteckt  werden. 
Der  Interessenvertreter  ist  an  und  für  sich  der  Nicht- 
politiker.  Er  ist  berufen  zu  sagen,  was  sein  Interesse 
unter  den  gegebenen  Umständen  erfordert.  Damit  ist  noch 
keineswegs  gesagt,  daß  dieses  Interesse  sich  mit  dem 
der  Gesamtheit  deckt.  Aber  es  ist  auch  keineswegs  ge- 
sagt, was  sein  Interesse  erfordert,  wenn  sich  die  Um- 
stände verändern.  Jeder  Industrielle,  Kaufmann,  Bank- 
leiter kennt  den  mehr  oder  weniger  weiten  Kreis  seiner 
täglichen  Betätigung.     Er  kann  vielleicht  —  bei  w^eitem 
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nicht  immer  —  abschätzen,  wie  eine  Maßnahme  im  Rahmen 
dieser  ihm  bekannten,  anscheinend  feststehenden  Tat- 
sachen auf  seine  Zwecke  einwirkt.  Aber  er  ist  als  solcher 
meist  unfähig,  die  gleiche  Voraussicht  bezüglich  jener 
Voraussetzungen  selbst  zu  üben.  Er  geht  gewissermaßen 
immer  von  einem  statischen  Zustand  der  Volkswirtschaft 
aus  und  weiß  nichts  von  ihrer  Dynamik.  Daher  ist  der 
Interessent  fast  immer  gegen  eine  Umwälzung  der 
wirtschaftlichen  Zustände,  weil  er  instinktiv  das  Unbe- 
kannte ablehnt.  Daraus  folgt  natürlich  nicht,  daß  die 
Umwälzung  nicht  trotzdem  eintritt.  Aber  der  Interessent 
wird  die  Umwälzung  nie  zum  Gegenstand  einer  bewußten 
Wirtschaftspolitik  machen.  Jetzt  aber  ist  die  Umwälzung 
ohne  ihren  Willen  und  ihr  Hinzutun  bereits  eingetreten 
und  vom  Bau  der  Volkswirtschaft  kein  Stein  auf  dem 
anderen  geblieben  —  welche  Funktion  können  die 
Interessenvertretungen  als  solche  erfüllen,  da  sie  ihre 
Anschauungen  doch  nur  aus  einer  Vergangenheit  schöpfen, 
deren  Grundlagen  unwiederbringlich  dahin  sind,  und  für 
die  Erkenntnis  der  Notwendigkeiten  der  Zukunft  die 
geistige  Einstellung  ins  Allgemeine,  Oberindividuelle 
ihrer  Natur  nach  ihnen  abgehen  muß  ?  Oder  konkret  ge- 
sprochen :  Welche  Dienste  kann  eine  Interessenvertretung 
etwa  von  Industriellen  heute  bei  der  Beschlußfassung 
über  die  künftige  Zollpolitik  des  Reiches  leisten? 
Der  einzelne  Industrielle  kann  nachweisen,  daß  und  in 
welchem  Umfang  er  in  der  Vergangenheit  schutzbedürftig 
gewesen  ist.  Über  seine  Schutzbedürftigkeit  in  der  Zu- 
kunft vermag  er  nichts,  aber  auch  gar  nichts  zu  sagen. 
Er  kennt  von  den  Formen  und  Bedingungen  der  künftigen 
Volkswirtschaft  auch  nicht  die  gröbsten  Umrisse.  Er 
kennt  nicht  einmal  die  künftigen  Formen  und  Bedin- 
gungen seines  eigenen  Betriebes.  Er  wird  im  Zweifelsfall 
natürlich  dort  wieder  anzuknüpfen  suchen,  wo  der  Krieg 
seine     berufliche    Tätigkeit    unterbrochen    hat.     Ob   das 
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zweckmäßig  oder  schädlich  ist,  erfährt  er  erst  nach 
geraumer  Zeit  und  darüber  entscheidet  nicht  er  und 
seine  individuelle  Tüchtigkeit,  sondern  die  Gesamtlage 
der  Volkswirtschaft,  die  von  Kräften  bestimmt  wird, 
über  deren  Richtung  und  Wirksamkeit  weder  er  noch 
die  Gesamtheit  der  Industriellen  entscheidende  Macht 
hat.  Hat  in  normalen,  friedlichen  Zeiten,  in  Zeiten 
kontinuierlicher  Entwicklung  der  Wirtschaftspolitiker  das 
Substrat  seiner  Tätigkeit  vom  praktischen  Fachmann  zu 
empfangen,  so  liegt  nach  der  ungeheuren  Umwälzung 
der  Bedingungen  aller  Wirtschaft  das  Verhältnis  so,  daß 
der  einzelne  Industrielle  oder  Kaufmann  den  Rahmen 
seiner  Tätigkeit  vom  Wirtschaftspolitiker  gesteckt  er- 
halten muß.  Darum  ist  es  von  so  vitaler  Wichtigkeit,  die 
objektiven  Grundlagen  der  künftigen  Wirtschaft  bloß- 
zulegen, um  auf  ihnen  eine  gesunde,  den  staatlichen 
Zwecken  angemessene  Wirtschaftspolitik  aufzubauen. 

Nun  erfährt  aber  diese  Kompetenzabgrenzung 
zwischen  Interessenvertretung  und  Politik  in  Wirklich- 
keit bedenkliche  Verschiebungen.  Einmal  durch  den 
persönlichen  Einfluß  einzelner  großer  Interessenvertreter  — 
Bankleiter,  Großhändler,  Großindustrieller,  Schiffahrts- 
interessenten, Großgrundbesitzer  —  auf  die  staatliche 
Verwaltung,  d.  i.  die  Regierung.  Dieser  Einfluß  ist  in 
allen  Ländern  außerordentlich  stark,  im  Krieg  vielleicht 
noch  über  das  frühere  Maß  hinausgewachsen  und  er  ist  in 
Deutschland  kaum  minder  stark  als  in  Österreich  und  Ungarn. 
Man  mag  diesen  Einfluß,  je  nachdem  man  sich  zu  den 
Wirkungen  der  Demokratie  stellt,  für  wünschenswert  oder 
beklagenswert  halten,  er  ist  heute  jedenfalls  nicht  aus 
der  Welt  zu  schaffen.  Er  wurzelt  in  der  sozialen  Schich- 
tung des  Staates,  die  die  hohe  Bureaukratie  und  die 
Führer  des  Wirtschaftslebens  in  engste  gesellschaftliche 
Berührung  bringt,  in  der  vielfachen  Verflechtung  des 
Staates  mit  der  kapitalistischen  Wirtschaft  und  nicht  zu- 
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letzt  in  der  Abhängigkeit  der  öffentlichen  Meinung  — 
nicht  nur  der  Presse  —  vom  Großkapital.  Diese  Tatsache 
—  wir  enthalten  uns  hier  jeder  Wertung  —  legt  den  Führern 
des  Wirtschaftslebens  einen  außerordentlich  großen  Teil 
der  Verantwortung  an  den  Geschicken  des  Staates  auf. 
Daß  sie  sich  dieser  Verantwortung  in  den  meisten  Fällen 
nicht  bewußt  sind  —  das  ist  die  bedrohlichste  Tatsache 
an  entscheidenden  Wendepunkten  der  Wirtschaftspolitik, 
auf  diese  Gefahr  muß  hier  mit  allem  Nachdruck  hin- 
gewiesen werden.  Gar  viele  von  ihnen  —  bei  weitem  nicht 
alle  —  sind  nach  dem  Maß  ihrer  allgemeinen  und  wirt- 
schaftspolitischen Bildung  in  der  Lage,  die  Richtung  der 
Gesamtinteressen  zu  erkennen.  Aber  es  heißt  vielleicht 
übermenschliches  fordern,  wenn  man  von  ihnen  ver- 
langt, daß  sie  diese  Richtung  auch  vertreten,  wo  sie  ihren 
Privatinteressen  zuwiderläuft.  Dieses  Maß  von  sittlicher 
Größe  kann  die  seltene  Ausnahme,  niemals  die  Regel  sein. 
Dabei  muß  nicht  immer  der  gute  Glaube  fehlen.  Die 
ürteilsbildung  wird  in  den  meisten  Fällen  unbewußt  von 
der  eigenen  Interessenwahrung  beherrscht.  Daraus  allein 
soll  niemand  den  Führern  des  Wirtschaftslebens  einen 
Vorwurf  machen.  Niemand  kann  sich  seiner  Natur  ent- 
äußern und  wer  im  praktischen  Wirtschaftsleben  steht, 
ist  eben  immer  erst  in  zweiter  Linie  „Politiker",  d.  h. 
für  das  Gesamtwohl  tätig.  Fordern  muß  man  nur,  daß 
diese  Führer  selbst  und  noch  mehr  die  Regierung  sich 
ihre  Zwitternatur  immer  vor  Augen  halten.  Aber  es 
ist  in  höchstem  Maß  unsittlich,  als  Politiker  zu  wirken, 
um  Privatinteressen  durchzusetzen,  und  am  verwerflichsten 
dann,  wenn  es  gegen  besseres  Wissen  geschieht,  wenn 
sich  jene  Führer  im  vollen  Bewußtsein  ihres  mächtigen 
politischen  Einflusses  bei  den  großen  Entscheidungen  auf 
ihrenprivatwirtschaftlichen  Standpunkt  zurückziehen.  (Davon 
sehen  wir  ab,  daß  dies  manchmal  der  Standpunkt  der 
beati  possidentes  ist,   der  Stand})unkt  der  Nutznießer  aas 
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dem  Siechtum  der  Gesamtheit.)  Dazu  kommt,  daß  die 
maßgebenden  Führer  des  Wirtschaftslebens  naturgemäß 
die  Verfechter  des  konservativen  Prinzips  in  der  Wirt- 
schaftspolitik sind.  Das  ist  ihre  natürliche  Aufgabe  und 
sie  hat  ihren  heilsamen  Einfluß  auf  die  politische  Ent- 
wicklung. Sie,  die  reichen  Führer  der  Wirtschaft,  der 
Industrie,  der  Landwirtschaft,  des  Finanzkapitals  haben 
sich  bei  dem  Zustand,  der  sie  reich  werden  und  bleiben 
ließ,  wohl  befunden  und  werden  deshalb  immer  die  Not- 
wendigkeit einer  Richtungsänderung  zuletzt  einsehen.  Die 
großen  Umwälzungen  müssen  sich  daher  ihrem  Wesen 
nach  immer  gegen  sie  vollziehen  und  das  macht  sie  zu 
voreingenommenen  Beratern  in  Zeiten  unfreiwilliger,  er- 
zwungener Umwälzung.  Sie  können  nur  dazu  beitragen, 
sich  dem  notwendigen  Verlauf  der  Entwicklung  entgegen- 
zustemmen  und  so  die  Katastrophe  vorzubereiten,  die  eine 
gewaltsame  Stauung  lebendiger  Kräfte  schließlich  immer 
herbeiführt.  Die  Spuren  der  Geschichte  schrecken  und 
der  Krieg  hat  diesen  Konservatismus  gerade  in  den 
führenden  Wirtschaftskreisen  verhältnismäßig  am  we- 
nigsten erschüttert:  sie  wissen  aus  unmittelbarem  Erleben 
am  wenigsten  von  der  geistigen,  politischen  und  wirt- 
schaftlichen Revolution,  die  er  unter  den  von  ihm  un- 
mittelbar Betroffenen  hervorgerufen  hat.  Sie  hat  der  Krieg 
kaum  zu  einer  Änderung  ihrer  täglichen  Lebensweise 
veranlaßt,  geschweige  denn  ihre  physische  und  wirtschaft- 
liche Existenz  bedroht.  Schon  das  reißt  eine  Kluft  zwischen 
ihrem  Denken  und  Fühlen  und  dem  der  Massen,  die 
nicht  leicht  zu  überbrücken  ist.  Und  das  vermindert 
zugleich  ihr  Verständnis  für  die  Notwendigkeiten  der 
staatlichen  Zielsetzung,  da  ihnen  die  Wandlung  und 
Steigerung  der  staatlichen  Aufgaben  und  Zwecke,  aber 
auch  der  Voraussetzungen  seiner  Tätigkeit  noch  nicht 
in  voller  Tragweite  zu  Bewußtsein  gekommen  ist. 
Der  Staatsmann,    der  Politiker  stellt  seine  Gedanken  auf 
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die  Ewigkeit  ein,  entsprechend  der  gedachten  Ewigkeit 
des  Objekts  seiner  Tätigkeit:  Staat  und  Volk.  Der  Wirt- 
schaftsmensch als  solcher  denkt  persönlich,  daher  — 
znmal  in  vorgerückten  Jahren  —  über  kurze  Zeitspannen 
und  lehnt  sich  instinktiv  gegen  Veränderungen  auf,  deren 
Früchte  er  nicht  mehr  erlebt.  Das  tritt  besonders  dort 
hervor,  wo  er  nicht  privater  Unternehmer  ist,  also  für 
das  Schicksal  der  eigenen  Generation  vorzukehren  hat, 
sondern  unpersönliche  Gesellschaften  leitet,  deren  Ent- 
faltung ihn  nur  solange  unmittelbar  interessiert,  als  sie 
unter  seiner  Führung  stehen.  Den  greisen  Staatsmann 
hindern  seine  Jahre  nicht,  eine  Entwicklung  sub  specie 
aeternitatis  zu  sehen,  im  Gegenteil:  seine  reichere  Er- 
fahrung lehrt  ihn,  Vorübergehendes  von  Bleibendem  zu 
unterscheiden.  Der  alt  gewordene  Wirtschaftsmensch 
denkt  nicht  in  Jahrhunderten,  sondern  in  Jahren:  auch 
das  macht  ihn  untauglich  zu  fruchtbarer  Teilnahme  an 
wirtschaftspolitischen  Entscheidungen  über  die  letzten 
Ziele  der  politisch-wirtschaftlichen  Zukunft  des  Staates. 
Die  andere  ebenso  bedeutsame  Grenzverschiebung 
zwischen  Politik  und  Interessenvertretung  ergibt  sich  ans 
der  Einflußnahme  der  wirtschaftlichen  Organisation  auf 
die  Wahlen.  Diese  Einflußnahme  ist,  sofern  sie  sich  in 
zulässiger  Form  hält,  durchaus  wünschenswert.  Sie  schafi't 
das  notwendige  Gegengewicht  gegen  die  Vernachlässi- 
gung der  sozialen  Schichtung  durch  das  allgemeine  Wahl- 
recht. Der  Einfluß  der  wirtschaftlichen  Organisationen 
auf  die  Wahlen  sichert  vor  allem  dem  Bürgertum  in  den 
parlamentarischen  Körperschaften  die  angemessene  Ver- 
tretung. Daß  dies  in  Österreich  viel  weniger  zutriff't  als 
im  Deutschen  Reich,  erklärt  sich  aus  der  Tatsache,  daß 
Österreich  bisher  kein  annähernd  so  kräftiges  und  selbst- 
bewußtes Bürgertum  hat  wie  das  industriell  und  kapi- 
talistisch höher  entwickelte  Deutschland.  In  Österreich, 
wo  es  fast  nur  radikale  Parteien  gibt,   ist  die  Abhängig- 

18* 


—     276     — 

keit  der  Parteien  von  den  wirtschaftlichen  Organisationen 
daher  auch  wesentlich  geringer  als  im  Deutschen  Reich. 
Diese  Verbindung  zwischen  Abgeordneten  und  Organisa- 
tion hat  ihre  Licht-  und  Schattenseiten:  jedenfalls  raubt 
sie  dem  einzelnen  Abgeordneten  ein  gut  Teil  seiner  wirt- 
schaftspolitischen Initiative,  da  er  es  nicht  leicht  unter- 
nehmen wird,  mit  Nachdruck  eine  diesen  Organisationen 
nicht  erwünschte  wirtschaftspolitische  Idee  zu  propa* 
gieren.  Die  vollkommene  Handlungsfreiheit  erlangt  der 
Abgeordnete  erst  in  den  rein  politischen  und  kulturellen 
Fragen,  die  die  materiellen  Verhältnisse  seiner  Wähler 
nicht  direkt  berühren.  Soweit  wir  sehen,  sind  im 
Deutschen  Reichstag,  von  kleinen  extremen  Flügeln  rechts 
und  links  abgesehen,  fast  sämtliche  Parteien  für  den 
wirtschaftlichen  Zusammenschluß  der  Mittelmächte  zu 
gewinnen,  aber  keine  von  ihnen  wird  die  Initiative  er- 
greifen, um  die  Regierung  durch  den  Reichstag  zur  Ver- 
wirklichung des  Planes  zu  veranlassen.  In  Österreich  ist 
die  Kraft  der  Initiative  des  Reichsrats  vollends  durch 
die  nationalen  Gegensätze  gelähmt,  in  Ungarn  aber 
schließt  sie  das  eigenartige  Verhältnis  zwischen  der 
Regierung  und  der  Mehrheitspartei  ebenso  wie  der 
scharfe  Gegensatz  zwischen  Mehrheit  und  Opposition  aus. 
So  fällt  die  letzte  Verantwortung  wieder  auf  die 
Regierungen  zurück.  Der  Wirtschaftspolitiker  muß  im 
größeren  Abstand  vom  Berge  den  steilen  Pfad  erkennen, 
der  sich  zur  Höhe  windet,  während  der  Praktiker  hart 
an  der  Felswand  steht  und  den  Weg  vor  sich  nach  wenigen 
Schritten  an  einem  Abgrund  enden  sieht.  Zur  Höhe 
müssen  wir  und  kein  sanfterer  Weg  führt  zu  ihr. 
Niemals  sind  die  leitenden  Staatsmänner  Mitteleuropas 
vor  einer  folgenschwereren  Entscheidung  gestanden.  Aber 
sie  haben  den  Entschluß  aufgebracht  in  einen  Krieg 
einzutreten,  der  ihnen  notwendig  schien  und  in  dem  es 
um    Sein    und    Nichtsein    ging,    sie  werden  die  Verant- 
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wortung  für  den  Friedensschluß  auf  sich  nehmen.  Nun 
gilt  es  noch  auch  den  Mut  aufzubringen,  die  friedliche 
Entwicklung  der  Zukunft  sicherzustellen,  die  starken 
Fundamente  einer  Wirtschaft  zu  legen,  die  'imstande 
sein  soll,  die  ungeheuren  Lasten  dieses  Krieges  zu  tragen, 
den  Mut  zu  wollen,  was  wir  müssen,  den  Mut  zum 
Letzten  und  Größten,  was  die  Völker  von  ihren  Führern 
fordern  dürfen,;  um  nach  diesem  Krieg  ihre  Zukunft  zu 
retten  :  den  Mut  zur  staatsmännischen  Tat. 


Anhang:  Der  mitteleuropäische 
Binnenverkehr 


Österreich-Ungarn  hat  im  Jahre  1913  für 
3407  Millionen  Kronen  Waren  (ohne  Edel- 
metalle und  Münzen)  eingeführt  und  für 
2770  Millionen  Kronen  Waren  ausgeführt  *) 
Der  größte  Lieferant  der  Monarche  ist  das 
Deutsche  Reich  mit  1366  Millionen  Kronen  oder 
40%  der  gesamten  Ein  fuhr,  wie  es  der  größte  Abnehmer 
der  Monarchie  ist,  von  der  es  im  gleichen  Jahre  für 
1111  Millionen  Kronen  oder  40y»  der  gesamten  Aus- 
fuhr bezogen  hat.  Dazu  kommt  eine  Einfuhr  aus  Serbien  mit 
227  Millionen  Kronen,  Montenegro  13  Millionen  Kronen,  aus 
Bulgarien  von  10*9  Millionen  Kronen,  aus  Rumänien  von 
95'4  Millionen  Kronen,  aus  der  europäischen  Türkei  von 
38*1  Millionen  Kronen  und  aus  der  asiatischen  Türkei  von 
29*6  Millionen  Kronen.  Das  ergibt  zusammen  weitere  6  •/, 
der  gesamten  Einfuhr.  Die  Einfuhr  der  Monarchie  aus 
Belgien  hat  im  Jahre  1913  42  Millionen  Kronen  oder  über 
12  y.  der  gesamten  Einfuhr  betragen.  Von  der  Ausfuhr 
gehen  außer  den  genannten  Mengen  nach  Deutschland 
weiters  53  Millionen  Kronen  nach  Serbien,  5  Millionen  Kronen 
nach  Montenegro,  30  Millionen  Kronen  nach  Bulgarien,  102 
Millionen  Kronen  nach  Rumänien,  95  Millionen  Kronen  nach 
der  europäischen  und  55  Millionen  Kronen  nach  der  asiati- 
schen Türkei.  Der  Orient  (ohne  Griechenland)  nimmt  somit 
nahezu  13  V»  der  Ausfuhr  Österreich-Ungarns  auf.  Dazu 
käme  Belgien  mit  etwa  1  •/,.  Leider  ist  der  Außenhandel 


*)  Die  folgende  Darstellung  des  Warenverkehrs  zwischen 
Dcntschland  nnd  Österreich-Ungarn  hat  nach  den  Ausführungen 
unserer  Arbeit  nur  sehr  beschränkten  illustrativen  Weit  für  unser 
Problem.  Sie  versucht  nur  das  Verhältnis  des  mitteleurop&isichen 
Binnenverkehrs  zum  Weltverkehr  vor  dem  Krieg  in  großen  Um- 
rissen zu  beleuchten  und  bietet  damit  manchen  Anhaltspunkt  für 
das  Urteil  über  die  Aufgaben  und  Möglichkeiten  einer  bloßen  zoll- 
politischen Vorzugsbehandlung  zwischen  den  verbündeten  Mittel- 
mächten. 
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mit  Polen  nicht  statistisch  genau  zu  erfassen,  da  Polen 
kein  fielbständiges  Zollgebiet  bildet.  Immerhin  können  wir 
annehmen,  daß  durch  die  handelspolitische  Einbeziehung 
Polens  auf  Grund  der  Handelsstatistik  vor  dem  Krieg  über 
60®/»  des  gesamten  Außenhandels  Österreich-Ungarns 
innerhalb  des  mitteleuropäisch- vorderasiatischen  Blocks 
sich  abspielt.  Wir  haben  an  der  Stelle  unserer  Arbeit, 
wo  wir  die  historische  Entwicklung  der  handelspolitischen 
Beziehungen  zwischen  Österreich-Ungarn  und  Deutsch- 
land darlegten,  bereits  ihren  gegenseitigen  Warenverkehr 
in  groben  Umrissen  zu  charakterisieren  versucht.  Die  fol- 
gende Untersuchung   soll  etwas  tiefer   ins  Detail   führen. 

Den  wichtigsten  Einfuhrgegenstand  aus  dem  Deutschen 
Reich  bilden  Kohle  und  Koks,  von  welchen  Österreich- 
Ungarn  im  Jahre  1913  138  Millionen  Meterzentner  für 
238  Millionen  Kronen  gekauft  hat.  (Die  Ziffern  betreffen 
im  folgenden,  wo  nichts  anderes  bemerkt  ist,  das  Jahr  1913.) 
Dazu  ist  vor  allem  zu  bemerken,  daß  diese  Einfuhrziffern 
im  Jahre  1913  eine  in  früheren  Jahren  niemals  ver- 
zeichnete Höhe  erreicht  haben.  Rein  zollpolitisch  spielt 
diese  Einfuhrpost  keine  Rolle,  da  sowohl  Steinkohle  als 
Koks  zollfrei  eingehen.  Übrigens  kommen  neben  Deutsch- 
land in  der  Steinkohlen  einfuhr  der  Monarchie  nur  Groß- 
britannien für  die  Versorgung  ihrer  adriatischen  Gebiete 
in  Betracht.  Großbritannien  hat  1913  rund  8  Millionen 
Meterzentner  für  24  Millionen  Kronen  eingeführt,  wobei 
in  der  österreichischen  Statistik  die  hochwertige  englische 
Schiffskohle  mit  einer  Werteinheit  von  K  3*06  gegen  K  1*65 
der  deutschen  Kohle  eingesetzt  ist:  Während  das  Deutsche 
Reich  Österreich  mit  Steinkohlen  versorgt,  geht  der  öster- 
reichische Braunkohlenexport  fast  ausschließlich  nach  dem 
Deutschen  Reich.  Österreich  hat  im  Jahre  1913  nach 
Deutschland  69  Millionen  Meterzentner  im  Werte  von 
75  Millionen  Kronen  ausgeführt.  Daß  der  Braunkohlen- 
export infolge  der  erstarkenden  sächsischen  Braunkohlen- 
förderung und  einer  wenig  glücklichen  Eisenbahntarifpolitik 
in  den  letzten  Jahren  mit  wachsenden  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen  hat,  ist  bekannt. 

Außer  Braunkohlen  liefert  Österreich-Ungarn  in  das 
Deutsche  Reich  große  Mengen  von  Holz.  Die  Ausfuhr 
von  Bau-  und  Nutzholz  nach  dem  Deutschen  Reich  hat 
nach    der   österreichischen  Statistik  im  Jahre  1913  rund 
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19  Millionen  q  mit  einem  Wert  von  108  Millionen 
Kronen  betragen.  Auf  dem  deutschen  Holzmarkt  steht  die 
Monarchie  in  Konkurrenz  mit  einer  Anzahl  anderer  Pro- 
duktionsgebiete außerhalb  des  mitteleuropäischen  Blocks, 
denen  gegenüber  eine  zollpolitische  Vorzugsbehandlung 
der  Monarchie  eine  Erweiterung  des  Absatzes  ohne 
Beeinträchtigung  der  deutschen  Forstwirtschaft  ermöglichen 
würde.  Die  deutsche  Einfuhr  von  unbearbeitetem  Eichen- 
holz hat  1913  1.35  Millionen  q  betragen,  wovon  Österreich- 
Ungarn  allerdings  nur  nicht  ganz  ein  Drittel,  Rußland 
mehr  als  zwei  Drittel  geliefert  hat.  Eichenholz  zahlt  bei 
einem  Einheitswert  von  Mk.  6.80  einen  Vertragszoll  von 
12  Pfennig,  also  nicht  ganz  2yo,  so  daß  freilich  ohne 
bedeutendere  Erhöhung  des  deutschen  Außenzolls  oder 
spezielle  Tarifbegünstigungen  eine  wirksame  Vorzugs- 
behandlung der  Monarchie  kaum  möglich  erscheint. 
Noch  weniger  empfindlich  ist  die  Zollbelastung  bei 
Nußholz,  dessen  niedriger  Zoll  dem  bis  zum  Kriege 
meistbegünstigten  Frankreich  zugute  gekommen  ist.  Doch 
spielt  die  Einfuhr  von  unbearbeitetem  Nußholz  keine 
bedeutende  Rolle.  Wichtiger  sind  die  deutschen  Ausland- 
käufe in  Buchenholz  und  anderen  harten  Hölzern.  Hier 
liefert  Österreich-Ungarn  zwar  nahezu  ein  Drittel,  aber 
durchaus  die  minderen  Qualitäten.  Dagegen  entfallen  auf 
Rußland  und  die  Vereinigten  Staaten  die  Hälfte  der 
Einfuhr  dieser  Hölzer.  (Die  hochwertigen  harten  Hölzer, 
die  aus  Frankreich  und  der  Schweiz  kommen,  werden  kaum 
zu  verdrängen  sein.)  Von  weichen  Hölzern  kommen  die  Laub- 
hölzer nahezu  ausschließlich  aus  Rußland,  Französisch- 
Westafrika  und  den  Vereinigten  Staaten,  während  an 
der  deutschen  Nadelholzeinfuhr  Österreich-Ungarn  immer- 
hin mit  40y.  beteiligt  ist.  Doch  bteht  auch  da  Rußland 
mit  nahezu  60*/.  der  Einfuhr  voran.  Unbearbeitete  Gru- 
benhölzer kommen  zu  ungefähr  zwei  Dritteln  aus  Österreich- 
Ungarn  und  einem  Drittel  aus  Rußland.  Hier  hat  sich 
das  Einfuhrverhältnis  in  den  letzten  Jahren  ohnehin  zu- 
gunsten der  Monarchie  verschoben.  Zwischen  rohem 
Holz  und  S&geware  besteht  zum  Schutz  der  deutschen 
Sägewerke  eine  Zollspannung  in  Verhältnis  von  1  :  6.  Der 
Zoll  für  Sägewerke  bei  der  Ausfuhr  nach  Deutschland 
beträgt  in  allgemeinen  72  Pfennige  per  Meterzentner. 
Trotzdem    ist    die    deutsche    Einfuhr    an  Sägeware  sehr 
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bedeutend.  Daran  hat  jedoch  Österreich-Ungarn  nur  ver- 
hältnismäßig geringen  Anteil.  An  der  deutschen  Einfuhr 
von  gesägtem  Nadelholz  nimmt  Österreich- Ungarn  nur  mit 
13  y,  teil  und  wird  von  Rußland,  Finnland,  Schweden 
und  den  Vereinigten  Staaten  übertroffen,  Nur  an  gesägten 
Eichenhölzern  liefert  die  Monarchie  ungefähr  ein  Drittel 
des  Einfuhrbedarfs  des  Deutschen  Reichs.  Holz  zur  Zell- 
stoffabrikation  liefert  Rußland  an  das  Deutsche  Reich 
10*2  Millionen  Meterzentner,  während  die  Ausfuhr  Öster- 
reich-Ungarns kaum  ein  Viertel  dieser  Menge  beträgt. 
Diese  geringwertigen  Holzsorten  sind  jedoch  bisher  zoll- 
frei und  an  ihrer  Ausfuhr  hat  die  Monarchie  bei  ihrer 
hochentwickelten  Papierindustrie  keinerlei  Interesse.  Dazu 
kommen  noch  als  wichtigere  Einfuhrobjekte  aus  der 
Monarchie  Sehwellen  aus  weichem  Holz,  in  denen  sie 
trotz  günstiger  Entwicklung  in  den  letzten  Jahren  noch 
nicht  die  Hälfte  der  russischen  Ausfuhr  nach  dem 
Deutschen  Reich  verkauft,  und  Faßholz  aus  Eichen,  von 
dem  Österreich-Ungarn  kaum  ein  Fünftel  der  Menge 
liefert,  die  aus  Rußland  und  den  Vereinigten  Staaten 
nach  Deutschland  kommt.  Wir  haben  dabei  nur  die- 
jenigen Waren  angeführt,  in  denen  die  Monarchie  sich 
bisher  bereits  als  leistungsfähig  erwiesen  hat.  Daß  dadurch 
z.  B.  die  deutsche  Einfuhr  an  exotischen  Hölzern  nicht 
berührt  wird,  versteht  sich  von  selbst. 

In  engem  sachlichen  Zusammenhang  mit  dieser  Tarif- 
klasse stehen  die  Holzwaren.  Hier  steht  einer  Ausfuhr 
Österreich-Ungarns  nach  dem  Deutschen  Reich  von 
20  Millionen  Kronen  eine  Einfuhr  aus  Deutschland  von 
25  Millionen  Kronen  gegenüber.  Unter  Holzwaren  faßt 
der  österreichische  Zolltarif  Werkholz  aller  Art,  Holz- 
leisten, Rahmen,  Stöcke,  hölzernes  Spielzeug,  Möbel, 
Galanteriewaren  aus  Holz  und  verschiedene  andere  Holz- 
waren zusammen.  Sowohl  in  der  Einfuhr,  als  auch  in  der 
Ausfuhr  steht  Deutschland  an  der  Spitze.  Während  aber  in 
der  Einfuhr  andere  Staaten  erst  in  sehr  weitem  Abstand 
folgen  (Deutschland  allein  liefert  über  60  y»  der  ö.-u. 
Gesamteinfuhr),  stehen  in  der  österreichisch-ungarischen 
Holzwarenausfuhr  als  Abnehmer  England  und  die  Ver- 
einigten Staaten  dem  Deutschen  Reich  nicht  sehr  erheblich 
nach.  Von  seiner  Holz  waren  ausfuhr  gehen  nur  etwa  22y« 
nach     dem    Deutschen    Reich.     Eine    Erweiterung    ihres 
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Absatzes  köunten  vielleicht  die  Kistenfabriken  er- 
zielen, während  in  Bildschnitzerarbeiten  und  anderen 
feinen  Holzwaren  Qualitätsunterschiede  durch  Zollbegün- 
stigung allein  schwer  auszugleichen  sind.  Daß  in  Holzwaren 
Ein-  lind  Ausfuhr  sich  annähernd  die  Wage  halten,  beruht 
darauf,  daß  —  wie  in  anderen  Industrien  —  die  Ausfuhr 
andere  Waren  dieser  Tarifklasse  umfaßt  als  die  Einfuhr. 
In  der  Ausfuhr  nach  dem  Deutschen  Reich  spielen  Bug- 
holzmöbel, gewöhnliche  Holzwaren,  vor  allem  aber  die 
in  derselben  Klasse  enthaltenen  Perlmutter-  und  Hom- 
knöpfe,  ferner  Waren  aus  Meerschaum,  Zelluloid  als 
österreichische  Spezialerzeugnisse  eine  führende  Rolle,  in 
denen  die  Monarchie  auf  dem  deutschen  Markt  nahezu 
gar  keine  fremde  Konkurrenz  findet.  Dagegen  ist  gerade 
in  Meerschaumwaren  in  den  letzten  Jahren  eine  eigene 
starke  Industrie  in  Deutschland  im  Entstehen  gewesen,  die 
ihre  Erzeugnisse  in  wachsenden  Mengen  auf  den  österreichi- 
schen Markt  wirft:  unter  recht  günstigen  Verhältnissen, 
da  Deutschland  im  Jahre  1906  sich  nur  zu  einer  Bindung 
seines  autonomen  Zolls  von  200  Mark  verstanden  hat, 
während  sich  Österreich- Ungarn  damals  im  Bewußtsein 
seiner  Leistungsfähigkeit  mit  einem  Zoll  von  120  Kronen 
begnügt  hat.  Es  ist  dies  einer  der  Musterfälle,  in  denen 
die  Zollpolitik  eine  unerwünschte,  aber  unvorhergesehene 
Entwicklung  geradezu  anregt. 

An  zweiter  Stelle  in  der  Einfuhr  aus  dem  Deutschen 
Reich  steht  die  Tarifklasse  Wolle,  Wollgarn  und 
Woll  waren  in  einem  Betrage  von  121  Millionen  Kronen 
bei  einer  Ausfuhr  nach  dem  Deutschen  Reich  von  26  Millionen 
Kronen.  Das  Passivum  der  österreichischen  Wollindustrie 
vermindert  sich  jedoch  auf  einen  wesentlich  geringeren 
Betrag,  wenn  wir  die  über  Deutschland  geleitete  Einfuhr 
an  überseeischen  Wollen  von  84  Millionen  berücksichtigen. 
Die  Einfuhr  an  Garnen  beträgt  nur  21  Millionen,  an  ver- 
schiedenen Wollwaren  16  Millionen.  Anderseits  nehmen 
an  der  Ausfuhr  nach  Deutschland  Wollgarne  nur  mit 
4  Millionen  Kronen  und  Wollwaren  mit  rund  9  Millionen 
teil.  Die  deutsche  Konkurrenz  im  Inland  betrifft  haupt- 
sächlich mehrdrähtige  farbige  Wollgarne  und  bedruckte 
Teppichkettengarne  sowie  Streichgarne,  während  sich 
die  österreichische  Ausfuhr  im  wesentlichen  auf  rohe 
Kammgarne  beschränkt.  In  Wollgeweben  halten  sich  Ein- 
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und  Ausfuhr  ungefähr  das  Gleichgewicht.  Dagegen  führt 
Deutschland  Samte  und  samtartige  Gewebe  und  Wirk- 
und  Strickwaren  in  größeren  Mengen  ein.  In  der  Woll- 
industrie ist  ohne  Schädigung  der  inländischen  Produktion 
der  deutschen  Industrie  eine  größere  Absatzerweiterung  auf 
Kosten  Englands  zu  bieten.  So  liefert  Deutschland  an 
rohen  einfachen  Kammgarnen  bis  Nummer  45  für  2*2  Mil- 
lionen Kronen,  Großbritannien  für  52  Millionen  Kronen, 
an  dublierten  oder  mehrdrähtigen  Kammgarnen  derselben 
Nummern  Deutschland  etwas  über  eine  Million,  Groß- 
britannien über  3*4  Millionen  Kronen.  In  den  höheren 
Nummern  hat  Deutschland  allerdings  bereits  einen  starken 
Vorsprung,  dessen  Vergrößerung  indessen  nicht  England, 
sondern  Frankreich  und  die  Schweiz  treffen  würde. 
Übrigens  ist  der  Zollschutz  besonders  für  die  höheren 
Nummern  recht  mäßig.  Er  beträgt  für  Wollgarne  etwa 
zwei  bis  vier  Prozent  vom  Werte  und  steigt  nur  wenig 
mit  den  weiteren  Verarbeitungsstufen.  In  gefärbten,  me- 
lierten und  mehrdrähtigen  Garnen  hat  Deutschland  ohnehin 
bereits  fast  jede  andere  Konkurrenz  in  Österreich  verdrängt. 
In  fertigen  Wollstoffen  hat  sich  England  seine  Überlegen- 
heit gewahrt.  Bei  mittelschweren  Wollstoffen  liefert  es 
der  Monarchie  heute  noch  mehr  als  doppelt  soviel  wie  das 
Deutsche  Reich.  Auch  in  der  deutschen  Einfuhr  zeigt 
England  eine  Überlegenheit,  die  nur  in  ganz  wenigen 
Waren  überhaupt  bisher  eine  Konkurrenz  aufkommen  ließ. 
Wesentlich  günstiger  für  die  Monarchie  stellt  sich 
der  Verkehr  in  Erzeugnissen  der  Baumwollindustrie. 
Die  Einfuhr  Österreich-Ungarns  an  Garnen  aus  dem 
Deutschen  Reich  beträgt  nicht  ganz  8  Millionen  Kronen, 
während  das  Jahr  1913  eine  Ausfuhr  von  nahezu 
22  Millionen  Kronen  gebracht  hat.  Dazu  ist  freilich  zu 
erinnern,  daß  es  sich  in  diesem  Jahre  um  organisierte 
Zwangsexporte  zu  Verlustpreisen  gehandelt  hat.  In  früheren 
Jahren  hat  die  Monarchie  (fast  ausschließlich  einfache  rohe) 
Baumwollgarne  für  etwa  4  Millionen  Kronen  ausgeführt. 
In  Baumwollwaren  steht  einer  Einfuhr  aus  dem  Deutschen 
Reich  von  17  Millionen  eine  Ausfuhr  nach  dem  Deutschen 
Reich  von  etwa  10  Millionen  Kronen  gegenüber.  In  der 
Gesamteinfuhr  an  Halb-  und  Ganzfabrikaten  der  Baum- 
wollindustrie  kommt  Deutschland  bisher  gegenüber  England 
eine  untergeordnete  Bedeutung  zu.  Englands  Überlegenheit 
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macht  sich  dabei  iDsbesondere  in  den  hohen  Garnnummern 
geltend.  In  Webereierzeugnissen  freilich  ist  Deutschland 
fast  durchwegs  an  die  erste  Stelle  gerückt,  die  ihm 
wieder  nur  in  feinen  und  feinsten  Baumwollwaren,  teils 
von  England,  teils  von  der  Schweiz  strittig  gemacht  wird. 
Auf  dem  deutschen  Markt  zeigt  sich  Österreich-Ungarn 
in  Garnen  bis  Nuibmer  32  durchaus  leistungsfähig,  während 
in  den  höheren  Nummern  England  auch  in  der  deutschen 
Einfuhr  allein  dominiert.  Indes  zeigen  sich  auch  da  An- 
sätze zu  einem  entwicklungsfähigen  österreichischen  Ab- 
satz. In  Baumwollgeweben  hat  auf  dem  deutschen  Markt 
bisher  vor  allem  die  österreichische  Samtindustrie  und 
Posamentierindustrie  sich  einen  Platz  zu  erobern  gewußt. 
Hier  macht  wie  in  Österreich-Ungarn  hauptsächlich  die 
Schweiz  den  Engländern  erfolgreiche  Konkurrenz. 

Von  den  sonstigen  Zweigen  der  Textilindustrie  hat 
die  Seidenindustrie  die  deutsche  Konkurrenz  wenig  zu 
fühlen.  Weit  gefährlicher  ist  die  französische,  schweizer 
und  italienische  Konkurrenz.  Deutschland  nimmt  für 
nahezu  12  Millionen  Seidengarne  und  Seidenwaren  von 
der  Monarchie  auf.  Von  Seidengespinsten  führt  Deutsch- 
land nach  Österreich-Ungarn  hauptsächlich  rohe  Florett- 
seide und  rohweiße  ungefärbte  Kunstseide  ein,  die  jedoch 
von  der  österreichischen  Rohseiden-,  Florett-  und  Kunst- 
seidenausfuhr nahezu  eiTeicht  wird.  Der  Verkehr  in 
diesen  Seidengespinsten  ist  zollfrei.  In  der  Einfuhr 
hochwertiger  Ganzseidengewebe  steht  Deutschland  hinter 
der  Schweiz  und  hinter  Frankreich  zurück.  Im  allgemeinen 
sind  in  der  Seidenindustrie  die  gemeinsamen  Schutz- 
interessen Deutschlands  und  Österreich-Ungarns  gegen 
ihre  südlichen  und  westlichen  Nachbarn  weit  wichtiger 
als  das  Schutzbedürfnis  der  Seidenindustrien  beider 
Staaten  gegeneinander. 

Die  österrreiehische  Flachs-,  Hanf-  und  Jute- 
industrie ist  teils  dem  Ausland  ebenbürtig,  teils  wie  insbe- 
sondere die  Leinenindustrie,  ausgesprochene  Exportindustrie. 
Die  Einfuhrstatistik  dieser  Industrien  weist  weitaus  über- 
wiegend Rohstotfe  auf.  Was  insbesondere  Deutschland 
betrifft,  so  vermag  es,  von  Flachs  und  Abfällen  abge- 
sehen, bloß  etwa  für  eine  Million  Leinengarne  und  für 
2  bis  3  Millionen  Kronen  einfache  Jutegarne  über  die 
Grenze  zu  bringen.    Dagegen  fuhrt  Deutschland  für  etwa 


18  Millionen  Leinengarne,  für  2  V'2  Millionen  Leinen- 
gewebe, für  über  3  Millionen  leinene  Spitzen  und 
Stickereien,  für  1  Million  Jutesäcke  und  andere  Jute- 
gewebe ein.  Auf  dem  deutschen  Markt  steht  dabei 
Österreich-Ungarn  in  der  Ausfuhr  von  Leinengarn  haupt- 
sächlich in  Wettbewerb  mit  Belgien  und  Großbritannien, 
in  leinenen  Geweben  mit  England,  während  in  Jutegeweben 
die  verhältnismäßig  junge  indische  Industrie  allen  Mit- 
bewerbern weit  überlegen  ist. 

In  weit  stärkerem  Maß  als  in  dieser  Industrie  ist 
Österreich-Ungarn  in  sogenannten  Konfektionswaren 
dem  Ausland  zu  mindesten  ebenbürtig.  Es  ist  dies  eine 
der  wenigen  seiner  Zolltarifklassen,  in  denen  die  Ausfuhr 
ein  mehrfaches  der  Einfuhr  beträgt.  Einer  Einfuhr  von 
25  Millionen  Kronen  steht  hier  eine  Ausfuhr  von  über 
100  Millionen  Kronen  gegenüber.  Allerdings  ist  dies  eine 
Art  Sammelklasse,  die  Erzeugnisse  aller  möglichen 
Industrien  umfaßt.  Kunstblumen,  Schmuckfedern.  Haar- 
netze finden  darin  ebenso  ihren  Platz  wie  Hüte,  Fächer, 
Schirme,  Kleider  und  Wäsche.  Hier  kommen  die  künst- 
lerische Begabung,  Geschmack  und  Geschicklichkeit  des 
österreichischen  Gewerbes  zur  besonderen  Geltung.  Für 
diese  Gruppe  von  Waren  vor  allem  bildet  Deutsehland 
einen  aufnahmsfähigen  Markt,  das  mehr  als  den  vierten 
Teil  unserer  Ausfuhr  aufnimmt.  Die  deutsche  Einfuhr 
aus  Österreich-Ungarn  umfaßt  hauptsächlich  Schmuck- 
federn, Filzhüte  (mit  je  etwa  7  Millionen)  und  Frauen- 
kleider mit  4  bis  5  Millionen.  Hierin  wird  namentlich 
die  französische  Konkurrenz  zum  guten  Teil  zu  ver- 
drängen sein.  Bisher  deckt  Frankreich  von  der  Einfuhr 
von  Seidenkleidern  in  das  Deutsche  Reich  mehr  als 
zwei  Drittel,  von  Mädchenkleidern,  Blusen,  Schürzen  und 
Unterröcken  und  sonstigen  Kurzwaren  aus  Seide  etwa 
60  y„  während  bei  wollenen  Frauen-  und  Mädchen- 
kleidern die  deutsche  Einfuhr  aus  Österreich-Ungarn 
sogar  von  der  Einfuhr  aus  England  übertroffen  wird. 
Lediglich  in  der  deutschen  Einfuhr  von  Baumwollhemden 
und  von  baumwollenen  Blusen  und  Schürzen  nimmt 
Österreich  die  erste  Stelle  ein.  Die  Konkurrenz  der 
leistungsfähigen  Kunstblumenerzeugung  Österreichs  mit 
der  französischen  steht  erst  in  ihren  Anfängen. 

Ähnlichen  Voraussetzungen  hat  zum   Teil    auch  eine 
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Reihe  aüderer  Industrien  ihre  Leistungsfähigkeit 
zu  danken,  wenngleich  bei  ihnen  noch  besondere 
historische  und  natürliche  Bedingungen  die  hohe  technische 
Entwicklung  und  Konkurrenzfähigkeit  auf  dem  Weltmarkt 
mitbestimmen,  so  insbesondere  die  Papier-,  Leder-  und 
Glasindustrie. 

In  P  a  p  i_e  r-  und  Papierwaren  ist  der  gesamte 
Außenhfindel  Österreich-Ungarns  stark  aktiv.  Einer  Einfuhr 
von  nicht  ganz  39  Millionen  Kronen  steht  eine  Ausfuhr  von 
nahezu  64  Millionen  gegenüber,  aber  während  die  Monarchie 
nahezu  80 "/,  ihrer  Einfuhr  aus  dem  Deutschen  Reich 
bezieht,  nimmt  dieses  wenig  mehr  als  ein  Siebentel  ihrer 
Ausfuhr  auf,  obgleich  es  im  absoluten  Betrag  nach 
Italien  an  zweiter  Stelle  steht.  Die  wichtigste  Post  der 
Papier-  und  Papierwaren  einfuhr  aus  dem  Deutschen  Reich 
bilden  Papiere  für  photographische  Zwecke  (2-5  Millionen 
Kronen),  worin  Belgien  und  Frankreich  bisher  empfind- 
liche Konkurrenten  der  deutschen  Industrie  gewesen  sind, 
hochwertige  Drucksorten,  Ankündigungen  und  Plakate,  in 
denen  Deutschland  bisher  fast  der  einzige  ausländische 
Lieferant  der  Monarchie  gewesen  ist,  Ansichtskarten 
(rund  472  Millionen  Kronen),  worin  Deutschland  ebenso 
wie  für  Bilderbücher,  insbesondere  für  Mehrfarbendrucke 
den  Markt  beherrscht.  Hier  liegt  eines  der  typischen 
Beispiele  vor,  wo  insbesondere  die  Enge  des  Marktes 
die  österreichische  Industrie,  die  sonst  wohl  über  alle 
Vorbedingungen  verfügt,  an  der  Entfaltung  gehindert  hat. 
Ihre  Ausfuhr  nach  Deutschland  besteht  nahezu  zur 
Hälfte  aus  Papierzeug,  das  dort  teils  zollfrei,  teils  mit 
ganz  geringfügigem  Zoll  belastet  eingeführt  werden  kann. 
Dagegen  gehen  ihre  wichtigsten  Ausfuhrartikel,  wie 
Packpapier,  Schreib-  und  Zigarettenpapier  und  gewisse 
Papierkonf(^kti(jnswaren  nur  zum  ganz  geringen  Teil  auf 
den  deutschen  Markt.  Eine  Ausnahme  machen  allenfalls 
Kopier-  und  Seidenpapiere.  Von  einem  vollständigen  Zoll- 
abbau dürfte  die  österreichische  Papierindustrie  viel  zu  ge- 
winnen haben,  da  sie  in  den  Massenartikeln  des  Weltmarktes 
ohnehin  sehr  leistungsfähig:;  ist  und  für  ihre  Spezialerzeug- 
nisse  auf  dem  großen  deutschen  Markt  noch  viel  zu  er- 
reichen ist.  Im  übrigen  ist  gerade  die  Papier-  und  Druck- 
industrie einer  derjenigen  Industriezweige,  welche  von  einem 
allgemeinen    Aufschwung   und    einer    Intensivierung 
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der  Wirtschaft  unmittelbarÄfNutzeD  ziehen.  Vor  allem 
sollte  sich  die  österreichische  Industrie,  die  dem  Slaven- 
tum  viel  näher  steht  als  die  reichsdeulsche,  die  großen 
Zukunftsmöglichkeiten,  die  sich  für  Drucksachen  und 
Papierkonfektionswaren  aller  Art  in  Rußland  und  den 
Balkanstaaten  ergeben,  nicht  entgehen  lassen,  was  aller- 
dings ein  hohes  Maß  von  Anpassungsfähigkeit  voraussetzt. 
Ein  ähnliches  Bild  wie  in  der  Papierindustrie  zeigt 
die  Handelsstatistik  der  Leder-  und  L  ede  r wäre  n- 
Industrie.  Hier  halten  sich  Ein-  und  Ausfuhr  im  großen 
und  ganzen  die  Wage.  Erst  in  den  letzten  Jahren  ist  der 
Handelsverkehr  in  den  Waren  dieser  Tarifklasse  für  Öster- 
reich-Ungarn passiv  geworden,  hauptsächlich  durch  das 
Eindringen  ausländischer  Schuhwaren.  Aber  während  wieder 
Deutschland  über  70  Yo  seines  Einfuhrbedarfes  deckt,  nimmt 
es  nicht  einmal  ein  Viertel  seiner  Ausfuhr  auf,  obgleich  es 
wieder  dem  absoluten  Betrag  nach  nur  von  Großbritannien  als 
Käufer  österreichischer  Ware  übertroifen  wird.  Im  übrigen 
zersplittert  sich  auch  hier  wieder  die  Ausfuhr  der  öster- 
reichischen Industrie  auf  nahezu  alle  Staaten  des  Erd- 
balles. Österreich-Ungarn  führt  aus  Deutschland  einfache 
Ledersorten  aller  Arten  ein,  die  namentlich  in  den  letzten 
Jahren  bei  den  steigenden  Lederpreisen  nur  einen  recht 
geringen  Zollschutz  genossen  haben.  Die  Lederwaren- 
einfuhr besteht  der  Hauptsache  nach  aus  Schuhwaren. 
Hier  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  eine  völlige  Um- 
wälzung ergeben.  Noch  1909  hat  der  Schuhwaren- 
import aus  dem  Deutschen  Reich  kaum  27^  Millionen 
betragen.  1913  dagegen  über  18  Millionen  Kronen.  Jeder 
Städter  weiß,  wie  die  Niederlassungen  einzelner  großer 
deutscher  Schuhfabriken  die  heimischen  Schuhgeschäfte 
und  noch  mehr  das  vor  einigen  Jahren  noch  blühende 
Schusterhandwerk  verdrängt  haben.  In  der  österreichischen 
Ausfuhr  nach  dem  deutschen  Reich  dominieren  Handschuh- 
leder und  Handschuhe  im  Warenverkehr,  wobei  sich 
namentlich  die  Ausfuhr  von  Handschuhleder  in  den  letzten 
Jahren  recht  günstig  entwickelt  hat.  Für  die  deutsche  Leder- 
industrie hat  der  österreichische  Markt  —  mit  Ausnahmen 
—  bisher  eine  verhältnismäßig  bescheideue  Bedeutung. 
Im  deutschen  Schuhlederexport  wird  Österreich-Ungarn  von 
England  übertroffen,  von  Rußland  unditalien  nahezu  erreicht, 
als  Käufer  für  deutsches  Sohlenleder  steht  es  an  sechster 
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Stelle.  Der  Schuhexport  Deutschlands  nachÖsterfeich-ÜDgarn 
ist  zwar  der  absoluten  Menge  nach  am  bedeutendsten, 
wird  aber  von  dem  Export  nach  der  Schweiz  nahezu  er- 
reicht und  beträgt  nicht  ganz  ein  Drittel  des  Gesamtex- 
ports. Treibriemen  kauft  Rußland  von  Deutschland  im 
vierfachen  Betrag  der  Monarchie.  Die  weitaus  wichtig- 
sten Käufer  für  Sattler-  und  Taschnerwaren  sind  Groß- 
britannien und  Amerika.  Daß  Deutschland,  welches  weit 
mehr  als  die  Hälfte  seiner  Glacehandschuheinfuhr  aus 
Österreich  bezieht,  selbst  Glacehandschuhe  für  nahezu  den 
achtfachen  Betrag  hauptsächlich  nach  England  und  Ame- 
rika ausführt,  mag  zeigen,  wieviel  für  die  österreichische 
Exportindustrie  im  Zusammengehen  mit  Deutschland  auf 
dem  Weltmarkt  zu  erreichen  ist. 

Eine  der  wichtigsten  österreichischen  Ausfuhrindustrien 
ist  die  Glasindustrie.  Hier  steht  einer  Einfuhr  von 
nicht  ganz  10  Millionen  Kronen  eine  Ausfuhr  von  nahezu 
87  Millionen  Kronen  gegenüber.  Daher  ist  auch  die  Ein- 
fuhr aus  dem  Deutschen  Reich,  obwohl  sie  zwei  Drittel 
der  Gesamteinfuhr  deckt,  an  sich  unbedeutend.  Ihre 
wichtigsten  Artikel  sind  lichtempfindliche  Platten  für 
photographische  Zwecke,  dagegen  kauft  Deutschland  der 
Monarchie  auch  nur  ungefähr  ein  Sechstel  ihres  gesamten  Ex- 
ports ab,  hauptsächlich  hochwertiges  Hohlglas,  aber  auch 
Glasperlen  und  Glasbehänge  u.  a.  Die  Konkurrenz  mit 
der  deutschen  Industrie  ist  hier  auf  ein  verhältnismäßig 
enges  Gebiet  eingeengt,  da  die  wichtigsten  Ausfuhrwaren 
der  deutschen  Glasindustrie  Spezialartikel  bilden,  wie 
vor  allem  optische  Gläser.  Die  deutsche  Einfuhr  an  Glas 
und  Glaswaren  wird  heute  schon  weit  überwiegend  von 
Österreich  gedeckt.  Im  übrigen  ist  auch  die  deutsche 
Glasindustrie  ausgesprochene  Ausfuhrindustrie.  Ähnliche  Ver- 
hältnisse zeigt  die  Handelsstatistik  fürTonM^aren,von  denen 
Österreich-Ungarn  dreimal  soviel  aus-  als  einführt.  Auch  hier 
kommt  der  weitaus  überwiegende  Teil  der  Einfuhr  aus  Deutsch- 
land, während  es  der  Monarchie  wenig  mehr  als  ein  Viertel 
ihrer  Ausuhr  abnimmt,  wodurch  wieder  nahezu  der  ganze 
deutsche  Ein  fuhrbedarf  gedeckt  ist.  Österreich-Ungarn  ver- 
kauft nach  Deutschland  hauptsächlich  feuerfeste  Ziegel 
und  farbige  Porzellangeschirre,  worin  auch  Deutschland 
namentlich  mit  einigen  Spezialmarken  eine  beherrschende 
Stellung  auf  dem  Weltmarkt  einnimmt. 

19* 
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Das  Rückgrat  der  deutschen  Industrieausfuhr  bildet 
die  Schwerindustrie  (Eisen,  Eisenwaren,  Maschinen-  und 
elektrotechnische  Industrie)  und  die  chemische  Industrie. 
Über  40  Vo  des  gesamten  deutschen  Exports  werden  von 
diesen  Industriegruppen  bestritten.  Ihre  Überlegenheit  gilt 
bisher  als  die  größte  Schwierigkeit,  die  sich  einer  Zoll- 
einigung Mitteleuropas  entgegenstellt.  Was  hier  durch 
Zollschutz  bewirkt  werden  kann,  ist  allerdings  —  wie  wir 
in  anderem  Zusammenhang  gesehen  haben  —  nicht  allzu 
viel.  Vor  allem  dort,  wo  die  deutsche  Industrie 
eine  Monopolstellung  auf  dem  Weltmarkt  einnimmt. 
Das  gilt  zunächst  von  der  chemischen  Industrie. 
Österreii-h-Ungarn  hat  1913  chemische  Hilfsstoffe  und 
chemische  Produkte  für  74  Millionen,  Farben  und  phar- 
mazeutische Produkte  für  45  Millionen  Kronen  eingeführt. 
Davon  stammen  in  der  ersten  Gruppe  38  Millionen  Kronen 
oder  über  50  Prozent,  in  der  zweiten  35  Millionen  oder 
77  Prozent  aus  Deutschland.  Anderseits  beträgt  die  Aus- 
fuhr Österreich-Ungarns  an  chemischen  Hilfsstoffen  und 
chemischen  Produkten  über  55  Millionen,  davon  über 
29  Millionen  nach  Deutschland,  die  Ausfuhr  an  Farben 
und  pharmazeutischen  Waren  allerdings  nur  12*3  Millionen 
Kronen,  wovon  nicht  ganz  ein  Drittel  nach  Deutschland 
ging.  Indes  besagen  diese  Ziffern  wenig,  die  eine  Reihe 
der  verschiedenartigsten  Gegenstände  und  Industriezweige 
zusammenfassen.  Wir  können  natürlich  hier  von  den 
zahllosen  chemischen  Hilfsstoffen  nur  die  wichtigsten 
anführen,  die  größtenteils  zollfrei  oder  mit  ganz  geringen 
Zöllen  belastet  eingehen.  Zollfrei  sind  Schwefel,  den 
bisher  Italien  fast  ausschließlich  geliefert  hat,  Phosphor. 
Antimon,  Quecksilber,  Brom,  Jod.  In  den  einfachen  Ver- 
bindungen ist  Deutschland  meist  der  einzige  Lieferant,  so 
für  Baryumsuperoxyd,  arsenige  Säuren,  Zinkweiß,  Zinn- 
oxyd, Bleiglätte,  Schwefelsäure.  Zollfrei  gehen  aus  Deutsch- 
land für  8  Millionen  Kronen  Kalisalze  und  für  1  Million 
Kronen  Chlorkalium  ein.  Zollfrei  sind  Chilisalpeter 
(1913 :  über  25  Millionen  Kronen),  Borax,  Schlempekohle, 
die  Österreich-Ungarn  hauptsächlich  aus  Italien  und 
Spanien  bezieht,  mit  ganz  geringen  Zöllen  ist  Glaubersalz 
belegt,  mit  dem  es  Deutschland  versorgt.  Salmiak,  der 
zu  drei  Vierteln  aus  Deutschland  und  einem  Viertel  aus 
Holland    kommt,    zahlt    einen    Zoll     von     nicht     einmal 
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7  Prozent  des  Wertes,  raffinierter  Weiüstein,  dessen  Ein- 
fuhr bisher  zu  zwei  Dritteln  von' Deutschland  und  einem 
Drittel  yon  Italien  bestritten  worden  ist,  einen  Zoll  von 
nicht  ganz  5  Prozent,  für  chlorsaures  Kali  und  Natron  hat 
die  Monarchie  ihren  autonomen  Satz  von  K  24  vertrags- 
mäßig gegen  Deutschland  auf  K  10  oder  kaum  8  Prozent 
des  Wertes  ermäßigt,  wovon  Frankreich  w^eit  höheren 
Nutzen  gezogen  hat  als  die  deutsche  Industrie.  Zitronen- 
saurer und  weinsaurer  Kalk  (Hauptlieferanten  Italien  und 
Griechenland)  sind  wieder  zollfrei,  ebenso  Chlormag- 
nesium, das  fast  ausschließlich  aus  Deutschland  kommt. 
Knochenmehl,  welches  Deutschland  und  Rußland  liefern, 
zahlt  einen  Vertragszoll  von  kaum  7  Prozent  des  Wertes. 
Nahezu  prohibitiv  wirkt  dagegen  der  Zoll  auf  kohlen- 
sauren Kalk  und  Kalziumkarbid,  worin  Österreich-Ungarn 
selbst  in  den  letzten  Jahren  einen  rasch  steigenden  Export 
nach  dem  Deutsehen  Reich  und  Holland  entwickelt  hat 
(1913  insgesamt  bereits  fast  3  V^  Millionen  Kronen), 
wovon  ein  sehr  großer  Teil  aus  den  in  Südösterreich 
gelegenen  Fabriken  seinen  Weg  über  See  genommen  hat  — 
einer  der  ganz  wenigen  Fälle,  wo  sich  allerdings  mehr 
infolge  günstiger  natürlicher  Voraussetzungen  (haupt- 
sächlich billiger  Wasserkräfte)  als  infolge  des  prohitiven 
Zollschutzes  eine  exportfähige  chemische  Industrie  in 
Osterreich  entfaltet  hat.  In  Kupfervitriol  hat  England 
bisher  seine  Überlegenheit  über  die  deutsche  Industrie 
auf  dem  österreichischen  Markt  aufrechtzuhalten  gewußt. 
Der  Zollschutz  ist  gering,  so  daß  hier  durch  Vorzugs- 
behandlung Deutsehland  leicht  ein  Vorsprung  zu  geben 
wäre,  ohne  die  heimische  Industrie  zu  schädigen.  Roh- 
i^lyzerin  liefert  Deutschland  nahezu  allein,  der  Vertrags- 
zoll von  K  1.50  (kaum  1  Prozent  des  Wertes)  ist  fast 
nominell.  Das  gleiche  gilt  für  Anilinsalz,  für  Ruß,  Kolilen- 
pulver  und  zubereitete  Schwärzen.  Schuhwichse  und 
Schuhcreme,  deren  Zollschutz  sich  allerdings  erst  in  den 
letzten  Jahren  mit  der  Preissteigerung  und  Qualitätsver- 
besserung dieser  Artikel  vermindert  hat,  verkauft  Deutsch- 
land nach  Österreich  für  nahezu  K  600.000  bei  einem 
Zollsatz,  der  über  25*/,  des  statistischen  Warenwertes 
betr&gt.  Mäßig  ist  der  Zollschutz  für  Gelatine  und  Ge- 
latineware, wofür  Deutschland  fast  der  einzige  Lieferant 
ist,  für  Albumin,    wo  Deutschland  wieder  fast  allein  den 
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Markt  beherrscht.  In  den  [verschiedenen  Stärken  und 
Stärkemehlen  (Reis-,  Kartoffel-,  Weizenstärke  und  andere) 
hat  die  Monarchie  einen  mehr  oder  weniger  bedeutenden 
Ausfuhrüberschuß.  Phosphate,  die  weitaus  wichtigste 
Gruppe  dieser  Zolltarif klasse,  sind  zollfrei.  Auch  von 
ihnen  liefert  Deutschland  nenn  Zehntel  der  gesamten  ö.-ii. 
Einfuhr.  Größere  Ausfuhrinteressen  hat  Österreich-Ungarn 
nur  in  wenigen  Artikeln  dieser  Tarifklasse.  Es  exportiert 
für  SVa  Millionen  Kronen  Quecksilber  hauptsächlich 
nach  Deutschland,  Zinkweiß,  wovon  wieder  Deutschland  zwei 
Drittel  der  ö.-u.  Ausfuhr  aufnimmt,  Salpetersäure, 
Schwefelsäure  (ungefähr  mit  der  Hälfte  unserer  Einfuhr) 
Weinsäure  (hauptsächlich  nach  dem  Balkan  und  der  Türkei) 
rohen  Weinstein  für  ly^  Millionen  Kronen  vor  allem  nach 
Deutschland,  den  es  raffiniert  zu  einem  erheblichen  Teil 
dieses  Betrages  wieder  von  Deutschland  zurückkauft, 
Pottasche,  deren  Ausfuhr  Deutschland  etwa  zur  Hälfte 
aufnimmt.  Einen  der  wichtigsten  Ausfuhrartikel  nach 
Deutschland  bildet  schwefelsaurer  Ammoniak,  wovon  die 
Monarchie  1913  für  mehr  als  7  Millionen  Kronen  nach 
Deutschland  verkauft  hat.  Von  ihrer  Karbidausfuhr  haben 
wir  oben  bereits  gesprochen.  In  Rohglyzerin  hält  die  Ausfuhr 
der  Einfuhr  völlig  die  Wage,  was  bei  der  nahezu  völligen 
Zollfreiheit  des  Verkehrs  im  wesentlichen  aus  den  ver- 
schiedenen Standorten  der  Erzeugungs-,  bzw,  Verarbeitungs- 
stätten  zu  erklären  sein  dürfte.  In  Leim  ist  Österreich- 
Ungarn  ausgesprochen  Exportland.  Von  seiner  Ausfuhr  vcn 
3*7  Millionen  Kronen  geht  jedoch  wenig  über  ein  Viertel  in 
das  Deutsche  Reich.  Schließlich  seien  als  wichtigste  che- 
mische Hilfsstoffe,  in  denen  Österreich-Ungarn  eine  bedeu- 
tende Ausfuhrtätigkeit  entfaltet,  Holzgeist,  Azeton,  Essig- 
säure und  Schwefeläther  genannt.  Die  Ausfuhr  an  Holzgeist 
geht  fast  ausschließlich  in  das  Deutsche  Reich,  während 
der  wichtigste  Käufer  für  Azeton  England,  für  Essigsäure 
Italien  und  Britisch-Indien,  für  Schwefeläther  Belgien 
ist.  Im  allgemeinen  ist  die  Handelsbilanz  dieser  Tarif- 
klasse für  die  Monarchie  nicht  ungünstig.  Wesentlich  schwie- 
ger liegen  die  Verhältnisse  freilich  in  der  engverbündeteu 
Farbenindustrie,  deren  Erzeugnisse  zusammen  mit  Arznei- 
und  Parfümeriewaren  eine  gesonderte  Tarifklasse  bilden. 
Von  der  Einfuhr  Österreich-Ungarns  an  Farben,  Arznei- 
und  Parfümeriewaren  kommen  346  Millionen  Kronen 
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oder  [mehr  als  drei  Viertel  aus  dem  Deutschen  Reich. 
Die  Einfuhr  hat  sich  innerhalb  eines  Jahrfünfts  verdoppelt. 
Von  der  ö.-u.  Ausfuhr  an  diesen  Gegenständen  die  —  wie 
oben  gezeigt  —  an  sich  geringfügig  ist,  bezieht  Deutsch- 
land ungefähr  ein  Viertel.  Lack-Firnisse,  in  deren  Ein- 
fuhr nach  Österreich- Ungarn  sich  übrigens  Deutschland 
mit  England  bisher  zum  ungefähr  gleichen  Betrag  geteilt 
hat,  zahlen  einen  Zoll  von  K  60,  der  einem  Durchschnitts- 
satz von  24  Vo  des  Handelswertes  entspricht.  Was  die 
Farbstoffe  anlangt,  so  sind  von  Teerfarben  Alizarin- 
farben und  künstlicher  Indigo  nach  dem  Vertrag  mit 
Deutschland  und  der  Schweiz  zollfrei,  für  die  übrigen 
Teerfarben  der  autonome  Satz  von  15  %  vertragsmäßig 
auf  12  %  herabgesetzt.  Höher  ist  die  Belastung  der 
anderen  Farbstoffe,  deren  Einfuhr  allerdings  keine  sehr 
bedeutende  Rolle  spielt.  Arzneiwaren,  die  gleichfalls  zum 
weitaus  größeren  Teil  aus  dem  Deutschen  Reich  kommen, 
sind  durch  Zölle  schwer  zu  schützen.  Übrigens  sieht  der 
österreichische  Zolltarif  für  Arzneiwaren  aller  Art  einen  ein- 
heitlichen Satz  von  K  57  vor,  der  bei  dem  der  Statistik  zu- 
grundegelegten Handelswert  nicht  einmal  10  y«  entspricht. 
Den  Markt  für  Parfümeriewaren  hat  sich  Deutschland 
bisher  erst  zum  Teil  zu  erobern  gewußt.  Insbesondere  für 
alkoholhaltige  Parfümeriewaren  hat  Frankreich  noch  seinen 
Vorrang  behauptet.  Größere  Ausfuhrinteressen  der  Monarchie 
sind  eigentlich  nur  mit  Arzneiwaren  verknüpft,  wovon 
1913  über  4Vo  Millionen  Kronen  ins  Ausland  (zu  nahezu 
einem  Drittel  nach  Deutschland)  gegangen  sind.  Doch 
dürfte  es  sich  dabei  vorwiegend  um  Spezialartikel  handeln.*) 
Die  Einfuhr  an  Eisen  und  Eisenwaren  wird  wieder 
i^anz  von  Deutschland  beherrscht.  Österreich-Ungarn  hat 
1913  Eisen  und  Eisenwaren  für  etwa  79  Millionen 
Kronen  eingeführt,  davon  61  Millionen  Kronen  oder 
etwa  77  V«  aus  dem  Deutschen  Reich.  Daneben  kamen  nur 
noch  Großbritannien  für  9%  Millionen  und  in  weitem 
Abstand  Belgien,  Frankreich,  die  Schweiz  und  die  Ver- 
einigten Staaten  mit  nennenswerten  Mengen  in  Betracht. 
Die  Ausfuhr  an  Eisen  und  Eisenwaren  als  Samroelklasse 


*)  Den  bedeutenden  österreichischen  Export  an  Min  e[r  a  l^ö  1 
haben  wir  in  unserer  Darstellung  nicht  besonders  betont,  woil  er 
zuraal  nach  dem  Krieg  eher  finanzpolitisch  als  zollpolitisch  von 
I'ftdeutung  sein  wird. 
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blieb  1913  hinter  der  Einfuhr  um  35  Millionen  Kronen 
zurück,  doch  hat  z.  B.  1911  vorübergehend  die  x\usfuhr 
nahezu  die  Höhe  der  Einfuhr  erreicht.  Nur  etwa  6^/2  Mil- 
lionen Kronen  oder  15%  der  gesamten  Ausfuhr  der  Mon- 
archie gehen  nach  dem  Deutschen  Reich.  Ihr  bedeutendster 
Abnehmer  ist  Rumänien,  daneben  vor  allem  Rußland  und 
Italien  und  mit  geringen,  wenn  auch  noch  namhaften  Be- 
trägen die  übrigen  Balkanstaaten  und  die  asiatische  Türkei. 
Im  einzelnen  gestaltete  sich  der  Verkehr  zwischen  Österreich- 
Ungarn  und  Deutsehland  vor  dem  Krieg  folgendermaßen: 
Roheisen  führte  Österreich-Ungarn  1913  aus  dem  Deutschen 
Reich  1*3  Millionen  Meterzentner  ein  und  250.000  q 
(hauptsächlich  Eisenfeile)  aus.  Die  Einfuhrmenge  schwankt 
je  nach  der  Konjunktur  und  Preislage.  Insgesamt  deckt 
Deutschland  regelmäßig  nicht  ganz  zwei  Drittel  des  ö.-u. 
Einfuhrbedarfes  an  Rohguß,  während  etwa  ein  Drittel 
Großbritannien  liefert.  Eisenverbindungen  (wie  Ferrosili- 
zium,  Ferromangan  usw.)  kommen  nur  etwa  zum  fünften 
Teil  aus  Deutschland.  Hier  stehen  Frankreich  und  Eng- 
land an  der  Spitze  der  Versorger  Österreich-Ungarns.  Alt- 
eisen vermag  nur  Deutschland  in  bedeutender  Menge  ein- 
zuführen. In  Roheisen  und  Alteisen  ist  der  Zollschutz  noch 
relativ  mäßig.  Er  beträgt  K  1  % ,  was  nach  einem  größeren 
Durchschnitt  ungefähr  30  y»  vom  Wert  entspricht.  Be- 
kanntlich beträgt  der  deutsche  Poheisenzoll  Mk.  1,  die 
Diiferenz  ist  somit  schon  vor  dem  Krieg  nicht  sehr  be- 
deutend gewesen  und  ist  gegenwärtig  infolge  der  Valuta - 
Verschiebungen  überhaupt  verschwunden. 

Bei  den  meisten  übrigen  Halbfabrikaten  der  Eisen- 
industrie wirkt  der  Zoll  nahezu  prohibitiv.  Darauf  ist  die 
Oeringfügigkeit  der  Einfuhr  an  Luppeneisen,  Ingots  und 
Stabeisen  zurückzuführen,  die  wenig  über  2  Millionen 
Kronen  (zum  weitaus  größten  Teil  aus  Deutsehland)  be- 
trägt. Dabei  führt  die  Monarchie  selbst  Stabeisen  und  Ingots 
im  doppelten  Betrag  der  Einfuhr  aus,  wobei  ihr  die  gün- 
stige Frachtlage  zum  Balkan  zugutekommt.  Während 
schon  die  Roheiseneinfuhr  nicht  einmal  öy«  der  Inlands- 
produktion beträgt,  beträgt  sie  an  Stab-  und  Fassoneisen 
kaum  1  Vo .  Allerdings  stellt  sich  der  Vertragszoll  für  nicht 
fassoniertes  Stabeisen  auf  45  bis  50  y«,  für  fassoniertes 
Stabeisen  auf  50  bis  60  y«  des  Wertes  (worunter  regel- 
mäßig der  Handelswert  loko  Grenzstation  also  ausschließlich 
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des  Zolles  zu  verstehen  ist).  Zuqi  Teil  noch  weiter  geht 
der  Zollschutz  für  Bleche  und  Platten.  Schwarzblech 
zahlt  einen  Zoll  von  K  9  bis  14  nach  abnehmender 
Dicke.  Das  entspricht  einer  Zollbelastung  von  60  7©  und 
mehr  vom  Wert.  Feinblech  in  der  Stärke  von  1  mm 
aufwärts  trägt  einen  Zoll  von  mehr  als  70  Vo,  infolge- 
dessen hält  sich  auch  die  Einfuhr  in  den  engsten  Grenzen. 
Sie  beträgt  insgesamt  2*7  Millionen  Kronen,  wovon  etwa 
1'5  Millionen  Kronen  aus  Deutschland  stammen.  Für 
ganz  edle  Feinbleche  ist  England  ein  dem  Deutschen 
Reich  überlegener  Konkurrent.  Eisendraht  hat  Österreich- 
Ungarn  1913  für  1*9  Millionen  Kronen  eingeführt  und  für 
1*/^  Millionen  Kronen  ausgeführt.  Die  Drahteinfuhr  wird 
von  Deutschland  nahezu  ausschließlich  besorgt-  Der  Zoll 
hält  sich  auch  hier  um  40  */,  des  Handels  wertes  und 
geht  nur  für  ganz  dünne  Drähte  weit  darunter,  in  denen  die 
österreichisch -ungarische  Produktion  selbst  auf  dem 
deutschen  Markt  konkurrenzfähig  ist  —  eines  der  ganz 
wenigen  Halbfabrikate  der  Eisenindustrie,  in  denen  die 
österreichische  Industrie  eine  gewisse  Überlegenheit  er- 
langt hat.  Übrigens  ist  der  deutsche  Zoll  auf  Draht  unter 
O'ömm  trotzdem  viel  niedriger  als  der  ermäßigte  öster- 
reichische Vertragszoll.  Wichtiger  als  der  Verkehr  in 
Halbfabrikaten  der  Eisenindustrie  mit  dem  Deutschen 
Reich  ist  der  Verkehr  in  Eisenwaren.  An  Eisenwaren 
importiert  Österreich-Ungarn  aus  Deutschland  rund 
45  Millionen  Kronen,  denen  eine  Einfuhr  von  wenig 
über  4  Millionen  Kronen  gegenübersteht.  In  dieser  Ein- 
fuhr sind  mit  größeren  Beträgen  (über  eine  Million 
Kronen)  enthalten:  Röhren,  feine  Blechwaren,  gewisse  Werk- 
zeuge, Fischangeln  und  Hafteln,  Eisenmöbel,  Handfeuer- 
waffen, Messer  und  Scheren,  eiserne  Spielwaren.  Die 
Osterreichische  Ausfuhr  an  Eisenwaren  nach  Deutsch- 
land erreicht  in  keinem  einzigen  Artikel  einen  nennens- 
werten Umfang,  obwohl  sich  die  österreichische  Eisen- 
industrie in  einer  langen  Reihe  von  Artikeln  auf  dem 
Weltmarkt  der  deutscheu  Konkurrenz  gewachsen  zeigt. 
So  für  Eisenkonstruktionen,  Bleche,  Emailgeschirr,  vor 
allem  aber  für  Sensen  und  Sicheln,  Kratzen,  Stahlperlen, 
Sehlosserwaren,  Handfeuerwaffen  (deren  Absatzmärkte  im 
wesentlichen  durch  ein  internationales  Kartell  der  wenigen 
großen  Waffenfubriken  bis  zum  Krieg  rayunniert  waren). 
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Die  Einfuhr  von  unedlen  Metallen  ist  zollpolitisch 
insofern  von  geringem  Interesse,  als  die  meisten  Metalle 
(darunter  alle  wichtigen)  zollfrei  eingehen-  Deutsehland 
liefert  dabei  in  erster  Linie  Blei  (mit  einem  Zoll  von 
10  Vo  des  Wertes),  Zinn  (der  Hauptsache  nach  aus  Bolivia- 
Erzen),  Zink,  Nickel,  Aluminium,  Packfong  und  Tombak. 
Die  Einfuhr  an  Halbfabrikaten  aus  unedlen  Metallen  be- 
trägt überhaupt  nur  etwa  4  Millionen  Kronen  gegenüber 
einer  Ausfuhr  von  nahezu  11  Millionen  Kronen.  Wieder 
stammt  der  größte  Teil  der  Einfuhr  aus  dem  Deutschen 
Reich,  während  es  kaum  ein  Zehntel  der  ö.-u.  Ausfuhr 
aufnimmt.  An  eigentlichen  Metallwaren  (außer  Eisenwaren ), 
in  denen  der  gesamte  österreichisch-ungarische  Außen- 
handelsverkehr hoch  aktiv  ist  (20  Millionen  Kronen  Einfuhr 
gegen  56  Millionen  Kronen  Ausfuhr),  liefert  Deutschland 
Buchdruckerlettern  und  Kupferwaren,  während  Deutschland 
von  der  Monarchie  in  größeren  Beträgen  Nadeln,  Ösen, 
Metallknöpfe,  Schnallen  usw.,  ferner  unechten  Schmuck 
und  vergoldete  und  versilberte  Galanteriewaren  aus  un- 
edlen Metalle  bezieht.  Ihr  Verkehr  in  Metallwaren  ist 
auch  mit  Deutschland  nicht  ungünstig.  Sie  hat  1913 
nach  Deutschland  Metallwaren  für  14  Millionen  Kronen 
verkauft  und  von  Deutschland  für  18  Millionen  Kronen 
gekauft. 

Weit  schwieriger  liegen  die  Verhältnisse  in  der 
Maschinenindustrie,  wo  der  hohe  Zoll  ein  stän- 
diges Vordringen  der  deutschen  Einfuhr  nicht  aufzuhalten 
vermocht  hat.  In  der  Fabrikateneinfuhr  nimmt  \  der  Im- 
port der  Monarchie  von  Maschinen  und  Apparaten  die 
erste  Stelle  ein.  Er  hat  in  den  letzten  Jahren  stark  ge- 
schwankt, er  hat  1909  dV/^  Millionen  Kronen,  1912 
151*4  Millionen  Kronen  betragen  und  ist  1913  auf 
122  Millionen  Kronen  zurückgegangen.  Daran  ist  das 
Deutsche  Eeich  mit  88  Millionen  Kronen  oder  72  Yo  be- 
teiligt. Mit  weit  geringeren,  aber  immerhin  erheblichen 
Beträgen  haben  daneben  nur  noch  England  und  die  Ver- 
einigten Staaten  Österreich- Ungarn  mit  Maschinen  versorgt. 
(In  den  genannten  Ziffern  sind  weder  elektrotechnische 
Maschinen  und  Apparate,  noch  Fahrzeuge  enthalten,  welche 
im  ö.-u.  Zolltarif  besondere  Klassen  bilden.)  Die 
Ausfuhr  der  Monarchie  an  Erzeugnissen  der  Maschinen- 
Industrie  beträgt  rund  30  Millionen  Kronen  und  hält  sich 
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seit  einigen  Jahren  mit  geringen  Schwankungen  auf 
dieser  Höhe.  Ihr  wichtigstes  Absatzgebiet  ist  hauptsächlich 
für  landwirtschaftliche  Maschinen  Rußland  und  Rumänien. 
Deutschland  bezieht  für  wenig  über  6  Millionen  Kronen 
Maschinen  aus  Österreich,  die  sich  aus  zahlreichen 
kleinen  Posten  zusammensetzen.  Von  den  großen  Gruppen 
der  Maschineneinfuhr  beherrscht  Deutschland  allerdings 
nur  einen  wenngleich  den  wichtigsten  Teil.^  So  sind 
von  landwirtschaftlichen  Maschinen,  die  Österreich- 
Ungarn  im  Jahr  1913  im  Wert  von  23  Millionen 
Kronen  einführte,  nur  8*7  Millionen  Kronen,  somit  wenig 
mehr  als  ein  Drittel  aus  Deutschland  gekommen.  In 
Dampfpflügen  bereitet  Großbritannien,  in  Dreschmaschinen 
die  Vereinigten  Staaten  der  deutschen  Industrie  eine 
namhafte  Konkurrenz,  Mähmaschinen  kommen  zum  weitaus 
größten  Teil  aus  Amerika,  im  Markt  für  Molkereimaschinen 
teilt  sich  Deutschland  hauptsächlich  mit  Schweden.  Auch 
von  der  Einfuhr  von  Textilmaschinen  bestreitet  Deutsch- 
land wenig  mehr  als  die  Hälfte  (6*7  von  11'7  Millionen 
Kronen),  Stickmaschinen  liefert  neben  Deutschland  die 
Schweiz,  Verarbeitungsmaschinen  für  die  Flachs-,  Hanf- 
und Juteindustrie  kommen  zum  weitaus  größeren  Teil 
aus  England,  ebenso  noch  immer  die  wichtigsten  Ma- 
schinen für  die  Baumwollindustrie,  Lediglich  die  Maschinen 
für  die  Abfall-  und  Streichgarn  Spinnerei  liefert  überwiegend 
Deutschland.  In  Web-  und  Wirkstühlen  hat  es  seit  langem 
den  Vorrang  vor  der  englischen  und  Schweizer  Industrie 
erlangt.  Besonders  stark  tritt  die  Überlegenheit  der  deut- 
sehen Industrie  in  der  Einfuhr  von  Gestellen  für  Näh- 
und  Strickmaschinen  hervor,  während  die  Köpfe  für 
Nähmaschinen  Deutschland  und  England  ungefähr  in 
gleichem  Ausmaß  liefern.  (Fertige  Nähmaschinen  mit 
Gestellen  kommen  bekanntlich  nur  in  ganz  geringen 
Mengen  herein.)  Schließlich  ist  es  auch  bei  Dampfkesseln 
Deutschland  noch  nicht  gelungen,  die  englische  Kon- 
kurrenz zu  verdrängen.  Das  stärkste  Übergewicht  zeigt 
die  deutsche  Industrie  in  Destillier-  und  Kochapparaten, 
Zisternen  und  Tanks,  Lokomotiven  und  Lokomobilen. 
Die  eigentliche  Dampfmaschinen-  und  Turbineneinfuhr 
hat  dank  dem  Hochstand  der  österreichischen  Industrie 
und  dem  sehr  ausgiebigen  Zollschutz  nur  geringen  Umfang. 
Holzbearbeitungsmaschinen    führt  Deutschland  fast  allein 


ein,  in  Metallbearbeitungsmaschinen  bringen  es  die  Ver- 
einigten Staaten  neben  Deutschland  namentlich  in  den 
kleineren  Maschinen  zu  bemerkenswerten  Einfuhrziffern. 
Nahezu  alleiniger  Lieferant  ist  Deutschland  für  Ziegelei- 
und  keramische  Maschinen,  ebenso  für  Buchdruckerei- 
masehinen,  nahezu  monopolistisch  beherrscht  die  deutsche 
Industrie  die  Einfuhr  für  die  Maschinen  der  Mühlen- 
iudustrie.  Der  Zollschutz  der  Maschinenindustrie  ist  im 
einzelnen  sehr  ungleichmäßig.  Dampfkessel  zahlen  einen 
Zoll  von  30  bis  40  Vo,  Kochapparate  nur  von  etwa  10  bis 
20 y,,  Lokomotiven,  Dampfmaschinen  und  Lokomobile 
von  nicht  ganz  20  %,  Motoren  von  20  Vo,  schwerere 
auch  darunter.  Bei  landwirtschaftlichen  Maschinen  bewegt 
sich  der  Zollschutz  zwischen  20  bis  30  Vo,  wesentlich 
niedriger  ist  er  für  Molkereimasch  inen  (5  %)  und  den 
größten  Teil  der  Textilmaschinen,  die  zumeist  einen  Zoll 
von  weniger  als  5  "/^  tragen  und  deren  Zollbelastung 
sich  nur  vereinzelt  über  10  "/o  des  Wertes  erhebt.  Be- 
kanntlich hat  die  Maschinenindustrie  mit  Rücksicht  darauf 
und  die  ungleich  höhere  Zollbelastung  der  Eisenindustrie 
vor  dem  Krieg  eine  teilweise  sehr  bedeutende  Erhöhung 
der  Zollsätze  gegen  Deutschland  gefordert  und  ohne 
Zweifel  droht  gerade  hier  die  Gefahr  einer  prohibitiven 
Erhöhung  der  Zölle  mit  allen  Konsequenzen  für  die  Be- 
triebskosten der  gesamten  Industrie  Österreich-Ungarns, 
die  ihre  Maschinen  entsprechend  teurer  würde  bezahlen 
müssen,  wenn  nicht  eine  Zolleinigung  mit  Deutschland 
zustandekommt. 

Anderseits  ist  der  österreichische  Markt  für 
die  deutsche  Maschinenindustrie  von  hoher  Be- 
deutung, die  in  dem  Maß  steigt,  als  die  Industriali- 
sierung der  Monarchie  fortschreitet.  Für  Deutschland 
liegen  die  Verhältnisse  folgendermaßen :  Für  Lokomotiven 
ist  in  Europa  verhältnismäßig  wenig  zu  holen,  da  öffent- 
liche Investitionen  in  die  meisten  Industriestaaten  grund- 
sätzlich in  erster  Linie  von  der  heimischen  Industrie  zu 
bestreiten  sind.  Für  Wäschereimaschinen,  Einzelteile  zu 
Textilmaschinen,  Metallbearbeitungsmaschinen  (neben 
Rußland  und  Frankreich),  Holzbearbeitungsmaschinen 
(neben  Rußland),  Dampfpflüge  (Mähmaschinen  führt 
Deutschland  selbst  aus  den  Vereinigten  Staaten  ein), 
gewisse  Molkereimaschinen,  Brauereimaschinen,  Maschinen 
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der  Buchbinderei  und  PapierwarenerzeuguDg,  Gebläse- 
maschinen und  Ventilatoren,  Polier-  und  Materialprüfun^s- 
maschinen  und  einzelne  Gruppen  von  minderer  Wichtigkeit 
steht  Österreich-Ungarn  allein  oder  mit  anderen  Staaten 
an  der  Spitze  der  Abnehmer  der  deutschen  Industrie. 

Dem  Weltmonopol  der  deutschen  elektrotech- 
nischen Industrie  hat  sich  auch  Österreich-Ungarn 
im  wesentlichen  nicht  entziehen  können.  Die  österreichische 
elektrotechnische  Industrie  ist  im  wesentlichen  ein  Ab- 
leger der  großen  deutschen  Industrie,  die  auch  ihre 
Tochterfabriken  zum  Teil  mit  Materialien  und  Halb- 
fabrikaten versorgt.  Von  den  34  Millionen  Kronen 
elektrischen  Maschinen,  Apparaten  und  elektrotechnischen 
Bedarfsgegenständen,  welche  Österreich-Ungarn  im  Jahr 
1913  eingeführt  hat,  stammen  nahezu  32  Millionen  Kronen 
aus  Deutschland.  Demgegenüber  hat  es  die  österreichische 
elektrotechnische  Industrie  in  den  letzten  Jahren  zu  einer 
Ausfuhr  von  12  Millonen  Kronen  gebracht,  wovon  etwa 
der  fünfte  Teil  nach  Deutschland  gegangen  ist,  über- 
wiegend Glühlampen,  in  denen  die  österreichische  In- 
dustrie ein  hohes  Maß  von  Leistungsfähigkeit  erlangt  hat. 
Von  der  deutschen  Einfuhr  an  Erzeugnissen  der  elektro- 
technischen Industrie  sind  vor  allem  Elektromotoren» 
elektrische  Meß-  und  Zählapparate,  Leitungsapparate  und 
Glühlampen  hervorzuheben.  Geringfügig  ist  die  Einfuhr 
von  Telephon-  und  Telegraphenapparaten  (aus  ähnlichen 
Gründen  wie  die  Einfuhr  von  Lokomotiven  und  Waggons, 
da  bei  öffentlichen  Aufträgen  die  leistungsfähige  Inland- 
industrie bevorzugt  wird).  Für  leichtere  Dynamo- 
maschinen ist  Österreich-Ungarn  der  wichtigste  Abnehmer 
der  deutschen  Industrie,  während  es  von  schweren  Elektro- 
motoren nur  einen  kleinen  Bruchteil  der  deutschen  Aus- 
fuhr aufnimmt.  Im  allgemeinen  spielt  der  österreichische 
Markt  für  die  weltumspannende  deutsche  elektrotechnische 
Industrie  eine  recht  untergeordnete  Rolle,  zumal  wie 
erwähnt,  der  Zollschutz  die  Errichtung  von  sehr  leistungs- 
fähigen Tochterfabriken  veranlaßt  hat. 

Eine  engverwandte  Klasse  des  österreichen  Zolltarifs 
sind  schließlich  Instrumente  und  Uhren,  in  denen 
jedoch  die  deutsche  Industrie  nur  eine  bedingte  Überlegen- 
heit bisher  erlangt  hat.  Von  der  Gesamteinfuhr  von  52  Mil- 
lionen Kronen  entfallen  nur  28  Millionen  Kronen  also  wenige 
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mehr  als  die  Hälfte  auf  das  Deutsehe  Reich,  während 
die  Schweiz  mit  12'/^  Millionen  Kronen  und  die  Ver- 
einigten Staaten  mit  8  Millionen  Kronen  Gesamteinfuhr 
nach  Österreich-Ungarn  in  wichtigen  Gruppen  dieser 
Tarifklasse  dominieren.  Die  Ausfuhr  an  Instrumenten  und 
Uhren  hat  bisher  etwa  13  Millionen  Kronen  betragen, 
wovon  ein  Drittel  wieder  nach  dem  Deutschen  Reich  ge- 
gangen ist.  Den  wichtigsten  Anteil  an  der  Ausfuhr  nach 
Deutschland  haben  Musikinstrumente  mit  etwa  2*/,  Mil- 
lionen Kronen.  Unbedingte  Überlegenheit  über  die  anderen 
Industriestaaten  hat  die  deutsche  Einfuhr  für  medizinische 
Instrumente,  Präzisionsinstrumente  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken.  In  Opernguckern,  Ferngläsern  und  anderen 
optischen  Instrumenten  hat  heute  noch  England,  zum 
Teil  auch  Frankreich  vor  Deutschland  einen  Vorsprung. 
Nahezu  vollständig  besorgt  Deutschland  die  Einfuhr  an 
Sprechmaschinen  (Grammophonen),  während  es  in  Schreib- 
und Rechenmaschinen  und  sonstigen  Instrumenten  auf  die 
zum  Teil  überlegene  Konkurrenz  der  Vereinigten  Staaten 
stößt.  Der  Absatz  der  deutschen  Klaviererzeugung  beträgt 
nicht  ganz  1  Million  Kronen,  da  hier  trotz  des  verhältnis- 
mäßig geringen  Zollschutzes  die  österreichische  Erzeugung 
mit  alter  Tradition  im  Inland  schwer  zu  verdrängen  ist. 
Insgesamt  führt  Deutschland  nach  Österreich- Ungarn 
Musikinstrumente  für  etwa  6  Millionen  Kronen  ein.  Die 
Einfuhr  von  Uhren,  namentlich  Taschenuhren  ist  unbe- 
deutend gegenüber  der  aus  der  Schweiz,  deren  Uhrenindustrie 
bekanntlich  eine  ihrer  hervorragendsten  Spezialindustrien 
bildet  und  deren  Stellung  für  absehbare  Zeit  nicht  bedroht 
erscheint.  Der  Verkehr  in  Fahrzeugen,  der  schließlich 
noch  in  die  Gruppe  der  Erzeugnisse  der  Schwerindustrie 
fällt,  ist  mit  dem  Deutschen  Reich  von  absolut  mäßiger 
Bedeutung  (15  Millionen  Kronen  im  Jahre  1913  gegen 
7*/,  Millionen  Kronen  im  Jahre  1909),  beträgt  aber 
immerhin  nahezu  70 y«  der  österreichisch-ungarischen  Ein- 
fuhr aus  dem  Ausland.  Dem  steht  eine  Ausfuhr  an  Fahr- 
zeugen nach  dem  Deutschen  Reich  von  4  Millionen  Kronen 
gegenüber.  Im  ganzen  ist  die  ö.-u.  Handelsbilanz  in 
Fahrzeugen  nicht  ungunstig,  da  die  Einfuhr  von  nicht  ganz 
23  Millionen  Mark  die  Ausfuhr  von  nahezu  18  Millionen 
Kronen  nicht  weit  übersteigt.  Die  Ausfuhr  Deutschlands  nach 
'Österreich-Ungarn  besteht  nahezu  ausschließlich  aus  Auto- 
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mobilen  und  Automotoren.  unter  den  Automobilen  überwie- 
gen leichte  Personenwagen.  In  der  Automobileinfuhr  kommen 
neben  Deutschland  vor  allem  Frankreich,  Italien  und  die 
Vereinigten  Staaten  in  Betracht. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig  die  Bilanz  des  Verkehrs 
der  Monarchie  in  Agrarprodukteu  und  Nahrungs- 
mitteln mit  dem  Deutschen  Reich  zu  skizzieren. 
Über  450  Millionen  Kronen  oder  40  V«  ihrer  gesamten 
Ausfuhr  nach  dem  Deutschen  Reich  bestehen  noch  heute 
in  landwirtschaftlichen  Erzeugnissen  und  Lebensmitteln. 
Immerhin  hat  der  Außenhandel  der  Monarchie  auch 
gegenüber  dem  Deutschen  Reich  seinen  agrarischen 
Charakter  bereits  verloren.  Im  übrigen  aber  ist  Deutsch- 
land nach  wie  vor  der  weitaus  wichtigste  Markt  für 
ihre  Agrarausfuhr  (zu  der  wir  auch  die  Ausfuhr  ge- 
wisser Nahrungsmittelindustrien  z.  B.  der  Malzindustrie 
zählen).  Von  Getreide  führt  die  Monarchie  bekanntlich 
seit  vielen  Jahren  nur  Gerste  in  größeren  Mengen  aus, 
1913  insgesamt  für  34  Millionen,  davon  27  Millionen 
Kronen  ins  Deutsche  Reich.  Dagegen  hat  die  deutsche 
Malzindustrie  bisher  ihre  Stellung  gegenüber  der  starken 
österreichischen  Malzindustrie  zu  behaupten  gewußt. 
Von  der  österreichisch-ungarischen  Malzausfuhr,  die 
1913  fast  58  Millionen  Kronen  betragen  hat,  nahm 
Deutschland  nur  17  Millionen  Kronen,  also  nicht  einmal 
ein  Drittel  auf.  Ihm  kommt  in  Europa  die  Schweiz  sehr 
nahe,  während  ein  sehr  beträchtlicher  Teil  der  österrei- 
chischen Malzausfuhr  seinen  Weg  über  See  nimmt.  Doch 
ist  der  deutsche  Markt  für  österreichisches  Malz  auffallend 
stabil,  die  Ausfuhrbeträge  schwanken  in  den  einzelnen 
Jahren  nur  sehr  wenig.  Österreich-Ungarn  befriedigt 
nahezu  den  ganzen  Malzeinfuhrbedarf  Deutschlands,  wäh- 
rend der  Gersteexport  nach  dem  Deutschen  Reich  kaum 
6  Vo  des  russischen  beträgt.  Das  wird  meist  übersehen, 
wenn  man  von  Rußland  als  Konkurrenten  des  österrei- 
chischen Gerstenexportes  nach  Deutschland  spricht,  wo- 
bei man  sich  mit  der  bekanntlich  etwas  willkürlichen 
und  besonders  durch  den  Krieg  als  solche  erwiesenen 
Unterscheidung  zwischen  Malzgerste  und  Futtergerste 
begnügt,  einer  Art  Arbeitsteilung  zwischen  den  bei- 
den Lieferanten,  die  im  Grunde  genommen  nur  die 
Bedürfnisse  der  deutschen  Handelspolitik  statuiert  haben. 
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Hat  doch  in  einzelnen  Jahren  (so  1912)  sogar  Britisch- 
indien größere  Gerstenmengen  nach  Deutschland 
geliefert  als  die  Monarchie.  Man  wird  das  betonen 
müssen,  wenn  die  deutschen  Agrarier  mit  Hinblick  auf 
die  österreichische  Gerstenausfuhr  nach  Deutschland 
einer  Beseitigung  der  Zollmauer  für  Agrarprodukic 
dauernd  ernsthafte  Schwierigkeiten  bereiten  sollten. 
Die  früher  nicht  unbedeutende  Buhnenausfuhr  nach  Deutsch- 
land ist  in  den  letzten  Jahren  ständig  bis  auf  Sy.,  Mil- 
lionen Kronen  zurückgegangen,  was  im  Durchschnitt  der 
letzten  Jahre  kaum  einem  Viertel  der  österreichisch- 
ungarischen  Bohnenausfuhr  entspricht.  Obst  hat  Deutsch- 
land während  der  letzten  Jahre  in  steigender  Menge, 
hauptsächlich  Äpfel  und  Birnen  aus  Österreich-Ungarn 
1913  für  etwa  35  Millionen  Kronen  (gegen  19  Millionen 
Kronen  vor  einem  Jahrfünft)  bezogen.  Darin  ist  —  von 
unbedeutenden  Ausnahmen  abgesehen  —  Deutschland 
der  einzige  große  Abnehmer  der  Monarchie.  Ihre  Ge- 
müse ausfuhr  nach  Deutschland  hat  in  den  letzten  Jahren 
zwischen  6  und  12  Millionen  Kronen  gesehwankt.  Ihr 
stehen  namentlich  in  der  letzten  Zeit  vor  dem  Krieg 
größere  Einfuhren  aus  Deutschland  gegenüber.  Während 
die  wichtigsten  Ausfuhrgemüse  Zwiebel  und  Gurken  sind, 
bezieht  Österreich  aus  Deutschland  feines  Tafelgemüse, 
nicht  unbedeutende  Kartoffelmengen  und  frische  Zucker- 
rüben. Im  allgemeinen  ist  Österreich  Ungarns  Gemüse- 
erzeugung noeU  stark  rückständig.  Seine  Einfuhr  an 
frischem  Gemüse  überhaupt  ist  dreimal  so  groß  als  seine 
Ausfuhr,  24  gegen  8  Millionen  Kronen.  Hier  sind  in 
ganz  kurzer  Zeit  Millionenschätze  für  die  heimische 
Volkswirtschaft  zu  heben.  Der  Handelsverkehr  in 
Sämereien  zwischen  Deutschland  und  Österreich- 
Ungarn  ist  mit  rund  20  Millionen  Kronen  ungefähr  im 
Gleichgewicht.  Deutschland  kauft  in  Österreich  insbesondere 
Kleesaat.  Von  sonstigen  pflanzlichen  Stoffen  ist  noch 
eine  Ausfuhr  von  Hopfen  nach  Deutschland  im  Betrag 
von  18  Millionen  Kronen  (1912  sogar  26  Millionen 
Kronen)  hervorzuheben*),   wovon  Deutschland    selbst    das 


♦)  Die  deutsche  Statistik  führt  übrigens  hier  wie  auch  sonst 
oft  bedeutend  niedrigere  Mengen  und  Werte  an.  da  sie  anscheinend 
nicht  wie  die  österreichische  Fracht-  und  Versicherungsspesen  bis 
zur  Grenze  einbezieht. 


oOo      — 

zvveieiuhalb-  bis  dreifache  seiner  zollbelasteten  Einfuhr 
exportiert. 

Der  Export  der  Monarchie  an  Schlacht-  und  Zug- 
vieh nach  Deutschland  hat  sich  in  den  letzten  zwei  Jahren 
vor  dem  Kriege  stark  gehoben,  nachdem  er  1911  auf  einen 
Tiefstand  gesunken  war.  Sie  hat  1913  für  43  Millionen 
Kronen  Rinder  und  für  6  Millionen  Kronen  Pferde  nach 
Deutschland  ausgeführt.  Die  Hebung  ihrer  Ausfuhr 
nach  Deutschland  fällt  ganz  deutlich  mit  der  Wiederher- 
stellung normaler  Handelsbeziehungen  der  Monarchie  zu 
den  Balkanstaaten,  besonders  mit  Serbien  zusammen,  von 
wo  seither  die  Einfuhr  eines  bestimmten  Kontingents  Ochsen 
und  Schweinefleisch  zugelassen  war.  Hier  zeigt  sich  besonders 
deutlich,  in  wie  hohem  Maß  ein  handelspolitisches 
Entgegenkommen  gegenüber  den  Balkanstaaten  durch  die 
Möglichkeit  der  Ausfuhr  nach  dem  Deutschen  Reich  be- 
dingt ist,  da  Österreich- Ungarn  für  sich  aufgehört  hat, 
auch  für  Schlacht-  und  Zugvieh  Ausfuhrland  zu  sein. 
Die  Ausfuhr  von  sonstigem  Vieh  nach  Deutschland  bewegt 
sich  um  20  Millionen  Kronen,  hauptsächlich  Geflügel, 
während  Österreich-Ungarn  seit  Jahren  in  steigender 
Menge  von  Deutschland  Seefische  kauft  (1913  für  etwa 
8  Millionen  Kronen).  Die  Geflügelausfuhr  Rußlands  nach 
Deutschland  beträgt  namentlich  für  Gänse  ein  mehrfaches 
der  österreichischen. 

Besondere  Bedeutung  hat  die  österreichisch- ungarische 
Ausfuhr  an  tierischen  Produkten,  nach  Brennkohle,  Holz 
und  Zucker  der  wichtigsten  Ausfuhrpost  der  Monarchie.  Der 
Aktivsaldo  des  Warenverkehrs  dieser  Tarifklasse  ist  aller- 
dings im  allgemeinen  nichtsehr  bedeutend.  Einer  Ausfuhr  von 
'275  Millionen  steht  eine  Einfuhr  von  233  Millionen  Kronen 
gegenüber.  Deutschland  nimmt  'an  der  Ausfuhr  mit 
222  Millionen  Kronen  oder  rund  80  %,  au  der  Einfuhr 
mit  bloß  41  Millionen  oder  ISV,  teil,  davon  entfällt  allein 
etwa  die  Hälfte  auf  Rinderhäute.  In  der  Ausfuhr  nach 
Deutschland  steht  obenan  ein  E  i  e  r  e  x  p  o  r  t  von 
124  Millionen  Kronen.  Österreich -Ungarn  steht  als 
Eierlieferaut  des  Deutschen  Reiches  Rußland  nicht 
nach.  Außerdem  liefert  die  Monarchie  nach  Deutschland 
für  64  Millionen  Kronen  Felle  und  Häute,  an  30  Millionen 
Kronen   Ilaare  und  Federn. 

l>r.   Stolpcr:  Dan  inillcl.iuropaUche  Wh-liio.h»(t«|ti(.l»l«!m.  20 
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Pctrolcumfdbäfec  ber  Xürfei 
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53ctan  J9J8 
<Dturf  unb  VetlaQ  oon  (öcorg  9icimer 


5ltle  9ie(^te,  in§befonbere  bQ§  ber  Ubcr= 
fe^ung  in  frembe  @pra(i)en,  t)orbe()aItett. 


3nf)a(t 


©cite 
Qux  (Sinfü{)rung.    SSotn  §erau§geber V 

[Robert  ©tern:  2Bä^runö§oerI)ältmffe  unb  SBanfraefen  in  ber  dürfet      1 

®.  gerlt:  ^ie  S^buftrialifierung  ber  ^üxUx 41 

@.  ©d^ul^e:  ^er  ^ampf  xim  bie  perftfd)*mefopotamifdf)en  Ölfelber    81 


3ur  (£infül^rung< 


5^Nci^  8tel  ber  ^ef(f)affung  rt)tffenfd)aftHcf)en  ^atertal§  jur 
^^^  an5uba!)nenben  t)erIägUci)eren  Beurteilung  tt)tttfd)aftltc^er 
$8orgänge  unb  gragen,  bxe  in  ber  2^ür!ei  gegenwärtig  in  ben 
^orbergrunb  treten  unb  ^efen  mie  Wa^  beutfd)er  (Srj[d)Iiegung§*= 
arbeit  gu  beftimnten  f)aben,  tt)ar  aud)  bei  biefent  smeiten 
S3anbe  unferer  «Stubienrei^e  „^a§  3öirtfd)aft§Ieben  ber  Xürfei" 
ma^gebenb.  Unfer  Xlnterfud)ung§felb  Hegt  nid^t  im  S3ereid)e 
allgemeiner  33etrad)tungen  über  bxe  3^atur  orientaIi|d)er  Sßirt* 
fd)aft  unb  bie  it)rer  ©ntmicflung  öorgefd^riebenen  fo^iologi* 
((f)en  ^efe^e.  '^a  bie  d^nmblagen  unferer  arbeiten  öormiegenb 
geograpf)ifd)^naturtt)ij{enfd)aftIid)er  unb  tt)irtfd)aftgpoIiti* 
jc^er  5^atur  fein  foUen,  muffen  foId)e  ©rttJägungen  ben  Süssen 
unferer  Sammlung  ferner  liegen,  derartige  S3etrad)tungen 
tDerben  aud),  fo  n)ol)lbegrünbet  unb  trefflid)  fie  an  fid)  fein 
mögen,  ber  praftifc^en  S3ebeutung  für  weite  Greife  entbel^ren, 
bie  aud)  ben  beften  3^ugniffen  nationalö!onomifd)er  £e^ren  nur 
eine  bebingte  9(ufmer!fam!eit  entgegenbringen  !önnen. 

(Sin  ber  Xürfei  einfeitig  üom  nationaIö!onomifd)en  @efid)t^*' 
fünfte  naf)etretenber  befähigter  @elef)rter  f)at  in  unöon*» 
fommener  @r!enntnig  be§  ^I)ara!terg  ber  mit  ben  5(rbeiten 
üon  gred^,  $änig  unb  Sad  beginnenben  ©tubicnrei^e  in  ber 
fel)lenben  f05ialwirtfd)aftlid)en  Orientierung  kiber  einen  9)1  an  gel 
unferer  Sammlung  finben  njollen.  ^al}er  erad}te  id)  biefe 
§ert)orf)cbung  ber  leitenben  öebanfcn  unferer  ^^.^erbffcntlic^ung 
im  33ürn)orte  bes^  gweiten  Banbee;  nid)t  für  überflüffig. 

Unb  nod)  auf  ein  anbere^  9J?oment  glaube  id)  biejenigen, 
bie  unfere  Sammlung  einer  Beurteilung  untersiel^en  wollen,,  mit 
einigen  äßortcn  l)inrt)eifcn  ju  muffen. 


VI  3«!'*  ©mfü^rtttig. 


S3et  ber  geringen  S^^  berjenigen,  bte  gegenwärtig  über  bie 
einzelnen  Sßirtfd)aft§ätt)eige  aB  gad)Ieute  (Spegialftubien  gu 
fd)rei5en  vermögen,  unb  bei  ber  Unregelniäf3ig!eit,  mit  ber  in 
biefer  ^riegg^eit  bie  gngefagten  S3eiträge  einlaufen,  lann  ein 
ftreng  ft)ftematifd)er  5lufbaw,  mie  ifin  ber  Herausgeber  für 
ein  größeres  3Ser!  ^ur  ^irtfcf)aftSgeogra:|:)!)ie  unb  3Birtfd)aft§poUti! 
ber  Xürfei  n)ünf(f)en  m5tf)te,  leiber  nid)t  in  allen  ©tüdfen  verbürgt 
werben;  ebenfo  aud)  nic^t  eine  entfpred)enbe  3fteit)enfoIge  ber 
Stoffe*  ^m  (Geleitwort  p  meiner  (Scf)rif t  „Xürüf d^  9lfien  unb  feine 
^irtid^aftswerte"  (granlfurt  a,  m.  1916)  betonte  id^,  ba^  ^eute 
bie  SSaufteine  gu  einem  größeren,  ftreng  wiffenf(^aftlitf)en  wirt^ 
f(f)aft§geogra|)^iftf)en  SSerte  für  bie  ^ürfei  erft  noc^  üielfacf) 
§ufammen5Utragen  finb.  ^n  biefem  @inne  wollen  baf)er  bie 
einzelnen  ^Irbeiten  unferer  ©ammlung  gewertet  werben*  3lud) 
im  SSorWorte  beS  erften  SSanbeS  biefer  @tubienreit)e  wies  id)  bar=* 
auf  I)in,  baß  an  ber  §anb  ber  öorgefel^enen  ©in^elfeftftellungen 
„ficf)  erft  bie  gufünftige  ^erfpeftiöe  nod)  ^u  leiftenber 
wiffenf(§aftHcr)er  unb  pra!tifc!)er  ©rgän^ungSarbeit 
wirb  ermeffen  laffen".  ^ie  ©d)Wierig!eit  unb  gewiffe  ber^eitige 
^egrengt^eit  ber  SSirtfd)aftSforfd)ung  in  ber  ^ür!ei,  bie  !ritifd)e 
gebern  bei  ^efpred)ung  be§>  erften  ^anbeS  unfereS  ^er!eS 
glaubten  feftftellen  p  muffen,  ift  un§>  alfo  coli  bewußt  geworben. 

3u  ber  5Irbeit  ton  §änig,  „@tatiftifd)e  ^aten  unb  Tabellen 
über  bie  ^inen  ber  Xürfei",  im  35anb  I  wäre  nod)  ^u  bemerleU; 
baß  it)r  ber  öon  ber  „Union  permanente  des  delegues  du  com- 
merce etranger"  in  ^onftantino:peI  in  fran^öfifdier  (Bpxad)e 
J)erauSgegebene  5tuSpg  auS  ber  offiziellen SJlinenftatifti!  t)on  1323^ 
(11  ^ära  1907  bis  13.  Tläx^  1908)  augrunbe  liegt.  5(n  jüngeren^ 
tür!ifd)en  ^inenftatiftüen  finb  no(%  foIc!)e  auS  ben  ^a^xen  1324, 
1325,  1326  unb  1327  \)ox^anben,  reid)en  alfo  bis  1912.  ®ie  t)om 
Herausgeber,  ber  im  §erbft  1916  ficf)  auf  einer  ©tubienreife  in 
©übungarn  befanb,  bem  SSerfaffer  auferlegte  Überarbeitung 
feiner  ^b^anblung  ift  leiber  nur  -unöolllommen  burd)gefüt)rt 
worben;  eS  war  mir  infolge  meiner  bamaligen  5lbwefenf)eit, 
ba  bie  5(uSgabe  beS  erften  S3anbeS  ton  feiten  beS  äkrIagS  ficf) 
nid)t  länger  ter^ögern  ließ,  eine  nochmalige  ©infid)t  in  bie  ber 
Ergänzungen  bebürftige  Hänigfd)e  5lrbeit  nid)t  möglid).  So  finb 
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benn  aud)  einige  untiebjame  ^erfet)en  unb  '^xud\e^Ux  ftel)en 
geblieben,  non  benen  mir  hie  nad)fte^enben  berichtigen.  (i3  f)at 
in  ber  ^nntertung  anf  8*  95  ^n  l^ei^en  „prozentuale  TOgabe" 
ftatt  „proportionedeg  ^edji",  in  ber  Stab  eile  VI  auf  6. 115  „per 
tifte"  (beffer  „md)  "än^al)!  ber  tiften")  ftatt  „per  taffe";  ferner 
auf  ©.  94  „^enbere  in  Meinafien"  ftatt  „taffanbra",  unb  auf 
©.  107  „earid^an"  ftatt  „(Baäjaxin\ 

^a§  ^eftreben,  bie  ^Xuffä^e  eine§  \eben  ^anbe§  unter  ein 
gemiffeg  ^ufatnmenfaffenbe^  Seitn) ort  ^u  bringen,  Iie§  für 
biefen  ^anb  ben  %iiei  „^e(b,  ^nbuftrialifierung  unb  ^e^ 
troleumfrf)äöe  ber  Xürfei"  münft^en^tüert  erfd)einen*  ^n 
erfcf)öpfenber  SSeife  öermögen  bie  brei  gegebenen  Stubien  freilid) 
nic^t  biefe  SSe^eid^nung  5u  beden.  ^od)  finb  (Stubien  über 
Säf)rung§*  unb  C^elböerpltniffe,  über  bie  (Srfd)einungen  einer 
anniät)Iid^  fid)  entmicfeinben  ^nbuftrialifierung  unb  bie  Vorgänge 
jur  5(uffd)Iiegung  ber  ^etroIeumreid)tünter  5!)lefo:potamien§ 
red)t  tüertöoKe  Beiträge  ^u  biefem  großen  ^a:piteL  SSenn  hei 
bei  5lbt)anb(ung  über  bie  ^etroleumfelber  n)eIt^oUti}d)e  unb 
h)eUn)irtf(f)aftU(f)e  ^efid)t§pun!te  int  5lugenbMe  be§>  ^elU 
!riege§  ftar!  ^^erangejogen  u^erben,  fo  n)iffen  toir  b.em  ^erfaffer 
o^ne  3rt)eife(  bafür  "Dan!,  "^enn  er  beleuchtet  un§  bie  3ielfid)er^ 
f)eit  unb  Unx|id)t,  bie  unfer  :^artnädigfter  dJegner  ©nglanb  tvic 
in  atien  teilen  ber  äöett  fo  aud)  im  ^erfifd)en  @oIfe  pr  33e- 
fciebigung  jeiner  J^nterejfen  an^utüenben  \id)  bemü:^t.  So  foHen 
tt)ir  un§  unbebingt  für  bie  ßutunft  ettva^  üon  biefent  ®efd)ict 
unb  biefer  SSad)fam!eit  in  rtjeltn)irttcf)aftlicf)en  fingen  münfdien 
unb  aneignen. 

%i^  ^^otmenbigleit  :^at  ficf)  l^erau^geftellt,  eine  einf)ettlt(!)e 
!5:ranffription  tür!i}d)er  unb  arabifd)er  9Zamcn  iinb  SBorte  öon 
biefem  S3anbe  ab  für  alh  Wuffäfee  einaufü'^reni).    8«  biefem 


*)  se,  sin  unb  sat  =  8  (fd^arf  toic  bei  &la^),  djira  =  bi,  tschim  =  i]ä), 
ha  =  b  (loutfjaftcä  beutjcf)e3  f)),  khy  =  IT)  (8d)mci5cr  dj),  zel,  zo  unb  zy  =  j 
(tt)te  toetcf)cä  fummenbeö  bcuti(!)c3  f  am  SBortaufoiiQ  unb  ^iuifdjcn  ^lU^falen, 
a(fo  wie  „faqcn,  9iaje"),  ghaln  =  flt)  (toic  neuflnecl)ifcf)c«i  t),  q&t  =q  (bunipf  lüic 
in  ^l)),  kef  =  !  (löie  in„fcnncn"),  ho  -  f)  (bcutjd)cö  I)),  jo  (nB  Äonfonant) 
=  i,  aln  =  *  (im  ^trabijc^cn  =  t),  im  3:ürlifrf)cn  faft  lautloö).  Jöctontc  S^olalc 
[inb  mit  einem  "  ocrjef)en.  3r^i"cre  Unteijdjiebc  in  ber  llmfd^reibung  ber 
einzelnen  .^onfonanten  imb  5?ofaIc,  aU  fie  im  3Süiftef)enben  nct)anbT)Qbt  hjirb, 


VIII  3ur  6;infül)mug. 


gmecfe  f)aben  roir  un§  ber  S3eratang  ton  Dr.  äöilt)elm  SSeil«' 
£tebrt(^  a,  m),,  bc§>  Sßerfaffer^  etneg  „5tür!if(f)en  Se^i:bud)eg", 
öerficf)ert,  bem  rt)h  Ijiermit  unferen  *^an!  jagen» 

^er  5(n§ban  be§  „SSorbetaften=';3nftitnt^"  ber  ^eutjrf)en 
SSorberaften^ö^efellfd^aft  bürfte  xmfere  9JZttarbetter  inftanb  fej3en, 
fortan  and)  tüentger  Keid^t  ^ngänglt(i)e  Siteratnr  ein^nfefieni)» 
'Die  in  Katalog  I  be§  „^orberafien-^nftUnt^"  (fie^e  58anb  XIV 
ber  „S3eiträge  gnr  tenntni^  be0  Oriente"  ©.  183 — 264)  gegebene 
tt)irtf(i)aftH(f)e  Siteratnr  ift  bereits  erf)eblid)  tiermef)rt,  nnb  tüerben 
künftig  an(f)  mehrere  in  ber  ^ür!ei  erfcf)einenbe  einfd)lägige 
regelmäßige  SSeröffentüdinngen  anfliegen. 

hoffentlich  ift  e§  unS  vergönnt,  ben  b ritten  SSanb  nnferer 
©antminng  üor^nlegen,  menn  bk  an  nnferer  (Seite  fo  ^ä^  nnb 
tren  fämpfenbe  5tür!ei  mieber  im  3^^ci)en  ber  grieben^n^irt«- 
fc^aft  fte^t  nnb  jid)  an§  bem  ^ebel  ber  3Snnfd)e,  ^offnnngen 
nnb  nnbeftimmten  5^ad)rid)ten  Üarer  bte  (S^rnnblinien  ab* 
{)eben,  naä)  benen  bentfd)e§  Unternet)mertnm  nnb  bent^ 
fcf)ea  Kapital  an  ber  n)irtfd)aftUd)en  SSerjüngnng  ber 
^ür!ei  mitjnarbeiten  bernfen  finb. 

(namentlid)  bei .  ben  einzelnen  s^,  z^  unb  t^ßauten)  in  unjerem  ber  ©ptad)* 
n)iffenf(i)aft  fernftef)enben  SSex!e  gu  geben,  ift  ni(f)t  unfere  Stufgabe,  fonbern 
bie  ber  Orientaliftif. 

1)  ®ie  öon  ber  tritt!  befonber§  anerfannte  (Sadfd^e  Strbeit  be§  1.  SSanbeö 
würbe  in  unferem  SSorberafien-^nftitut  au§gefü:^rt.  (Einige  bemer!en§rt)erte 
Urteile  üon  B^itfc^^ifte^  itnb  Sage§§eitwngen  f)at  ber  SSerlag  am  8ä)Iuffe 
biefeS  S3anbe§  äwfammengeftent 
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I.  ®a5  ©elbtoefen. 

A.  2(ügememe  Überftd^t  über  bae  tüvtif<i)c  (Belbvccfen  in 
feinet  urfprünglic^en  ©eflaltung» 

%ie  gebett)Iid)e  ©ntmidlung  be§  ^trtf(^aft§Ieben§  eine§ 
^olfe^  f)ängt  enge  mit  ber  (S^eftdtung  feinet  @elb==  unb  äBäf)rung§^ 
tve\en§  5ujammen. 

SSo  bie  ?!Jlün§t)ert)ältniffe  im  argen  liegen,  ift  an  eine 
gefnnbe  ©ntmicEIung  ber  Sanbn)irt}d)aft,  be§  lofalen  fomie  be§ 
auswärtigen  ^anbel§  unb  enblid)  aucf)  ber  ^nbuftrie  beS  betreffen^ 
ben  SänbergebieteS  n)of)l  nid)t  §u  benfen. 

(^eftü^t  auf  biefen  befannten  ©rfa^^rungSfa^,  !ann  e§  gemi^ 
auc^  nid)t  n)unbernef)men,  menn  bie  überaus  öerroorrenen  ö^elb^ 
öer^ältniije  be§  tür!ifd)en  9fteid)e§  ben  benfbar  ungünftigften  ©in* 
fing  auf  beffen  tt)irtfd)aftli(^e  (Sntmidlung  ausgeübt  :^aben,  fo  bafe 
ber  9fluf  nad)  5(b^ilfe  ein  immer  lauterer  geroorben  n)ar. 

SSemerfen^mert  ift  aber  bie  ^atjad)e,  ba^  ba^  Dttomanifd)e 
ffteid)  jid)  entjd^Io^,  bie  tief  einfcf)neibenbe  9fieform,  bie  in  ber  00!!== 
ftänbigen  Sanierung  feinet  @elb=^  unb  3Sä^rung§tt)efen§  beftef)t, 
•  gerabe  mä^renb  ber  ^riegSgeit  bur(f)5ufüt)ren. 

Sßir  merben  @e(egenf)eit  fjobcn,  bargufteUen,  ba^  ehcn  in 
biefer  entfd)eibung§fd)n)eren  Qeit,  bie  tiefe  8d)äbigung  beS  ge^ 
famten  fo^ialen  unb  tt)irtj(^aftUd)en  2ehcn§>  burrf)  fd^ranfenlofeS 
Gebaren  getüiffer  ^^arafiten  —  bie  fidf)  äufolge  ber  traurigen 
(3eib^  unb  3^^i"^9^^^^^ältniffe  auf  Soften  aller  stäube  5U  be* 
reid)ern  fuc^ten  —  bis  ^um  §ö^epun!t  gelangt  mar,  fo  ba^  ein 
fcf)neibigeS  unb  äielbemu^tcS  (gingreifen  ber  Stegierung  aU  eine 
auc^  in  ben  Ä'riegSinterejfen  gelegene,  begrü^enSmerte  öJroßtat 
beaeic^nct  merben  mu^.  — 

3unä(f)ft  foU  nun  eine  Überfielt  über  bie  (Sntmicflung  be§ 
öJelbtüefenS  in  ber  XürfeibiS  ^ur  bebeutuugSüüilen  9ieform, 


^tllgemeine  Übetfi{i)t. 


bte  unter  (Sultan '5lbbuI5(Jlebiib im ;3al^re  1844  erfolgte,  gebrad)t 
merben. 

SSon  altera  1^  er  begegnete  man  im  D^maniftfien  9fleid)e  bem 
8 ilb e rp i aft e r  (piastre  =  platte)  al§  ©elbeinl^eit,  (Seine 
SIKünäbefd^affen^eit  mar  aber  nid)t  immer  hie  gleid)e. 

Sßar  biefe  ^JZünge  unter  (Sultan  5!Jlurab  IIL  —  mie  ein  beut=- 
fd)er  §iftori!er  berichtet:  „t)on  gutem  (Silber  unb  burd)  bie  gan^e 
2;ür!el)  auf)§  gangbar",  fo  trat  fd)on  unter  bem  folgenben  (Sultan 
Wo^ammeb  IIL,  unter  bem  ba§  ^ür!ifd)e  üteicf)  in  SSerfall  geriet, 
eine  öer^^ängni^öolle  ^nberung  ein, 

*S)iefer  ©errfd)er  mar,  mie  ber  fran5öfijd)e^onfuI  öon  ©mt^rna 
^e  ^et^ffonel  berid)tet,  burd)  ben  taufmann  ^elabat  au^  Sk)on 
verleitet  morben,  ^ugunften  feiner  $rit)atein!ünfte  ba^&elb  be^ 
9fleid)e§  §u  t)erf(^led)tern, 

@r  lieg  ^iafter  mit  geringerem  (Silberget)alt  unb  öiel  £e* 
gierung  ausprägen  unb  50g  bagegen  bie  gut  geprägten  alten 
(Binde  au§  bem  ^exte^x,  um  jie  burd)  ben  St)oner  taufmann 
öertaufen  §u  lajfen. 

S3alb  mürben  bie  ©efd)äfte  ^elabatS  in  gan^  ^^^nlreid) 
befannt,  unb  fo  er:^ielt  (Sultan  "Moljammeb  anä)  öon  anbern 
tippern  unb  SSippern  günftige  5(ngebote  für  gute  ^iafter. 

Unter  ben  9^ad)f olgern:  Sultan  5ld)meb  L  bi§  5U  SO^ol^am^ 
meb  IV„  med)felten  9Jlünät)erfd)Ied)terungen  mit  SQ^ün^reformen 
mieber^olt,  hi^  unter  (Selim  IIL  (1687—1691)  (Silbergelb  über- 
haupt nid)t  met)r  5U  fet)en  mar,  ba  bie  Pforte  bamal§  auf  iRat 
eine§  ^Renegaten  au§  Siöorno  unb  eine§  gemiffen  SJlorgan  feinen 
5lnfto§  baran  natjm,  kid)te§  tupfergelb  an  (Stelle  be§  aüerbing^ 
fd)on  faft  §ur  tupferlegierung  t)  er  ab  gefun!enen  (Silbergelbe§  au^^^ 
zugeben. 

<2)em  bebeutenbftett  ^iefftanb  im  (^elbmefen  begegnen  mir 
unter  ben  ©ultanen  5D^uftafa  IL,  5Id)meb  III,  unb  ^Zat)mub  L 
§elmutf)  @raf  ü,  ^oltfe  fd)ilbert  bie  un:^altbaren  3uftänbe  ber 
bamaligen  3^it  in  feiner  belannten  5lrbeit:  „Briefe  über  3^^ 
ftänbe  unb  S3egeben:^eiteninber  ^ür!ei  in  ben Qa^tiren  1835 — 1839" 
(Berlin)  mit  folgenben  SBorten: 

„gür  einen  fpanifd^en  Xt)aler,  für  ben  man  1824  7  ^iafter 

gab,  muß  man  je^t  (1836)  21  pafter  geben;  mer  alfoöor 
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12  Sauren  100  000  ^^olet  SSertnögen  befa^,  ftnbet  t)eute, 

ba^  er  blo^  33  333  X^der  be^i^t," 

Unter  bent  tt)ettfd)auenben  unb  fd)affen§freubigen  jungen 
©ulton  5l6bul  9}^ebj;tb,  bem  eine  Stet'^e  öon  SSo^^Ifa'^rtggefe^en 
(,,Tansimatbaijirek")  tf)r  (Sntfte^^en  banfen,  trat  eine  h:)efentlid)e 
^öefferung  ber  ^er:f)ältni)fe  ein. 

©eine  9)Zünäreform  öom  ;3a:^re  1844  foU  hen  ^uggang§'= 
pun!t  äu  hen  na(f)foIgenben  ^etrad)tungen  büben. 

§ier  fei  ber  ^ollftänbigfeit  l^alber  nod^  foIgenbe§  ermähnt: 

^oUtifd)e  SSirren,  in^befonbere  ber  unter  Sultan  S!}lat)mub  IL 
unglüdlid)  üerlaufene  rujfifd)4ür!ifd)e  trieg  (1826—1829),  {)atten 
bk  Pforte  genötigt,  bie  $apiergelbpre(fe  in  S3eti:)egung  5U  fe^en. 

^ie  ^'^oten  (,,Kaime")  bejahen  ^mar  urjprünglid)  ben  ^^a^ 
rafter  eine§  bloßen  ©elberfafemittel^;  bie  tt)ad)fenbe  §8erjd)ulbung 
ber  Xürfei  fixierte  aber  nad)  t)erl)ältni§mägig  !ur§em  Umlaufe  gur 
Uneinlölbarfeit  unb  baburd)  aud)  naturgemäß  5ur  @nttt)ertung 
biefer  ^f^oten. 

'2)ie  !ataftrop^ale  Sßir!ung  ber  8etteltr)irtf(f)aft  fonnte  au(^ 
6ultan  SJlebjib,  ber  bagegen  öerfd)iebene,  an  jid)  gan^  gute  mirt^^ 
|d)aftlid)e  SJlaßna^men  —  bie  an  fpäterer  (Stelle  befprod)en 
merben  follen  —  traf,  nid)t  aufl)alten. 

B.  2)ie  tTJünsreform  unter  ©ultan  'Tlbbul  IVebjib, 

(®infül)rung  ber  ^oppelträl^rung  im  Qal^re  1844.) 

gür  ben  rt)eitau§fd)auenben  ^lid  be§  großen  ^Reformators 
auf  bem  D^manif d)en  X^rone,  '3lbbul  ^ebfib,  fprid)t  bie  Stat^ 
fad)e,  ba^  er  für  bie  in  ben  bamaligen  3^itläuften  fo  bebeutungS^' 
oolle  8d)affung  einer  bimetalliftifd)en  SSä^rung  fid^  mit  aller 
Energie  einfette,  einer  5ßäl)rungSform,  bereu  ^ebeutung  20 3;al)re 
fpäter  t)on  ben  Staaten  Belgien,  granfreid),  3^*^^^^^^  i^"»^  ^^^^ 
ber  (BäjWei^  gepriefen  tüurbe,  bie  fid)  befanntlid^  jum  lateinijd)cn 
yjlünjbuube  einigten,  in  ber  ^bfid)t,  auc^  alle  übrigen  5lultur* 
Staaten  ^u  öeranlaffen,  ein  fefte^  Sßcrtöerl)ältniö  5tr)ifd)en  (55olb 
unb  (Silber  (1  :  151/2)  aufred^tjuerl^alten. 

6S  !ann  nid)t  ^ilufgabe  biefer  8tubic  fein,  bie  Irrtümer  5U 
be(eud)ten,  bie  in  ber  örunbibee  ber  !ünftlid)en  3eftl)altung  an 
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einer  beftimmten  Sßertrelation  lagen;  l)at  bod)  bie  ^äf)rung^* 
ge)cf)t(f)te  ber  großen  Staaten  fattfam  ge5eigt,  ba§  gejeytd)e 
SJia^natimen  ntd)t  tmftanbe  finb,  ber  äßertbübung  auf  bie  "Dauer 
©renken  ^u  fe^en. 

©^  folUe  f)ier  nur  barauf  f)ingemiefen  fein,  ba^  ber  finge 
9legent  ber  ^ür!ei  5tt)ei^e§ennien  üor  bem  (Sntftel)en  ber  großen 
S3ett)egung  gugunften  be^  SSimetalü^mu^  fid^  fcf)on  ernftlid)  mit 
biefer  i^xaQt  befd)äftigt  t)at,  unb  fo  entftanb  ba§  ^IJlünjgefe^ 
öom  3al)re  1844,  ba^  in  ber  Xürfei  bk  'Doppelmäl^rung  in 
berülelation  1  :  lö^ß  (f,bie  jpäter  foIgenbe^ered)nung)einfü:^rte. 

@§  tüurbe  eingangs  gefagt,  ba^  im  D^manij(f)en  9fleid)e  öon 
altera  t)ex  ber  ©ilberpiafter  bie  SSä!)rung§ein^eit  bübete, 

S3i§  5um  Qn^Iebentreten  ber  5D^ebiib*9fleform  beftanb  alfo 
bie  ©ilbertüä^^rung  mit  all  ben  9^ad)teilen,  bie  burd)  bie  Tlün^ 
öerfd)Ied)terung  unb  burd)  bie  Überflutung  üon  beöaluierten 
3etteln,  rt)eld)e  ^u  ben  an  unb  für  fid)  tüieber  entwerteten  ^D^lüngen 
ein  biametrale^  3Serf)äItni§  ergaben,  entftanben  tüaren» 

^aburd)  fd)nenten  bie  greife  ber  Seben^mittel  im  ^ür!ifd)en 
9fleid)e  —  benn  nur  bieje§  mar  t)on  ben  genannten  Übelftänben 
betroffen  —  in  bie  §öt)e,  unb  ber  5^ad)teil  traf  am  jd)tt)erften 
bie  minberbemittelte  ^eööüerung. 

@o  lag  benn  in  ber  (Sd)affung  be§>  neuen  5!}^ün5gefe^e§  ein 
guteg  SKoHen,  unb  e§>  ift  and}  gar  nid)t  tüegguleugnen,  baß  bie 
dürfet  ot)ne  biefe  fReform  in  ben  nä(f)ften  brei  Dezennien  in  nod) 
meit  größere  finanzielle  S3ebrängni§  geraten  toäre,  al§  fie  zufolge 
ber    ungünftigen    :poIitifen   ^ert)ältnife    tatfäd)lid)    geraten   ift* 

^a0  SJlebjib^^efe^  beftimmte: 

1«  Ptogung  am  Feingold* 

5(u§  einer  Dia  geingolb  werben  geprägt: 
192   tür!ifd)e   ^funb 
(andi  „©olb'^^ebiibiie^",  „O^manlt)  £iren"   ober  „TO^n§"  be= 
nannt). 

2»  Prägung  au6  Seinfiftec. 

9lu§  einer  £)!a  geinfilber  werben  ge|?rägt: 
621/2  Silbertaler 
(anä) „(5ilber*9]^ebiibiie§"  ober tür!.  „^eia^^^O^ebiibijee"  benannt). 
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@§  mar  batjex  tjon  Jetten  be§    ß^efe^geber^  ba§  Sßertöer== 
{)ältm§  5tt)tid)en  (^olb  unb  Silber  mit  1  :  lö^ß  t)orgefel)en, 
S3ereci)nung   be§   SBertöerfiältntf je^. 
SSiebiele  £)!a  getnjilber  =  1  €ia  fjeingolb, 

menn  1  Dta  geingolb  =  19  200  ^iafter 

unb  njenn  62Voä20  ^iafter  -  1  D!a  f^einfilber. 

19  200,0  :  125,0=  15  36. 


670 


450 


750 


©rgebnig:    1    (@oIb)    =    1536(3tlber). 

3,  0tuc!eIung  un6  Jcin^cit 

^ag  ^^ebj;ib==(^efet  orbnet  bie  nad)foIgenbe  (Stückelung 
unb  5einf)eit  ber  9Jlün5en  an,  bie  in  ber  neuen  ^Jlün^öer^ 
orbnung  beibehalten  ift  (f.  Sßortlaut  be§  5trti!el  III  <B.  29): 

a)  (Bolbmün^tn. 
a)  Stückelung: 

©crotd^t  ber  SDlünje 

Stüde  5U  500  ^iafter  =  36,o8285 

„             „250  „  =  18,04142 

f,             M      100  ,,  =  7,21657 

,f         50  „  =  3,60828 

„         20  „  =  1,80414, 

^m  9Jlebjib*®eje^e  mar  ba^  alttürfifdie  ©etüic^t  ongegebcn: 


500  " 

^iafte 

r  =  11  ®ract)i 

tuen    4  Karate 

250 

>t 

=     5        „ 

10      „ 

100 

tt 

=     2        „ 

4       „ 

50 

=     1  S)rad)me      2      „ 

20 

n 

=     0 

9         n 

Umttjanblung 

an^     beut 

alten     aj^ünjgetüid^t 

(yramnincn)id)t : 

1  Dia  k  400  ®rarf)men  k  IG  Slarat. 

l.Ofa 

1282,945  g, 

1  ^radjme  = 

3,20736  g, 

1  Slarat 

0,20048  g. 

«eijpipl 

100 

^iüfter  öolb  = 

=  2  5)rad)men  4  Äarat. 

2  ^radjmcn  = 

-    6,41472  g, 

4  Äaratc 

-.     0,80180  g, 

m^ 


boI)cr     =  7,2iß57  g  (f.  oben). 


8  ®ie  9Mnärcform  unter  ©ultan  '^IDbiil  SO^ebjib. 

ß)  geinl^eit» 

^te    ÖJoIbmünäen   mürben   nacJ)   bem   ^ebjitb==@efe^   unb 

merben  aud)  nad)  ber  neuen  ^Jlün^öerorbnung  (^rttfel  3)  in 

9162/3  ^aufenbteilen  ausgeprägt: 

916-^/8  _  11 

1000  ~  12* 

[^tcfelbe  ^cixü)eii  cniijali  ber  engltjd)e  ©oüereignb'or  unb 
ent^ieU  ba^  alte  ruffifd)e  .^"^ei^iolftüc!;  bie  meiften  Staaten  ^aben 
allerbing^  in  neuerer  3ett  bie  Segierung:  9  Xeije  @oIb  unb  1  Xeil 
S3ejd)irfung  üorgejogen.] 

93ere(i)nung   be§   ©belmetaügel^altg   ber  SJJünje: 
100  ^iafter  toiegen  7,2i657  g,  bie  50'lünae  ift  9I62/3/1000  fein  {=  ^^jiz 
fein),  baf)er: 

7,21657 

—  1/12  0,60139 

6,61518, 

baf)er  entfiält  bie  SO^ünge  6,6i5i8  g  @oIb. 

t)  ^ergletd)ung  beS  SSerteS  ber  ^J^ün^e  mit  bem 
beutjd)en  öelbe, 

%u^  1  kg  getngolb  merben  nac^  bem  beut(d)en  S[}lün5geje^ 
2790  m.  ausgeprägt,  eS  ftellt  ftc^  ba^er  ber  Sert  öon  1  g  Sein- 
golb  auf  2  m.  79  ^f, 

*2)er  (S^olbmert  beS  ^unbertpiafterftüdfeS  ift  bal^er  in  beutfd^er 
3fteid)Smät)rung 

6,61618  X  2/79 
132304 
46306 
5954 


184564  m.  18,456^ 

h)  fRemebium    (^oleran^)« 

%a^  9Jlebj;ib==(^efe^  beftimmte  —  unb  ha^  ©efe^  über  bie 
S5ereint)eitlid)ung  beS  SJlünstDefenS  t)om  8.  %ril  1916  t)ält  baran 
feft  — ,  ba^  bie  tür!ifd)en  (55olbmun§en  unter  ©in^^altung  eineS 
Sf^emebiumS  t)on  2%onad)  oben  unb  nad^  unten  auszuprägen  finb. 

(SS  bürfen  fonai^  bie  ©tüde  auS  htm  ^rägeftod  nur  bann 
in  ben  SSer!et)r  gelangen,  tüenn  fie  im  fRa{)men  biejer  5el^Ier== 
grenze  bargeftellt  finb. 
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^ie  ©renslime  nad)  oben  tft  in  bei  dürfet  —  genau  fo  mie 
in  anbetn  Sänbem  —  nur  dm  t:f)eoretifd)e;  finb  hie  neu  ge== 
prägten  SOZün^en  fd^merer,  aU  fie  nad)  ben  gefe^Uc^en  5(u§mün^ 
5ung§t)ert)ältniffen  fein  follen,  fo  tüerben  fie  eben  no(i)maB  ein^ 
gefd)moIäen. 

@^  gelangen  bat)er:  (Stüde  ^u  500  ^iafter  nur  in  ben  SSer^ 
!e{)r,  menn  fie  nic^t  f(f)tt)erer  finb  aB  36,08285  g;  ebenfo  merben 
8tücfe  5U  100  ^iafter,  bie  fd)n)erer  finb  al§  7,21657  g,  mieber 
eingefd)mol5en. 

5{nber^  öerl^ölt  e§  fid)  aber  mit  jenen  9Jlünäftüden,  bie  ettüa^ 
tDeniger  tüiegen,  aB  fie  nad)  ben  5tu§prägung§beftintmungen 
(f.  (5.  29)  5u  lt)iegen  Ratten. 

^ter  ift  bie  ge^Iergren^e  (Stoleranj)  öon  2%o  nid)t  nur  5U= 
^^ifiQ/  fonbern  aud)  in  ber  $raji§  be§  ^ün^mefen^  gumeift  be^ 
nu^t. 

^ic  5e!)Iergrenäe  nad)  unten  beftef)t  aber  aud)  rüdfid)tlid) 
ber  gein^^eit  be§>  Wün^metaile^, 

^a§>  ^Mn^gefe^  beftimmt,  ba^  ©olbmüngen  in  ber  geinfjeit 
9162/3  Steile  ^olb  in  1000  Steilen  ÖJefamtmaffe  auszuprägen  finb. 

;3nfoIge  ber  ^oleran^beftimmung  i\t  e§  aud)  guläffig, 
ba^  Wunden  in  ben  ^exie^x  gelangen,  bereu  g^i^^^it  öu§  914'^/:} 
Itaufenbteilen  &olb  in  1000  Staufenbteilen  ^üngmetaU  beftel^t. 

^BeifpieL 

SSirb  ber  Söert  etne§  ^unbertptafterftücfeS  in  beutfd)em  ©elbc 
ermitteU,  ba^  fomotjt  rü(fjtd)tlicf)  be^  ®en)tcf)teg  aB  aud)  rücffi(i)tltd) 
ber  i5eini)cit  auf  ber  untcrften  ©renge  be§  Erlaubten  ftefjt,  olfo  einer 
Mün^e,  bie  um  2o/oo  tPeniger  tüiegt,  qB  jie  gejejjlicl^  biegen  follte, 
unb  bie  blofe  9142/3  Xaujenbteile  ©olb  in  1000  Saufenbteilen  entljält, 
fo  ergibt  bieg  einen  Slbgang  üon  73/4  ^f.  üom  gefetlid)en  Söerte 
(=  40/00). 

S3ererf)nung : 

®ag  ^unbertpiafterftüd  jollte  hJtegen 7,21657  g, 

cö  toiegt  luenigcr  um  20/00  ^ 0,01443  g, 

cö  loiegt  bal)er 7,20214  g. 

2feinl)eit  QU^/y  ba^er 7,20214  x  0,öi46 

ergibt 0,58755  g  fjeingolb 

k  2,79  m,  =   18,37926  <jsji^ 

(Xic  ^ünf,e  ift  um  73/4  ^f.  njcniger  »wert;  jie  folltc  einen 
Söert  oon  18,45«*  [f.  früher]  befi^en;  eS  entjprid)t  bie«  einem  Söert* 
obgauflc  Don  40/00-) 
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2)ie 

9(uf^ebunn  ber  Silberfreiprägung. 

b)  Ötlbermunjen» 

a)  ©tücfehtng. 

öetotrfit  ber  üJlünjcn 

8tüde 

m  20 

^iaft 

er  („mebiibije") 

= 

24,55 

g 

tt 

„     10 

H 

(„Onluq") 

= 

12,27 

g 

tt 

n        5 

>; 

(„^fcfieire!^) 

= 

6,14 

g 

n 

n        2 

f> 

(„Stfd)eite!",  aurf) 

„S3efd)^ 

li!"  genannt) 

= 

2,40« 

g» 

[Sm  Webiib^&e\e^e  mar  an  ©teile  be§  @rammgett)id)te§ 

a\\' 

ßegeb 

en: 

20  ^iafter   =  7  %xaä)mer 
10      „         =3        „ 
5      „         -  1  ^rac^me 
2      „         =  0        „ 

t  8    Karate 
12 

14        „ 
12        „     1 

ß)  5eint)ett. 

^a§  ©efe^  befttmmte,  ba^  bie  ©tlberntün^en  in  betgetntiett 
^^Viooo  au^geprögt  tuerben, 

[9ftücfftd)tltd)  ber  Mdelmün^en  fomie  ber  SD^üngen  älteren 
©epräge^  f,  ©,  29  unb  32,] 

C.  2)te  2(uf bebung  ber  ©tlberfretprägung  tm  3abre  J88a 

[1296  na(^  tür!ifd)er  3^^tred)nung], 

^te  gütion,  ein  fefte^  SSertt)erf)äItni§  §tüif(f)en  Silber  unb 
&olb  aufred)ter!)alten  ^u  fönnen,  fü:^rte  anf ong^  ber  1870er Qo^re 
in  dien  bimetdliftifd^en  £änbern  gu  einer  argen  @nttäufc£)ung, 

'^ie  ©ntbecEungen  non  großen,  ergiebigen  ©ilbergruben  in 
Europa  unb  S^orbamerüa,  bie  tro^  aller  t)erfud)ten  ^unftmittel, 
wie  5»  SO,  Qii^üc^i) alten  ber  SSorräte,  (Selbftanfäufe  groger  ©ilber^ 
mengen  feiten§  ber  ©ilberprobu^enten  felbft,  eine  ftetige  ®e== 
öaluierung  be^  meinen  ?0^etalle§  ^ur  g^lge  l}atten,  anbererfeit^ 
bagegen  mieber  bie  ftär!ere  .3nanfprud)nal)me  be^  (^olbe§  burtf) 
(Sinfü^rung  ber  (l^olbn)äl)rung  in  t)erfd)iebenen  (S^rogftaaten^ 
hiaäjten  eine  ^erfd)iebung  in  beut  äBertöer^ältni^  ber  beiben 
©belmetalle  mit  \iä)  unb  fd^lieglid)  eine  3(ufl)ebung  ber  freien 
@ilberau§prägung  in  ben  Säubern  be§>  lateinif(i)en  SlJlünjbunbe^. 

5rül)er  !onnte  beifipieBmeife  ber  (Spe!ulant  in  g^ranlreid) 
burc^   bie   ^arifer  SJ^ün^ftätte  au§   an  bie  Banque   de   France 


®te  5tuf Hebung  ber  ©überfretprägung.  11 

etngeüefertem  8tlber  ft(f)  günffranfenftücfe  prägen  laffen;  be§=^ 
glet(f)en  au^  ein  geliefertem  (^olbe  Swan^ici^  ober  3^^i^f^^i^'^^i^=' 
ftücfe. 

infolge  ber  feftgefe^ten  Sflelation  1  :  lö^g  tt)ar  e§  —  folange 
bte  greife  ber  beiben  ©belmetalle  in  btefem  ^er^ältni§  beftet)en 
blieben,  gleid) gültig,  ob  man  Silber  ober  Q^olb  aU  SJlünäftoff 
benu^te. 

S3eifpieL 

tibergab  jemanb  bamaU  ber  ^arifer  SJJüttäe  10  kg  legiertet, 
*/io  ffi"^^  ®olb,  \o  erf)telt  er  baxau§> 

iO  X  155  Btüangigfranfenftüde  =  1550  ©tüde  ä  20  fjr. 
-  31  000  ^r. 
(S3on  ber  ^rägegebüi)r,  bie  ber   ©inlief erer  gu  Vergüten  :^atte,   foH  in 
biejer  ^arftellung  abgefe^en  tüerben.) 

Übergab  jemanb  ber  SDZünge    155    kg  legiertet,  7io  feinet 
©über,  fo  erl^ielt  er 

155  X  40  (=  6200)  f^ünffranfenftücfe  =   31  000   ^r. 
(Stud)  f)ier  joll  in  ber  'J)arftenung  öon  ber  SSergütung  einer 
^rägegebü^r,  bie  beäaf)It  n^erben  mufete,  abgejef)en  tüerben.) 

@§  l)atten  alfo: 

1550  3rtJCinäigfran!enftüde  @olb 
ben  gleid)en  altert  toie 

6200  günffrantenftüde   Silber. 

4  günffranfenftüde  ©ilber  fonnten  im  SSer!el)r  gegen  ein 
3tt)Cin§igfran!ftüd  ßJolb  umgett)ed)felt  merben. 

Solange  nun  ba§  Kilogramm  9?au:^filber  (V,o  f.  Silber) 
200  granfen  foftete,  ba^  Kilogramm  SRau^golb  (%o  f-  ®olb) 
3100  granfen,  l^atte  bie  Spelulation  fein  3^tere(fe  bafür,  ba^ 
eine  SJietall  gu  ermerben,  ba^  anbere  abzugeben. 

?n§  aber  ber  ^rei^  be§  Silber^  au^  ben  (S.  10)  ange* 
gebenen  ©rünben  rapib  {an!,  lag  e§  naturgemäj}  im  ^nterejjc 
ber  Spefulation,  ba§  billig  geworbene  Silber  anzulaufen  unb 
barau^  5ünffran!enftüc!e  prägen  5U  laffcn. 

So  t)erjc()n)anb  ba^  n)ertüoller  getoorbene  öolb  au§  bem 
iöerfe^r,  unb  ba^  Silber  blieb  aU  9Jiünäftoff  im  fianbe;  man 
ließ  bei  ber  Banque  de  France  \xd)  gegen  Silbermün^en  (5JoIb- 
mün^en  umtt)crf)feln,  fo  bafs  in  ben  steuern  ber  ^43anquc  ber 
5^refor  balb  nur  mel)r  auö  SJhin^en  beftanb,  bereu  Sf^enntücrt 
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eine  UntDa'^rl^ett  ent{)telt»  %nä)  in  ber  ^ürfei  begann  bie 
©pefulation  in  ben  mittleren  1870er  ^atjxen  bie  SSortcile  ber 
9Jiebiib^9^elation  (1  :  lö^ß)  jn  benn^en;  bi§  ber  Pforte  —  ha 
jid)  auf  (^oIb5al)Iungen  ein  5(gio  gebilbet  l^atte  —  fein  anbere^ 
9Jlittel  übrigblieb  al§  bk  5(uf:^ebung  ber  8ilberprägung  füi 
^riüate» 

"^mnn  fonnten  (3pe!ulanten  nid)t  me'^r  SJZebjibtaler  (ä  20 
^iafter),  Dnlug=^  (ä  10  ^Jßiaftcr)  ober  5lfd)eire!ftüde  (ä  5  ^iafter) 
ausprägen  laffen  unb  \o  an  bem  billiger  geworbenen  meinen 
"^Jletall  :profitieren;  nur  bie  Pforte  felbft  l^atte  nod)  ba§  9led)t 
fiel)  öorbel)alten,  im  :3ntereffe  be§  S^^^w^Ö^ö^^'^^^^^  ©ilber* 
münden  ausprägen  gu  laffen;  ba  aber  bie  ©e)amt:^eit  ber  öor^ 
t)anbenen  ©ilbermün^en  unbefd)rän!te  gefeyid)e  Q^^^'^i^öft  ^^* 
l^ielt,  tvax  im  £)ttomani(d)en  3fteid)e  öom  5!}lomente  ber  ^ufl)ebung 
ber  greiprägung  an  eine  „l)in!enbe  ©olbtoä^^rung"  entftanbeu; 
ä^^nlid)  mie  eine  fold)e  bi§  jur  @in5iel)ung  ber  Silbertaler  im 
^eutfd)en  dieiä^e  beftanben  l)atte, 

5lu(f)  t)on  ben  Malern  mu^te  man,  ba^  if)x  ^D^iinaftoff  nid)t 
ben  SSert  öon  3  m.  befa^. 

%a  30  ^aler  —  mie  ja  auf  ben  iä($)fifd)en  unb  preugifc^en 
düngen  aufge:prägt  mar  —  ein  ^funb  geinjilber  entl)ielten  — 
ba§  Kilogramm  Silber  aber  in  bem  erften  ^e^ennium  unferee 
je^igen  3al)rl)unbertg  70—72  m.  !oftete,  fo  mar  unfc^roer  feft== 
?^uftellen,  bag  30  Xaler  nur  für  dt  W:.  36, —  (Silber  entl)ielten,  ber 
^aler  alfo  blo^  einen  ©ilbermert  t)on  Tl.  1,20  befaß;  im  ^exlei)x 
mußte  er  aber  für  ^,  3, —  unbef(i)rän!t  in  3^^lit^9  genommen 
werben, 

Sürbe  iemanb  ba§>  (^epxäqe  öon  30  Stalern  )t)eggefd)lagen 
l^aben,  fo  ptte  er  9Jletallplättd)en  befeffen,  bie  einen  9Jlar!ttt)ert 
t)on  W.  36, —  repräfentiert  fjahen  mürben, 

@§  ift  ja  fattfam  befannt,  ba^  ba§felbe  ^ro^entöerl^ältni^ 
aucf)  für  bie  ©inmar!==,  3rt)eimar^  unb  '2)reimar!ftüde  befte:f)t; 
ba^  finbaber„©tf)eibemün§en",  fie  brandet  man  nur  in  einer  ge^^ 
ringen  —  öom  ^efe^e  feftgeftellten  5Dflenge  —  in  3a:^lung  ^u 
ne:^men;  fie  bienen  bem  Ummed)flung§t)er!el)r  unb  l)aben  für 
ben  3ci^^ung§t)er!el)r  be§>  Sanbe^  l)ot)e  ^ebeutung  (f,  ben  TO*» 
)d)nitt  „^leingelbmifere"). 
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;3m  Dttomantfd^en  9fletd)e  befaß  aber  bie  (5tlbermün§e  — 
mie  bereite  au^gefü^rt  mürbe  —  unbe(d)rän!te  Q^^^^'^i^tiftr  ^^^ 
3tt)an5tgptafterftürf  (^J^ebitb^^der)  tt)ar  fogar  für  ben  ^roötn^* 
t)er!ef)r  bie  fü^^renbe  ^elbforte,  tüte  aud)  bie  günf^jiafterftüöe, 
^f(f)ej[re!§  unb  bie  8ilberpiafterftücte  für  ben  So!aIt)er!et)r  (ftef)e 
fpäter). 

(Srft  burd^  ba^  neue  ©efe|,  in  bem  bie  S(^^^^^^\^  ^^^ 
(Bilbermüngen  auf  300  ^iafter  befd)rän!t  roorben  ift 
(j,  3Irti!dIV  8.29),  t)erfd)rt)inbet  bie  „^infenbe  Sßät)rung" 
unb  beginnt   bie    $tra   ber  ,,reinen    ©olbtüäl^rung". 

D.   tXad)  2(uf^ebimg   ber  ©tlberfretprägung   bt6  5um 
^ntjle^en  öer  tTJunjreform  rom  l^,  2(pnl  J9J6* 

a)  Der  Papicrgeldumlauf. 

^a^  ©ebäube  ber  ^o:ppeIti:)ä:£)rung  —  bie  (Sultan  ^DZebjib 
in  ber  Xür!ei  errid)tet  fiatte  —  mar  aber  ni(f)t  bloß  infolge  be^ 
^reigfturje^  be§  beißen ^Jletalleg,  fonbern  aud)  burd)  bie  troftlofen 
58ert)älniffe  be^  Rapier  gelbem,  ba§  bereite  feit  bem  ruffifd)* 
tür!ifd)en  Kriege  öom  ^aljxe  1826  im  Umlaufe  mar,  ju  galle  ge* 
bracht  morben. 

^er  bamalige  3^^^^^  befaj3  allerbing§  öoll  unb  gang  bie 
©igenfd)aft  eine^  ©tellüertretung^mitteB  be§  9JZetallgelbe0. 

infolge  ber  bebeutenben  $8erfd)ulbimg  ber  dürfet  aber  — 
bie  ber  Ärieg  mit  ficf)  gebracf)t  f)atte  — ,  entftanb  fd)on  in  öer* 
^ältni^mäßig  furger  3^it  ein  uneinlö^bare^  ^apiergelb. 

3e  me^r  nun  biefe^  ^ur  ^u^gabe  gelangte  —  unb  bie  ^ür!ei 
mar  burc^  i^re  politifd)e  ^ebrängung  gur  immer  ftärferen 
3nanfprud)na^me  ber  ^apiergelbpreffe  ge^mimgen  — ,  befto 
rapiber  mar  —  mie  e§  fiel)  ja  öon  felbft  öerftel^t  —  feine  ©ntmcrtung 
öorgefd)ritten. 

3ur  3^it  ber  @rf)affung  ber  SJ^üngreform  unter  ©ultan 
^ebjib  (1844)  gab  man  bereite  für  100  (5)olbpfunbe  ctma  öier- 
l)unbert  ^funbe  in  alten,  an^  bei  Äriegö^eit  (182G— 29)  flammen- 
ben  Sätteln,  bie  fonacl)  nur  ben  SBert  eine§  SBiertclö  il)re^  ^knn- 
merteö  befaßen. 

(£^  liegt  nal)e,  ba\]  unter  (ülfl}en  S3erf)ältniffen  bie  ©eftrebim* 
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gen  be§  jungen  §errfc£)er^,  ba§  ö^elbmefen  be§  Stür!if(i)en  fReid^eö 
gefimben  ^u  marf)en,  auf  unüberfteigltd)e  (5(f)n)iertg!eiten  fto^en 
mußten. 

'^axau^  !ann  man  aber  aud)  entnel^men,  ba^  Meb\ib  e^  jid) 
mit  ber  tf)eoretifd)en  ©infül^rung  eine^  btmetalliftifrfien  Tlün^^ 
f^ftem^  ntd)t  genügen  laffen  fonnte;  er  ^at  aud)  tatfäd)Itd)  !ur^ 
na(f)  Promulgation  be§  SJZün^geje^e^  t)erf(i)iebene  Tla^naijmen 
getroffen,  bk  ben  Qwed  verfolgten,  ba§  tief  entwertete  ^apier^^ 
gelb  au§  bem  ^erfe^^r  t)erfc£)n)inben  ju  laffen. 

80  tüurbe  unter  anberem  auf  feine  58eranla(fung  im  ^df)xe 
1848  bxe  „S3an!  öon  ^onftantinopel"  errid)tet,  ber  bie  3luf^ 
gäbe  pfallen  follte,  bie  Siegelung  ber  ^apiergelbau^gabe  unb 
bie  (Sinlöjung  be§  alten  ^rieg^papiergelbe§  burd)5ufüt)ren. 

^a§  neue  Qnftitut  öerbiente  aber  gar  nicf)t  bie  S5e§eid)nung 
aU  „S3an!";  e§  mar  a(^  ^riöatunternel^men  ton  einer  ©ruppe 
rt)enig  gut  berufener  ©arrafen  au^  ©alata,  bie  gute  ^e^ie^^ungen 
3ur  bamaligen  §ofpartei  befa^en  (f.  ©♦  36),   errid)tet  tüorben. 

®ie  jogenannte  S5an!  mad)te  red)t  beben!Iid)c  @efd)äfte 
(f.  ä-  35.  unter  „^et^ifen^anbel"  ©.  5),  bie  burd)au§  nid)t  ba^u 
angetan  maren,  ber  ^apiergelbentmertung  bcc-  9^eid)e§  entgegen*^ 
^uroirfen,  fo  ba^  fd)Iie^lid)  ber  5yi^!u§  infolge  feiner  33eteiligung 
an  biegen  ß?efd)äften  über  60  9MIionen  ^iafter  einbüßte;  bie 
^an!  aber,  bie  fo  großen  6d)aben  t)erurfad)t  ^at,  trat  1851  in 
Öiquibation» 

1858  mad)te  bie  Pforte  neuerbing^  ben  ^erfud),  ba^  £rieg§^ 
papiergelb  jomie  bie  3^^tel,  bie  in  ber  3^^fcf)enjeit  gur  5lu§gabe 
gelangt  n)aren,  einguäietien  unb  gab  §u  biefem3^^cf  eine  befon= 
bere  3tnlei!)e  t)erau§. 

3(ber  aud)  bie^mal  blieb  bie  ert)offte  äöirfung  —  jebenfall^ 
zufolge  ber  ungeeigneten  finanäted)nifd)en  5!Jla6na:^men,  bie  bei 
©miffion  ber  5lnlei:^e  getroffen  tüorben  waren  —  an§. 

Snän)ifd)en  mürbe  (—  1863—)  bie  Ottomanifd)e  35an! 
(,,Banque  Imperiale  Ottomane")  gu  ^onftantinopel  errid)tet. 
^atje  liegt  e^  nun,  ba^  bie  Pforte  öor  allem  fid)  bemübte, 
bie  neue  Unternetimung  ^ur  5(u§tragung  it)rer  üerfel^Iten  ginan^* 
tran§a!tionen  angu^^alten;  ^u  einem  greifbaren  S^lefultate  füt)rten 
aber  auc^  biefe  ^eftrebungen  nid)t. 


®er  ^apiergelbumlauf.  15 


[Über  bte  S3efonber:^eit  ber  bon  ber  Dttomamf(i)en  S5an! 
emittierten  S^oten  ma(i)en  tüir  imSlbfc^nitt  IL  S3an!tt)efen;  Dtto^» 
manijci^e    S3an!,   ©.  39  nä:f)ere  SDütteilungen.] 

@o  na!)m  benn  bte  ©nttöertung  ber  im  Umlaufe  gemefenen 
^Jloten  unentwegt  t^rengortgatig  unb  ^atte  ju  SSegtnn  be§  tufftfd)=* 
tür!ifd)en  ^nege§  (1876)  ben  ^ö^epunlt  erretd)t, 

^n  i^xex  großen  gtnanänot  griff  bte  Pforte  ju  bem  etn^tgett 
^TOttel,  ba^  t{)r  ttod)  gebUebett  mar  —  jie  jd)uf  ettte  QtvauQ^'^ 
anleif)e  („Kaime")  uttb  emittierte  §uerft  ^tüei,  fpäter  tDeitere 
ac^t  9MIioTten  ^futtb  3^ttel,  bie  eigentlid)  gar  !eitte  @id)erung 
befaBen  unb  !ontroIlo§  ausgegeben  Sorben  ii:)aren, 

%B  nun  ber  ^rieg  beenbet  mar  unb  man  bereits  im  ^er!e{)r 
1200  ^iafter  für  baS  tür!ijd)e  ^funb  gab,  —  bie  (^ntmertung 
fonadC)  eine  gan^  au^erorbentlid)  gro^e  mar  — ,  erfd)ien  187  8 
eine  ^rabe,  nad)  n)eld)er  bie  ©injiefiung  beS  ^aimeS  in  gorm 
eines  SlüorbeS  mit  ßmangSbeftimmungen  angeorbnet  mürbe; 
bie  tür!ifd)e  ^eoöüerung  erlitt  baburd)  ungeheure  SSerlufte. 

®S  !ann  nad)  allebem  mo^l  nid)t  munberne{)men,  menn  bie 
(Erinnerung  an  biefe  3ettelmirtf(f)aft  im  oSmanijd)en  'tReiä)^^ 
gebiete  nur  fd^mer  auSrottbar  ift  unb  menn  aurf)  bem  ^apiergelbe 
ber  je^igen  ^eriobe  SJli^trauen  entgegengebrad)t  mirb,  fo  ba^ 
mieber^olt,  in  met)reren  SSilajetS,  bie  )ä)leö:)i  geprägte  unb  an 
jid)  bod)  minbermertige  (5d)eibemün^  ber  je^t  öollbebedten 
StaatSnote  öorgegogen  mirb. 

Sßir  ge^en  nun  in  unferer  ^efpred)ung  gum  ^apiergelb«» 
tt)p  ber  neuesten  S^it  ^^^^^ 

:3m  Dftober  1915  fefete  bie  9^egierung  mit  ber  5luSgabe  öon 
(Einpfunbnoten  im  ^f^ennmerte  öon  150  9J^iUionen  graulen 
ein;  ber  '2)erfungSfünbS  für  biefe  Qettel  mar  —  mie  auS  bereu 
Xeii  erfe^en  merben  fonnte  —  in  effettiüent  ©olbe  bei  ber 
internationalen   @rf)ulbenöermaltung  l^ittterlegt, 

•^liefem  S^tt^^^^P  bract)te  bie  tür!i(d)c  ^eööÜenmg  tum 
üorn^erein  unbefd)rän!teS  ü^ertrauen  entgegen;  als  aber  fpätor 
ein  amciter  Ztjp  ^ur  Ausgabe  gelangte,  bei  bem  bie  ^edung  burd) 
(Sd)atjfd)eine  beS  Xeutfd)en  9^eid)cS  gejid)ert  mar,  entftanb 
unbegrcifüd)er=*  unb  felbftrebenb  gan,^  unbered)tigteru)eife  balb 
na^  jeiner  ^2(uSgabe  in  Slonftantinopel  auf  boS  ÖJoIbpfuub  ein 
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5Igto  öon  1  ^iafter  (b.  t),  101  ^tafter  Rapier  =  100  ^tafter 
^olb),  unb  e§  er{)öf)te  fid)  bteje^  5tgto  nod)  unb  nacf)  bi§  auf 
4  ^tafter;  an  eingelnen  ^roöinäplö^en  betrug  e§  fogar  8 — 10 
^iaftet, 

9Jlit  btefer  unermartet  entftanbenen  Kalamität  paarte  \iöj 
bie  neuerbing^  lieber  aufgefommene  Äleingelbmtjere,  bie 
bereite  früf)er  (f,  ©.  27)  ba§>  ^ti^^ung^tpejen  ber  Xür!et  tief 
gefd)äbtgt  l^atte,  bie,  roie  fd)on  errt)ät)nt,  baburd^  gum  5Iu§brucfe 
tarn,  ba^  bie  (d^Ied)t  geprägte,  an  jidf)  minbermertige  (5d)eibe^ 
ntün^e  t)on  ber  S3et)öl!erung  bem  3^ttel  öorgegogen  tt)urbe 
(f,  ©.  28). 

9^un  ti)ä{)Ite  bie  Dlegierung  ^ur  ^e!ämpfung  beö  Meingelb* 
mangelt  unb  ber  (Sud^t  ber  ^eöölferung,  bie  üeinen  5[IZünsen 
äurüdjubet)alten,  ein  braftifd)e§  9JlitteL 

(Sie  ftellte  in  einer  gittan^minifterialöerfügung  öom 
12.   "Deaember   1915  folgenbe^  in  5tu^fi(!)t: 

„1.  ^in  ^eil  ber  (5($)a^jd)eine  ber  gegenwärtigen 
©miffion,  ber  nocf)  ^u  brurfen  ift,  tüirb  inSteiljd)einen  gu 
einem  t)alben  unb  einem  SSiertelpfunb  ausgegeben» 

2.  S3i§  5um  Eintreffen  biefer  Xeilfd)eine  foll  eine  be* 

ftimmte  5ln§a:^l  öon  günfpfunb^^  unb  (Sinpfunbid)einen, 

bie  \i(i)  augenblidlid)  im  Umlaufe  befinben,  in  ^tvei  gleid)e 

Steile  öon  gmeieinfialb  unb  einem  :^alben  ^funb  gerlegt  werben." 

^a  aber  aud)  biefe  ^agnaf)me  ben  S^^^  ^i<^t  erreid)te, 

lie^  bie  Pforte  au§  Silberbeftänben,  bie  gu  i^rer  SSerfügung 

ftanben,  unb  an^  alten  (au^er  ^ur§  gefegten)  (Silbermüngen 

f  leingelb  ausprägen  (8rt)ei=^,  ©in^unb  ©in'^albpiafterftüde)  (fiel^e 

(B.  29). 

^ie  33et)öl!erung  aber  ^atte  fid)  tvai)xenb  ber  ^riegSgeit 
fd)on  all^uf et) r  an  baS  ^:^efaurieren  t)on  §artgelb  gemö^^nt; 
namentlid)  mar  e§  ba§  tieingelb,  ba§>  man  mit  Vorliebe  gurüd'' 
bel)ielt. 

Um  nun  ben  bringenbften  Meingelbbebürfniffen  abgu^ielfen 
unb  im  ;3nterejfe  ber^urd)füt)rung  ber  SJlüngreform  verfügte  ba^ 
ginangminifterium  am  8.  ^pril  1916  (gleid)5eitig  mit 
ber  ^ublüation  ber  neuen  ^Jlünggefeje)  (f.  8.  28),  ba^  in  ^on^ 
ftantinopel  unb  in  bei  ^roöing  in  ^oligeitüac^ftuben,  ©teuere 
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fontoren,  bei  ben  S3rüden=  (@alata  am  (^olbenen  §orn)  unb 
bei  ben  @ifenbaf)n!affen  ©d)  alt  er  exrid)tet  tüerben,  an  benen 
ba§  ^ublüum  ©olb  ober  Rapier  im  äöerte  üon  V4  ^i^  0  ^funb 
merftäglid^  in  ber  Qeit  öon  6  bi§  abenb§  8  ll:^r  !oftenIo§  ein^ 
tt)e(f)feln  !ann  (f.  ginanjminifterialüerorbnung  üom  14. 
5lpril  1916,  ©.  51). 

@§  merben  bort  gegeben  für: 

^    2t q.  (^funb)  in  0olb  ober  für  ben  gleirf)en  ^apiertüert 

25  ^iafter  in  '^Ridelmün^en; 
Vz   Stq.  (^funb)  in  ®oIb  ober  für  ben  Qiddjen  ^opiertüert: 

y^  2tq.  ober  Rapier  unb  25  ^iafter  in  Sflidelmüngen; 
1  £tq.  (^funb)  in  ®oIb  ober  für  ben  gleid^en  ^apierföert: 

V*  £tq.  ®oIb  ober  Rapier  unb  25  ^iafter  in  Sflidelmünjen ; 
5   £tq.  (^funb)  in  ®oIb  ober  für  ben  gleichen  ^apiertt)ert: 

4  £tq.  ©olb  ober  Rapier  foföie  2/4  Stq.  ®oIb  ober  Rapier 

unb  Sf^idelmüngen  für  25  ^iafter. 

^u§  biefer  ©pe^ifüation  ge^^t  ^erüor,  ba^  hie  Umtt)ed)f=- 
hinggfaffen  bnrd)  Verfügung  ge{)alten  finb,  nnr  hie  ©ipi^en  ber 
SSeträge  in  £leingelb  au^gufolgen,  ein  Mobu^,  ber  übrigen^ 
in  ber  Xürfei  feit  Urzeiten  befielt  unb  ben  bie  ©arafen  im  S^ttereffe 
i:^reö  ^rofit§  fo  eingefüf)rt  :^aben  (f.  ©.  27). 

b)  Öcr  8örtö0!6umlauf. 

(S§  ift  eine  ganj  natürliche  @rfd)einung,  ba^  bie  ^e'oaime- 
rung  be§  ©ilber^  eine  öollftönbige  Hmtüälsung  auf  bem  d^ebiete 
be§  (^elbmefeng  ber  Xürtei  im  befolge  '^atte.  ^a§  ©olbpfunb 
mertete  redinung^mägig  nad)  mie  öor  100  ^iafter  (öolbpiafter), 
ttjäl^renb  in  Slonfequenä  be§>  ©ilberprei^fturäeö  für  biefe^  (3olb^ 
pfunb  in  tonftantinopel  tüie  an  t)erfd)iebenen  anbern  ^ex^ 
fef)r§pläöen  108  $iafter  (8ilberpiafter)  [b^tt).  5  ^J^ebjibi^^ 
unb  8  $iafter]  gegeben  mürben,  an  einzelnen  ^Ici^en  erreid)te 
bas  ^gio  bagegen  ein  gang  anbercö  ^(u^mafe  (f.  fpäter). 

^ie  Pforte  rtjar  nun  beftrebt,  ben  auf  biefe  SÖ^eife  im  S?er* 
fct)r  entftanbcnen  neuen  ^J^a^ftob  —  ben  be§  beüaluierten  (BiU 
ber^  —  t)erjrf)n)inbcn  ^u  mad)en,  öcrgriff  fid)  aber  bei  ber  ^urd)«^ 
füf)rung  ber  an  fid)  geiuiß  gan^  iool)(gemeintcn  ^^eftrebungen  in 
ben  9JMtteln,  inbem  fie  mit  3r ab6  öom  1.  Wäx^  1880  feft* 
fefete,  ba^  bie  Silbcrmebjibiöe;  im  9?ennn)ertc  üon  20  Silber* 
piaftern  bei  3öi)iwugen:  an   (5ifenbal)u^,   ^oft«»  unb   ^^clc" 

©mfd)Qft«Ieben  b.  dürfet  il.  2 
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grapf)enämtern,  an  S^^U^^i^^^  ^^^  ^abafregie,  an 
(Steuer^  unb  ©ebül^renfaffen  gu  19  ^iaftern  (Q^olb* 
piaftern)  angenommen  werben  foIL 

9^atf)  ^tv^i  9!ld)timgen  Ijxn  mat  bte  ^O^a^na^me  eine  öei* 
fe!)ae. 

SSo^l  ift  ber  SBert  ber  3Jlün5eint)eit  öergrö^ert,  tüenn  bic 
9Jlünäe  in  eine  geringere  Sln^al^I  öon  Xeilen  geteilt  mirb, 

^er  SSertbegriff  für  ben  ^iafter  ift  erl^ö'fit,  tüenn  bie  (Silber^ 
mebjibie  anftatt  in  20  blo^  in  19  @in!)eiten  verfällt;  bie  Pforte 
ptte  aber  bafür  forgen  muffen,  bag  bk  9flec£)nung§grunb(age 
nid)t  erfc^üttert  tüirb, 

'2)ie§  ift  aber  —  tvk  an§  ben  nad)fotgenben  Qiffern  t)ert)or^ 
ge!)en  biirfte  —  bebane'rlid)ern)eife  gef(f)et)en,  unb  infolgebeffen 
l^at  ba§  ^rabe  Dom  13,  ^är^  1880  bie  it)r  §ngebad)te  ^irlnng 
nid^t  nur  nic£)t  erreicht,  i^r  ift  fogar  bie  ^auptfd^ulb  an  ben  fpäter 
entftanbenen  d)aotifc^en  3[^erpltniffen  beg  ^elb^  unb  3<^^iw^9^^ 
mefen^  in  ber  Xürlei  bei^umeffen- 

'2)ie  9flec£)nung§grunblage  ift  an  \id)  eine  gan^  einfad)e: 

108  100  100 

.    —  ift  annä^ernb  gleid)  ^— ,   (nid)t  aber  gleid)  — !) 

rios  100        ,,  100  1 

[ 20- =  £!'  18l4  =  £1"  ^'^Segen  ift -^  =  5-. j 

(Erläuterung: 

§ätte  bie  Pforte  feftgefe^t,  bag  ber^ur§  ber  ©ilbermebiibie, 
bk  big^er  20  ©ilberpiafter  galt,  öon  ie^t  ab  I8V2  ^olb- 
piafter  ^u  betragen  l)abe,  fo  märe  red)nerifd)  ba§>  Slgio  öer=* 
fd^munben  getüefen,  manl)ätte  molilnad^  toie  öor  für  1  (^olb* 
:pfunb  5  SO^ebjibije  unb  8  ©ilberpiafter  gegeben,  l)ätte  aber  biefe 
nid)t  mei)x  mit  108  (Silberpiaftern  betüertet,  fonbern  tvk  folgt: 

54  mebiibiie^  ä  I8V2  =  100  ^iafter  be§  (5)olbmaMtabe§, 

®al)er  ift 
1  mq.  ((JJolbpfunb)  =  5*  ^ebiibijeg  ober  100  (S^blbpiafter. 

^k  Pforte  :^at  nun  aber  ben  ^ert  ber  ©ilbermebjibije  mit 
19  ^iaftern  feftgefefet;  ba^  gibt: 

5*  ^ebiibiieg  ä  19  =  102,60  $iafter. 
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^aburcf)  mar  eine  ^i^paxität  gejd)affen  unb  ber  3^^cC  ber 
gefe^Itd)en  S3efttmtnung  öerfe^It, 

^ie  bebauerlicfie  äöirfung  be§  ertr)äf)nten  grabe  jeigt  fid^ 
aber  aud)  nod)  nad)  einer  anbern  9flt(^tung  f)in. 

8ie  beftimmte,  tüte  fd)on  ermä:^nt,  ba^  bte  Silbertnebjtbiie 
an  öffentlichen  Waffen  (9f^egiernng§!a(fen  unb  ben  frü{)er 
genannten  Ämtern)  19  ©olbpiafter  gilt,  im  §anbel§t)er!et)r  ju 
^onftantinopel  unb  an  allen  anbern  ^lä^en,  tüo  bi§ 
äum  gn^Iebentreten  be§  me{)rertr)ä'^nten  ©efe^e^  1  Stq.  mit  108 
(Bilberpiaftern  bert)ertet  tüorben  mar,  blieb  e§  beim  alten» 

©0  maren  gan§  gegen  bk  gntention  be§>  Öiefe^geber§ 
^meierlei  9JZa^ftäbe  entftanben: 

für  ben  §anbel  unb    fSexiefjx 
1  2tq,  =  108  Silberpiafter; 

für  ben  S8er!el^r  mit  ben  Olegierung^ämtern  b^m,  öf* 

fentlid^en  taffen  (f,  ©.  18): 

1  £tq,  ==  102,60  pafter  auf  anbe^rer  3fled)nung§grunb* 
läge,  ^u  fogenannten  Stegierung^^*  ober  gi^fal* 
piaftern. 

infolge  ber  öerf eilten  SSeftimmung  ^aben  nun  bie  (Steuer«* 
5aI)Ier  unb  bieienigen,  bie  Verpflichtet  maren,  an  öffentUd)en 
Waffen  S^^^vingen  ^u  leiften,  nid)t  mel)r  in  ©olb  be^atilt,  fonbern 
in  ©ilber^SJlebjibije^,  unb  e^  öerlor  ba^  Xürüjc^e  9fteid)  infolge 
ber  ungeeigneten  ©efefee^beftimmung  an  ben  ©innal}men  aug 
biefen  ©eibern  2,6%. 

"^^ehen  ben  heiben  ^iafterma^ftäben  —  bem  ©oIb=*  unb  bem 
9legierung§(5i§fal)*^iafter  —  mad)te  fi(^  aber  an  einzelnen 
^lä^en  aud)  ber  ^apierpiafter-^aMtö^  (f.  S-  17)  breit; 
fo  fonnte  man  j.  ^.  in  Sl'onftantinopcl  für 

1  £tq.  öJolb  ober  Rapier   108  6i(bcrpiafter,  iebod)  in 
Metalliques  (8d)eibemiin5e) 

blofe  95  ^iafter 

erf)atten,  ba^  ^apiergclb  I)atte  alfo  einen  geringeren  Sßert  aU 
bk  8d)eibemünje.  'Durd)  bie  im  ;3ar)re  1902  feitenö  ber  ^Re- 
gierung  getroffenen  9JiaJ3na()men  ift  ba^  ^^er^ältuB  be^  Rapier- 

2* 
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gelbem  5ur  (3(i)eibemün5e  öünfttger  geworben,  fo  ba§  1904  bereite 
107  ^iafter  Metalliques  für  102  $iafter  in  ^apiergelb  gegeben 
mnrben. 

TOer  btefe  llngletd)arttg!ett  in  ber  ^emertung  be§  (Bolb^ 
pfunbe^  in  paftern  war  nod)  nitf)t  bet  grögte  Übelftanb,  —  no(^ 
met)i  Sßerrt)irrnng  bta(f)te  ber  Umftanb,  ba^  felbft  für  t)erjd)iebene 
2öaren5af)Inngen  an  t)erfd)iebenen  tür!ifd)en  $Iäfeen 
anbere  $iafternntred)nnngen  für  ba^  tür!ifd)e  ^funb  eingefül)rt 
maren,  fo  ba^  ber  ^änfer  ftet§  §n  fompli^ierten  S3erecf)nungen 
ge^mungen  mar  nnb  fid)  bie  Spefulation,  bie  biefe  tur^nnter* 
fc^iebe  für  fidE)  geeignet  ju  benn^en  tud)te,  breit  mad)te. 

©injelne  S3eifpiele  f ollen  bartnn,  mie  fompliäiert  ba§  fJlec^^ 
nnng^^»  unb  3^^^i^^9^^^f^i^  U^  geftaltete: 

Wan  red)nete  beifpiel§tt)eife  int  ^anbel  in: 

^onftantinopel,  ^ruffa,  Slra^ejunt  1  ßtq,  ==  108  Silberpiafter, 

(Bitva^ 1  „  =103 

33agt)bäb 1  „  =  1031/2 

Saffa 1  „  =  1233/,  ©agt)piafter, 

gernfalem 1  „  =124  ^apierpiafter, 

®antag!n§ 1  „  =  1291/2 

S3eirnt 1  „  -  141 

9ftüc!fid)tli(f)  ber  fpegiellen  ^emertung  be^  ßtq.  nad)  Sßaren= 
gattungen: 

in  ^onftantinopel: 

1  Stq»  im  großen  ^er!e:^r =  108  (Silberpiafter, 

1     „    im  betreib e=*,  ^olonialma* 

ren-  unb  9Jlet)I^anbeI ....  =  100  (SJoIbpiafter, 
1      „     im  ^utter=  fomie  im  Dli^ 

t)enölf)anbel  =  105  Silberpiafter 

1      „    im  §anbel  mit  'i[^aii)§>  ...  =  110  „ 

1     „    im  §  anbei  mit  fd)tt)ar5em 

taüiar =  120  ^apierpiafter 

1     „    im  §anbel  mit  rotbraunem 

^aöiar =  140 
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in   8m^rna: 

1  ßtq.  bei  3<i^^i^^9^^  ^^n  2öed)^ 

fein,  bie  auf  ^apiermdf)* 

rung  lauten =  125  ^apierpiafter 

1      „     im  §  anbei  mit  (Sd)afmone  =  125 
1     „    im  ©anbei  mit  (Sultaninen 

unb  ^afelfeigen =  128 

1      „    im  ©anbei  mit  5!Jlanufa!=* 

turmaren =  135i%o     n 

1     „    im  ©anbei  mit  @ifengegen=* 

ftänben =  151^740     „ 

1      „    im  @mt)rnenfer  So!aII)an^ 

bei    (nad)   ^fcl)uru!   [b.  i» 

„fcf)Ied)ten"  be^.    8d)ein*] 

piaftern) =178  Xfd)uru!piafter 

{35  Xfd)uru!piafter  =  20  ©ilberpiafter.] 


derartig  !omp linierte  Umred)nunggfäfee  beftanben  an  ben 
meiften  tür!ifd)en  ©anbel^plä^en. 

^er  grembe,  ber  ^onftantinopel  ^um  exften  Wale  \af), 
mar  pc£)ft  befrembet  barüber  unb  fonnte  fid)  nur  fel)r  fd)Jt)er  barin 
5ure(f)tfinben,  ba^  il)m  bie  8iIber^9Jlebiibii^,  menn  er  ^riefmarfen, 
3igarren  ober  Siö^i^^tten  faufte,  für  19  ^iafter,  menn  er  bei-* 
fpiel^meife  in  ber  großen  «Strafe  tjon  ^era  5Infirf)t§farten  ober  in 
einem  ^afar  in  ©tambul  @ebraud)^gegenftänbe  faufte,  bie  gleicf)e 
Wün^e  für  20  ^iafter  angenommen  tourbe,  unb  baß  enblid^  ber 
©arraf  (f.  (S.  27)  beim  Umn)ecf)feln  biefeö  talergroßen  Silber*' 
ftücfg  nur  187^  ^iafter  in  ©ilbergelb  gibt. 

3flocf)  erftaunter  mar  er  aber  gemefen,  menn  i:^m  beifpiel^ 
meifein  (Smt)rna  für  biefe^ünje  in  bemeinen  gciUe  28  ^iafter, 
im  anbern  35  Xfd)uru!*^iafter  bererf)net  mürben. 

Da^  'Dargeftellte  läßt  unfrf)mer  erfennen,  mie  bebeutung^üoll 
für  ben  5u!ünftigen  ©anbei  unb  58er!e:^r  ber  dürfet  eine  Wün^" 
reform  fein  mirb,  bie  berartig  anacf)roniftifrf)en  SBer^ältniffen 
mit  einem  Sd)Iagc  bcn  Okrau^  bereitet. 


22  ®ie  Prägung  au^  ®oIb. 

c)  Die  Prägung  am  60(6  und  6cc  6oI6^an6eI  6ec  Banken. 

3Bte  au§  bem  bi§f)er  ^argeftellten  {)eröorgef)t,  beja§  bte 
dürfet  feit  ^(uffiebung  ber  ^reiprägung  be§  (Silber^  bte  @oIb* 
mäf)rung  mit  bem  (3JoIbpfunb  aB  3Sät)rung§grunbIage, 

®er  9}lünätüert  ift  infolge  ber  gefe^lid)en  S3eftimmungen  ber 
5rei:prägbar!eit  be^  @oIbe§  an  beffen  ©toffmert  gebnnben» 

®a  au^  einer  Dia  geingolb  192  tür!ijd)e  ^funbe  geprägt 
ttjerben,  beplt  biefe§  $funb  (Stq.)  unöeränberlid^  ben  @elbtt)ert 
öon  Vi92  einer  0!a  ^olb,  unb  lefetere  mieber  ftet§  ben  SSert  üon 
£tq.  192,—, 

©ilbergelb  ift  gmar  bi§  gur  ie^igen  5!Jlünäreform  (f.  ©.  28) 
Äurantgelb  gemefen,  aber  infolge  ber  5(nf{)ebung  ber  greiprägung 
be§  meinen  ^etalleg  mar  e§  nid)t  me^r  3ßäf)rnng§gelb» 

^ehen  ben  furanten  ©olbmünaen  (ä  500,  250,  100,  50  unb 
20  $iafter)  airMierten  hi§  ^um  ©ntfte^en  be§  5tgio§  §u  feften 
©ä^en  folgenbe  au§Iänbifd)e  ^ün^forten: 

©ilberpiofter 
©olbpiofter      (Umrecl)= 
nung  108) 

1,  3^(i^5^9fi^ön!enftücfe      (9^apoIeon^ 

b^or)  =     871/2      941/0 

2,  3e{)nfran!enftüct  (t)alber  S^apoleon* 

b^or)  =     437,       471/4 

3,  ^funbfterlingftüde  (£) -  110        118 

4,  ^albe  ^funbfterlingftüde  (10  (5d)il- 

ling)  =     55  59 

SSott  1880  ab  bilbete  fid)  auf  biefe  SJ^üngen  ein  mel^r  ober 
minber  ^o^e§  5lgio. 

:3m  gebruar  1916  —  alfo  öor  ^efanntto erben  ber  Wün^^ 
reform,  tüar  ba^  Smangigfranfenftürf  auf  89  ©olbpiafter  geftiegen 
unb  ftieg  nad)  ^ublüation  be§  neuen  (^efe^e^  auf  105  ©olbpiafter. 

®a  aber  bie  falfd^e  5(nfid)t  verbreitet  ift,  ba^  heim  $anbel 
mit  fremben  @elbf orten  bie  ^tgiobilbung  un^uläffig  ift  —  tva^  bei 
9Jlotit)enberid)t  jum  neuen  ^efefee  au^brüdlid)  al§  unrichtig  be^ 
5eid)net  — ,  finb  öiele  S5an!ier§  ber  5Infi(i)t,  ba^  ber  S^apoleonb^or 
h)o:^I  tüieber  auf  bie  (^Jrunblage  be§  in  ©olbpiaftern  aufgebrühten 
^oIbn?erte§  finlen  merbe. 
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^er  Umlauf  au^Iänbifd)er  ©tlbermün^en  tvai  rool)! 
unterfagt,  bod)  't)aben  ftd)  contra  legem  in  ötelen  ©ebteten  5!}Zaria= 
t^erefientaler  unb  in  einzelnen  (Siebte ten,  in§bejonbere  in 
3Jlefopotantien  unb  in  ^natolien,  aud)  @ilberfran!en  unb 
8d)iüinge  5U  feften  ©ä^en  eingebürgert;  bie  Stür!ei  !onnte  ^n^ 
folge  beg  tt)ieberl)olt  aufgetretenen  auBerorbentlid)en  fleingelb^^ 
mangels  nid)t§  bagegen  tun, unb  bie  ©arrafen  l^aben  bie§  fpäter 
5U  il)rem  SBorteil  au^genufet« 

a)  ^ie  i^inlteferung  t)on  (5olt>havvcn  ^rvtä^  Prägung, 

^ie  „^aiferlicf)  D§manijd)e  ^ün^ftätte"  gu  ^on=^ 
ftantinopel  [©tambul  (3cirb==(s:t)ane  am  Slop  Oapu)]  über=^ 
nimmt  —  menn  fie  nid)t  gerabe  für  ba§»  D0manifd)e  9leid)  mit 
5lu§mün^ung  befd)äftigt  ift,  öon^riüaten  (55olbbarren  im  $ö(i)ft* 
getDid)t  öon  6V2  Ofen  (=  8V3  kg)  unb  be^aljlt  für  bie  '2)rac^me 
1000  milliemes  {=  i^^Viooo*))  feinet  ^olb  48  ©olbpiafter, 

;.^ie  ^eftimmungen  über  ben  dJolbl) anbei  ber  Wixn^^ 
ftätten  merben  burd)  bie  SJlün^reform  öom  14.  5lpril  1916 
in  leinerlei  Sßeife  berührt.] 

S3ered)nung : 

SSieüiel  ^tafter  @oIb  -      1  ®ra(i)me  fjeingolb, 

tüenn  400  ®ra(f)men  =      1  D!a  ^eingolb 

unb  lüenn  au§  1  Dfafjeingolb  ^  192  Stq.  geprägt  Serben 
unb  tüenn  1  Stq.  =  100  ©olbptafter  jinb? 

(grgebntg  =  48. 
^cifpiel: 

liefert  dfo  beifpteBtüeife  eine  93an!  einen  ©olbbarren  bcr 
türüjci^cn  SUiünje  in  ä'onftantino:peI  ein,  ber 

6 1/2  Ofen  loiegt 
unb  920  2^aujenbteile  fein  befunben  n^irb,  fo  erf)äU  fie: 
6,5  X  920  :  1000  =  5,98  Ofen  ^cingolb, 
5,98  +  400  =  2392  ^  48  =  114  736  ®oIbpiafter 
=    1147    ßtq.   36  ^iafter, 
mufe  bagegen  eine  ^rägegcbü!)r  bejaljlen. 

^u^  bem  S3eifpiel  gel)t  gcmi^  aud)  bcullid)  t)ort)or,  ba^  bie 
begriffe:  fici^  Äurantmünjen  prägen  laifen  ober  93arren  Dcrfaufen 
ibentifrf)  finb.  SBenn  bie  9)iünjc  genügenb  iöorrat  an  geprägten 
©tücfen  I)at,  fann  fie  gleirf)  bei  Übernal)mc  bor  Starren  bie  &o\b- 
ftücfe  ausgeben. 


*)  Xaufcnb  ^'eile  Ciolb  in  je  1000  Steilen;  bie  9}^a|fe  ift  a\\o  frei  »on  Sufat^ 
(ßcgierung);  mit  ^'^/looo  *^ii^t>  baljcr  baö  ^cingolb  beäcici)net. 
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®cr  fefte  Xarif  her  ä^üngftätte. 


ß)  ^er  fefle  Zavif  ber  UTünjftätte  für  bie  Übernahme  von  an9' 
länt>ifd)en  0olbftücfen. 

®te  „taiferUö)  C>§manif(f)e  5D^ünäftätte"  äu  ton^^ 
ftantinopel  fauft  aber  aud)  au§Iänbifd)e  ©olbmünjen  unb 
beäaf)lt  bie  ^rac^me  getngolb  mit  48  ^iaftern,  {)at  aber  unter 
^erüdjtd)tigung  ber  t)erjd)iebenartigen  gein^eit  einen  Xariffa^ 
für  bie  xavä)e  '2)rad)me  C^xad^me  in  ber  9}lifd)ung  ber  betreffenben 
^ünje)  feftgefefet, 

be§  ßaufpretfe^ 

ftnb  bei  ben  nacfi' 

ftefienben  ^Jlürtft: 

Torten     bie     be» 

ir;  jetdineten     ötn- 

iti.    2     ^eit§ftrabe      (in 

.2     c       Sanfenbteilen) 

S3-  ^    jugrunbe  gelebt  • 

öfterr.^ungar.  'I)u!aten 47,10  985 

r)oUänbifd)e  Zutaten : . . . .  47  979 

©oöereignb^or 44  9I6Y2 

ru)fif  d)e  imperialen  ober  ©albimperialen  alten 

e^eprägeg 44  9I6V2 

ruffifd)e    ;3mperialen    ober    §albimperialen 

neuen  ©epräge§ 43,7  900 

3tt)an§igfran!enftüde  in   franäöfifd)em  ober 

italienifd)em  (55epräge 43,7  900 

ägt)ptii(f)e  |)a^rie§  unb  ^funbe 41,36  873 

fpanifd)e  unb  meji!anifd)e  "^oublonen 41,30  870 

^erecf)nung§beifpiel: 

JÖiefert  eine  SSanf  in  ^onftantinopel  an  bie  bortige  SO^üngftätte 
ägt)ptifc^e  ^funbe  im  9^oI)gert)id)t  öon  1120  "^rac^men  ein,  fo  ift 
bie  äRünjftätte  in  ber  Sage,  fofort  bie  ^tnSsa'^Iung  in  tut!,  ^funben 
unb  paftern  öorjunefimen,  ha  ja  bocf)  ber  geingefialt  biefer  Wün^^ 
jorte  befannt  ift;  fie  tüirb  ^^^/looo  f^^^  O^P^ögt;  bie  tatfäd)Ii(i)ef5ein^eit 
ift  lebod)  auf  ©runb  ber  IJ^Mtellungen  burc^  bie  tür!ifd)e  Wün^^ 
ftätte  mit  ®^^/iooo  ^"^  ^^^^^f  angenommen. 

?luf  bie  ^tnga^I  ber  TOngftüde  !ommt  e§  I)ier  nid^t  an,  fonbern 
lebinlicf)  auf  ba^  @ert)id)t. 

®ie  TOngen  tüiegen  1120  %xaä)men,  SBürbe  e§  fid^  um  bie 
©inlief erung  üon  ^eingolb  fjanbdn,  fo  toäre  1120  x  48  gu  bejafilen. 

^a  aber  bie  SD^üngen  nicf)t  au^  f^eingolb  geprägt  finb,  fonbern  — 
tüie  oben  gefagt  tüurbe  —  nad)  bem  2;arif  ber  SD'lünäftätte  nur  ^^/looo 
fein  befunben  toerben,  fo  begal)lt  bie  SJlüngftätte  für  bie  ®ro(i)me 
naö)  Wla^Qobe  ber  53ef(f)affent)eit  ber  9JJünäforten  nur 
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48  X  «73/^000  =  41/^*r  41  ^ia[ter  36  '^^axa; 
1120  X  4l9/io 
469,28  ©olbpiafter 

=  469  2tq.  25  ^iafter. 

t)  ^er  (S>olt)^anbcl  ber  -öanFett. 

^er  (5JoIbf)anbel  fotüie  aud)  ber  §anbel  mit  au^Iänötfc^en 
^olbmün^en  Hegt  in  ber  Xür!ei  faft.gan§  in  ben  §änben  ber 
hänfen  unb  ber  (Sarafen  (f,  b.)-  S^Mte^^^nbe  §anbeBgebräud)e 
f)aben  fid^  babei  nid)t  f)erau§gebilbet, 

5(n  ber  ^örfe  t3on  ^onftantinopel  finben  f)äufig  5lb^ 
fd)Iüjfe  in  grj5§eren  ©olbmengen  ^n  ^Irbitrage^mecfen  ober  feltener 
,5ur  ©inliefernng  an  bie  Tlün^\täite  ftatt, 

ö)  ^er  $)et)ifettl)ant)eL 

?[Jlit  „^eöifen"  be§eid)net  man  äöed^fel,  bie  anf  bie  SSaInta 
iene§  an§Iänbifd)en  $(a^e§  (anten,  an  bem  fie  ^a^^Ibar  finb. 

"^etfi^en  biemn  aU  Qal^Iung^mittel  für  (Sd)ulben  an  ba§> 
^n^Ianb  nnb  al§>  ©in^ug^mittel  für  Ö5ut:^abungen  bafelbft;  ba 
bnrd)  fie  SSarenbe^üge  nnb  äöarenfenbnngen  an^geglic^en  merben. 
jinb  fie  für  ba^  SSirtfd)aft§Ieben  eine§  £anbe§  öon l)o^ex  ^ebeutnng. 

'2)ort,  tt)o  ber  S3örfent)er!e{)r  gnt  organi|iert  ift,  merben  ni(i)t 
mir  gegenmärtige  gorbernngen  an  ba§>  5In§Ianb  in  gorm  öon 
Xeüifen  ge{)anbelt,  fonbern  and)  ^nfünftige,  ebenfo  and)  8(^nlben 
beglid^en,  bie  erft  in  fpäterer  3^it  5n  ga^Ien  fein  roerben,  nnb  bem* 
infolge  greift  in  ben  ^eöifen^^anbel  aud)  bie  ©pefulation  ein. 

5ln§  bicfem  (^runbe  ift  and)  je^t  tt)ö{)renb  be§  ttiege§  im 
;Dcntfd)en  dieid)e  eine  ^ontrolIcinrid)tnng  für  ben  ^eöifen^anbel 
entftanben  — bie  „^eöifengentralc". 

3[n  ber  ^ürfei  liegt  ber  fpehilatiöe  ^et)ifenl)anbel  in  ben 
§änben  üon  ben  ^^an!en  nnb  S3anf  ier§  ;  ber  mit  bem  SSahiten* 
t)anbel  eng  öerfnüpfte  ^eüifen^anbel  mirb  and)  öon  ben  ©araf  en 
regelmäßig  betrieben,  ^m  ^eöifen(}anbel  begegnet  man  ^mei 
4)anptarten   ber   S3ered)nnng^n)eifc. 

I)ct3ijen  merben  entmcber  in  Deränberlid)cn  greifen  für  eine 
feft  bcftimmte  ^enge  auölänbiid)en  OJelbe^  gcI)anbeU  („^reiiS- 
notiernng")  ober  umgeM)rt  für  eine  t)eränbevlid)c  Weiige  an^^ 
länbi(d)er  ä8cd)jelfummc,  bie  für  eine  feftgefettc  l)cimifd)e  d^elb- 
cin^eit  gegeben  tüirb  („Onantitätönotiernng"). 
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^er  ^ebifen^onbel. 


®te  Dttomanban!  ^onftantinopel  gibt  für  ben  5ln!auf 
unb  S8er!auf  üon  ^eDifen  folgenbe  ^utfe  au§: 


Ventes 

Achats 

Es- 

Changes 

de  la  B.  I.  0. 

de  la  B.  L  0. 

compte 
offlciel 

Londres  cheque  Frs.  par  £  . 

llOVs 

110,— 

tel  quel 

»        long          „       „     „    . 

IIOV3 

1103/3 

moin8 

3% 

France  cheque  Frcs.  par  Ltq. 

22,97  % 

23,10 

tel  quel 

„       long          „       „       „ 

22,75 

23,- 

moins 

4% 

Allemagne  vue  Mk.      ,,        „ 

18,60 

18,70 

tel  quel 

Autriche-Hongrie  Kr.  „ 

21,85 

21,95 

>>      >> 

Xtftt). 

Erläuterung. 

^ie  ^eöife  ßonbon,  bie  für  bie  fürtet  biä  jum  Stuebrud) 
beö  £rtege§  bie  größte  SStö)t{g!eit  ht\a^,  tüitb  für  bie  ©tn'^eit  (1  ^fuub 
(Sterling)  in  öeränberlid)em  greife  gel^onbelt  [f.  ©.  28,  „^reis^ 
notierung"].    (Sin  tjö^exex  ^rei§  jeigt  fi(^  an  größeren  Biff^^^^- 

Söenn  im  Januar  1911  bie  ^eüife  110,2  notierte,  im  ^^nuar 
1912  110,5  unb  im  Januar  1913  110,7,  fo  bebeutet  e§,  ha^  man  für 
1  £  ^eüife  1911  blo^  HO  ^after  2  ^ara,  1912  110  ^iafter  5  ^axa 
unb  1913  fogar  110  pafter  7  ^ara  gab.  Long  bebeutet:  bie^ebife 
ift  in  3  9}?onaten  fällig,  ©elbftüerftänblici)  ift  ber  $rei§  um  bie  Bi^f^" 
für  3  SUZonate  (gu  bem  beigelegten  ßin^fu^e)  gu  !ür§en,  bo  eine 
fpäter  fällig  tuerbenbe  ^eüife  toeniger  n)ert  iDar. 

®ie  linf§  ftef)enben  f)ö^exen  B^ff^^^  hebentcn  bie  greife 
für  ben  SSer!auf,  bie  red)tg[tef)enben  (niebrigeren)3iffsru  bie^ßreife 
für  ben  Äauf. 

^er  @oIbn)ert  für  1  £  in  ^iaftern  au^gebrücft  ift  110.  — 
£eid)t  ein§ufe:^en  ift,  ba%  Wenn  man  su  gemiffen  Briten  me:^r  oI§ 
110  für  bie  ^eöife  Sonbon  gibt,  bie§  bebeutet,  ba^  eben  ba^  f)er== 
gegebene  &eib  (^iafter)  nid)t  bie  geeignete  5^auf!raft  befi^t. 

SBenn  §.  33.  im  ^a^re  1848  ber  ^rei§  ber  ^eüije  in  Sonbon 
220, —  betrug,  fo  bebeutete  bie§,  ba^  ber  ^iafter  in  feiner  £auf^ 
!raft  auf  bie  ^älfte  be§>  S^Zenntüerteg  f)erabgefun!en  mar. 

®arau§  !ann  man  aber  aud)  erfetjen,  )x>elä)e  llngef)euerli(f)!eit 
in  bem  S5erfprec^en  ber  S3an!ier§  öon  Ö^alata  lag,  ^funblt)eci)fet  in 
jebem  gen)ünf(f)ten  SSetrage  gu  110, —  ju  liefern,  Wät)xenb  fie  bamaB 
5U  220, —  geiianbelt  tüurben.    [6.  aud)  „®a§  SarrafenunJDefen".] 

2)a^  auf  foI(i)e  Sßeife  ba^  ^apiergelbmefen  nid)t  faniert  tüerben 
lann,  ift  etma^  <SeIbftt)erftänbIicf)e§.  ^ie  ^ebifen  granfreid), 
®eutfd)Ianb,  öfterreidi^Ungarn  uftt).  Serben  für  ben  feft* 
ftefienben  @elbprei§  1  Stq.  in  üeränberlid^e  9J2enge  gel^anbelt.  ^e 
i)öi)ex  bie  Qi^U^,  ^^fto  billiger  ift  bie  ^eüife  —  man  befommt  für 
bie  gleiche  ßJelbfumme  eben  me^r  S[Bed)feImün5e,  [©.  ©.  25, 
„jQuantität§notierung".] 
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d)  Das  ©ocrafenuntüefen  un6  ^kinödögcbrcc^cn» 

®te  bebeutenben  gtnanpöte,  in  benen  ftd)  bie  fürtet  mteber= 
I)oIt  befanb,  ^aben  bo§  ©ntftel^en  einer  feftgef(i)Iof Jenen  gunft 
t)on  ©elbfpefulanten  im  (^Jefolge  gelfiabt,  gegen  bie  auc^  bie 
ma(f)tt)oIIfte  S^egierung^partei  nic^t  anfämpfen  tonnte» 

®iefe  „(Banalen"  (sarräf  =  bet  SBec^fler)  l^atten  in  3^^ten, 
in  benen  bie  ©taatefaffen  au^erftanbe  maren,  ben  Beamten  bie 
(3ei)äUex  ^u  be§af)Ien,  SSorfd)üffe  l^ierauf  gegeben  unb  fid)  mit 
ber  |)ofpartei  auf  guten  tjug  geftellt, 

Sie  betüuc^erten  bie  ^eüöüerung  in  einet  unerhört  xn& 
]ic^t§Iofen  SSeife,  in^befonbete  mad)ten  fie  fid)  bie ^leingelbmifere 
ber  ^ürfei  ^unu^e. 

Sd^on  bei  S5efpred)ung  ber  (IJrünbung  ber  ^an!  öon 
^onftantinopel  (f,  S.  14)  :^aben  tt)ir  ber  öer^ängni^öollen 
^ätigfeit  ber  ©arrafengruppe  üon  ©data  gebad)t.  ^orami^ 
(*©(f) meiner)  fagt  1903  in  feinem  beftbefannten  Sßerfe  „%ie 
lüxUi  im  (Spiegel  i^rer  g-inangen" :  „9Jlan  !cnn  fid)  unfd)n)er  bie 
Unfenntni^  in  ben  elementarften  (Sjrunbfä^en  ber  poIitiid)en  £)io^ 
nomie  öorftellen,  bie  bei  ©rünbung  biefer  ^an!  {)errfd)ten,  bie 
beauftragt  tüar,  'Deöifen  mit  einem  feften,  im  öorau^  beftimmten 
5^urfe  au  liefern,  ol^ne  auf  ben  ©influ^  üon  Eingebet  unb  S^adi^* 
frage  9flüc!fid)t  gu  nel^men." 

[2)ie  tür!ifd)c  Sflegierung  fjaite  1845  mit  ben  beiben  ^axipU 
tetlne^metn  an  berS3an!t)onÄon[tanttnopcI  ben  S^crtrag  0cfci)lofjcn, 
ba^  b\e\e  mit  ^ilfe  einer  iäf)rlicf)en  6ubt)cntion  üon  2  SJ^illionen 
^iafter  nad)  SD^a^gabe  beö  53eborfö  ber  9fiegicning  unb  auf  beten 
33erlangen2ßed)fel  auf  Sonbon  ju  110, —  (f.  S.  26)  liefere,  n)äf)renb 
bamaB  fionboner  SSed)feI  1  ^funb  Sterling  für  220—222  «ßiaftcr 
ge^anbeU  tüurben. 

%afi  bie  „S3anf",  bie  ein  joI(f)eö  ©efc^äft  bur^jufüfiren  fic^ 
üerpflirf)tete,  jugrunbe  ge^en  mufete,  ift  unjdjiücr  einjufeljen.] 

^amentlid)  mar  e§  aber  bie  türüfc^e  allein  gelb mifere, 
bie  d)ronifd)  gcmorben  mar  unb  bie  eingangs  ertüä^nten  fd)tt)eren 
Übelftänbe  zeitigte. 

[Über  baö  Äleingelb  ber  Stürfei  f.  6.  21.] 

Sün  allen  jenen  Stellen,  n:)ü  mit  ^(eingelb  beaal)lt  werben 
mußte  —  mie  j.  33.  an  ber  grof^cn  $8rüde,  bie  üon  (^alata  nad> 
Stambul  fül)rt,  an  ber  5la(fe  ber  ^unnclbal^n,  bie  nad)  $cra 
fül)rt   ufm.  — ,  l)abcn  fid^  Sarrafen  fe{3l)aft  gcmad)t;   fic   öer* 


28  ^a§  neue  a^ünggefe^  t)on  1916. 

fauften  bort  bem  ^ublüum  bie  !leine  ^ün^e  (Dnparaö  ==10  $ara) 
unb  ermarben  fpäter  öon  berS3rüdEent)erlDaItung  hie  nad)  §unbert^ 
taufenben  ^af)lenben  üeinen  SJlünäen  lieber  billig  jurüd;  man 
[pnd)t  bat)on,  ba^  ber  bamdigen  §ofpartei  anget)örige  ^etjött'^ 
li(^!eiten  an  bem  Erfolge  beteiligt  gemefen  fein  follen. 

kaufte  jemanb  in  ^onftantinopel  einen  (55ebtaud)§gegen^ 
ftanb,  beifpieBmeiJe  für  3  ^iofter,  unb  befag  nur  SD^lebiibiieg  §u 
20  ^iafter,  fo  mußte  er  beim  8arrafen  tt)ed)feln  laffen,  benn  fein 
^etaillift  in  .f  onftantinopel  gab  hei  einem  SSer!auf  eine§  GJegen^ 
ftanbe^,  ber  3  ^iafter  au§mad)t,  ben  S^eft  ^urüd";  o^^ne  Sßed)fel^ 
gelb  äu  berec£)nen, 

^er(Sarraf  gab  nun  3  Stfcf)eire!  (ä  5$iafter),  4  ^iafter  unb 
2  Dnparag,  be!)ielt  alfo  für  ba§>  äöed)felgefd)äft  2  Dnpara§  gurüd. 

9^un  mußte  ber  Käufer  öieneid)t  bei  näd)fter  ©elegen'^eit 
bie  3  %'\(i)eixeU  lieber  in  Heinere  Winnie  umtüec^feln  laffen 
(f.  aud)  @.  27);  er  erlitt  bann  hei  \ebem  %\d)eixet  einen  Sßec^fel^' 
getböerluft  t)on  1  Dnpara;  ba§  Ummed)feln  be§  ?!Jlebiibii6§  toftete 
baf)eic  5  Dnpara^  Sßed)felgelb  =  ey^%  SSerluft.  ^er  3^ufeen, 
ben  bie  ©arrafengilbe  au§  ber  SSebrüdung  be§  ärmften  Xeile^  ber 
^eöölferung,  bie  \a  boä)  auf  ben  tleingelbt)er!e:^r  am  meiften 
angemiefen  ift,  jog,  mar  enorm. 

^öeifpieL 

tauft  man  beifptel^meife  beim  ©arrafen  400  SJletaliique^ 
(Dnparag  =100^iafter),  jo  bega^Ite  man  bafür  IO6V4  ^iafter,  loo* 
gegen  btefer  für  400  9}Zetamque§  90—92  ^tafter  gab  (ergibt  ca.  IS^/o 
5^u^en  für  ben  SSerfäufer). 

©^  ift  erfreulid),  ba^  ba§>  neue  (S^efe^  bem  Meingelb n)U(i)er 

burd)   t)ertd)iebene  ^Olaßnal^men  (f.  (S.  31)   einen  ^amm   ge* 

fefet  f)at. 

E.  2)40  mm  tTJun^gefe^. 

a)  Da6  6cfe^  00m  14.  Jlpvü  1916  im  Wovtlantt. 

1.  ©efe^  über  bie  SSereint)eitIi(^ung  be§>  SJlün^tüefen^ 
öom    1,    Sflifän    1332    (14.    5lpril    1916). 

5lrti!el  I.  ^ie  ^runblage  be^  5!}Zünäft}ftem§  be§>  £)ttomani*= 
fd)en  9leid)e§  ift  bie  @oIbn)ä:^rung.  ^ie  Tlün^ 
ein^eit  ift  ber  ^iafter. 
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^ttüel  IL  ^er  ^tafter,  ber  bk  ^Olüngeinl^eit  bet  @oIb^ 
tüätirung  barftellt,  tft  in  Seidel  geprägt  unb  entl^ält 
40  $ata, 

®te  S3ru(^tetle  be§  ^tafter^  ^u  20,  10  unb  5  ^ara 
finb  au§  D^idel  geprägt,  bie  5ßtelf arf)en  ju  2,  5,  10  unb 
20  finb  au§  ©über  unb  bie  ^u  25,  50,  100,  250  unb 
500  q^iafter  au^  ©olb  geprägt. 

5lrti!el  III.  •2)ie  5lrten,  Q^etvid)te  unb  Regierungen  ber  o§* 
mani}d)en  düngen  finb  bie  folgenben: 


Sltdelmüttäen: 

5  «ßata; 

1,75  g  reme§  Elidel 

10    „     ; 

2,65  g     „ 

20    „     ; 

4       g     1, 

40    „     ; 

6        g     „ 

(Bilbermünjen,  geingef)alt: 

2  ^iafter;  2,405  g;   830  üom  Saufenb 

5       „       ;  6,14     g;    830      „ 

10       „       ;  12,27     g;   830      „ 

20       „       ;  24,13     g;  830      „ 

©olbmünjen,  JJeinge^^dt: 

25  ^iafter;  1,80  414  g;  9I62/3  t)om  Staufenb 

50       „        ;  3,60  828  g;       „ 

100       „       ;  7,21  657  g;       „ 

250       „        ;  18,04  142  g;       „        ■„ 

500       „        ;  36,08  285  g;       „ 

^rtifel  IV.  ^ie  ^örf)ftgren5e  beö  in  8ilber  an^u* 
ne^menben  ^etrage^  finb  300  ^iafter  unb  in  9MrfeU 
müngen  50  ^iofter. 

Äein  ÖJIäubiger  ift  üerpflid)tct,  einen  ^bl^eren  löetrag 
in  ©ilbcr*  ober  ^f^irfelmün^e  anjunc^mcn. 

5(rtifel  V.  'J)ie  burrf)  (^cbraud)  in  öerfd)iebcnen  teilen  be^ 
IReiciieg  übUd)en  "iüHinafurfe  finb  aufgeI)obcn. 
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^Jlüni\petu\ationen  auf  {)o:^en  ober  niebrigen 
^ur§;  al§ber  9f^enntt)ert  beiWün^e  beträgt,  (tnb  t)er== 
boten. 

3umiberf)anbelnbe  werben  gemä^  5lbfa^  III  ju 
5lrti!el  99  be§  ©trafgefe^e^  beftraft  rt)erben. 

5lrti!el  VI.  OTe  ^ünäoperationen,  hie  barauf  abfielen, 
TOmeic^ungen  t)om  gefe^Iid)en  SiJlünafurfe  f)erbei5U^ 
führen,  finb  verboten. 

3utt)tber:f)anbelnbe  derben  mit  ©efängni^  t)on  brei 
SO^onaten  bt§  §u  ^met  J^afiren  beftraft. 

SSirb  biefe§  ®elt!t  öon  einem  @efd)äft§t)aufe  be^ 
gangen,  fo  ift  ber  lXrf)eber  ^u  beftrafen  unb  ba§  @e^ 
fd)äft§f)au§  für  eine  g-rift  öon  einer  ^od)e  bi^  ^u  brei 
SJlonaten  ^u  fc!)Iiegen. 

^rtüet  VII.  Sterben  öor  bem  QnMebentreten  biefe§  ®e^ 
fe^eg  aufgenommene  ©d)ulben  in  ^iaftern  bered)net, 
o{)ne  ^Irt  unb  ^ert  ber  5D^ünsen  nä'^er  anzugeben,  fo 
l^at  bie  ^eäal)lung  nad)  bem  SJlün^furfe  ^u  gefd)et)en, 
ber  gur  Qeit  ber  ^lufnafime  ber  @d)ulb  gegolten  t)at. 
©inb  ^Irt  unb  ^ert  ber  ^ün^en  angegeben  morben, 
fo  t)at  bk  3(i¥it^9  bemgemä^  §u  geftf)e:^en. 

^er  (5taat§fd)afe  mac^t  t)iertion  eine  5lu§naf)me. 
gür  3^1) Zungen  an  il)n  unb  öon  i:^m  gelten  bie  im  ^r^ 
tüel  II  angegebenen  S!}lün§!urfe. 

5lrti!el  VIII.  ^er  ^Jlinifterialerlag  öon  1296  (1880)  über 
ba§  ^ün^mefen  ift  aufge^^oben,  ebenfo  mie  alle  anbern 
©efe^e  unb  SSerorbnungen,  bie  ben  ^eftimmungen  be§ 
gegenmärtigen  @efe^e§  n)iberfpred)en. 

^rtüel  IX.  mit  5tu§nat)me  ber  ^Trtüel  II  unb  III  gelten 
alle  anbern  S3eftimmungen  biefe§  ©efe^e^  aui^  für  jene 
münden,  bk  äufolge  be§  (SJefefee^  üom  28.  gebruar  1331 
(1842)  U§  aum  ^nbe  be§  ^a^re^  1333  (1844)  {m  ^um 
;3n§Iebentreten  ber  ^ebjib^^efe^e)  (^^eltung  befifeen 
follen. 

gür  bie  ^nna'^me  biefer  SJlün^forten  gelten  bie 
gleid)en  ^öd^ftgren^en  mie  für  ^^idfelmünjen. 
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ß$Ieid)äettig  mit  bem  5!Jlünägefefee  mürbe  publtatett: 

2.  SSerorbnung  be§  ginanätninifterium^,  betxeffenb  bie 

Eröffnung   öon   öffentltd)en  Waffen  ^mecEg  @tnix)e(f)fe=* 

lung    öon   ^leingelb. 


@§  merben  öffentlid)e  taffen  etnd)tet,  an  benen  jebermann 
^u  ben  feftgefe^ten  Stunben  in  ber  Sage  fein  tvirb,  Weingelb  ein^ 
^mx)ed)feln. 

(SoId)e  Waffen  werben  §unä(f)ft  eingetid)tet  in  ^onftantinopel: 

1.  hei  ben  $oUäeiämtern, 

2.  bei  ben  (Stenerein^^ebnngSftellen, 

3.  bei  ber  ^rndenöeriDaltnng  für  ©alata  am  ^olbenen  §orn, 
an  anbern  nod)  befannt  5U  gebenben  ©teilen  in  £onftantino|DeI 
fomie  au(^  anbermärt^, 

^ie  ©d) alter  f ollen  merftäglid)  öon  8  U:^r  frül)  bi^  6  U:^r 
abenb^  offen  gelaffen  merben, 

(Sine  einzelne  $erfon  tvixb  §unäd)ft  nur  ein  ^iertelpfunb 
(25  ^iafter)  ^olb  ober  Rapier  einn)e(i)feln  !önnen» 

@in  auf  einen  l)öl)eren  SSetrag  lautenbe§  5iJlünäftüdt  ober  eine 
größere  9^ote  tvixb  ftet^  nur  in  ber  SSeife  ein getoed) feit,  bag  für 
25  ^iafter  Meingelb  gegeben  tüirb,  bie  weiteren  33eträge  in  grö^e^ 
ren  SJ^ün^en  ober  in  ^apiergelb.    [©.  bie  Erläuterung  8»  27,] 

[^iefe  ^öerorbnung  enthält  nad)  ben  l^ter  gemad)ten  Sin* 
gaben  aud)  nod)  bie  S3egrünbung  für  bie  ©rridjtung  foId)cr  öffent- 
lidien  Äafjen;  ba^  iJrinanaminifterium  fpridjt  barin  in  rüc!f)aItlofer 
Sßeife  über  bie  üble  ©ehjo^ni^eit  ber  S3et>ölterung,  ^artgelb  gurücf«» 
jubel)alten,  aber  aud)  über  ben  biöl)er  beftanbenen  ^xeh^d)abcn  im 
3a^lungöücrle^r,  über  bie  S9etr)ud)erung  ber  armen  S3et>öllerung^* 
nafjen  burd)  bie  berufsmäßige  Drganifatiou  ber  SBec^jlcr  (6arrafen).] 

b)  (Erläuterung  des  neuen  fllun^gefe^ee. 

^m  5lrti!el  I  mirb  bie  neue  2ßäl)rung  ber  Xür!ei  bircft  aU 
^olbtx)äl)rung  be^eid)net. 

Sßie  in  allen  (yolbn)äl)rungölänbern  mit  mobernem  9ted)* 
nung§ft)ftem  ioirb  bie  (Sinljcit  ber  353äl)rung  in  eiucm  niebrigcr 
iDertenben  9Jictalle  geprägt  —  in  ber  Xürlei  nid)t  in  Silber, 
fonbern  fogar  in  einem  uneblen  iUletall  —  in  9?ic!el. 

^ie  (3cf)cibemün5en  auö  frül)erer  3^U  mcrben  ein*- 
Ö^aogen.  [^Jiünagcfctjc  üom25.1iJ^är5l914  unb  1.9)lär^  1915.] 
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©^  gtrfultcrten  biö^er  im  £)^mani\d)en  9teid)  aB  ©d)etbe«= 
münjen: 

a)  SUiünjen   älterer   Prägung: 

(„1,  Metalliques  („BiHions  turcs"),  ^albpiafter[tü(!e  „(3arl)mU)q") 
unb  SSierteIptofter[tüde  („Dnparaftürfe").  (SSor  1900  n?aren  ganj 
abgefd^euerte,  flad)e  6tü(fe  in  Umlauf,  bie  natje^u  lüie  S3Ied)  au^^ 
ja:^en,  unb  Dnparaö  neuerer  Prägung  mit  ^albmonbaeidjen.) 

2.  5tltt?lt)qg. 

®ie  5Ütt)It^qg  iraren  ©tücEe  au§  ber  9Hünjt)erf(i)Ie(f)terung§äeit. 

®er  alte  3llti)It)q  ^atte  urfprünglid)  einen  äßert  öon  6  ^iafter; 
fpäter  (big  1900)  5  ^iafter  (besch  =  5;  bafjer  „«ej(i)lit",  au^ 
„©urufd)"  genannt). 

3.  ®ie   alten   „SSefdilü". 

ältere  SDlüngen  au§  ber  3^^t  t»or  (Sultan  3Rebiib,  bie  jpäter 
auf  ben  l^alben  SBert  gefegt  mürben;  ursprünglich  5  ^iafter  geltenb 
(ba^er  S3efd)Ii!),  fpäter  auf  21/2  ^iafter  SSert  ^erabgeje^t  (jüz  =  100; 
„güälü!"  =  ^unbert  ^ara  ober  214  ^iafter). 

^utd)  bie  oben  ertüöl^nten  beiben  SJ^ün^gefe^e  (öom 
25,  mäxi  1914  unb  L  ^är^  1915)  finb  bie  bt§t)erigen  (5(i)eibe- 
münden  au^er  ^ur§  gefegt. 

(gg  m erben  nad)  5lblauf  bet  ©in^iel^ung^frift  in  ber  Xürfei 
nur  ^f^idelfd^eibemün^en  in  Umlauf  fein. 

[@.  a.  SJlünsgefel  t)om  14,  5lpril  1916,  5lrti!el  III,  ©.  29.] 

^er  ^iafter  felbft  —  ba§>  ©inpiafterftütf  —  mirb  nid)t  In 
(Silber,  fonbern  in  S^iicfel  ausgeprägt,  bie  fleinfte  ©ilbermün^e 
ift  nunntet)r  ba§>  3n)eipiafterftüd. 

^er  ^rtüellV  ftellt  feft,  ba^  t)on  nun  ab  ©ilbergelb  nur  bi0 
^u  300  ^iafter  in  3al)lung  genommen  ^u  werben  braud)t  (f.  ©rL 
@,  29), 

*2)urc£)  bie  S3eftimmungen  ber  ^rtüel  V  unb  VI  ift  ber  ^urS^ 
treiberei  ber  ©arafen  ein  @nbe  bereitet;  SO^ün^en  bürfen  nur  ju 
il)rem  9^ennti:)ert  umlaufen;  5(giotage  mit  bem  ©elbe  be§  Dtto^ 
manifc!)en  S^teidieS  ift  in  biefem  unter  ftrenge  ©trafen  geftellt, 

c)  €ctöartungen/  6ie  an  ök  tüicfung  det  neuen  Htün^gefe^e 

geknüpft  tDec6en, 

^ie  im  t)orfte!)enben  gefd)ilberten  großen  Übelftänbe  im 
@elb^  unb  ä^^^iung^mefen  ber  Stürfei  tonnen  naturgemäß  nid)t 
mit  einem  Tlale  t)erfd)n)inben. 

®aS  5äl)e  geftl)alten  ber  Domänen  an  bem  ^en)of)nien  mirb 
§tt)eifello§  e§  mit  fid)  bringen,  baß  bie  SSorteile  ber  tvo^buxä)^ 
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ba(i)ten  unb  nad)  jeber  ^t(f)tung  ^in  ^tvedmä^iq  aufgebauten 
Oteform  fid)  erft  nad)  längeren  3^itläuften  geltenb  mad)en  merben, 

®aB  ba§  neue  Ö^efe^  fid)  in  feiner  §auptrid)tung  gegen  bie 
n)i(l!ürlid)e  ^iafterbemertung,  bie  fid)  allüberall  in  ber  Xür!ei 
eingeniftet  f)atte,  unb  gegen  ben  f  Ieingelbtt)ud)er  rid)tet  unb  biefe 
unter  Strafe  ftellt  (5(rt.  V  unb  VI),  ift  Ieb:^aft  gu  begrüben. 

*S)a§  Expose  explicatif,  mit  beut  bie  Ütegierung  ba§> 
(Se\e^,  ba^  im  ^Imtöblatt  ^r.  2498  am  1.  Mjfan  1332  (11  ^pxil 
1916)  er(d)ien,  einfüt)rte  unb  ba§>  aud)  im  „^ilal"  am  15.  5tpril 
1916  in  fran5öfifd)er  8pracf)e  im  W)bmd  erfd)ien,  jprid)t  e§  un= 
umtüunben  au§,  ba^  bü§>  Xür!ifd)e  Üleid)  burc^  bie  fd)n)ungf)aft 
betriebene  (Spefulation  mit  bem  l^eimifd)en  ©elbe  an  feinen  ®in=* 
nat)men  iä:^rlid)  eine  ©inbu^e  öon  na^e^u  einer  9JliIIion  ^funb 
erlitten  t)atte. 

'2)er  (3etvo^nt)eit  ber  ^et)öl!erung,  ba§>  §artgelb  gurüdp* 
l)alten,  !ann  tt)ol)l  weniger  burd)  ^ele^rung  aU  baburd)  ent^ 
gegengearbeitet  merben,  ba^  eben  genügenbe  3^^}^wnggmittel 
aller  5lategorien  bereitgeftellt  merben  unb  fo  ber  SSorteil  ber 
^f)efaurierung  üerfc^tüinbet. 

^k  ©efe^gcbung  l)at  e^  anerlennen^tüertertüeife  öermieben, 
burd)  bie  (5d)affung  eine§  neuen  (55elbmaöftabeö  eine  neue  *Dif* 
füultät  in  baö  ©elbmefen  Ijineinjutragen. 

^ie  (^olbmünsen  tüerben  in  berjelben  ©rö^e  unb  5einl)eit 
rtjeiter  ausgeprägt,  tüie  bieS  ba§9Jlebiib^®efe^  f^ftfe^t.  (^gl.  @.6, 
©olbmün^enauSprägung  nad)  bemöefe^  1844,  mit^rtüellll  beS 
neuen  ©efe^eS  [(S.29].)  ^aS  gleid^e  gilt  öon  ben  8ilbermün5en, 
obgleich  biefe  nunmehr  8d)eibemün5en  jinb  (ügl.  mie  oben). 

5)a0  (Sinpiafterftücf  aU  bie  ©in^eit  ber  neuen  Sä^^rung  mirb 
nid)t  me^^r,  rt)ie  nac^  bem  ^J^ebjib^öefe^,  in  Silber,  fonbern  in 
uneblem  yJietaUe  (■JMdel)  ausgeprägt. 

@ine  mid)tige  S^age  ift  nocl^  ju  beanttoorten: 

SBirb  bie  (yieid)ftenung  beS  ©ilbcrgelbeS  mit  bem  Oiolbgclbe 
(5  5!Jiebjibij6  =  1  ©olbpfunb)  im  9ial)mcn  ber  ^iH'ftimmungcn  bcS 
'^MrtüclS  IV  (j.  ©.  29),  bie  jefet  uuabäuberlid)  fcftgejetjt  ift,  auf 
bie  'ißreifc  im  Äleinl)anbcl  einen  nennenSmerten  Einfluß  nel)men? 
—  2Bir  fagcn  ^leinl)anbel,  ba  im  ©roJ3l)anbcl  unb  5^anfuer!cl)r 
ja  bod)  \d)on  oor  8d)affung  bcö  neuen  0)ejetcö  üiclfad)  nad) 
^olbpiaftern  öercd)net  tüurbe. 

fBtrtfd)aft4Ieben  b.  ZütUi  II.  *  a 
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^ie  Slegierung  t)at  in  beut  extvä^nten  (Sjpofe  hie  grage 
be}a{)t  unb  tt)te  Meinung  baf)in  gum  "äu^bxud  Qchxadjt,  bag  bie 
greife  berMeint)anbeI§arti!el  tt)o^l billiger  merben  müßten,  ba  ber 
Söert  be§  $iafter§  burd^  bie  gefe^lic^e  9}laönal)me  erl)ö:^t  mürbe. 

©ie  fiU)rt  bie§  tvxe  folgt  au§:  §at  ber  Kaufmann  beim  @in=* 
!auf  öon  äßaren  frül^er  100  ^iafter  in  JJorm  öon  5  9Jlebiib§ 
bejaljlt,  fo  mirb  er  je^t  gemig  ni(f)t  geneigt  fein,  für  biejelbe  SSare 
ein  dJolbpfnnb  ober  bie  biefem  nnnmel)r  im  SSerte  gleid^geftellten 
fünf  Tleb\ib§>  jn  geben;  er  tüirb  t)ielmel)r  Verlangen,  bag  il)m  bie 
SSare  nm  ca.  8%  billiger  öerfanft  merbe,  nnb  tnirb  bemjufolge 
and)  mieber  in  ber  Sage  fein,  fie  billiger  ^n  öerlanfen. 

tiefer  5lnfi(f)t  mirb  aber  entgegengel)alten,  ba^  ^ei  einer 
SSäf)rnng§änbernng  tvie  bie  in  ber  Xürfei,  mo  bie  alte  3öäl)rnng^=* 
ein^eit  nominell  extjoiien  geblieben  ift,  in^befonbere  bei  einem 
in  ber  ^rieg^geit  gef(f)affenen  ^efe|,  anf  eine  berartige  ^rei§=* 
l)erabfe^nng  !anm  ^n  ^äljlen  ift. 

Tlan  fd)lie^t  fogar  anf  ba§>  (^e'genteil  nnb  motiviert  biee 
tvie  folgt: 

§atte  ber  Sl!anfmann,  ber  frül)er  eine  SSare  für  100  ^iafter 
ein!anfte,  in  B^^^j^i^^g  ^^^  ©olbpfnnb  gegeben,  fo  mn^te  il)m  bev 
^erfänfer,  ba  ba§  (SJolbpfnnb  108  ^after  Sßert  befag,  8  ^iafter 
l)eran§geben. 

^anft  er  ie^t  ^nm  gleichen  greife  SSaren  ein  nnb  gibt  ein 
(S^olbpfnnb,  ba^  ja  100  ^iafter  gilt,  fo  mirb  ber  ^erfänfer  bod) 
nid)t  baran  benfen,  il)m  8  ^iafter  t)eran§pgeben. 

@r  fanft  alfo,  tnenn  er  fid)  an  ben  SSerle^^r^maPob  {)ält, 
tenrer  ein. 

&  lägt  fid)  l)ente  fd)n)er  eine  ^oran§fagebal)in  geben,  mieba^ 
nene  (^efe^  nad)  biefer  9lid)tnng  l)in  mirffam  tnirb;  einige  Qeit 
muffen  tüir  fd)on  t)erftreid)en  laffen,  bet)or  ein  rid)tige^  Urteil  gn 
fällen  möglid)  fein  mirb.  , 

(Soöiel  lägt  fid)  aber  f)ente  fd)on  fagen,  bag  ba§>  nene  @efe^, 
ba§  mit  groger  SSorfid)t  nnb  (5ad)!enntni§  an^gearbeitet  ift,  fid) 
toürbig  an  bie  (Seite  ber  SOlün^gefefee  anberer  groger  (Staaten 
^teilen  fann,  nnb  bag  e§>  jid)  in  geeigneter  SSeife  ben  übrigen  @c^ 
fefeen  anpagt,  bie  ba§>  groge  Sleformtner!  imD§manifd)en  ^ei6:)e 
gefd)affen  :^at» 


IL  ®a5  53an!n)efen, 

1.  €ntn)i(!dunö» 

gm  D§mantfd)en  fRetc^e  pngt  ba§  ^anfmefen  tiiit 
bem  (Staat^ftnan^mefen  enger  ^ufammen,  aU  bie§  in  irgenbeinem 
anb  etn  £anbe  ber  gall  tft. 

*2)te  ^ered)ttgnng  biefer  ^et)auptnng  finbet  man,  roenn  man 
bie  großen  (Störungen  im  (Staat^finan^mefen  mit  ben  tüieber^^ 
f)oIten  äßanblungen,  bie  Bei  ben  ^an!en  fic^  ergeben  l^aben,  in 
SSergleid)  siet)t. 

Dn  ©d)äfer  ^)  unterfd)eibet  rüdfic^tlid)  ber  ©ntmidlung  be§ 
^antmefen^  in  ber  Xür!ei  t)ier  ^erioben. 

1»  bie  3^^t  bi§  jur  ©rünbung  ber  Banque  Im- 
periale Ottomane     im   ^a^xe    1863; 

2.  bie    ^eriobe   1863—1876    ((Staat§ban!erott) ; 

3.  bie  ^eriobe  öom  (Staat^banlerott  bi»  gur 
2öiebert)erfteUung  ber  tonftitution  1908, 
@d)affung  ber  Dette  Publique,  ©ntmi  d elung 
ber  Dttomanban!  5um  5!rcbitinftitut  unb  gur 
(ofalen  S^otenban!;  ^era  ber  ©rilnbmig  mobcrucr 

4.  bie  ''^^exiobe  üon  1908  hi§>  jum  5(u§brud)  be§ 
^riege^:  iungtür!ifrf)e,  ber  Dttoman^^an! 
feinblid^e  ^JinanjpoUti!,  5(u^ban  ^onftanti* 
nopeU  5um  internationalen   S3an!plate. 

^e^üglid)  ber  erften  ^eriobe  bi^  jur  (^rünbung  ber  Ottoman*' 
banf  ift  nid)t  tiel  gu  fagen;  einzelner  SJ^omcnte  gebadjten  loir 


')  „Bielc  unb  SScflc  füt  bie  iungtürlifdjc  3öirt|d)QftöpoIitir  üon  Dr.  ÄatI 
^nton  ®ci)ä[er.    Äarls>rul)c  1913. 

8» 
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fc^on  bei  S3ejprcrf)ung  ber  2Bäf)rung§öerl^äItntffe  fotüie  ber 

äBed)feI!urfe, 

(Söir  eriüä^nten  bort  ba§  rüdftö)t§Iofe treiben  ber  ©orofen, 
bteÖrünbung  ber  Spe!uIontengnippe  auö  ©data;  ^an!  öon  Äon* 
ftontinopel,  ber  bie  SSe^eic^nung  aB  „Sanf"  gar  nt(i)t  gebüf)rte.) 

2.  Die  €rn(^tunö  6cc  (Dttomon-BonL 

5(m  4;  gebruar  1863  mürbe  burd)  !aiferlicf)en  german  bie 
Banque  Imperiale  Ottomane  aU  ©taat^ban!  —  beffer  ginan^* 
agent  be^eic^net  —  ntit  30iä:^riger  tongeffion  erri(f)tet, 

3f)r  mtientapital  betrug  bamaB  671/2  aRilliotien  granten 
(5ur  ©älfte  einge^atilt). 

Sßir  :^aben  bie  ^an!  aB  einen  ginanjagenten  be§eicf)net,  tüeil 
jie  jid)  ba^u  fjergab,  (^elbinftitute  ^u  grünben  unb  i^ren  ©influfe 
bann  in  ber  SSeife  au^^uüben,  ba^  biefe  if)re  9Jlittel  bem  türü^ 
fd^ert  Staate  ^ur  SSerfügung  ftellten, 

(So  entftanben  1864  bie  ,,Societe  Generale  de  l^Em- 
pire  Ottoman",  1868  ber  ,, Credit  GeneralOttoman"  unb 
1871  bie  ,, Banque    Austro-Ottomane", 

^ex  tür!ifd)e  ©taat^banlerott  t)atte  §ur  ??olge,  ba%  bieje  ^n^ 
ftitute  t)on  ber  S3ilbfläd)e  tüieber  t)erfd)tx)anben. 

^n  ber  brüten  ^eriobe  (1876—1908;  fiel)e  früt)er)  tvax  bie 
33an!  Jelbft  dJelbgeber  be^  ©taate^, 

^urcf)  ^ertnan  öom  18.  Februar  1875  würbe  bie  ^ongef  jionö^ 
bauer  ber  ^ani  öon  30  auf  50  i^a^re  Verlängert  unb  ba§>  ^ftien* 
fapital  t»ert)ierfact)t ;  bie  S3an!  errichtete  met)rere  ßt^^ignieber* 
lajjungen  unb  aud)  biefe  raurben  öon  ben  f^inan^inftituten  ber 
einseinen  3BiIaiet§  ftar!  in  Slnfprucf)  genommen. 

§ert)orragenb  tt)ar  bie  Dttoman*33an!  öon  1888  ab  —  ber 
Seit  be§  (Sntftef)en§  ber  ginanggruppe  ber  ^eutfd)en  '^anl 
jum  SSaue  ber   S3agbabbat)n  —  an  ^at)nbauten  beteiligt  i), 

S^un  beginnt  bie  tra  be§  S^tereffe^  ber  33an!  an  il^ren 
!rebitpoUtifd)en  5lufgaben,  eine  Xätig!eit,  bie  h\§>  bat)in  ton 
i:^r  öiel  ^u  toenig  bead^tet  morben  mar. 


1)  „Society  de  chemins  de  f  er  Ottomans  de  Beyrouth — Damas — Hauran 
en  Syrie",  „Companie  du  chemin  de  fer  Ottoman- Jonction  Salonique-Con- 
stantinople"  etc» 
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SStenetd)t  gab  bte  (grrid)tun9  be§  ftaatltd)en  Qnftitute^ 
„Banque   Agricole"  (1888)  ben  5lnla^. 

S3emerfen^mett  tft  übrigen^,  ba^  bie  geänberte  9fltd)tung 
mit  bem  Sßedifel  in  bem  ®ire!tonum  ber  ^an!,  ber  ftd)  1890 
tioll^ogen  ^atte,  eng  5u{ammenf)ängt. 

^ir  !ommen  auf  bte  tpeitere  ©nttütcflung  ber  Dttoman*S3an! 
im  fünften  ^(bfd)nttt  biefer  3(rbett  nod)  ^urütf» 

3.  Die  €rd(^tung  6cc  Banque  Agricole. 

'2)te  33an!,  ein  ftaatli(f)e^  ignftitut  —  ba§  bem  SJlinifterium 
für  §anbel  unb  öffentltd)e  5lrbetten  unterftet)t  — ,  tft  1888  au§ 
ben  ,,Caisses   d'interets"  entftattben, 

^er  §auptftfe  beftnbet  fid)  in  ^onftantinopel;  Filialen  mürben 
an  faft  allen  größeren  $anbeB=-  unb  ^er!e^r§plä^en  ber  dürfet 
errief)  tet. 

^ie  Betätigung  biejer  SSauernban!  beftef)t  in  ber  SSermittlung 
aller  5lrt  Ianbmirtf(f)aftlid)er  gtnanggef c£)äf te ;  in§befonbere  in  ber 
©emä^rung  ton  ©elböorfd^üjfen  an  Sanbmirte  gegen  t)t)po* 
tt)e!arifrf)e  (Sid)erung  auf  t>erpfänbung^mögUd)en  ©runbbefi^ 
ober  gegen  fonftige  Garantien,  ju  meldten  unter  anberem  bie 
3eugnijfe  be§  „9^ate§  ber  (Greife  be§  ^orfe^"  ääl)len, 

*S)ie  Sdant,  bie  ein  gefunbe^  SSebürfni^  gmedmä^ig  befriebigt, 
entmirfelt  jid)  fe^r  gut  unb  mirb  öon  ;3a^r  511  Qa^r  ftärfer  in  %n* 
fprud)  genommen. 

%em  ungead)tet  mürbe  (ie  öor  brei  ^a^ren  in  einzelnen 
3tt)eigen  ber  (yefd)äft^fü^rung  reorganifiert. 

4.  Die  €rci(^tung  von  $t(ialcn  au6län6if(^cc  Ban!en. 

^ie  ©rfolge,  bie  nun  unter  ber  neuen  Seitung  bie  Dttoman* 
Bau!  aB  Ärcbitban!  auf^umeifen  fjaite,  bie  rafrf)  auffteigcnbcn 
Umfa^*  unb  (^rfolg^^iffern  ber  33auernbanf  —  jie  Ijattcn  natur* 
gemäß  im  befolge,  ba^  (icf)  ba^  "äu^ianb  bic(eö  Xätigfciti^felb 
nid)t  ent5ief)en  (ajfen  moUte. 

So  mürbe  1875  eine  giüalc  be^  Credit  Lyonnais  Con- 
stantinople  crrid)tct. 
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1888  grünbete  ba§  Comptoir  National  d'Escompte,  Sßaxi^f 
mit  ber  !.  t  priö.  öfterr.  ßänberban!  unb  ber  i^ixxna  ^ebrüber 
OTatin  bie  Banque  de  Salonique,  1898  mürbe  bie  ^eutfd)e 
^aläftina^  unb  Drient^(5Je{eIHd)aft  m»  b.  §»  burd)  eine 
groge  ginansunterne^mung  in  Berlin  in  bie  ^eutfd)e  $alä* 
ftina=^^an!  nmgetüanbelt,  bie  in  SSeirut,  S^ffa,  'I)ama§!u0 
unb  §aifa  3^^^9ft^^^^^  befi^t. 

®urc£)  bie  diruppe  ber  S^ationalban!  für  ^eutjd)Ianb,  ^re^bner 
SBan!  unb  ben  ©d)aaff:f)aufenfd)en  S3an!öerein  tüurbe  1906  bie 
^eutfd)e  Orient^ S3an!  mit  einem  tapitale  t)on32  Millionen 
Tlaxi  xn^  Seben  gerufen;  fie  entmidelte  \iä)  fe!)r  günftig  unb 
unterpÜ  im  Dttomanijd)en  9flei(i)e  ^ur^eit  fieben  giliden, 

:3m  felben  ^ai)xe  errid)tete  ber  SSiener  ^antöerein  in 
^onftantinopel  eine  gilide,  unb  e§  ift  i^m  burd)  engere  SS  er* 
einigung  mit  ber  Dttoman=^S5an!  gelungen,  unter  ben  S5an!en 
^onftantinopeB  in  öorberfter  füei^e  ^u  ftet)en, 

©nblid)  fei  aud)  noc^  ber  1909  errid)teten  Banque  Natio- 
nale de  Turquie  unb  ber  Banque  de  Turquie  pour 
favoriser  le  Commerce  et  l'Industrie ;  beibe  in  ^on== 
ftantinopel,  gebad)t 

5»  Det  gcgentoäctige  ©tanö  600  BanBtüefcne, 

$8ei  ^u^brud)  be§  triege^  t)at  bie  Dttoman^^an!  gäuälid) 
üerfagt, 

SlJlan  fonnte  nun  beutlid)  n:)af)rnet)men,  um  tuieöiel  me^r  bie 
au§Iänbifd)en  35an!en,  bie  in  hex  XüxUi  gearbeitet  t)atten,  für  bie 
tür!ifd)e  SSoI!§tx)irtfc£)aft  @rfpriegli(^e§  gefd)affen  Ratten* 

SOZan  braud)t  nur  bie  Xatfad)e  ^u  ermäfinen,  ba^  ^.  ^.  ber 
§auptbire!tor  ber  35an!  ©ir  ©bgar  ^incent^  beftrebt  tuar,  fo  biel 
aU  möglid)  öon  ben  fübafri!anifd)en  @oIbft)are§  —  ben  beben!«' 
tid^ften  (S:peMation§obie!ten  —  ber  ^eööüerung  jur  „Einlage" 
^u  em|)fef)Ien,  um  fid)  ^laxi)eit  §u  t)erfd)affen,  tt)eld)e  üerpngni^»* 
öolle  äöir!ung  ber  englifd)e  Hinflug  ausübte. 

^er  Umftanb,  bag  bie  (Stotuten  ben  Paragraphen  entstielten, 
bie  ^an!  fei  berec!)tigt  5U  ,,toute  Operation  qui  ressort 
des     fonctions    d'une     institution     de     Banque",    fag 
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moI)I  alleg;  hie  S8anl  iann,  fur^  gefagt,  dleg  unternefjmen,  tDa§ 
fie  tütll,  unb  bie  (Statuten  fanfttoitieren  ben  SBorgang» 

5lber  aud)  bte  JJtage  be^ügHd)  ber  Notenausgabe  ber 
^an!  brängt  ^m  S5ef:pre(f)ung. 

^ie  S5an!  t)at  nad)  'äxüM  9  i:^rer  Statuten  ba§>  au§J(f)Iie^* 
Iitf)e  9te(f)t,  9^oten  auf  ben  ^nt)abex  unb  bei  (St(f)t  5af)lbar  auSgu^^ 
geben;  bie  ©inlöfung  biefer  !ann  aber  nur  am  Drte  ber 
5tu§gabe  verlangt  tt)erben. 

^urc^  biefe  ^eftimmungen  tüurben  bie  9^oten,  bie  in  fon*' 
ftantinopel  gur  ^luSgabe  gelangen,  üon  ben  S3an!filialen  in  ber 
^ßroüing  niä)t  ()onoriert,  unb  e§  entftanb  barauf  bi^meilen  ein 
^i^aqio,  ba§>  bie  o^nebieS  öermorrenen  S^^-^i^^g^^  ^^^^  frebit=^ 
oer^ältnifje  ber  Stürfei  nod)  met)r  Dermirrten. 

^ie  gefc^ilberten  ^i^ftänbe  t)aben  bagu  geführt,  grünblid)e 
Dfleformen  öorgunefimen. 

8unä(f)ft  brad)te  ber  trieg  eS  mit  fid),  ba§  bie  engUfd)e 
33on!leitung  auSfrf)eiben  mußte. 

5Iber  bie  Sf^eform  greift  t)iel  meiter. 

9Zur  nod)  neun  ^ai)xe  tva^xt  bie  tongeffion  ber  Dttoman^ 
'i&ani;  fie  tüirb  nid)t  roieber  verlängert,  unb  eine  neue  ^an!  tritt 
an  i:^re  ©teile,  bie  öon  einer  Gruppe  t)on  öfterreid)ifd^en  unb 
ungarifd)en  ©roßbanfen  in§  Seben  gerufen  mürbe,  bie  „D^^ 
manifd^e  9'^ationaI=trebit^^an!"  (,,Osmanly  litibar  Milli 
Bancasy"). 

^a§>  ^apiial  biefer  neuen  S3an!  beträgt  4  ^DUUionen  $funb, 
eingeteilten  400  000  ^Htien  ä  10  ^funb,  fo  baß  anä:)  ben  9J?inber= 
bemittelten  möglid)  gemacht  ift,  5l!tien  §u  jeic^nen,  bie  nur  mit 
50%  eingube^a^len  finb  ^). 

9?ur  tür!ifd)e  Untertanen  bürfen  ?I!tionäre  werben. 

^ie  ^anf  töirb  bk  SSermittlerroIIe  übernel)men,  um  aii^^' 
(änbifd)e§  Kapital  für  Snbuftricunternefjmungen  fjeran^uäieTjen. 

^ad)  Ablauf  ber  Slon^efjion  ber  £)ttoman*33an!  mirb  biefe 
neue  S3an!  eine  StaatSban!  tucrbcn  unb  ba^  ^^otcupiunlcg 
juerfannt  erhalten. 

M  ^tn  5)cutfc()en  9lcicJ)e  ift  im^cgcnfa^e  ju  ber  in  ber  Siürfei  ^crr- 
jdjenben  9tn[irf)t  fjanbclgflefc^lirf)  Verboten,  9lltien  unter  1000  SW.  jur  «iiSflobo 
fldangcn  511  lajjen. 
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gür  bte  Dberlettuug  ber  neuen  S3an!  tft  ein  !)eröorragenber 
S3an!fad)mann  in  5(n§fic^t  genommen. 

SBtr  fd)Ue§en  unfere  ^Hu^fü^^rungen  mit  bem  Sßunfd)e,  ba^ 
e^  ber  ^ürfei  in  SSer!nüpfung  mit  ben  fonftigen  n)irtj'(i)aft(id)en 
Sieformen  gelingen  möge,  üjx  SSanfmefen  bem  ^od)bebeutenben 
llmfcf)n)unge,  ber  fid)  auf  allen  (Behkten  be§  Sßirtfd)aft§Ieben^ 
je^t  fd)on  geigt  unb  bei  Eintritt  be§  grieben^  gemi^  nod)  beutlid)er 
!unbgeben  mirb,  in  geeigneten  gormen  anppaffen.  "^a^  aller* 
befte  S3eftreben  ^^iergu  :^at  fie  f(i)on  an  ben  Xag  gelegt. 


®ie  ^n^wf^wüfierung  ber  Surfet 

©uftao  ^Ctit,  ^onftantinopel. 


3nt>alt8t>er$efc^ni0» 
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I-    3tingtürfifc^)e    23emu^ungen    um    bie   Hebung    ^er 

'Jnbn\ivie. 

®te  S^buftrte  fjat  in  ber  dürfet  in  ben  legten  ;Sa!)ren  anfet)n== 
Itrf)e  gortfd)rttte  gemacht.  Unter  bem  abfolutifttfd^en  Ütegime 
mürben  i^x  ^tvax  bie  größten  ©{f)tt)ierig!eiten  bereitet,  fie  ent^ 
midelte  fid)  aber  tro^bem.  ©ultan  5CbbuI^§amib  liebte  bie 
^ed)ni!  nid^t  fonberlid),  tüeil  fie  allertianb  ^inge  erzeugte,  bie 
feinem  Seben  unb  feiner  |)errf($)aft  f)ätten  gefäl)rlid)  merben 
lönnen.  '2)ie  @infu{)r  öon  (Sprengmitteln  aller  5Irt  unb  öon 
(^l^emüalien,  bie  ^u  i^^rer  SSereitung  ptten  bienen  !önnen,  tüar 
ftreng  Verboten,  bie  5(bgabe  t>on  ^ulöer  unb  ®t)namit  an  SSexQ^ 
merf^betriebe  unb  S3auunternet)mer  au^erorbentUd)  erfd)n)crt, 
ber  ^infül^rung  ber  ele!trifrf)en  S5eleud)tung  fe^te  er  ben  größten 
SSiberftanb  entgegen,  be§gleid)en  ber  (^infü^rung  öon  ^uto*« 
mobilen,  ^ongeffionen  für  neue  gabrüen  unb  ^erfe^^r^unter^^ 
ne^mungen  toaren  fe:^r  \d)tvex  ^u  ert)alten  unb  nur  unter  5luf^ 
menbung  er:^eblid)er  ©elbopfer. 

^ie  S3eamten,  beforgt  um  it)re  (Stellung,  be^^anbelten  natür* 
lief)  bie  S^buftrie  auf  bie  gleid)e  Seife.  ^lUe  5(ngelegen^eiten, 
bie  fie  betrafen,  rourben  unglaublich  tierfcf)Ieppt,  unb  ot)ne  grojien 
S3a!frf)ifd)  mar  überhaupt  ni(^t§  gu  erreid)en.  §atte  ein  Unter* 
net)mer  nad)  iat)relangen  ^emü^ungen  enblid)  bie  ^on^effion 
für  ein  inbuftrieüeö  Unternet)men  erlangt,  bann  mar  fie  mit  fo 
öiel  Spefcn  belaftet,  baf3  ba^  geplante  Unterneljmen  Don  üorn- 
t)erein  bem  ^obe  gemeint  mar.  Sßie  Diele  l)aben  nad)  furjem 
33eftanbe  ben  ^Betrieb  mieber  einftellen  muffen,  unb  mie  Diele 
^aben  jal)relang  an  ben  Oirünbung^unfoften  ^n  tragen  gol)abt! 

yjHt  bem  (Sturze  be§  5lbfoluti^nm^  famen  für  bie  ^nbuftrie 
bejfere  Seiten.  %ie  neuen  5[JJac^tl)aber  fallen  bie  S'^otmenbigfeit 
einer  eigenen  S^^^fttie  ein  unb  fud)ten  boren  CSntmirfhing  auf 
alle  Seife  ju  förbcrn.    "*2lber  alte,  eiiigefreffene  Übelftiinbo  lafjon 
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Jid)  ni(f)t  über  ^arf)t  befettigen,  ©ine  9}^enge  unfäf)iger  Beamten 
tvuxbe  entlaffen,  bie  ^BertDdtung  üerbeffert  nnb  and)  bie  (^efe^^ 
gebung  ben  S3ebürfniffen  öon  §anbel  unb  Qnbnftrie  angepaßt. 

©ine  ber  erften  n:)irtfd)aftlid)en  5!Jla^rege(n  großen  8til§  ber 
3ungtiir!en  mar  ber  ^erfuc^,  ba^  tür!ifd)e  Dleid)  in  ber  ^erfor* 
gung  mit'  ©ptritn§  t)om  ^u^Ianbe  unab{)ängig  gn  mad)en. 
^ie  Xürfei  füf)rte  faft  i^ren  gefamten  ^ebarf  an  (Spiritus  an§ 
bem  ^lu^Ianbe  ein,  im  Qnlanbe  tüurbe  nur  n:)enig  au§  ber  ^e^ 
ftillation  Hon  SSeintrauben  imb  S^tofinen  gewonnen,  51B  bmd) 
bie  ©rl)öl^ung  ber  QöHe  auf  Sftofinen  in  ben  ©auptabfa^gebieten 
bie  9^ofinenau§fuf)r  au§  ber  3;^ür!ei  ftar!  gurüdging  unb  bie  greife 
fanfen,  fo  ba^  öiele  ^in^er  bie  ^einftöde  :^erau§riffen  unb  fid) 
anbern  Kulturen  ^utoaubten,  fd)Iug  bie  9(legierung  öor,  ben  un^ 
t)er!äu flicken  iXberfd)ug  t)on  iRofinen  gu  beftillieren,  unb  mollte 
gu  biefem  Qtnede  ber  ©infu^r  fremben  ©pirituS  33efd)rän!ungen 
auferlegen,  3(ber  bie  ^läne  ber  Sftegierung  fd)eiterten  am  3Siber*= 
^tanbe  bei  Mä6:)ie,  bie  in  ber  S5efd)rän!ung  ber  (Spiritu^einfut)r 
eine  ^erle^ung  ber  befte^enben  §anbel§t)erträge  erblidten,  ^e* 
red)nungen  öon  gad)männern  ergaben,  ba^  bie  Xür!ei  i:^ren 
^ebarf  an  (Spiritus  burd)  "Deftillation  öon  Trauben  unb  fRofinen 
gmar  felbft  beden  !önnte,  ba^  aber  biefer  ©piritu^  öiel  teurer 
!äme  aU  ber  eingeführte,  unb  ^mar  im  ^er^ältni§  üon  1  :  2,44 
bei  2Beinfpiritu§  unb  öon  1  :  2,17  hei  9flofinenfpiritu^, 

3m3a^re  1913  (1329)  tüurbe  ein  ©efefe  über  bie^Jörbe- 
rung  ber  gi^^^i^ft^i^  erlaffen,  'I>er  3ßo]t)Itaten  biefe§  @efe^e§ 
tüerben  alle  befte^enben  unb  ^u  grünbenben  Unternehmungen 
teilf)aftig,  bereu  S3etrieb^!raft  minbeften^  5  $ferbeftär!en  unb 
bereu  3lnlage!apital  minbeften^  1000  tür!ifd)e  ^funb  beträgt  unb 
bie  foöiel  5lrbeiter  befd)äftigen,  ba^  minbeften^  iä:t)rlid)  750  5(r^ 
beit^tage  aufgefüllt  merben,  ^ie  3lrbeiter,  mit  5lu§na:^me  ber 
ted}nifd)en  gad)männer,  muffen  tür!ifd)e  Untertanen  fein,  ^ex 
©taat  gen)ä!)rt  allen  gabrifen,  bie  biefe  S3ebingungen  erfüllen  nnb 
fid)  ben  im  (SJefe^e  t)orgefd)riebenen  5örmlid)!eiten  unterwerfen, 
folgenbe  ©rleid)terungen  unb  SSo^^Itaten:  1.  ©rlebigte§  Staate* 
ianb  bi§  §um  3Iu^ma^e  t)on  5  ^önüm^  für  ben  ^au  unb  bie 
©rtüeiterung  öon  gabrüen  unentgeltlid),  tüie  aud)  bie  S3efi^* 
titel  unentgeltlid)  ausgefolgt  werben,    2,  (5^runbftüde  unb  ^^abxih 
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gebäube  finb  befreit  t)on  ber  ö^runbfteuer,  bem  S^emettü  (@e== 
merbefteuer)  unb  bem  ^ebeH==u)d)ur  ((^^egentüert  für  ben  3^^^=^ 
ten)  unb  dien  3ufrf)Iägen-  3.  geuerfefte  3i^9^-^^  Präger,  ^a= 
fd)inen,  ©eräte  unb  tva§»  fonft  §ur  @rrtd)tung  einer  gabrt!  gef)ört, 
genießen  3onfrei^eit,  menn  biefe  SSaren  an§  bem  5(u§Ianbe  ein=^ 
gefü{)rt  werben,  bi§  ^u  bem  3^^tpun!te,  tüo  biefe  im  Sanbe  felbft 
erzeugt  tüerben.  4,  ^ie  9flof)ftoffe,  bie  ba^  ßanb  nid)t  f)eröor== 
bringt,  genießen  gleid^falB  3onfrei^eit.  'Da^  §anbel§minifterium 
ftellt  eine  Sifte  biefer  9fto:^ftoffe  auf,  bie  :^ö(f)ften§  1 — 5  Qaf)re  in 
^raft  bleibt,  ^ie  ^e^pi(i)n)ebftü:^Ie  genießen  gleidifalB  QolU 
frei!)eit  5.  ^om  ©ingang^^oll  finb  befreit  Material,  ^erfgeuge 
unb  (Geräte  für  ben  ^au  öon  (Straßen,  ©ifenba^^nen,  Kanälen, 
8(i)n)ebebal)nen  unb  alle  jonftigen  SSer!ef)r^*  unb  Xran^port* 
mittel,  bie  bie  gabrüen  für  il^ren  eigenen  ßJebrauc^  anlegen  unb 
bie  fie  mit  ber  näd)ften  @ifenbaf)nftation  ober  bem  näd)ften 
§afen  öerbinben  folleu-  hierfür  benötigtet  ©taat^Ianb  mirb  un* 
entgeltlirf)  überlaffen.  6,  ^ie  Unternet)mer  !önnen  für  bie  Anlage 
ele!trifd)er  Seitungen  auf  ©taat^Ianb  iinb  längg  ber  ©taat^=* 
ftraßen  SJlaften  aufftellen,  o:^ne  bafür  etma^  begatilen  gu  müifen. 
^iefe  ^kften  !önnen  aud^  auf  ^riöatlanb  errid)tet  trerben^ 
jebod)  muß  ber  ^efi^er  für  allen  (B6:)aben  entfd)äbigt  merben. 
15)er  Staat  mirb  hei  feinem  33ebarf  ü.  a.  bie  ein^eimifcf)en  5'a=- 
brüen  berürffid)tigen.  «Später  tüurbe  biefe^  @efe^  baf)in  abge* 
änbert,  ba^  biefe  53egünftigungen  au§fd)ließ(id)  ogmanifd)en 
Staatsangehörigen  unb  oSmanifrf)en  ^Iftiengefellfc^aften  guteü 
werben  ^),  8cf)on  erttjorbene  dieäjte  bleiben  aber  rt)eiter  in  Äraft, 
aud^  tüenn  fie  auf  anbere  o§manifd)e  <3taatSangeI)örige  ober 
5(!tiengefeüfrf)aften  übertragen  werben,  öerfatlen  aber,  njenn  fie 
auf  J^rembe  übertragen  merben. 

^ie  jüngfte  S[Jiaf5regcI  ber  tür!ifd)en  3f^egierung  für  bie  S3e=' 
förberung  ber  tür!if(i)en  Sn^^^ftne  ift  ber  neue  S^^^tarif,  ber 
am  14.  September  1916  in  traft  getreten  ift.  ^'r  begünftigt  burd) 
f)o^e  3öüe  bie  igubuftrie^mcigc  gan,^  aufjerorbentlid),  luofür  in 
ber  Xürfei  bie  natürUd)cn  ^-8orbebingutigeu  i'^reS  (3ebeii)en^ 
gegeben  finb.     *Diefe  Qnbuftrien  finb  ^auptfäd)Iid^  bie  ^ejtil* 

')  iöfll.  bie  ^cmctfungen  übet  bie  iunfltürfijd)c  ©ciuerDcpoIitif  im  Sln^ong 
3.  78  u.  79. 
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inbuftrte,  bte  ©erberct  unb  Seberöerarbeitung,  bie  ^onfeltton, 
bte  ^ifd)Ierei  u.  a.  ^enn  bte  neuen  Solle  nid)t  burd)  bie  §anbeB^ 
Verträge  gemilbert  werben,  tviib  in  mand)en  3rt:)eigen  bit  frembe 
(Sinfut)r  ftar!  5urücfget)en. 

IL  :^ot)    mb  ^tlfejlojfe. 

3SeIcf)e  SSorbebingungen  finb  nun  in  ber  Xür!ei  für  bie  @nt^ 
tüidlung  ber  ^nbuftrie  gegeben?  ©rgeugt  fie  genug  9to^ftoffe, 
öerfügt  fie  über  genügenb  5(rbeit^!räfte,  Kapital,  SSer!e^r§n)ege 
unb  tt)a§  fonft  bem  @mporbIü:^en  ber  ;3nbuftrie   förberli(^  ift? 

SSeginnen  mir  mit  ben  Stopft  offen»  SSor  bem  Sl^riege  ijaite 
man  in  allen  ßänbern  toeniger  @en)i(f)t  barauf  gelegt,  ob  ba^ 
Sanb  bie  t)on  ber  ignbuftrie  benötigten  3flot)ftoffe  felbft  erzeuge, 
man  be^og  fie  einfad)  au§  bem  5lu§Ianbe,  mie  ^aum*  unb  (Sd)af^ 
roolle,  ;3ute,  @ummi  lu  t).  a.  ^er  ^rieg  f)at  gegeigt,  wie  gefä^r= 
lid)  für  einen  (Staat  bie  5lb^ängig!eit  in  ber  ^efd)affung  ber 
inbuftriellen  Sto^ftoffe  t)om  5lu§Ianbe  merben  !ann,  unb  in 
3u!unft  merben  alle  Jynbuftrieftaaten  barauf  bebad^t  fein,  fid)  in 
biefer  §infid)t  möglid)ft  unabpngig  ^u  mad)en,  ®ie  Xürtei 
befinbet  jid)  in  ber  glüdlid)en  Sage,  eine  ^tn^a^^I  öon  Sflo^^ftoffen 
felbft  t)ert)or5ubringen,  bie  bk  europäijd)en  (Staaten  au§  bem 
5lu§Ianbe  einfüt)ren  muffen. 

5ln  9flot)ftoffen  ber  ßanbmirtfd)aft  erzeugt  bie  ^ür!ei  t).  a. 
betreibe  für  bie  SJlüHerei,  Werfte  unb  §opfen  für  bie  ^ier=* 
brauerei,  9Jlo{)rent)irfe  unb  Xraubentrefter  für  bie  SSren* 
nerei.  Kartoffeln  unbSfioggen  !ommen  für  le^tere  nid)t  in  S3e^ 
trad)t,  ba  fie  menig  gebaut  merben.  '3)er  Vergrößerung  it)re§ 
^nbaueg  fte^t  aber  nid^t^  im  SSege.  S3ei  bem  Oteid)tum  an  brad)=- 
liegenbem  ßanbe  !ann  ber  Einbau  ton  betreibe,  Kartoffeln  unb 
§opfen  nod)  bebeutenb  au§gebel)nt  merben,  fo  ba^  e^  ber  SJ^üIIerei, 
SSrauerei,  (Stär!efabri!ation  unb  (Spiritu§brennerei  nid)t  an  füo^^ 
ftoffen  mangeln  !ann. 

Über  bie  Quderrüben  get)en  bie  5lnfid)ten  ber  5ad)Ieute 
au^einanber.  ©^  gibt  §n)ar  ©egenben  in  ber  Stür!ei,  wo  bie 
3uderrübe  genügenb  3^eud)tig!eit  öorfinbet  unb  bei  ber  {)öt)eren 
Sommertüärme  einen  größeren  3uderge:^alt  anfefet  aU  in  "^eutfd)^ 
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lanb,  im  allgemeinen  aber  !ann  ba§>  ^lima  ber  ^ür!ei  al§  gu 
troden  für  ben  Suderrübenanbau  betrad)tet  tüerben,  ®ie  QudeX'^ 
rübe  !ann  be^^^alb  nur  auf  bemäfferbarem  Sanbe  mit  ©rfolg  an«« 
gebaut  tüerben.  (Sie  verlangt  aud)  öiel  Pflege,  unb  bie  mürbe  man 
if)x  t)ier  !aum  angebeil^en  lajfen  fönnen,  ba  e§  an  5lrbeitern  ge«^ 
brid^t.  ®ie  Sinti eimifd)en  hüden  fid)  aud)  nid)t  gern,  ^ejfer  finb 
bie  5(u^fid)ten  für  bie  9flot)r5uderinbuftrie.  'S)a§  Qudexxo^x 
qebei^t  in  einzelnen  Himatifd)  begünftigten  £anbftrid)en  fet)r  gut. 
5Iuf  ben  burd)  bie  geplanten  SSetüäfjerung^anlagen  in  ber  &ene 
t)on  %bana  er(d)loffenen  ßänbereien  foll  au^er  SSaummoIIe  l^aupt^ 
fäd^Hd)  3uderro^r  angepflanzt  tüerben.  ^ie  öor  bem  Kriege  in 
^^eirut  gegrünbete  5(!tiengefenfd)aft  für  3^^^i^^^^#i^^^  beult 
mot)!  t).  a.  an  bie  9flot)r5udergen)innung. 

'an  ber  Söeft*  unbSübtüfte  Äleinafien^  unb  auf  ben  ägäifd)en 
gnfeln  gebeil^t  öor^üglid)  bie  DUüe.  5(nbere  Ölpflanzen  finb  8e* 
fam,  Tlof)n,  glad)^,  ©cmf,  S3aumn)onfamen,^aI^  unb  ^afelnüffe. 

5(n  ©efpinftf afern  erzeugt  bie  tür!ifd)e  Sanbtüirtfd)aft 
^^Bolle,  ^iftü,  S^^Ö^^^'  wnb  ^amell^aare,  SBaummoIIe,  §anf,  glad)^ 
unb  <Beibe. 

3öid)tig  finb  üor  allem  bie  tierifct)en  ©efpinftf afern.  "Die 
dürfet  befi^t  ftattlid)e  (Sd)af:^erben,  unb  ba^  @d)af  fpielt  in  ber 
tür!ifd)en  SSolf^mirtfdiaft  eine  größere  Sflolle  aU  ba§>  diinb,  ^ie 
©d)afäüd^ter  fe^en  aber  met)r  auf  bie  gleifd)*=  al^  auf  bie  ^011== 
getüinnung,  tve^^aib  fie  aud)  nid)t§  für  bie  Verfeinerung  ber 
^oHe  tun.    ^ie  ^ollgetüinnung  ift  bebeutenb. 

(Bin  eigenartige^  Srzeugni^  ber  Xürfci  ift  ber  Xif  ti!  (Moljäx), 
bie  Sßolle  ber  ittngoraziege.  8ie  tüirb  üon  ben  öftlid)en  Söilajet^ 
geliefert.  '2)ie  SBolle  ift  um  fo  feiner,  je  bürftiger  bie  ^at)rung 
ift,  bie  bie  8i^9^  ^^f  ^^n  ^Bergen  finbet.  ®er  Xiftit  ift  bi^^^er  au§* 
fc^tieölid)  nad)  C5ngtanb  au§gefül)rt  n?orben.  gmSanbe  mirb  üiel 
Xifti!  üon  ber  Xcppid)!nüpferei  öerbrauc^t.  ^ie  ^aare  ber 
fd)tt)ar5en  3i^G^'^^  ^^^^»^  ^^^  ft'ameB  finb  non  geringerer  33ebeutung. 

Xie  tür!ifd)e  !5Öiel)5ud)t  liefert  für  bie  (Gerberei  tnele  §äute 
unb  gelte  :  9ttnb^'=  unb  ^üffell)äute,  6d)af'',  Samm*«  unb  Siegen- 
feile,  (ycbärme,  bie  Q-agb  überbieei  SSilbfellc  (§afen-,  SSolfö-, 
liiid)^^,  (Bd)alaU,  ^ilb!aten==,  Vären^,  9J?arbemi.a.  i^elk).  ^ic 
3iinb6l}äutc  finb  zicuilid)  leid)t,  ba  ba^  5öicl)  tlciu  ift,  unb  lucrbcu 
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beim  5Ibf)äuten  üielfad)  5er{d)nitten.  ®ie  @d)af^  iinb  Sammfelle 
qei)en  gum  großen  ^eü  in^  'äu§>lanb.  gür  bie  (Gerberei  liefert 
ba§  £anb  autf)  genügenb  ©erbftoff,  nämlid)  (Sirf)en=  unb 
5ic{)tenrinbe,  ©aUäpfel,  SSallonen  (Wderbo:ppen),  ^leppoüefer  unb 
arabifd)e  ^üagie.  Seit  ber  ^ernid)tung  ber  tonftantinopler  ^unbe 
fommt  §unbe!ot  aB  ©erbftoff  nid)t  Tnel)r  in  ^etrad)t,  ®r  bilbete 
früt)et  ein  5(u^fu:^rgut, 

gett  liefert  bie  tür!ifcf)e  £anbtt)irtfd)aft  menig,  ba  bie 
(5d)tt)eine^ud)t  leim  Sflolle  fpielt  unb  aud)  bk  (55änfemaft  t)erna^=^ 
läffigt  mirb-  gett  liefern  nur  "ifiinb  unb  'Sd)af.  ©in  großer  Xeil 
ber  !)ier  gejücfiteten  8d)afe  finb  gettjd)rt)anäf(^afe.  Qm  (Sc{)tt)ar§en 
9J^eere  mürbe  frül^er  t)on  ben  £afen  au^  ben  ^elp^inen  ^ran, 
sogenanntem  ^if^öl,  gewonnen,  biefer  önbuftrie^meig  ift  aber  in 
ben  legten  ^ai)xen  ftar!  gurüdgegangen. 

®er  tür!iid)e  S3oben  ent:^ält  an  inbuftriellen  dio^^  unb  .*pilf^^ 
ftoffen  Stein*  unb  S3raun!of)le,  (^rge  t)erfci)iebener  5(rt,  (5d)tr)efel, 
(5al5,  ^!)omp:^ate,  ©tf)niirgel,  ©rböl,  ^Ifpl^alt,  ^eer)d)aum,  tal^ 
erbe,  SJ^armor,  £it:^ograp^iefteine  uftx).  ©in^el^^eiten  fiat  int  crften 
^anbe  biefer  ©tubienrei^^e  (^e:^.  ^ergrat  ^rofeffor  Dn  g.  gred) 
in  au§fü^rIid)er3Seife  bargelegt.  Sßie  biefer  bemer!t,  iftbie^ürleir 
in^befonbere  ber  öftlid)e  ^eil,  geologifd)  nod)  nicf)t  burd)forfd)t. 
^iefe  5(rbeit  wirb  nad)  bem  Kriege  in  Eingriff  genommen 
merben  mögen.  9Jlan(i)erIei  SJlaterial  gu  biefer  grage  merben 
bie  !ommenben  @ifenbaf)nbauten  in  Dftanatolien  §utage  förbern. 

gafjen  mir  ba§  (^efagte  gufammen,  fo  ergibt  fid),  ba^  bie 
^Xür!ei  bie  Sflo^ftoffe  für  folgenbe  ignbuftrie^meige  in  genügenber 
^^enge  erzeugt: 

1.  gür  bie  SD^üUerei,  Brennerei,  ©tärfeer^eugung 
unb  S5rauerei.  &  f)ängt  nur  öon  ber  ^eööüerung  ab,  öiel 
SSei^en,  üloggen,  ©erfte,  Kartoffeln  unb  §opfen  ^u  bauen.  (^§> 
ift  ba§>  eine  rein  Ianbmirtfd)aftlid)e  grage. 

2.  gür  bie  @  erb  er  ei.  ^ie  §äutegeminnung  !ann  nod) 
gefteigert  roerben.  ((Sief)e  baneben  bie  6tubie  öon  51.  ®ad, 
^Iderbau  unb  ^ief)§ud)t,  im  1.  ^anbe.) 

3.  gür  bie    ^olgöerarbeitung.     ^er   ^ermüftung   tv 
äBälber  foll  je^t  @int)alt  getan  merben,  unb  abgetjolgte  5Iäd)en 
follen  mieber  aufgeforftet  merben.     ©tellenmeife  gibt  e§  nod) 
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gro^e  Sfödbbeftänbe,  bte  ber  TtaxiQcl  an  SSer!ef)r§mttteIn  öor  ber 
9ZteberIegimg  hetvai)xt  f}at 

4.  g'üt  bte  XejttUnbufttte.  '2)er  5tnbau  öon  ^atimmolle, 
§anf  unb  giacf)^  iann  nod)  fe!)t  gefteigext,  bte  (Sd)afrt)oIIe  üer^ 
feirtett  merbeit. 

5.  gut  bte  !erarrtif(^e  3ttbuftrie,  ^rt  ©rbett  dler  ^Ixt 
ift  feilt  SJlangeL 

6.  gut  bte  d)entifd)e  i^ttbuftrie.  Sc^mefel,  ^t^rtt  unb 
^lettbett  für  bte  ©d^mefelfättte,  (Sd^  für  bte  ©obaergeuguttg, 
Ol  uttb  gett  für  bte  8eifeitfteberet,  to!§  uttb  ©a^maffer  ber 
^offeretett  uttb  @a§mer!e  für  hie  ©eminttitng  öott  ^of)lentt)dfer== 
ftoffett,  garbett,  5(tttrttottta!  uftt).,  (Sid)ett*  uttb  5td)tetarmbe, 
^Ileppoüefer,  arabtfd)e  ^Ifagtett,  £ttoppertt  für  bie  ©emintmttg 
öott  ©erbftoffau^^ügett,  Dpium  für  bte  (5^ett)tttttung  öon  SD^or^ 
p{)tum,  (Bü%f)ol^,  toloquintett  uftü.  für  bte  ©r^euguttg  t)ott  trogen, 
Srböl  für  bie  ©rgeugung  üott  Petroleum,  8d)mieröl,  SSettgitt  ujtp., 
^$^ogpf)ate  für  bte  ©rgeugung  öott  ^üttgerrtitteltt  ufro. 

7.  gür  bte  !o§iuettf(i)e  ;3ttbuftrte.  "Die  dürfet  etgttet 
nd)  \et)x  gut  für  bte  ^hnneu§ud)t,  tmb  öon  dter^  f)er  ftellen  bie 
(^inmof)ner  öerjc^iebeue  buftenbe  äBaffer  tmb  Cle  ^er.  (Erinnert 
fei  nur.att  bie  dtberül)mte  Sflojenölgeminnung.  '^iefe  I)at  itt  ben 
testen  ^o:i)ten  andj  im  meftnd)en  Meinafiett  gro^e  gortfd^ritte 
gemad^t  unb  liefert  iä^rlirf)  fteigenbe  Erträge,  9^ad)  bem  SDlufter 
tjon  (Sübfrantreirf)  liefen  )id)  aud)  anbere  ftar!  buftenbe  S3lumen 
im  großen  anbauen  unb  baraug  bie  ^uftftoffe  getoinnen.  *3)ie 
gefd)üfeten  Sagen  am  ^UJarmarameere,  bie  2Beft^  unb  8üb!üfte 
üon  Slleinafien  unb  ber  Sibanon  eigneten  fid)  fcl)r  gut  für  bie[e 
5tu(turen.  5(ud)  bie  türüfd^e  Delegierung  t)at  i^nen  fd)on  ii)xe  §Iuf^ 
merffamfeit  ^ugemenbet.  1)ie  (55cminnung  üon  natürlid)en  ^uft* 
ftoffen  fönntc  eine  bebeutenbe  Snbuftrie  lucvben. 

III.  Setriebefraft. 

Sir  tüiffen,  ba^  ^ol^le  ücr()ältni^mäj3ig  ti^enig  üorfümmt. 
Dljne  Slo^le  ift  aber  eine  ^[nbuftric  nur  in  bejd)rän!tcm  Umfange 
mögUd).  ftot)Ie  liefert  bie  33etrieb^fraft  für  Waid)inen  unb  bie 
Söärme  für  8d)me(5i)fen  aller  9(rt  unb  .^ei^jung^^anUigcn,  uiib  in 
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if)ren  Ütücfftänben  hei  ber  trocfenen  ^Deftination  9lo:^ftoffe  für  bic 
cf)emtj'd)e  ignbuftrie.  ^nfomeit  in  ber  tür!ifd)en  Jynbuftrie  ^ampf- 
majcf)inen  tätig  jinb,  mürben  fie  bi§  ^umS^rtege  meiften^  mit  eng" 
Iifd)er  .to^^te  ge:^ei§t.  ^an!  ber  langen  Mftenentn:)idlung  ift  ber 
SSe^ug  auMänbtfd)er  f  of)Ien  Ieid)t,  unb  ba  bte  ^nbuftrie  :^auptfäd}* 
üd)  an  ben  lüften  tleinafien§  unb  ©t}rien^  if)ren  ©tanbort  l)at, 
fonnte  fiefid)  billig  öerforgen.  5!Jlan  f)attefic^Ieiber  öielsuöiel  auf 
bie  englifd)e  ^o^^le  öerlaffen  unb  nie  baran  gebad)t,  ba^  einmal  bie 
3ufut)ren  abgefc^nitten  werben  fönnten»  (^benfo  Ieid)t,  tüie  bie 
Mftenorte  englifd)e  tof)Ie  be^iel^en  fonnten,  !önnenfie  aud)  Äof)Ie 
öon  §era!Iea  ober  ^aloma  be^ietjen,  ba  heibe  ^o^Ienüorfommen 
aud)  am  ^eere  liegen.  SEßo  bie  ^o:^Ie  minbermertig  ift,  tüirb  man 
fie  in  einer  fpäteren  S^it  mit  Vorteil  an  Drt  unb  Stelle  in  großen 
ele!trifd)en  3^^^^^^^^  tierfeuern.  80  !önnte  öon  igaloma  ober 
^er!o§  au§  ganj  tonftantinopel  mit  eleftrifc^er  ^raft  unb  ele!^ 
trifd)em  2i(i)t  öerfe^en  tüerben.  ^a^  für  ba§>  entmidelfte  türü^ 
fd)e  ;3nbuftriegebiet,  f  onftantinopel  unb  ben  @olf  öon  S^mib, 
n)id)tigfte  tof)lent)or!ommen  finb  bie  6tein!o:^lenlager  öon  §era* 
!lea.  ^er  ^egug  ber  to:^len  öon  bort  ift  au  äöaifer  leid)t,  !ann 
aber  burd)  )d)Iec^te§  Sßetter  unb  !riegerifd)e  ©reigniffe  auf  bem 
(Sd)n)ar5en  SJleere,  tvie  ber  ^rieg  beriefen  f)at,  leicht  geftört 
merben.  (&§>  i\t  be^I^alb  notmenbig,  ba^  aud)  eine  ©ifenbal)nt)er* 
binbung  5n)ifci)en  bem  ©olf  öon  ;3§mib  unb  bem  to:^lenbeden 
öon  §era!lea  l)ergeftellt  tvexbe.  ^a§  ift  aud)  fd)on  lüngft  geplant 
unb  märe  ni(^t  fd)n)ierig  burd)aufü!)ren,  e§  braud)t  nur  bie  ßinie 
^Xbabagar  —  ^olu  bi§  §era!lea  öerlängert  ju  merben.  "i^ann 
tonnten  bie  ^o^len  nad)  g^mib  gefa't)ren  unb  öon  bort  entmeber 
mit  ber  5lnatolif d)en  @ifenbaf)n  nad)  §aibar==^a)d)a  ober  gu  @d)iff 
nad)  tonftantinopel  beförbert  merben.  '2)iefe  ^a!)nö erbinbung 
mürbe  unerläj3lid),  menn  einmal  ber  tür!ifd)e  §aupt!rieg^bafen 
au§  bem  d^olbenen  §orn  nad^  bem  (55olf  öon  3§mib  öerlegt  merben 
follte,  moöon  fd)on  n)ieber't)olt  bie  9tebe  mar.  5lud)  bie  ftaatlid)e 
SSerft  öon  3§mib,  bie  in  5(u^geftaltung  begriffen  ift,  unb  bie 
anbern  militärifd)en  gabrüen  in  ^^mib  unb  Umgebung  braud)en 
eine  gegen  jebe  Qufälle  gefid)erte  ^ol^lenpfu'^r. 

%l§>  ^etrieb^lraft  fpielt  in  ber  Stürfei  aud)  ba^  Petroleum 
eine  9lolle.  ^a  Petroleum  billig  mar  imb  ftet^  reid)lid)  öon  9flu^* 
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lanb,  dinmänien  unb  5lmert!a  angeboten  mürbe,  öerbtettete  \\ä) 
ber  ^etroleummotor  tafd).  ®te  5lnatoItfc^e  (Sifenba{)n  tjai 
mehrere  Sofomottt)en  für  ^et^ung  mit  50lafut  (^a!ura)  einge* 
xtd)tet,  ben  fie  öon  9flumänten  be^og»  9Jltt  t()ren  ^etroleum^^ 
befugen  tft  aber  bie  Slürfei  öollftänbtg  öom  5tuManb  abt)ängtg; 
menn  bie  Qufu^^ren  ausbleiben,  tüie  ie^t,  bann  ftef)en  alle  $e^ 
troleumntotoren  ftilL  i^nmietoeit  einmal  ^Ben^ol  aU  ^Betriebs* 
ftoff  in  grage  !ommen  !ann,  pngt  t>on  ber  (Sntmidlung  ber 
^offerei  ab.  S3eträd)tlid)  !ann  aber  feine  ©r^eugung  nicf)t  lt)erben» 
«Sollten  bie  ^etroleumfelber  im  DfttigriSlanbe  unb  in  ©^rien 
abgebaut,  ba§  Petroleum  alfo  im  ßanbe  felbft  gewonnen  tvexben, 
bann  bürfte  ber  ^etroleummotor  au§gebel)ntere  ^[^ertDenbung 
finben,  l)auptfäd)lid)  im  Dften  unb  ux  ©t^rien,  58eim  äBafferl^eben 
leiftet  er  öor§üglid)e  ^ienfte. 

2Baffer!raft  fommt  aB  ^etriebMraft  nur  im  ©ebirge  in 
S&Qixad)i,  ba  gibt  eS  aber  menig  ^nbuftrie  xmb  toenig  ©täbte,  bie 
beleud)tet  merben  tonnten.  ^öd)ftenS  für  bie  S3ergtx)er!e  fönnten 
bie  SBafferfälle  nu^bar  gemad)t  merben.  Tlan  fönnte  aud)  bie 
in  Dftanatolien  gu  hauenben  @ifenbal)nen  eleftrifd)  betreiben, 
mag  röal)rf(i)einlid)  billiger  fäme  aU  ber  Sofomotiöbetrieb  unb 
ben  '^ai)nheixieb  überbieS  unabl)ängig  öom  5lu§lanbe  matf)te. 
^ie  5lo:^len5uful)ren  fönnen  unterbunben  merben,  bie  SSajferfälle 
aber  toerben  immer  raufd)en,  folange  e§  regnet. 

^ie  äBafferfraft  mirb  faft  auSfi^lie^lid)  burd)  SBafferräber 
ted)nijd)  öermertet,  Sturbinen  bürften  in  ber  ^ür!ei  fel)r  menig 
tjor^anben  fein.  ""Kl^  baSS^onftantinopelerCSleftrijitätSmer!  gebaut 
merben  fotlte,  mürbe  au(^  empfol)len,  bie  (Strömung  be§>  ^oSporuö 
aB  ^etriebSfraft  auS^unu^en.  (^in  anberer  58orfd)lag  ging  bal)in, 
bie  Sßajferfräfte  ber  ÖJegenb  öon  5lbabajar  l)eran5U5ie^en. 
Sd)lie^üd)  eutfd)ieb  man  ^id)  für  bie  ^ol)le  aU  ^etriebSfraft  unb 
legte  ba^  SS  er!  im  innerften  SBinfel  be§  ©olbenen  §orn§  an. 
.'peute  mürbe  man  eS  öielleic^t  bei  ben  S3rauu!ol)leugruben  bei 
•DertoS  anlegen,  ba  märe  eä  üou  ben  Sl'ol)leu5uful)ren  Don  au^'^ 
märtS  gan^  unabl)ängtg  gemefen.  *2)er  beutfc^e  'Siireftor  ber 
$ebfd)ä5bal)n,  ^err  1)1)! mann,  l)at  ber  35crmaltungS!ommij(ion 
oorgefc^lagen,  bie  3Saffer!räfte  üon  Xell  (3d)cl)ab,  60  km  üon  ber 
;^ime  fjaifa — Der^ät  entfernt,  in  ele!trifd)e  itroft  ^u  uermanbehi 
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unb  bcn  8trom  gum  S3etneb  einer  @ettenba{)n  öon  ©I^güle 
nad)  S^a^atetl)  xmb  gur  S3eleud)tung  ber  größeren  (Stöbte 
^aläftina^  gu  öertüenben.  ^it  bem  S3au  ber  oftanatoIif(i)en 
©tfenba^nen  bürfte  bie  ele!trifd)e  ^rattübertragung  größeren 
Umfang  annel^men, 

gür  ganä  üeine  betriebe  tüirb  aud)  ber  äBinb  aU  ^etrteb^* 
traft  öermenbet,  lf)auptfä(^Iid)  für5!Jlü:^len  unb  betSSemäjferung^^ 
anlagen.  Sßtnbmüt)(en  ftnb  fe^r  ga^Iretd).  Sßo  ber  äBinb  mit 
großer  Stetigleit  au§>  einer  O^ic^tung  ^u  roetien  pflegt,  unb  ^tvat 
äiemlid)  gleid)mä6ig,  vermag  ber  äBinbmotor  ni(f)t  unn)irtfd)aftHd) 
ju  arbeiten, 

51B  SSärmeer^euger  ^um  <3d)mel5en,  fRöften  unb  Brennen 
merben  ^umeift  .§ol5  unb  |)ol5!of)Ie  öermenbet.  Qu  ben  Bergbau* 
betrieben  tvixb  gum  Üiöften  unb  (Sd)melsen  ber  ©rje  faft  au§* 
fd)Iiepd)  §oI§  genommen,  ^ie  Badöfen  in  tonftantinopel,  bie 
Bäber,  ßi^Ö^^^^^^^^^^^i^'^^^  rt) erben  mit  ^ol^  befeuert,  Qi^O^^öfen 
aud)  mit  Slu^^mift  unb  ©trol^. 


IV.  2)er  gegenwärtige  ©tan6  6er  turCtfc^en  3n6uf1:rte. 

;3m  nad)foIgenben  foll  ein  fnapper  Überblid  über  ben 
gegenwärtigen  ©taub  ber  tür!ifd)en  J^nbuftrie  gegeben  tüerben. 
^iefe  Überfid)t  mad)t  feinen  ^Infprud)  auf  BoIIftänbigleit,  ba 
^uöerläffige  9^ad)rid)ten  über  einzelne  ^nbuftrie^meige,  befonber§ 
in  ben  entfernteren  Sanbe^teilen,  fd)tüer  ^u  erhalten  finb.  ^or 
bem  Kriege  ruaren  eine  5!Jlenge  neuer  ^Iftiengefellfd^aften  ge* 
grünbet  tüorben,  öon  benen  man  nid)t  tvei^,  tva^  tüä^renb  be^ 
Krieges  au§  it)nen  getüorben  ift.  9^ad)  einer  ßufammenftellung 
be§  türüj d)en  §anbeBminifterium§  gab  e§  p  Beginn  1916  in 
ber  Xür!ei  1047  gabrüen,  nämlid)  577  für  bie  Lebensmittel* 
ergeugung,  196  Xegtilfabrüen,  94  für  bie  ^ol^öerarbeitung,  82 
Bergbaubetriebe,  43  !eramifd)e  Betriebe,  32  ©erbereien  unb  23 
d)emijd)e  gabrüen. 

A.  Öcr  Bergbau. 

®er  Bergbau  aB  inbuftrielle  Betätigung  liegt  nod)  in  ben 
5lnfängen.    ®er  (3e^eime  Bergrat  ^rofeffor  Dr.  g.  gred)  t)at 
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in  fetner  (Stubte  über  bte  9}Ztnerolfd)ä^e  unb  ben  Bergbau  in  ber 
afiatifd)en  Xürfei  im  erften  ^anbe  bie  t)auptföd)Ud)ften  ^ergbaue 
angefüf)rt,  unb  ^,  §änig  lä^t  in  feinen  (Btatiftifd)en  'i^aten  nnb 
Tabellen  über  bie  SJlinen  ber  Stürfei  ein  S5eräeid)ni§  ber  öerlie'^e* 
neu  58ergbau!on§ejfionen  folgen^),  §ier  feien  nur  nod)  einige 
ergänsenbe  S3emer!ungen  angefügt.  .Qm  ^o^lenbeden  t)on 
§era!Iea  arbeiten  mel)rere  ^ergbauunterne^^mungen.  @o  bie 
fran5Öfifd)e  ,,Societe  ottomane  d'Heraclee"  mit  einem  ^lltien* 
fapital  üon  15  ^JZillionen  nnb  einem  Dbligationenfapital  t)on 
10  937  000  granlen.  gür  bie  ^erfd)iffung  it)rer  tol^Ie  :^at  fie  in 
©ungulbagf)  einen  eigenen  §afen  angelegt,  ©ie  mürbe  1895 
gegrünbet,  it)re  tongeffion  läuft  hi^  pm  3at)re  1946.  ©ine 
ätüeite  S3ergbammternef)mung,  bie  un^  ^eutfd)e  bejonber^  inter== 
effiert,  ift  bie  ,,Societe  anonyme  des  charhonnages  reunis  de 
Bender  Eregli",  meil  baran  beutfc^e§£a:pital  beteiligt  ift.  ^^xe 
dJrubenfelber  liegen  in  ben  33e^ir!en  öon  ^anbilli,  5llabfd)a 
5rgf)fi  unb  to^Iu.  ®ag  OTienfapital  biefer  (S^efellfdiaft  beträgt 
10800  OOOgranfen,  tooöonber  beutf(^e  ©ro^inbuftrielte  ©tinne^ 
in  ^üt)It)eim  5  9MI.  granfen  ^or^ug^aftien  befi^t.  ®iefe  33erg*= 
baimnternef)mung  ift  befonber^  am  5lu§bau  be§  §afen§  öon 
§era!lea  ((Sregli)  unb  ber  SSerlängerung  ber  ©ifenbal^n  ^Ibabajar — 
53o(u  nad)  ."peraflea  intereffiert. 

2Bät)renb  be^  triege§  finb  ^raun!ot)Ienbergbaue  in  S3etrteb 
genommen  tnorben  in  Ujun^^^öprü  hei  ber  gleirf)namigen 
Station  ber  Dricntalifc^en  @ifenbat)n,  beim  See  öon  ®er!o§, 
bei  ^aiowa  am  ö)oIf  non  Q^mib,  hei  Sälel^ije  unb  Sa^^ 
im  ^Büajct  t)on  5!}l6§ul.  33ei  ipafro  im  ^i(aiet  öon  ^iiärbelr 
n)urbe  eine  gute  ^ot)(e  gefunben. 

SSä^renb  be^  5lriege§  mürbe  and)  ber  ^Ibbau  ber  ©d^mefel* 
lager  öon  5letfd)i==^urhi  im  Sanbfd)aq  oon  6parta  (Si^itajet 
Don  "ä'ibin)  in  Eingriff  genommen,  ^er  £eitet  ber  ^Irbeiten  ift 
ein  öfterreid)ifc^er  5öd}mann,  bie  S[f?afc^inen  unb  Cfen  ftammen 
auö  Xeutfd)(anb.  'Die  8d)n)efeIoerbinbungen  foUeu  nad)  lUit* 
teüungen  türfifd)er  ^t'itungen  40 — 60  ö.  $.  @d)mefe(  entt)aUen 
unb  fönnen  im  Xagebau  abgebaut  merben.  2)aö  il^orfommen 
foll  fo  reic^{)altig  fein,  bafj  bie  ^ürfci  i()ren  ganzen  ^^H^barf  an 

')  'i^gl.  über  bicjc  Slufftcllunö  bie  SJemcrfunocu  im  ^yortuort. 
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(5d)mefel  felbft  becEen  !ann.  '2)tejer  ^ebarf  tft  allem  für  bie 
SSin^er  be§  SSüajet^  öon  5libin  md)t  unbebeutenb»  '2)er  im  Sal)re 
1916  burd)  ba§  Komitee  für  3^attonaIt)erteibtgung  an  bie  SSmjer 
abgegebene  ©d^tüefel  mar  nod)  ni(!)t  geläutert» 

Qu  beginn  be§  f  rtege§  f)at  bag  ^rieg^mimfterium  aud)  bie 
Sflictelerglager  öon  5l!^^aia,  50  km  öon  j5neboIi  am  <B<i)tvax^en 
Tleexe  entfernt,  auszubeuten  begonnen, 

B.  t>it  Jla{)runö6*  un6  ^cnußmittdcr^eugung, 

'S)ie  ^J^üIIerei  ift  öerpItniSmä^ig  gut  entmidelt,  unb  ba^ 
tjat  fid)  im  Kriege  aU  großem  @Iüd  ertüiejen.  5ßor  bem  Kriege 
mürbe  i)iel  frembeS  9Jlef)I  eingefü^^rt,  ma§  für  bie  ©ntmidlung  ber 
einl)eimif d)en  ^O^üIIerei  ein  ftarfer  §emmfd)u^  mar,  Qn  ton* 
ftantinopel  unb  in  ber  ^rot)in§  gibt  e§>  eine  ftattlid)e  ^n^a^  öon 
5D^ü^Ien.  ^ie  tonftantinopelerSJlüfjIen  finb  hx§>  auf  menigeSluS* 
nafjmen  tec^nifd)  gut  eingerid)tet,  ^ie  ^iefigen  19  SJ^üf)Ien  !önnen 
hei  öollem  33etriebe  jä^^rlid)  mef)r  aU  2  SJ^iltionen  ©ad  ^ef)I  ^u 
ie  75  kg  erzeugen,  ®ie  größte  9}lü:^Ie  !ann  monatlid)  4000  t 
betreibe  öermat)Ien,  öier  anbere  2000—2500,  üier  1000—1500 
ujm,  "^ie  Tlüt)len  liefen  am  Saffer  unb  !önnen  ba^  betreibe 
aus  bem  £eid)terjd)iff  fofort  ber  ^erma{)Iung  gufül^ren.  Größere 
3}lüf)len  gibt  eS  nod)  in  5(brianopeI,  ©mt^rna,  ©amfun,  "äbaba^ax, 
&ii\(i)e^x,  £onia,  5lngora,  3Imafia,  in  ben  legten  3a:^ren  jinb 
eine  WenQe  neuer  SJlü^Ien  entftanben  ober  t)or!)anbene  ted)nifd) 
beffer  auSgeftaltet  morben.  ^n  biefer  SIrbeit  mürben  t)erfd)iebene 
Tlixljlen  burd)  ben  trieg  überrafd)t,  unb  beftellte  9Jlafd)inen 
!onnten  nid)t  xne^x  belogen  merben, 

^ie  $rot)in5mü!)Ien  betreiben  au§f(^Iiepd)So:^nmülIer ei,  nur 
einige  fa^italfräftigere  befaffen  \iä)  aud)  mit  ©anbeBmülleret, 
©e'fir  einfad)  ift  ber  S3etrieb  in  ben  fleinen  ®orfmüt)Ien,  beren 
gan^e  ted)nifd)e  5luSrüftung  auS  einem  $aar  5!}lüf)Ifteinen  befielet, 
bie  burd)  ein  mooSbemad)feneS  Sßafferrab  ober  burd)  !Ia:pprige 
Sßinbmü{)lenflügel  angetrieben  merben,  1)er  ^auer,  ber  einen 
^aä  betreibe  ^um  Tiaren  bringt,  binbet  fein  Grautier  an  einen 
SSaum  unb  märtet,  hi^  baS  5D^e^I  fertig  ift,  5tuf  ben  5lbf)ängen  beS 
DIk)mpS  bei  ^ruffa  gibt  eS  eine  SJlenge  üeiner  'Mixten,  bie  nur 
hei  9flegenmetter  unb  hei  ber  ©d)neefd)mel5e  arbeiten. 
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^er  Stxxeq  t)ai  ben  großen  Söert  einer  Ietftimg§föf)tgen9J^üneret 
für  bte  gefamte  ^oIBtr)irtfc!)aft  !Iar  gezeigt,  unb  be^tjalh  bürfte 
e^  je^t  mit  ber  5Cu^==  unb  Hmgeftaltung  ber  türüfd^en  93Zü^Ien 
fc^neller  üortüärt^  gelten,  'üud)  bie  Üeinen  ^orfmü{)len  töerben 
firf)  bem  ted)nifd)en  gortfd)ritt  nid)t  entgie^^en  fönnen,  ha  \ie  in 
3u!unft  beffere^  Weljl  merben  liefern  muffen,  ^ie  ftäbti(d)en 
Mixtjhn  liefern  gute§  SJle^I,  bie  (Stäbter  ftellen  an  ba§  S5rot  aud) 
gro^e  5Inforberungen,  bie  'S)orfmü^Ien  aber  fd)led)te§,  öoll  frember 
^eimif(f)ungen,  meil  fie  feine  SSorri(i)tungen  gum  ^Reinigen  be§ 
©etreibeö  :^aben.  ^u§  fd)Ied)tem  50^e:^l  !ann  man  aber  lein  gute§ 
^rot  bereiten,  in^befonbere  menn  bie  S3ac!öfen  aud)  nid)t§  taugen- 
^a^  ^rot  im  Qnnern  ift  nic^t§  meiter  aU  getrodneter  Xeig,  ber 
fd)Ied)terbing§  unöerbaulid)  ift  unb  felbft  hei  (Srtt)ad)fenett  9Jiagen== 
ent^ünbungen  :^ert)orruft.  'tiefem  fc^Ie(i)ten  SSrote  meffen  bie 
f)ert)orragenbften  tür!ifd)en  ^r^te  bie  @d)ulb  an  ber  großen 
Ä'inberfterblic^feit  hei  unb  bringeti  barauf,  ba^  auf  ben  Dörfern 
beffere§  S3rot  erzeugt  merbe. 

3ur  Erleichterung  be§  @etreibeumfd)Iag§  gibt  e§>  im  §afen 
üon  *§aibar^$afd)a  unb  in  '2)erinbfcf)et)  am  @oIf  öon  g^mib 
grofee  @etreibefpeid)er*  8old)er  'Bpeiäjei  bürften  in  ben  nöd)ften 
^at)xen  nod)  mel^rere  errid)tet  tüerben,  unb  ^tvax  in  ben  §afen* 
orten,  bie  ^unftt}äfen  erl^alten  follen.  (So  u.  a.  in  S^^^^«^^^  ^^^ 
8 am ( u n am (Sct)n)argen9}leere.  ©amfun  mirb  nad)  S^ollenbung  ber 
S&atjn  nad)  ©iroa^  ein  groger  (55etreibeüerfd)iffimg§^afen  merben. 

3n  ben  legten  ^a^ren  t)at  bie  SD^aüaroniergeugung  große 
gortfd)ritte  gemad)t  unb  entmidelt  fic^  immer  mct)r  ju  einer 
au§fid)t§reid)en  gnbuftrie.  ^m  !IeinaUatifd)en  ^artmei^en  ftet)t 
ii)x  ein  au^ge5eid)nete§  Weljl  ^ur  Sl^erfügung. 

^efd)eiben  tritt  nod)  bie  5tonferöeninbuftrie  auf. 
Xie  53a!!ale  (5lrämer)  bereiten  Öemüfefonferüen,  bie  aber  nid)t 
lange  galten,  ^ie  Sabril  „ßrmtjö"  fteüt  bauerf)afte  ©emüfe* 
fonjerüen  ^ex,  bie  \cf)x  guten  ^bfa^  ftnben.  Qn  Äonferöen  t)er= 
arbeitet  werben  Ijauptfäc^Iid)  (5d)nittbot)nen,  Äreuäuägel  (^Ba* 
mia^)  unb  5(rtifd)odcn.  5(m  öolf  t)on  S^mib  unb  an  ben'^axba* 
neuen  gibt  c^  Keine  Sifd)!onferücnfabrifen,  bie  fjauptjäd^lid) 
oarbinen  unb  Xt)unfifd)e  üerarbeiten. 

^on  größerer  ^^ebeutung  ift  bie  ©raeugung  öon   ©üßig- 
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feiten,  rt)ie  ^ahva,  Sofum  unb  anbexn  8wcEßTcrt)aren.  50^anc^e 
bie|er  ©r^eugniffe  finb  berül)mt.  ^iefe  betriebe  finb  gumeift 
flein,  finb  aber  narf)  tür!ifrf)em  (^efefe  gabrüen.  5(nd)  (Sd)o!oIabe 
Jüirb  f)ier  eraentjt.  ^er  Soinnt,  an§  ©tärfe  nnb  3^^^^^  befte^enb, 
mirb  in  ^onftantinopel,  (Smt)rna  unb  @t}ra  erzeugt,  ber  ^altva 
f)auptiäd)lid)  in  ^onftantinopel,  tt)Ot>on  eine  gro^e  'äu^^väji  nadj 
ber  ^rot)inä  ftattfinbet.  ©r  beftef)t  au^  Quder,  Gaffer  unb  ©efam* 
ÖL    ^ie  Qubereitung  ift  fe^^r  umftänblid). 

^ie  ^rauinbuftrie  f)at  in  ben  legten  ;Söt)ren  einen  an* 
fe!)nlid)en  ^uffd)n)ung  genommen,  ^n  Slonftantinopel  finb  bie 
urf|)rünglid)en  üeinen  S3rauereien,  bie  ein  Ieid)te§,  obergärige^ 
^ier  erzeugten,  t)erf(i)n)unbenunb  an  i^re  ©teile  finb  gtüei  große, 
mobern  eingerid)tete  SSrauereien  getreten,  1892  rourbe  bie  ^raue^ 
rei  ^omonti  mit  einer  iät)rIid)enÖeif'tung§fä^ig!eit  t)on  10  000  hl  ge=' 
grünbet,  fpäter  in  eine  TOiengefeIIf(^aft  umgemanbelt,  3l)re 
Seiftunggfä:^ig!eit  beträgt  je^t  gegen  100  000  hl,  gn  ^ujufbere 
am  oberen  ^o^^oru^  mürbe  öon  eint)eimifd}en  ^apitaliften  bie 
9Ze!tarbrauerei  gegrünbct  nnb  bann  mit  ber  ^omontibrauerei 
5U  ben  ,, Brasseries  Reunies  Bomonti-Nectar"  mit  einem  Kapital 
öon  6  9}linionen  granlen  bereinigt,  ^or  bem  S^riege  t}at 
fid)  nocf)  eine  ,,Zenith  Brewery  Company  Ltd/'  gebilbet,  bereu 
^^rauerei  aber  noc^  auf  bem  Rapier  ftel)t.  ©mt)rna  befi^t  auc^ 
eine  Brauerei,  bie  bei  S3omonti='9^e!tar==@efenfd)aft  geprt.     . 

^xwa^nen  tvix  t)ier  in  ^erbinbung  mit  ber  Bierbrauerei 
nod)  bie  ©i^er^eugung,  gür  tonftantinopel  t)at  bie  „Societe 
anonyme  ottomane  de  glace"  ba§>  SJlonopoL  ^ie  5l!tien  biefer 
dJefellfi^aft  befinben  fid)  im  Befi^  ber  Bomonti=^9le!tar-©efenf  d)af  t. 

®ie  ©l^iritu^brennerei  ift  unbebeuteub,  ^t)ie  ^eröor^ 
ragenbften  (Sr^eugniffe  finb  SUlafti!  unb  ^ufüo,  bie  gtnei  Ianbe6=^ 
üblid)en  (5d)näpfe, 

äöäf)renb  be^  triege^  ^at  aud)  ba§  9Jlol!erein)efen  gort^ 
fd)ritte  gemad^t.  ®ie  Regierung  bemüf)t  fid)  fet)r  um  bie  ©nt^ 
tnidlimg  biefe§  ignbuftrie^tneige^. 

C.  f>k  hvamifd)t  dnöufttk 

f)at  in  ben  legten  ^a^^ren  große  5ortfd)ritte  gemad)t.  ^Ijxe  §aupt* 
er^eugniffe  finb  5D^auerfteine,  ®ad)5iegel,  grobe  Xöpfern)aren  unb 
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Qement,  ^te  ß^^Ö^^^i^^  befinben  ficC)  metften§  in  ber  ^lä^e 
größerer  @täbte.  ^n  ber  Umgebung  öon  ^onftanttnopel  gibt  e§ 
Ziegeleien  im  inneren  ©olbenen  §orn,  am  oberen  ^o§poxn^, 
bei  %u^la  ufm.  "^ie  größeren  finb  mit  neuen  3^^9^1^^^^f<%i^^^t 
unb  9iingöfen  au^geftattet.  Q^re  @r§eugniffe  :^aben  fd)on  üor 
bem  Kriege  bie  e^emal§  fo  blü^enbe  Qi^Ö^^^^i^^^i^  ^^^  ^D^arjeille 
ganj  jum  ©tillftanb  gebrad)t.  Wlii  bem  ^ieberaufleben  ber 
^autätigfeit  nad)  bem  Kriege  toirb  für  bie  3^^9^-t^^^^  ^^^^  8^^^ 
regfter  ^efd)äftigung  fommen.  ©ine  Qiegelei  in  Xn^la,  bie  „So- 
ciete  anonyme  ottomane  La  Sterea",  erzeugt  au^er  5[flauer== 
fteinen  unb  ^ad^^iegeln  aud)  3^ntentplatten  unb  Q^^^^^i^'^^i^^- 
^m  oberen  33o§poru§  arbeitet  bie  ,,S,  A.O.  de  tuilerie  et  briqueterie 
de  Pacha-Baghtsche", 

^ie  Töpferei  tüirb  nur  in  üeinen  §)anbmer!§betrieben  be^ 
trieben,  fo  ba^  f)ier  barüber  meiter  nid)t§  gu  fagen  ift, 

^in  ganj  junger  S^^^Q  «^^^  !eramifd)en  ^nbuftrie  ift  bie 
3ementerjeugung.  ©ie  mirb  öon  ^mei  gabrüen  am  ©ingang 
äum  (55oIf  öon  3^mib  betrieben,  ber  ,,S.  A,  O,  Arslan  pour  la 
fabrication  du  ciment  artificiel  et  de  la  chaux  hydraulique" 
mit  112  000  $funb  Kapital  unb  ber  „S.  A.  O.  de  Ciment  Portland 
artificiel  et  de  la  chaux  hydraulique  d'Eski-Hissar"  mit  120  000 
S\^]ünb  Kapital.  1)ie  eine  erzeugt  ben  3^^^^t  ^wf  naffem,  bie 
anbere  auf  trocfenem  Sßege,  bie  eine  ift  üon  ben  (^rufontüerfen, 
bie  anbere  öon  einer  ©d)rt)ei§er  gabri!  eingerid)tet  morben.  '2)ie 
günftige  Sage  ber  beibcn  g-abrüen  unmittelbar  am  ^eer  er* 
Ieirf)tert  i^nen  ben  Abtransport  i:^re§  S^^^^^^^  ^^ö^)  ^^^  ^^^^^ 
gelegenen  .^auptabfa^gebiete  tonftantinopel  fe^r  unb  ermögUd)t 
ii)nen,  bem  fremben  SSettbetoerb  erfolgreid)  bie  @tirn  gu  bieten, 
"öeibe  gabrüen  ijahen  ein  gemeinfameS  33er!auföbureau.  ©§ 
loüen  norf)  mei)rere  3^^^ntfabri!en  gegrünbet  merben.  )!8on 
geringerer  ^ebeutung  ift  bie  „Linardos  Cement  tuilerie". 

*2)ie  gro^e  OilaSfabri!  in  ^a(rf)a==33agl)t}cf)e  am  oberen 
'-Bosporus  ftet)t  feit  einigen  3:a()reu  fti((.  ^UHt  großen  Opfern  mar 
fie  erri({)tet  njorben,  fie  {d)ien  auci^  cnblid)  5U  gebeil)en,  ba  ftclltc 
(ie  ben  betrieb  ein,  fie  fonntc  bem  fremben  Si'ettbemerbe  nid)t 
nu'()r  ftanb^alten.  ^iefe  (iJIaSfabrif  nuiftte  alles;  m^  bem  S}Ui^^ 
lanbc  einfütjrcn,  toaö  fie  für  ben  löetrieb  braud)te,  fogar  bat 
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Sangftrot)  jum  ©intütdcln  bei  3i)Hnber,  rt)eü  foIrf)e§  bte  tür!t}d)en 
Sanbrtjirte  nidjt  erzeugen.  51B  ßef)rmeifter  für  bte  eingeborenen 
5(rbeiter  fjaiten  öfterreid)tfrf)c  (SJIa^arbetter  gebient.  ©egenmärtig 
mirb  nur  nod^  in  einer  Keinen  gabri!  im  innern  SSinfel  be§  ©olbe^« 
nen  §orn§  öla§  erzeugt. 

gm  $ar!  öon  gilbij^SEio^!  befinbet  ficf)  eine  Keine  ^or^ 
jellanfabrü,  bie  ©ultan  '5lbbul^§amib  l^atte  errid)ten  laffen. 
granäöfifd)e  Tlei^tex  unb  Arbeiter  l^aben  barin  fe^r  fd)öne  (Sa(f)en 
erzeugt,  bie  meift  ju  ßJefd)en!5tt)eden  bienten.  (Seit  bent  (Sturze 
tf)re§  (5Jrünber§  ftef)t  bie  „Xfd)infabri!"  ftill,  unb  obmo:^!  tüieber^ 
f)oIt  t)on  i^rer  bdbigen  S^betriebfe^ung  bie  9^ebe  mar,  ift  bocC)  in 
biefer  9flid)tung  nod)  nid)t§  getan  morben, 

^ie  eI)emaB  f)od)berüt)mte  tür!ifd)e  tonft  ber  5ak}encc^ 
er^eugung  T)at  fid)  in  fümmerlic^en  tieften  nod)  in  ber  ©tabt 
^uta:^ia  erhalten»  ®ort  befte^en  einige  Keine  SSertftätten,  bie 
\xd)  bentül^en,  bie  türüfc^e  gai^enceergeugung  tviebex  in  bie  ^öfje 
ifU  bringen.  ®ie  SJleifter  tjoben  @efd)mad  unb  guten  SSillen, 
©ebulb  unb  5lu§bauer,  aber  e§>  fet)Ien  if)nen  bie  ?i)littel,  i^r  Untere 
nehmen  in  größerem  ©tue  ju  betreiben,  ^iefe.  5!}leifter  getreu 
öon  ben  alten  Überlieferungen  unb  befi^en  öon  it)ren  ^orfaf)ren 
alte  SJlufter  unb  Sflesepte.  5(m  8.  ;3uni  1916  wmbe  in  ©tambul 
ber  ©runbftein  ^u  einer  gat^encefabri!  gelegt. 

D.   Ztttvtt^tnQunQ  un6  Bearbeitung, 

@ine  blü^enbe  g^buftrie  in  ber  Stür!ei  ift  bie  Gerberei. 
@ie  ift  ein  alte§  ^emerbe,  mirb  aber  nod)  immer  nid)t  überall 
fad)gemä§  betrieben,  gn  ben  legten  J5a:f)ren  finb  einige  gut  ein^ 
gerid)tete  (55erbereien  entftanben,  bie  fid)  t)auptfäd)lid)  mit  ber 
©rgeugung  öon  (Sot)I^  unb  tut)Iadleber  befaffen.  5lud)  anbere 
Seberarten  werben  erzeugt,  aber  in  geringerer  50^enge.  ®ie 
d^erberei  {)at  eine  fd)öne  S^^^^it^ft  öor  fid),  t)iele  gelle  merben  nod} 
ungegerbt  au^gefüt)rt.  5lnbrerfeit§  werben  fd)rt)ere  §äute  ein^ 
gefül^rt. 

£onftantinopeI  befi^t  6  ober  7  ted)nifd)  öolüommen  einge^ 
rid)tete  ©erbereien  in  (3a^lt}^%^ä)e§>me  unb  eine  50^iütärgerberei 
in  ^et!o§,  S3ruffa  37,  ©aframboli  60,  ^Itep^o  62,  Slbaba^ar 
15  (S^erbereien  uftt).     ^ie    großen  Q^exbeieien  öerbrängen  bie 
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üeinen.  ^n  ^(babafar  ftnb  binnen  10  ^a^ren  öon  50  ©erbereien 
nur  15  geblieben,  ^ie  (5)erbftoffe  !amen  bi§  §um  Kriege  nteiften^ 
au§  bcm  51[u§Ianbe,  obmo:^!  bie  ^ür!ei  felbft  reicf)  an  (^erbftoffen 
\\t  SSielenort^  lä^t  ba§>  (Werbet) erfa'^ren,  tüie  §.  33.  in  33ruffa, 
nod)  öiel  gu  münfd^en  übrig.  %a§>  bortige  Seber  I}at  einen  un^ 
angenehmen  (Sjerud)  unb  !ann  nur  für  eint)eimifcf)e§  ©d)ut)§eug 
öertüenbet  merben. 

Söie  bie  ©erberei,  blü!)t  aud)  bie  Seberöerarbeitung. 
%ie  (Sattlerei  ift  ein  altberüt)mte^  tür!ifd^e§  ©en)erbe,  ba§  in  ben 
legten  ^atjten  mieber  mef)r  an  33ebeutung  gewonnen  f)at.  SSer^ 
fd^iebene  ©attlertraren,  bie  frü{)er  au§  bem  5(u^Ianbe  belogen 
mürben,  tüerben  je^t  im  ßanbe  '^ergeftellt.  ©§  gibt  aud)  eine 
„5l!tiengefenjd)aft  für  SJUIitärfattlerei".  ^ie  tür!i}d)e  (Sd)ul)- 
ma(f)erei  fann  fc^on  ben  ganzen  $8ebarf  be§  2anbe§>  beden,  unb 
bie  ©inful^r  frember  (B(i)ut}tvaxen  wäre  gar  nicf)t  met)r  nötig, 
9n  ^eifo§  am  oberen  SSo^poru^  gibt  e§  eine  ftaatlid}e  ©tiefe(== 
fabrü,  bie  t)on  einer  granffurter  girma  eingerichtet  tüorben  ift. 
^ei  bem  f)o:^en  S^H,  ber  nad)  bem  neuen  Xarif  auf  (Bdjn^tvaxen 
liegt,  merben  nod)  mef)r  (5d)u^fabri!en  entftet)en.  'I)ie  ©d)ut)=' 
mad)er  unb  Sattler  bebienen  fid)  immer  met)r  ber  9Jlafd)inen, 
früt)er  mar  bie  9f^äf)mafd)ine  i^xe  einzige  5!}lafd)ine. 

E.  öie  TejEtilinöufitie. 

SBeitau^  am  bebeutenbften  öon  allen  g^tbuftriegmeigen  ift 
bie  SLejtilinbuftrie.  ^ie  SBerarbeitung  ber  ©efpinftf afern  ift 
eine  alte  |)au§inbuftrie  in  ber  Slürfei,  mofür  bie  33et)öl!erung 
groge  ©efd)ic!lic^!eit  befi^t.  ^(Itberü^mt  ift  bie  tür!ifd)e  Steppid}^ 
fnüpferei.  ^er  §au§fleig  erzeugt  l)auptfä(^lic^  (Bdjaiaq,  ein 
grobem,  aber  fefte§  %u(i),  ^llabfc^a,  ein  bid)te^,  tud)artige§  Q^e^ 
mebe,  5Igabani,  lange  8d)ärpcn  für  Turbane,  ^cfd)timal,  S8abe* 
mäntel,  ^atvlu,  ^anbtüd^er,  Äifia,  vielfarbige  ^aUiüd)ex  für 
^2lraber,  Slutni^  in  S3aummol(e  unb  (Seibe,  bie  jid)  burd)  il)re 
l)errtid)en,  ed^t  oricntaIifd)cn  ?!J?ufter  au$5cid)nen  unb  bie  man 
für  SU^öbetüber^üge,  ^-Borpnge  ufm.  ücrmenbet.  ^n  üerfduebenen 
länblid)cn  ^ejirfen  5lleinafien§  unb  8t}rien^  be(d)äftigcn  fid)  bie 
grauen  nod)  l)cutc  mit  ber  ©r^eugung  grober  58aumiuonftoffo,  bie 
fie  in  ben  Stäbtcn  ^um  it^erfauf  aufbieten,  ^a  in  bon  Strajicn  oon 
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8tambul  tann  man  nocf)  pufig  grauen  mit  ber  §anbfpinbel 
[Pinnen  fet)en,  nid)t  nur  alte  grauen,  fonbern  aud)  jüngere. 

^ie  ein^eimifrf)e  Seibenmeberei  ^ai  burcf)  bk  frembe  ßinfu'^r 
einen  töblid)en  ©tog  ert)alten.  ^ie  ©eibenmeber  öon  ^rujja, 
5lIe:ppo  unb  ®ama§!u^  tüaren  ^ünftler  in  it)rem  gad),  jebee 
<BtM,  ba^  üom  ©tul^Ie  !am,  tvax  ein  SIJleiftertDer!,  unb  feinet 
gUd)  öollftänbig  einem  anbern.  5tB  fid)  bie  europäifd)e  Qnbuftrie 
auf  biefe  ©r^eugniffe  tüarf  unb  fie  vermöge  if)rer  üolüommeneren 
^ed)ni!  tpeit  billiger  liefern  tonnte,  mar  e§  um  bk  ein^eimi}d)en 
Seber  gefd)e^en.  Qn  ^aufenben  mußten  fie  i^re  (5tü!)le  ftill* 
ftetjen  laffen.  ^n  ^ama§!u^  follen  !aum  nod)  ein  ^u^enb  Seiben* 
meber  arbeiten.  ^a§  gleid)e  ©djidfal  :^atte  bk  Xifti!== 
meberei  in  5lngora  imb  bk  Seinenerjeugung  am  (5d)it)ar§en 
Weexe. 

©eit  einigen  ^a^xen  nimmt  bk  tür!ifd)e  Xejtilinbuftrie  einen 
neuen  5luffd)n)ung. 

^er  ^eppid)!nüpferei  f)at  bie  europäifd)e  Qnbuftrie  nic^t^ 
anf)aben  !önnen,  bk  9}lafd)inenteppid)e  t)alten  feinen  SBergleid^ 
mit  ben  t)anbge!nüpften  Xeppid)en  au§.  ®ie  ^eppid)!nüpferei 
ift  §au§inbuftrie.  Unter  ben  ^eppid)er5eugern  mar  aber  bie 
fd)Ie(^te  ÖJemo^n^eit  eingeriffen,  minbermerti^e  SSolte  unb 
garben  äu  öermenben,  worunter  bk  ©üte  ber  tür!if(^en  Zeppidge 
ftar!  litt.  'S)iefe  @elegen!)eit  benu^te  eine  engüfd)e  ©ruppe,  fid) 
in  ber  tür!ifd)en  ^eppid)inbuftrie  eine  :f)errfd)enbe  (Stellung  ^u 
fid)ern.  ^urd)  ^erfd)meläung  einiger  ^eppid)gefd)äfte  in  (Bmtjxna 
entftanb  bk  ,,Oriental  Carpet  Manufacturers  Ltd."  mit  einem 
5l!tien!apital  öon  1  SJlillion  $funb  (Sterling,  ^iefe  @efellfd)aft 
fauft  SSolle  im  ßJro^en  ein,  lägt  fie  n)afd)en  unb  färben  unb  gibt 
fie  bann  an  bie  §au§!nüpferinnen  §ur  äö  eitert)  er  arbeitung  nad) 
beftimmten  duftem  au§.  ^ie  @efellfd)aft  befifet  aud)  in  ^erfien 
unb  Si^bien  gabrüen.  :gn  ^erfien  erzeugt  fie  bereite  ein  drittel 
ber  gefamten  perfifc^en  3(^:^^e§eräeugung.  (Sie  befi^t  in  Europa 
unb  5lmeri!a  t)erfd)iebene  SSer!auf§gefellfd^aften  unb  ift  aud) 
^efi^erin  ber  „Ottoman  Cloth  Co.  Ltd.**  unb  ber  ^abottoeberei 
in  Sm^rna.  @§  gibt  aud)  eine  tür!ifd)e  Xeppid)=5l.^@.  „Ouhouvet- 
Osmanieh"  mit  30  000  ^funb  tapital. 

^a  bie  SSaummolle  im  Sanbe  fel)r  gut  gebeil)t,  lag  e§  nat)e, 


^ 
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fte  aud)  5U  öetfpinnen,  um  ftd)  tüemgftett^  teümeife  öon  ber  (Ein^ 
^uf)x  fremben  @arne§  unabpngtg  ^u  mo(i)en,  ^n  t onft antut op et 
(^ebüule),  (Bmijxna,  5Ibana  unb  ^arfu§  entftanben  ^aumtüoll* 
fpinnereten,  bte  jiimetft  nur  gröbere  9Zummern  fpannen,  mie  fie 
ber  tnlänbtfd)e  ^ebarf  verlangte.  ^iefe§  (Baxn  fanb  Iebt)aften 
5lbfa^  unb  tat  ber  @infu:^r  fremben  @arn§  ftarlen  ^bbrud).  SlJlit 
ber  3^tt  mürbe  auc^  bie  äBeberei  aufgenomemn,  guerft  öon  Segele* 
tud)  unb  anbern  groben  Stoffen,  bann  au(i)  t)on  ^abot.  ^n 
(Smt^rna  f)at  bte  Oriental  Carpet  Manufacturers  Ltd.  etne(^abot= 
SSeberet  etngerid)tet.  ^abot  tüirb  in  ber  dürfet  fe:^r  ötel 
öerbraud)t  unb  bilbet  neben  9JlabapoIam  einen  bebeutenben 
(Sinfu^rartüeL  ^ie  ^eber=@enoj'fenfc£)aft  t»on  8tambul  öerlegt 
fi(^  auf  bie  ©aderseugung  im  großen.  Qu  ^bana  tüurbe 
eine  gabri!  für  äöunbmatte  errid)tet. 

5(nfef)nli(f)  ift  aud)  bie  türüfc^e  Xudier^eugung,  %ud)^ 
fabrüen  gibt  e§  in  ^onftantinopel  unb  3§mib,  beibe  ärarifd),  in 
§ere!e  (!aiferlid)e  8eibenmanufa!tur),  in  ^ara^murfal  am  @olf 
öon  ;3§mib,  in  <Smt)rna  unb  in  ^agbab.  '2)ie  ärarifd)en  ^ud)=^ 
fabrüen  finb  öor  einigen  ^a^icn  neu  eingeric!)tet  tüorben.  ^ie 
!aifertid)e  (Seibenmanufaftur  betreibt  bie  ^udiergeugung  erft  feit 
einem  ^a^x^eljnt  ungefät)r.  8ie  :^at  aud)  bie  ^rgeugung  öon  "Se^^ 
unbSirftuaren  aufgenoinmem  S^re  urfprünglid)en  ö^efd)äft§=^ 
sroeige  maren  bie  ^eppid)!nüpferei  unb  bie  (Seibentüeberei.  SSon 
Xeppid)en  tvexben  fel)r  groge  erzeugt,  bie  ber  (Sultan  gu  öer^. 
(d)en!en  pflegt,  ^(rbeiter  finb  gumeift  Äinber,  bie  in  großen 
Käufern  beijammen  mol^nen. 

©in  n)id)tiger  S^buftrieätt)eig  ift  bie  Sei  benf  pinner  ei, 
ba^  ^b^afpeln  ber  Ä'o!on§.  (Sold^e  8eibenfi(anben  gibt  e^  in 
Slleinafien,  S^umetien  unb  (5l)rien.  ^er  SJlittelpunft  bc^'tüeft^ 
!ieinafiatifd)en  8eibengebiete§  ift  33ru  jfa.  ^ie  meiftcn  S'ilanbeu 
finb  gut  nad)  europäifd^er  Süxt  eingerid)tet  unb  befi^en  med^anifd)e 
9iüf)rtx)er!e,  unb  nur  in  bcn  feineren  tuerben  bie  5lo!on^  in  bcn 
^afjinö  nod)  mit  |)cibc!rautbefen  gcfd)(agen.  53ruffa  cr5cugt 
me()r  aU  eine  tjalbc  Miüxon  kg  9iof)icibe,  bie  tor  bem  Kriege 
,^um  gröf^tcn  Xeil  nad)  Sl)on  ging.  ^\c  iH)oncr  (3eiben()äufer 
l)abcn  in  ^^ruffa  il)re  $8ertretcr.  ^ic  5ßerfd)iffung  erfolgte  ,yilctU 
über  bie  9f^ccbc*  oon  5!}iubania,  mo  fraii5öji[d)e  unb  boutjd)c 
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dampfet  anlegten.  ®ie  ^ttre§  betüegen  ficf)  {)auptfä(f)Uci)  5ti:)ifd)en 
9/11  big  58/60. 

SSon  ber  SSernid)tunö  ber  einft  fo  blüf)enben  tür!ifd)en  Setben* 
meberet  I)aben  mir  fc^on  gefpxod)en.  (Seibenftoffe  merben  aber 
nod)  immer  in  SSruffa,  §ere!e  nnb  ^ama§!ug  er§eugt.  SSer* 
arbeitet  mirb  ^umeift  ®eibe  öon  ©terblingg*  unb  ®oppel!ofong. 
^a§  n)id)tigfte  ©rgeugni^  ber  orientalifc^en  ©eibenmeberei  finb 
5lutni§.  '2)ie  übrigen  ©r^engnifje,  mie  Slopf*  nnb  Qeihbinben, 
©ürtel,  finb  öon  nntergeorbneter  ^ebentnng.  ®ie  !aijerlid)e 
©eibenmannfaftnr  er^engt  fc^öne  ^rofat«»  unb  fonftige  ©toffe. 
S^)re  ©r^eugniffe  finb  fel^r  gef d)ä^t. 

®ie  ^onfe!tion  I)at  in  ber  Stür!ei  in  ben  legten  Jja^^ren 
gleichfalls  gro^e  gortfc£)ritte  gemacht,  ^n  Ä'onftantinopel,  wo  e5 
öiele  billige  n)eiblid)e5lrbeits!räftegibt,n) erben  fd)on  öiele  Meiber, 
^äfd)e  unb  <S tidereien  erzeugt.  Sßäfc^e  unb  Leiber  !amen  früher 
größtenteils  auS  bem  5IuSlanbe,  I)auptfä(i)Ii(^  au^  Ofterreid)  unb 
^eutfd)Ianb;  je^t  mirb  ber  größere  Xeil  {)ier  erzeugt,  ^ie  großen 
^onfe!tion§t)äufer  laffen  bie  ©toffe  öon  braußen  !ommen  unb  fie 
f)ier  5ufd)neiben  unb  nä^en.  '^ie  militärifd)en  8d)neibern)er!=' 
ftätten  finb  mit  3ufd)neibemafc!)inen  auSgerüftet.  2ln  ©tidereien 
merben  hie  fogenannten  orientaIifd)en  ©tidereien  erzeugt,  bie 
man  in  ber  „Xfd)arfd)t)"  feilhält,  ^on  ^ebeutung  ift  aud^  bie 
9flegenfd)irmer5eugung.  5!Jlit  3(uSna^me  ber  teuern  SujuS* 
fd)irme  fommen  leim  fertigen  ©i^irme  au§  bem  StuSlanbe,  fie 
tuerben  alle  t)ier  angefertigt  auS  eingefü:^rtem  Qube^^ör,  mie 
^eftellen,  ©töden,  Griffen,  Überzügen  ufm. 

®ie  §  auf  Verarbeitung  blü^^t  im  (Gebiete  beS  ©c^mar^en 
leeres,  t)auptfäd)Iid)  in  ben  SSilajeten  t)on  Xrape^unt  unb  £afta= 
muni.  Qu  ©tambul  gibt  eS  eine  größere  Hauerei,  ^ie  tür!if(^e 
©eilerei  f)at  burd)  ben  trieg  frifd)e  3lnregungen  erl)alten. 

F.  tnetalloerorbeftung, 

■^ie  (Sifent)  er  arbeitung  ftel)t  in  ber  Stürfei  erft  am  5ln= 
fang  il)rer  @ntn)idlung.  '3iot)e  5(rbeiten  an^  ©d^ttjar^bled^ :  ^ol)len* 
beden  (SJlangale),  geuer^angen,  Dreifüße  ufm.  t^erben  öon  QU 
geunern  auSgefül)rt.  ^ie  ©d)miebe  auf  bem  ßanbe  befaffen  fid) 
f)auptfäd)lid)  mit  bem  S3efd)lagen  t)on  ©in^^ufern  unb  äöagen  unb 
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ber  ^exftellung  großer  Sf^ägeL  (Sd)Iojfer  finben  ficf)  nur  in  ben 
©täbten  unb  erzeugen  ungefäf)r  ba^felbe  mie  unfexe  8d)lof{er. 
3I)te  (Speätditäten  finb  ^affeemüt)len  mit  5!Jlef|inggeI)äufe  unb 
8d)nenn)agen  mit  £aufgen)i(^t.  ^ie  SD^afc^inenfd^Ioffexei  ift  nod^ 
jung  unb  eigentlich  exft  mit  ben  (Sifenba^nen  aufgefommen.  ^n 
ben  gxögexen  §afenftäbten  gibt  e§  öex{d)iebene  gxö^exe  SSex!" 
ftätten,  bie  3Jlafcf)inen  unb  (Sdjiffe  auSbeffexn  unb  leidste  (^i\en* 
!onftxu!tionen  au§fü!)xen»  'S)ie  gxögten  fRepaxatuxmexfftötten 
t)aben  bie  (^i^en*  unb  (Stxa^enbatinen,  au^gebe^nte  Einlagen  nad) 
bem  neueften  6tanbe  be§  Xe(f)ni!  eingexid)tet,  gn^onftantinopel 
gibt  e§  and)  5QZafd)inenfabxi!en  mit  ^ifengiegexeien.  @ie  befafjen 
fid)  t)auptfäd^li(i)  mit  <Sd)iff§xepaxatuxen  unb  bauen  aud)  üeine 
8d)iffe. 

SSä^xenb  be§  ^xiege§  tvnxbe  bie  ©x^eugung  eifexnex  SBett* 
[teilen  in  gxo^em  Umfange  aufgenommen.  <Bie  ift  öon  7 — 8000 
öox  bem  ^xiege  auf  40  000  (Bind  geftiegen.  ^tucf)  mit  bex  (Sx= 
^eugung  üon  ©d^u^mad^ex^merfen  tüuxbe  begonnen. 

(Sine  gxoge  ted)nifd)e  Einlage  finb  bie  ^Ixtillexiemexlftätten 
öon  %o\)^ane.  "Doxt  toexben  je^t  and)  Kanonen  gxö^exen  £alibex§ 
exgeugt.  ign  9Jla!xi!öi  gibt  e§  aud)  eine  Xoxpebofabxü.  Einfang 
5^oüembex  1916  muxbe  eine  gxo^e  gabxif  in  5(baba§ax  exöffnet, 
bie  au^ex  fxieg^bebaxf  Ianbn)ixtfd)aftlid)e  unb  anbexe  Heine 
SfRa\d)inen,  pumpen,  9Jlür)leneinxid)tungen  ufto.  exgeugen  foIL 
@§  ift  eine  gxoge,  mobexne,  öon  beutfd)en  S^igenieuxen  ge^^ 
fd)affene  Einlage. 

^on  ben  anbexn  SUletallen  ^at  nux  bie  3[^exaxbeitimg  Don 
5lupfex  einige  ^öebeutung.  ^ie  tüx!ifd)en  ^upfexfd)miebe  finb 
^Uieiftex  in  it)xex  tunft.  ;3t)xe  "äxheiien  gel^öxen  mel^x  in  ba§  (3ehiei 
beg  ^l'unftgeiüexbe^  aU  in  ba^  bex  gi^buftxie. 

5(uf  bem  Ä'onftantiuoplex  ^lafee  wiib  je^t  and)  üexfd)iebene^ 
'LiJJatexial  für  eleftxifd)e  gnftaUationen  exgeugt. 

^id)t  ganj  oI)nc  S3ebeutung  ift  bie  tüxüfd^e  ©d)iff^bau' 
inbuftxie.  «Sie  I)at  aud)  bie  beftcn  5(u^fic^ten  füx  bie  gufunft. 
91m  öolbencn  $oxn  liegt  baö'.'pauptaxfenal  bex  tüx!ijd)en  SQ^axinc, 
eine  gxofje  Anlage,  bie  an^  (5d)iffgtt)exft,  tefjclfd)miebe,  Wa^ 
fcl)inenfabxif,  öießexei,  ©taf)lofen,  Seilexei,  Xifd)Iexei  ufm.  he- 
ftel)t.     "^^luf  bicfex  äBexft  finb  in  fxiit}exeu  galjxeu  Slxieg^fd^iffe 
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gebaut  motben,  in  ben  legten  ^at)xen  mürben  aber  nur  3flepara*= 
turen  au^gefü^rt.  ©ine  smeite  ftaatlid^eäBerft  befinbet  fid)  in 
3§mib,  bie  aber  fel^r  ^urüctgegangen  ift,  @nbe  1913  erf)ielten 
nad)  langen  ^erf)anblungen  mit  ber  Sflegierung  bie  beiben  engli'^ 
f(i)en  (Sd)iff^bautirmen  ^trmftrong  ^it^mortt)  &  (^o.  Stb,  unb 
Sßitfer§  ßtb,  bie  ^onjefjion  für  bie  (SJrünbung  einer  ,, Society  im- 
periale Ottomane  co-interessee  des  docks,  arsenaux  et  construc- 
tions  navales",  bie  bie  5(rfenale  am  Ö^olbenen  §orn  unb  in  ;3§mib 
öerjüngen  unb  au^geftalten  {ollte,  öor  allem  mit  (5d)rt)immboc!§. 
?^ür  bie  £rieg§f{f)iffe,  bie  bie  9tegierung  im  ßanbe  bauen  lafjen 
moHte,  f)atte  bie  neue  @efenfd)aft  ein  5D^onopoI,  tüie  audi)  für  alle 
9(u§befferung§arbeiten  an  ^rieg§fd)iffen,  Qn  ©tenia  am  oberen 
^^o§poru§  t)atte  bie  ,,S,  A,  O,  des  docks  et  ateliers  du  Haut- 
Bosphore"  eine  9fle:paraturanftalt  für  (3d)iffe  mit  gmei  (Bd)tvimxn* 
bod§  angelegt.  Tlit  biefer  @efellfd)aft  mar  bie  engli}d)e  &e\elU 
fd)aft  eine  $5ntereffengemeinfd)aft  eingegangen,  fo  ba^  bie  ©ng* 
(änber  auf  bem  beften  SSege  maren,  in  ber  ^ür!ei  ein  ©(i)iff^bau* 
monopol  ^u  erringen,  ^ei  Eintritt  ber  ^ür!ei  in  ben  ^rieg 
mürbe  bie  ton^effion  ber  englifd)en  (55efeIIfd)aft  für  üerfatlen 
erüärt.  ^n  ©teile  ber  englifd)en  SJleifter  unb  5trbeiter  arbeiten 
je^t  beutfd)e. 

0.   Ötu(!ercien  und  Popiccocrorbeitung, 

'S)a§  S3ud)gemerbe  geminnt  t)on  ^atjx  gu  3at)r  an  S3ebeutung. 
^3Jlit  bem  ^Ibfoluti^mug  finb  and)  bie  Steffeln  gefallen,  bie  e§>  frül)er 
in  feiner  ©ntmidlung  be^inberten.  @§  merben  je^t  hebentenb 
mel^r  3^tongen  unb  ^üd)er  gebrudt  aU  frül)er.  ^onftantinopel 
allein  ^at)li  gegen  80  !leine  unb  größere  ^rucfereien,  bie  hi§>  jum 
Kriege  burd)  3^^ti^^9^="  ^^^  ^If^ibengbrud  gut  befd)äftigt  maren. 
%ie  größte  ^ruderet  ift  bie  ftaatlid)e  D^maniel^^^ruderei.  ©ie 
ift  für  alle  tt)pogra|)^ifd)en  5lrbeiten  eingerid)tet,  fogar  für  ben 
^rud  üon  $apiergelb  unb  SJ^arfen,  mar  aber  ^eitmeife  ftar!  t)er^ 
nad)läffigt  morben.  ®a§  neue  ^apiergelb  ift  in  Seip^ig  unb 
SSien  gebrudt  morben.  5lud)  in  ©mt^rna,  Beirut,  ;gerufalem  gibt 
e§>  größere  ^rudereien. 

^a§  gejamte  ^rudmaterial  !ommt  au§  bem  5lu§lanbe,  nur 
Settern   merben   auf   bem   $la^e   gegoffen,   aud)    Ornamente^ 
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Sinten,  ©patien,  ©tnfafjungen  ujm»  ^k  Settern  lafjen  aber 
nod)  5U  tüünfd^en  übrig. 

Rapier  tüixb  in  ber  ^ürfei  !eine§  erzeugt,  ^ie  t3or  einigen 
3at)r5et)nten  in  S3ei!o§  gegrünbete  ^apierfabri!  t)at  nur  furge 
3eit  gearbeitet,  ^ie  9^egierung  !)at  t)or  Qal^re^frift  öffentlid^ 
be!anntgegeben,  ba^  biefe  ^ongeffion  ertofd)en  fei,  fie  fei  geneigt, 
jebe§  neue  ^on^effion^gefud)  in  mo^^Imeinenbe  ©rtt)ägung  ju 
gießen.  (S^  liegt  it)r  öiel  an  ber  (Sd)affung  einer  $apierfabri!  in 
ber  2^ürfei.  ®er  ^apierüerbraud^  mirb  nad)  bem  Kriege  burc^ 
ben  ^uff^mung  be§  ^anbeB,  bie  §ebung  be§  SSoIBfd)uIn)efen§ 
unb  bie  to^breitung  ber  3^^^^^9^^  ft^r!  ^une^^men,  unb  ben 
fät)e  fie  gern  minbeften^  teilmeije  burd)  ba§>  Sanb  felbft  befriebigt, 

^u^er  bem  S8nd)bxiid  mirb  auc^  ber  ©teinbrucf  gepflegt 
gebe  größere  S3ud)bruc!erei  ift  bafür  eingericE)tei  ^eim  ^orfe 
93Zit)aIitfd)  (bei  SSruffa)  befi^t  bie  Stürfei  ein  groge^  Säger 
guter  Sitt)ograp:^iefteine,  ba§  leiber  gurgeit  ni($t  ausgebeutet  tüirb. 

^ie  S3u(^binberei  ift  über  ben  l^anbmerfSmä^igen  betrieb 
nod)  nic^t  '^inauSgelangt,  bod)  finben  allmö^lid)  europäifd)e  Wa^ 
fd)inen  fteigenbe  ^ermenbung.  ^ie  Äartonnagenergeugung 
mirb  fd)on  fabrüntö^ig  betrieben,  ^er  größte  ^erbraud)er 
öon  ©d)ad)teln  ift  bie  Dttontanifd)e  ^abat-Sf^egiegefellfdiaft  für 
i^te  SiQöi^^tten. 

H.   <l\)tm\fd)t  Cfnöuflcie. 

^ie  d)emifd)e  S^^^^^f^^^^  fpi^^t  in  ber  ^ür!ei  nod)  eine 
unbebeutenbe  9ioUe.  ign  58erbinbung  mit  ber  ^ulüerfabri!  in 
^atx\l'6\  gibt  e§  eine  8d)n)efelfäurefabri!,  bie  ial}relang 
nid)t  red)t  marfc^ieren  tüoltte.  äßäl^renb  be§  ÄriegeS  l^at  man 
mitber  ©r^eugung  öon  göb,  fd)tr)efelfaurem  ß^^inin,  ffü^inu^" 
öl  unb  anbern  einfad)en  Präparaten  begonnen,  ©röfiere  SBe*» 
beutung  f)at  bie  ©eifeninbuftrie.  ©ie  l^at  üjxen  ©ijj  im  ÖJe-* 
biete  beS  ClbaumeS:  an  ber  Seftfüfte  5lleinafienS  unb  ®l)rienS  unb 
auf  ben  Snfeln.  Sie  ift  frül)er  fcl)r  unfad)gemäf3  betrieben  n:)ürben, 
unb  erft  in  ben  lejjten  S^ljren  finb  einige  ted)nijd)  üollfommenc 
^Betriebe  entftanben.  ^2luf  ber  Q^nfcl  9Jh)tilini  gibt  e^  mel)r  al« 
40  Seifenfiebereien,  tuoüon  ein  'Drittel  gut  eiugorid}tet  ift.  9}K^l)rere 
merben  uou  tui(teufd)aftlid)  gebilbeteu  (il)emifern  geleitet  unb 
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erzeugen  aucf)  XoUettefeifc.  §aupt(ä(^Iic!)  tvixb  aber  gett)öt)n== 
liä)e  Safci)feife  erzeugt,  ^tefe  (Seife  jd)äumt  Tiid)t.  ^e§  größten 
5(nfet)en§  hei  ben  3öäfd)ennnen  erfreut  fid)  bie  !retifd)e  8eife. 
^{ud)  in  ^onftantiuopel  gibt  e§  einige  ©eifenfiebereien,  tüoüon 
eine  Xoilettefeife  erzeugt.  Sie  Verarbeiten  I)auptfäd)lid)  ba^  öer* 
borbene  Ol  be§  $Iafee§.  gn  ^afc^a-^agl)tfd)e  {)at  man  bie 
Sic!£)terfabri!  mieber  in  betrieb  gefegt,  bie  öiele  ^aijxe  \tilU 
gelegen  f)atte. 

3u  ermät)nen  ift  nod)  bie  ©rgeugung  einiger  fo^metifc^er 
^rtüeL  80  t)on  Sftofenöl,  fRofenmaffer,  ßaöenbelmaffer,  tölnifd) 
Sfßaffer,  ^uber,  orientalifcf)en  @d^önt)eit§mitteln  ufm.  (Sine  un== 
bebeutenbe  ;3^buftrie. 

%n^  tierifd)en  ^Ibfällen  tüirb  Seim  ge!od)t,  unb  in  ^ebitule 
gibt  e§  eine  ^nod)enöImüt)Ie, 

gügen  mir  I)ier  nod)  einige  ^emer!ungen  über  bie  £)U 
p reffen  an.  ®em  3lu^:preffen  ber  £)Ifrüd)te  mürbe  frü:^er  fef)r 
menig  Sorgfalt  ^ugemenbet,  tve§>f)aih  ba^  ^iefige  öl  meiften^  t)iel 
§u  münfd^en  übrig  lie^  nnb  an  (Büte  ftar!  f)inter  bem  Ol  anberer 
ßänber  jurüdftanb.  ;gn  neuerer  geit  finb  in  biefer  §infid)t  gort^ 
fd)ritte  erhielt  morben.  'S)ie  Ölpreffen  finb  {)auptfäd)Iid)  im  &e^ 
biete  be§>  Ölbaume^  gu  §aufe.  9Jlan  finbet  neben  uralten  6pinbel==^ 
preffen  moberne  betriebe,  bie  nad)  ben  neueften  @rfaf)rungen 
arbeiten-  (Sin  junger  ^robuftion^^tDeig  ift  ba§>  5lu§preffen  be§ 
^aummollfamen^.  Olmü^^len  biefer  5lrt  gibt  e§  in  Smi^rna 
nnb  Mex\ina,  ©ie  finb  mit  amerüanifc^en  Mafd)inen  au^ge^ 
ftattet,  ^ie  SSermenbung  au§länbifd)en  ^aummollfamenöB  ift 
je^t  au§gefd)loffen  toegen  be§  billigen  $reife§  ber  einl)eimtf(^en 
(Srgeugung.    ^ie  (^üte  lä^t  freilid)  nod)  ^u  münjdien  übrig. 

®rmäl)nen  mir  nod)  ^um  ©d)lu^  bie  S.  A.  O.  pour  la  fabrica- 
tion  d'acide  carbonique,  bie  ^ol)lenfäure  l)erftellt. 

Über  bie  inbuftrielle  ^ermertung  be§  ^olge^,  be§  ^äbaU 
unb  ber  (Beibe  folgen  befonbere  Binbien  in  fpäteren  "^änben 
biefer  Sammlung,  fo  ba^  l^ier  meiter  nid)t§  barüber  §u  fagen  märe. 

Sßiele  öon  ben  größeren  Unternel)mungen  finb  Slftiengefel^ 
fd)aften.  'i)iefe  übermiegen  im  Bergbau,  in  ber  Xejtilinbuftrie, 
in  ber  ^Verarbeitung  ber  gelte  unb  in  ber  !eramifd)en  J^nbuftrie. 
gn  ben  legten  ;3al)ren  finb  öiele  3l!tiengeiell(d)aften  gegrünbet 
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tDorben,  o^ne  ftd)ei:e  ßJrunblagen,  hie  nicf)t  leben  ixnb  ntd)t  fterben 
fönnen.  ^er|d)tebene  finb  öerjd)teben,  o^ne  ba^  fie  ifjxe  Stättgfeit 
l^ätten  aufnef)men  !önnen.  S3et  bet  (^rünbung  öon  3l!tiengefel(* 
jd)aften  fptelt  bie  @pe!uIation  eine  §n  gro^e  D^oIIe,  un;  ba§  ift 
ber  ©nttütdlnng  ber  ^nbnftxie  nid)t  förberlicf),  SSeniger  ©pe!nla*= 
tion,  bafür  me^r  8ad)ltc^!ett !  Sßer  über  ^aä)i  retd)  merben  mill, 
unb  ba^  mollen  bie  ^iefigen  alle,  foK  feine  ^anb  öon  bet  gn^ 
bnftrie  laffen. 

'2)ie  9tegiernng  legt  gro^e^  (I5ett)id)t  barauf,  ba^  bie  nen  ^u 
grünbenben  ^lüiengefellfd^aften  o§manifd)e  jeien,  '^k  nid)t^ 
oömanifd)en  5t!tienge}enfd)aften  müfjen  fid),  menn  fie  in  ber 
Stürfei  ben  @efd)äft§betrieb  anhüben  mollen,  in  bie  ftaatlid)en 
fRegifter  eintragen  laffen,  tüorüber  ein  befonbere^  (^efe^  erfloffen 
ift.  5(uf  ber  ^f^iditbeac^tnng  biefer  ^eftimmnngen  ftef)en  empfinb=* 
lid)e  ©elbftrafen  nnb  bie  8d)(ie^nng  be^  Ö^efc^äft^betriebe^» 
^or  allem  rid)tet  fid)  biefe§  (^efe^  gegen  bie  fremben  $8erfid)e^ 
rung§gefellfd)aften.  ^llle  fremben  ^tftiengefellfd^aften  finb  ben 
tür!ifd)en  ©efe^en  nntermorfen.  ^ür  ben  ^erfe^^r  mit  ben  ^e* 
^örben  unb  ber  ^eöölferung  ift  allen  Uuternel)mungen  ber  ÖJe* 
braud)  ber  tür!ifd)en  Sprad^e  unb  (Sd)rift  t)orgefd)rieben. 

V.  2?ie  2(rbeiterfrage. 

%ie  ^ürfei  ift  nid)t  bid)t  beüölfert.  '2)a  niemals  ^ol!^§ä^lun* 
gen  abgel)alten  tüorben  finb,  ift  man  über  bie  ^eöölferimg^öer* 
^ältniffe  im  ^eiä)e  fc^tec^t  unterrid)tet.  ©egenmärtig  befaffen 
fic^  bie  (eitenben  Streife  mit  ber  SJrage,  ob  bie  ^enölferung  ^urücf* 
gel)e  ober  nid)t.  ©ie  finb  ber  5(nfid)t,  ba^  fie  ^urüdge^^e,  !önnen 
aber  feinen  5n)ingenben  S3en)eiö  bafür  erbringen.  2;atfad)e  ift, 
ba\\  bie  2anbn:)irtfc^aft  feit  3al)ren  fd)on  über  3)Mngel  an  3lrbeitg* 
haften  flagt,  meldjer  5!Jlanget  burd)  bie  ^nmenbung  lanbtüirt* 
fc^aftUd)er  9Jlafd)inen  nur  teiüt)eife  au^geglid)en  n^erben  fonnte. 
1)iefem  ^HJangel  an  5(rbcitö!räften  ift  eö  auc^  5U5ufd)reiben,  baj3 
in  Slleinafien  nod)  fo  öiel  2anb  nnhehani  ift  unb  ba^  fid)  bie  2anb^ 
wxüe  ben  Suju^  ber  ^rad^c  knften  fönnen. 

gn  ben  Ö5efd)äftöberic^ten  ber  'iJlftiengefcnfdiaften  unb  ^^erg=* 
bauunternc()uxungen  fel)ren  fortiüäl)renb  bie  Mlageu  über  bcu 
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^Jlangel  an  "äxheiiexn  mieber.  SSor  bem  Kriege  bend)tete  bie 
§era!Ieo^tof)Iengejenfd)aft,  bag  jie  au§  5!}langel  an  ^trbettem  t^rc 
(Stuben  ntd)t  mtrtfd^aftlid)  ausbeuten  fönne.  ©inmal  betrage 
bie  58elegfd)aft  über  3000  Tlann,  bann  tDteber  !aum  bie  §älfte. 
^m  Äo^^lenbeden  öon  $era!Iea  gibt  e§  aber  weniger  einen  ab* 
foluten  5Irbeitermangel  aB  öielme^r  eine  burcf)  Jd)Ie(f)te  SSege-* 
t)er!)ältniffe  bebingten.  S3ei  fd)Ied^tem  Sßetter,  tüenn  bie  S5äd)e 
gefd)moIIen  finb,  fönnen  nämlid)  bie  ^Irbeiter  au§  ben  Dörfern 
einfoc^  an  bie  Gruben  ni(f)t  f)eran!ommen. 

•Die  ©in'^eimif d)en  lieben  bie  5(rbeit  in  ber  ©rube  unb  in  ber 
gabri!  md)i,  fie  ^ie^^en  bie  5(rbeit  int  freien  öor,  ttjeil  fie  ba  leinen 
^nffel^er  "hinter  (i(i)  tjoben,  gn  bie  gabrif  ober  ©rube  gel^t  nux, 
mer  bringenb  ^elb  braud)t.  $at  er  fid)  ben  gett)ünfd)ten  S3etrag 
gufammengefpart,  bann  tierfd)minbet  er  mieber. 

®ie  grage  ber  5lrbeiterbefd)affung  befd)äftigt  alle  Unter*- 
ne!)mer  fel^r,  ^ie  Sflegierung  i:)erpflid)tet  fie,  nur  ottomanijd)c 
Untertanen  5U  befd)äftigen,  aufgenommen  bie  gad)Ieute  unb 
leitenben  Gräfte,  aber  im  S^nern  finb  genügenb  5lrbeiter  oft 
nic^t  aufzutreiben.  31B  toä^renb  be^  ^al!an!riege§  bie  ttira^i^ 
f(f)en  5!Jlu{)ammebaner  öor  ben  anrüdEenben  ^Bulgaren  fIo!)en 
unb  t)on  ber  Sdegierung  in  Sßeftüeinafien  angefiebelt  tvuxben, 
glaubten  bie  (Smt)rnaer  gabrüanten  unb  bie  (S^ut^befifeer  im 
Jjnnern,  an  i{)nen  5lrbeit§!räfte  gefunben  gu  l)ahen,  aber  biefe 
lehnten  aB  „?!Jlärtt}rer  für  ba^  ^aterlanb"  runbmeg  jebe  Arbeit 
ab.  3n  ben  gro^n  (Stäbten  fel)lte  e§>  an  5lrbeitern  ni(f)t.  J5n  ben 
Äaffeepufern  fd)Iagen  ^aufenbe  öon  9Jlännern  ben  lieben  %aQ  mit 
Xridtratffpielen  tot,  ba§  gefällt  il^nen  beffer  aU  gu  arbeiten. 

5ln  toeiblid)en  5lrbeit§!räften  ift  in  ben  größeren  ©tobten 
fein  5!JlangeL  @§  finb  jumeift  6$ried)innen  unb  ^Irmenierinnen, 
bie  5lrbeit  fud)en.  gn  ^onftantinopel  befd)äftigen  fie  fid)  mit  ber 
^Anfertigung  Don  «SticEereien  unb  bem  '^ä^en  öon  SSäfd)e  unb 
Kleibern,  ^n  ben  (Seibengebieten  arbeiten  bie  grauen  unb 
g}läbd)en  in  ben  gilanben.  ^n  ben  tüftenorten,  mo  fid)  bie 
SD^änner  mit  gifd^fang  imb  ©d)itfat)rt  befd)äftigen,  liegt  notf) 
öiel  toeibUd)e  9lrbeit§!raft  brad),  toeil  e§>  bort  !eine  5lrbeit^gelegen^ 
t)eiten  gibt.  *2)ie  2öt)ne  für  5lrb eiterinnen  finb  au^erorbentlid) 
niebrig,  bie  5trbeit§5eit  ift  lang. 
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@e}e^Ud)e  S3ef(f)ränfungen  ber  5trbeit§5ett  unb  aÜe§,  ma§ 
bell  3^^ölt  unferer  (So^talpoUti!  au§ma(f)t,  gibt  e§  in  ber  Xütfet 
nid)t.  '2)er  ©taat  mifd)t  fid)  in  bie  ^e^ietjungen  ber  Unternehmer 
511  i^ren  5lrbeitern  ni^t  ein,  3^  S3eginn  ber  ^erfajfung^äeit 
k^te  eine  fo5iaIpoUtifd)e  S3emegung  ein,  bie  %xbeiiex  verlangten 
Slbfürgung  ber  übermäßig  langen  ^rbeit^jeit  unb  @rt)ö:^ung  ber 
Öö^ne  unb  fud)ten  if)re  gorberungen  burd)  5(ugftänbe  ^u  er=* 
^mingen.  5E)ie  S^egierung  erlieg  ein  (^e\e^  gegen  5(rbeiterau§^ 
ftänbe,  bie  ©treüenben  mürben  eingefperrt,  unb  feitbem  f)at  man 
nid)t§  mel)x  non  ^u^ftänben  get)ört.  ^ie  £ö^ne  finb  öon  felbft 
geftiegen,  (omot)!  auf  bem  Sanbe  al§  in  ben  Stäbten.  5luf  bem 
Öanbe  megen  ber  ftarfen  ^Ibmanberung  naä)  ben  ©tobten  unb 
ber  ^tu^manberung,  in  ben  6täbten  megen  leb^^afterer  S^ac^frage 
nafi)  5lrbeitg!räften.  5lud)  bie  to^be^nung  ber  ^et)rpfli(i)t  auf 
bie  ß^^riften  ^at  gur  Steigerung  ber  Sö:^ne  beigetragen,  ^ie  el)e* 
maB  übermäßig  lange  ^Irbeit^^eit  ift  fürjer  geworben,  ^^lur  in 
ben  ©eibenfilanben  im  ;3nnern,  bie  faft  au^fd^Ueglid)  meiblid^e 
9{rbeit§!räfte  f)ahen,  tvixb  nod)  lange  gearbeitet. 

(Sin  n)ejentlid)e§  §inberni§  ber  ignbuftrialifierung  ber  Xürfei 
ift  ba^  geringe  SSerftänbni^  ber  eingeborenen  ^eööüerung  für 
bie  moberne  ^ed)ni!.  ©0  gefd)idt  bie  9Jlänner  in  einzelnen 
Steigen  be^  Äunft^anbtüer!^  finb,  fo  öerftänbni^Io^  geigen  fie  jirf) 
üielfad)  gegen  bie  europäifd)e  Xe(f)ni!.  *2)a§  f)ängt  mit  bem 
ganzen  geiftigen  2ehen  unb  ber  gef(f)i(i)tlic^en  ©ntmicflung  be^ 
S8oI!e^  ^ufammen.  ^ie  9JlorgenIänber,  in^befonbere  bie  dürfen, 
lieben  ein  befd)aulicf)e§  ^ehen,  'I)abei  finb  fie  burd)au^  nic^t  faul, 
mie  fie  fo  oft  t3erfd)rien  tüerben,  fonbern  fie  t)affen  nur  ben  üon 
Slmerüa  nad)  (Suropa  !)erübergefommenen  ^rbeit§fanati§mu§,  ber 
auö  bem  5D^enfct)en  eine  5D^ajd)ine  mac^t  nnb  itjxn  nidjt  einmal 
me^r  erlaubt,  „einen  33lid  jum  §immel  aufjutun".  ^er  %üxU 
mill  nict)t  nur  fd^uften,  fonbern  firf)  and)  innerlid)  fammcln,  bie 
gemonnenen  äufjeren  (Sinbrücfe  innerlid^  verarbeiten,  ©r  mill 
feine  3Jlafd)ine,  fonbern  ein  5Jlenfrf)  fein. 

(Sutfpred)enb  biefer  ©eifte^"  unb  (^emütäoerfaffung,  ber  bie 
enoerböfurf)t  öollftänbig  fremb  ift  —  fapitaliftifd)  lernen  bie 
dürfen  erft  jetjt  benlen  —  bevorzugte  bie  türfifd)e  gntelligena 
fold)e  ^efd)äftigungen,  bie  ifjx  Seit  unb  SJ^uße  5ur  ^^efd}aulid)!eit 
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laffen,  mie  bie  Saufba^^n  be§  33eamten  unb  Dffisierg,  ben  ^eruf 
be§  5Crste§,  be^igutiften  ufm.  gut  bie  matl^ematijd)='naturti:)iffeTi* 
f(f)aftltd)en  5äö)er  f)aben  fie  bi^fiet  tüentg  9^etgung  gegeigt.  S^arf) 
einer  öom  „^anin"  öor  einigen  Sagten  öeranftalteten  3^^iwn9 
befanben  fid)  unter  ben  ungefähr  6000  8tubenten  ber  Uni^ 
öerfität  in  8tambul  etma  50  9Jlat:^emati!er  unb  ungefähr 
100  9'^aturmiffenfrf)aftler  gegen  3000  ^DZebiginer  unb  ehen^ 
foöiele  J^uriften.  ^n  ben  legten  Qa^^ren  ift  ba§  '^ex^älU 
ni§  etmaS  beffer  geworben,  bie  jungen  Seute  menben  fi(i)  je^t 
mef)r  ben  terf)nif(^en  Sßiffenfd)aften  gu.  ^ed)nifd)e  ^enntniffe 
unb  (55efd)ictli($)!eiten  —  t)om  (5tanbpun!te  ber  europäifd)en 
^ed)ni!  —  ^aben  in  ben  legten  Qat)ren  groge  SBerbreitung  unter 
ber  ^eööüerung  gewonnen.  (5^ute  Se!)rmeifter  tüaren  in  biefer 
§injic£)t  bie  @ifenbat)nen.  *S)ie  (Sifenba^^ner  maren  urfprüngli(i) 
lauter  ^lu^Iänber,  allmätiHd)  tüuti)^  aud)  ein  ein^eimifc^e^  ge^ 
fd)ulte§  ^erfonal  f)eran:  feiger  unb  Wafd)inenfü^rer,  6d)affner, 
^erfftättenarbeiter,  mie  (Sd)miebe,  Stifd)Ier,  (5d)Iojier,  'i)ret)er, 
^ie^er,  ©tredenarbeiter,  ^a{)nmeifter,  Xelegrap:^enarbeiter  ufm, 
^ie  @ifenba:^ntt)er!ftätten  tvaxen  eine  tüatire  Sßot)Itat  für  bie  lanb^ 
rt)irtfd)aftli(f)e  ^eööüerung,  benen  fie  bie  Ianbn:)irtfd)aftlid)en 
^afd)inen  unb  ©eräte,  unb  für  bie  inbuftriellen  Einlagen,  benen 
fie  bie  ^af(f)inen  au^befferten.  8o  tvexben  aud)  bie  in  Dftana=^ 
toüen  mit  ben  neuen  @ifenbal)nen  entftef)enben  äöerfftätten  ber 
inbuftriellen  unb  taub mirtfc^aftlidien  ©ntmidlung  be§>  £anbe§ 
öon  größtem  ^lu^en  fein,  mittelbar  burd)  bie  ^Reparaturen,  bie 
fie  au^fü'tiren  !önnen,  unmittelbar  burd)  bie  @r5ief)ung  ber  ^e= 
ööüerung  ^u  te(^nifd)en  5lrbeitern. 

35iel  äur  ted)nifd)en  (^r5ie:^ung  ber  ^eüöüerung  trägt  bie 
(SJemerbefc^uIe  in  «Stambul  bei.  ©ie  tüurbe  t)on  ''ähbuU 
^amib  gegrünbet,  um  für  bie  ^roöing  tüd)tige  ©d)maebe  unb 
8(^loffer  ^eransubilben.  ®er  SJlangel  an  biefen  |)anbn)er!ern 
mad)te  fid)  auf  bem  Sanbe  empfinblid)  fühlbar.  Wit  bei  Seit 
tüurbe  biefe  ©d)ule  immer  meiter  au^geftaltet.  igm  ©ommer 
1916  mürben  i^r  aud)  ^Abteilungen  für  5D^ec^ani!er,  @Ie!troted)ni^ 
!er,  ^rafttüagenfü^rer,  SSärter  Ianbtt)irtfd)aftlidjer  5(Jlafd)inen  unb 
(5d)ul)mad)er  angegliebert.   ®eutjd)e  unb  öfterreid)ifd)e  ^en:)erbe=^ 


55orau§fe^ungen  für  ba^  9tuf6(ü{)en  bex  türüfi^cn  i^nbuftrie.  71 

fc^ulfac^männer  tüurben  für  bte  ^u^geftaltung  unb  Seitung  be§ 
©ett)erbefd)ultt)efen§  berufen. 

SSetter  forgt  bte  Sflegierung  für  bte  51u§btlbuttg  etne§  ted)ttt=* 
)d)en  5(rbetterftattbe^  bitrcf)  bk  ^erpfltd)tung,  bte  fie  allen  fremben 
Unternehmern  auferlegt,  ba^  fie  mit  ^u§na^me  ber  ted)nifd)en  unb 
!aufmännifd)en  5ad)Ieute  nur  eint)eimifd)e  ^rbeit^fräfte  an^ 
[teilen  bürfen.  ®ie  englif(f)e  ^efenfd)aft,  bie  bie  ftaatlid)en 
Serften  au^geftaltcn  follte,  mar  fogar  t)erpflid)tet,  iätirlid)  eine 
beftimmte  3^^^  ^^n  ^(rbeitern  au^^ubilben. 

5Iud)  bie  ^u^geftaltimg  ber  ted)nifd)en  äö äffen  in  ber 
tür!ij(f)en  5(rmee,  tvh  ^Irtillerie,  ©enie,  @ifenbaf)n=  unb  ^ele^ 
grapf)enabteilungen,  £raftfal)rn:)e{en  ufm.,  trägt  öiel  gur  %u^^ 
bteitung  ted)nifd)er  tenntniffe  unter  ber  ^eüöHerung  bei. 

Qe^t  fommt  bie  ^eranbilbung  be§  p{)eren  ^erfonal^  an 
bie  9^ei:^e.  ^en  jungen  Seuten,  bie  fid)  ber  ^ed)tti!  unb  bem  §anbel 
mibmen  tDoIIen,  ift  je^t  l^ier  mel^r  @e(egenf)eit  gur  5(u^bilbung 
gegeben  aI0  früher.  5(nbere  ge{)en  nad)  ^eutfd)Iattb  unb  C)fter== 
reic^=Ungarn  unb  bilben  jicE)  bort  in  einent  ted)nifd)en  ^eruf  aug. 
33ei  ber  ^e:^arrlid)!eit,  momit  bie  gungtürfen  it)re  ^läne  verfolgen, 
fann  e§  feinem  3^^iH  unterliegen,  ba^  in  abfe^barer  gcit  bie 
Xürfei  über  eine  ftattlid)e  3^^1)1  einl)eimifd)er  %eä)niiex  öerfügen 
mirb,  bie  für  leitenbe  (Stellungen  in  größeren  Unternel^mungen 
befät)tgt  finb. 

VI.  X^orauefet^ungen  fiir  bae  7lufbli\l)m  bet  nxvtifd)en 

3n6ujlrie. 

^ci  berörünbiing  neuer  inbuftrienerUnterneI)mungen  mirb 
man  fid)  öor  jeber  ttberftür5ung  unb  Übereilung  I)üteu  muffen, 
um  nic^t  gu  (5d)aben  au  fommen.  Qn  bicfer  §infid)t  finb  in  ben 
frül^eren  Stiften  Diele  i^ef)Ux  gemad)t  morben.  ^ie  feiernben 
Jabrüen  (3ünbl)ö(äd)enfabri!  in  tütfd)üf-Xfd)e!mebfd)e,  Rapier- 
fabrifin  «eifo§,  ®Ia§fabri!  in^afd)a-93ag!)tfc^e  ufm.)  follten  aU 
Söarnung  bienen.  örünblid)c  Unterfud)ung  aller  cinfd)Iägigen 
^-8cr()ältniffe  ift  bringenb  geboten.  Untcrlaffungöfünbcn  tonnen 
fid)  bitter  räd)en.  'Die  ölaöfabri!  in$afd)a==^lkig()tfd)cmu(}tefogav 
ba^  fiangfttof)  auö  bem^tuSlanbe  beäiel)en,  in  bem  fie  bie8t}Iinber 
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einmidetn  tvoUie,  ba  bk  ^tefige  ^rt  be§  ^refd)en§  fein  Strol) 
übrig  lägt,  fonbern  alle^  ju  ^ädEfel  jermalmt.  (Sogar  wo  mit 
europäifcf)en  ^ref(i)ma[(f)inen  gebrofd)en  tvixb,  finb  ^orrid)tungeti 
für  bie  Qermalmung  be§  (5trot)§  angebrad)t. 

^ie  (^ntmictlung  ber  türüfc^en  Jyttbuftrie  lann  nur  fd)ritt^ 
meife  t)or  fid)  ge^fien.  "Die  unerläpd^e  5ßorau§fe^ung  beö  in== 
buftriellen  ^uffd)munge§  ift  ba§  5lufblül^en  ber  Sanbmirt" 
fd)aft»  9}Zit  gutem  ^runbe  rirf)tet  be^^alb  aud)  bie  tür!ifd)e  9fle^ 
gierung  it)r  gan^  befonbere§  5lugenmerf  auf  biefen  $un!t,  9lur 
menn  bie  Sanbmirtjc^aft  genügenb  Slol^ftoffe  erzeugt  unb  ein  auf- 
naf)me!räftiger  Käufer  t)on  g^buftrieer^eugniffen  mirb,  fann  bie 
tür!iid)e  ^nbuftrie  emporblüt)en,  Sie  !ann  nur  auf  ben  Qnlanb^* 
mar!t  red)nen,  nur  roenige  Unternehmungen  in  be(onber§  günfti= 
ger  Sage  tt) erben  für  ben  Sßeltmarft  arbeiten  !önnen. 

@§  ift  felbftterftänblid),  ba^  jene  ^nbuftriegmeige  äunäd)ft 
gepflegt  tuerben  follen,  bie  fid)  an  bie  S anb mir tfd)aft  anfd)Iie6en. 
S)a§  finb  bie  Qehen^'^  unb  ©enugmittelinbuftrien.  *2)ie 
©r^eugung  öon  Lebensmitteln  mug,  neben  ber  ©rjeugung  t)on 
inbuftriellen  9flo!)ftoffen,  bie  t)ornel)mfte  5(ufgabe  ber  tür!ifd)en 
35oIf§n)irtfd)aft  fein,  bafür  finbet  fie  überall  guten  5lbja^  bei  ge^ 
ringem  Sßettbemerbe.  Sßä^renb  \i(i)  nad)  bem  Kriege  bie  ^n^ 
buftrieftaaten  ben  größten  SSettbemerb  um  bie  5lbfa^mär!te 
machen  merben,  ^aben  bie  3^a!)rung§mittel  unb  9^o!^ftoffe  erzeugen- 
ben  Staaten  biefen  SSettbemerb  nid)t  ju  fürd)ten.  ^ie  tür!ifd)en 
ßanbtüirte  roerben  alfo  in  S^t^^i^^ft  ^^^^  (betreibe,  gleifd),  ^ar^ 
toffeln,  (5)emüfe,  Dbft,  Ol,  gett  u\tv.  erzeugen  mögen,  tva^  bie 
tür!ifd)en  (55 em erb etr eibenben  unb  ^nbuftriellen  gu  ^e!)l, 
^eigmaren,  Eonferöen,  8tär!e  ufm,  verarbeiten  müßten. 

(Sine  jmeite  ^orbebingung  für  baS»  5lufblüt)en  ber  Jynbuftrie 
in  bei  %üxtei  ift  bie  3luSgeftaItung  beS  SSer-!et)r§n)efen§. 
SSon  meld^er  ^id^tigfeit  gute  Werfet) rSmittel  für  jebe  ^olBmirt^ 
f(^aft  \inb,  ift  be!annt.  ®ie  SJlängel  be§  tür!ifd)en  ^exleljx^^ 
mefenS  finb  eine  tt)efentlid)e  Urfad)e  für  bie  3ii^üdgebliebent)eit 
ber  tür!ifd)en  SSoI!gn)irtfd)aft  in  mannigfad)er  §infid)t.  Sßo 
es  feine  (Strafen  unb  (£ifenbaf)nen  gibt,  baut  ber  Sanbmirt  nur 
fo  tiiel,  als  er  für  Steuern  unb  feine  eigene  Sßirtfd)aft  hxaud^i, 
benn  für  ben  Über{d)u^  f)at  er  feine  ^Bermenbung.  Mo  (Sifen=* 
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bafjmn  tn§  Sanb  famen,  öergrö^exte  ftd)  fofott  bie  3lnbauf(äd)e; 
unb  bie  dauern  öertüanbten  mef)r  ©orgfolt  auf  tl^re  2ßttt}c!)aft, 
metl  fte  je^t  if)ren  Übex}d)u6  ^^^  au§tt)ärt§  öer!aufen  fonnten. 
H&o  e§  gute  S3et!e^r§tt)ege  gibt,  !ann  e§  aucf)  nid)t  met)r  öot* 
iommen,  tvit  ba§  frü:^er  fe^r  f)äufig  getpefen  fein  foll,  bo^  in  ber 
einen,  ©egenb  Überfluß  an  betreibe  f)exx\d)i,  tvüt)xenb  in  ber 
^ad^bargegenb  bie  Seute  ^unger§  fterben.  5lud)  tvaijxtxib  be§ 
5triege§  mar  ber  SJlangel  an  S8er!ef)r^n)egen,  ber  burd)  bie  ^n* 
aufprud)na^me  ber  @ifenbal)nen  burd)  SQZilitärtran^porte  !ünftli(^ 
noc^  tergrö^ert  mürbe,  bie  Urfad)e,  ba^  mand)mal  in  gemiffen 
Öanbe^er^eugniffen  ^nappl^eit  eintrat.  (^^  fe^^Ite  nid)t  an  Sßaren, 
nur  maren  fie  nid)t  immer  bort,  mo  man  fie  gerabe  gebraud)t  l^ätte. 

(^ut  entmidtelt  maren  hi^  5um  Kriege  bie  SSerbinbungen  gur 
See  ban!  bem  fd)arfen  SSettbemerbe,  ben  fid)  bie  fremben  (5d)iff«' 
fa:^rtlgefellfd)aften  mad)ten.  ^ie  (Sd)iff§t)erbinbungen  mußten 
teiltüeife  bie  mangeinben  Sanböerbinbungen  erfe^en. 

Unter  bem  5D^angel  an  ^erfel^r^megen  !)aben  öor  allem  bie 
^ergbauunterne^mungen  gu  leiben,  fie  'i)aben  mit  ben 
größten  ©d)n)ierigfeiten  ^u  fämpfen,  iljxe  (Sr^eugniffe  —  ©rje 
unb  'Metalle  —  an  bie  Äüfte  ju  bringen,  ^ielfad)  gefd)ie]^t  ber 
Transport  auf  bem  Etüden  öon  Kamelen  unb  ©fein.  5Il§  öon  ber 
ö^firomeifenfteingrube  üon  5lbrano§  ba§  (^rg  nad)  bem  90  km  ent* 
f ernten  S3erfd)iffungg:^afen  ©emiif  am  9J?armarameere  auf 
Gameten  unb  5D^auItieren  gefd)lep:pt  merben  mußte,  betrugen  bie 
^ran^portfpefen  einer  Xonne  ©r^  47  granfen  üon  69  ^raufen 
©efamtgefte^ung^foften  frei  33orb,  bie  Soften  ber  3utageförbe^ 
rung  nur  5  ^ranfen.  Seitbem  eine  fal^rbare  (Straße  angelegt 
ift,  f)ahen  fid)  bie  Xran^portfpefen  toefentlid)  verringert.  3lud)  ba^ 
löergmerf  üon  39aIa^Äaraibin  ^atte  frül^er  mit  Xranöportfd)n)icrig^ 
feiten  ^u  fämpfen,  ba  nur  nad)  bem  90  km  entfernten  ^lftfd)a 
eine  Straße  tion  33ali!effr  aui^  führte,  ba^  mit  ber  ®rube 
burd^  eine  26  km  lange  Sd)mal|purbal)n  öerbunben  mar.  S^tJt 
fül)rt  bie  (Sif enbaljn  Don  ^anberma  nac^  Soma  an  ber  (^rubc 
oorbei.  "Daö  in  ^rgl) ana^SU^ ab en  gemonncne  $RoI)!upfer  mirb  teils 
auf  fiafttieren  nad)  ^Uejanbrette  am  5D^ittelIänbifd)en  SJleere 
über  5lilii^  427  km  unb  über  ^lleppo  506  km  lueit  (^ranSport^» 
foften  235  granfen  für  bie  Xonne  Sd)mar5!upfcr),  teil^  nad) 
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'^olat,  um  bort  öeläutert  511  luerbcn,  unb  nad)  8amfun 
(575  km  tDeit)  gefd)Ieppt.  ^u  abfef)barer  3eit  mirb  ^Itg^ana^ 
Maben  fomof)!  5(nfd)IuB  an  bte  ^agbabba^n  aU  an  ba§  (Sd^mat^e 
?Oleer  betommen. 

5(ud)  für  bie  anbern  ^nbuftrieämeige  (ptelt  ber  Mangel  an 
^^er!ef)r§mttteln  eine  gro^e  3floIIe.  ^n  ^ei!o§  am  oberen 
^o§poru§  mürbe  öor  3af)ren  eine  ^opierfabri!  gegrünbet,  bie 
aber  halb  ben  35etrieb  einfteHen  mußte.  '3)er  Xran^port  be§  ferti* 
gen  ^apier§  öon  ber  gabri!  U§>  nad)  bem  tüenige  Kilometer  ent* 
fernten  (55efd}äft§t)iertel  t)on  tonftantinopel,  (Stambul,  mar  näm^ 
ii(i)  ebenfo  teuer  mie  ber  be§  üfterreic!)ifd)en  ^apierg  öon 
trieft  big  nad)  (StambuL  ©inen  Sad  ^Dle^I  ^u  75  kg  öon  ben 
"^Mfjkn  tu  ^aufa  ober  5lmajia  nad)  bem  80—95  km  ent^* 
fernten  Samfun  ^n  beförbern,  foftete  20 — 27  ^iofter,  mä^irenb 
'Mei^l  öon  SJlarfeille  big  ©amfun  inbegriffen  ba§>  Söfd}en  nur 
7  ^iafter  5rad)t  ^atjlte.  ®ie  ©trafen  im  ^nnern  finb  oft  fo 
fc^Ied)t,  ba^  !aum  9fleiter  öormärtg  !ommen.  ^iefe  fd)Ie(^ten  SSer^ 
!ef)rgt)erpltnif)e  machten  fielen  ©egenben  bie  5lugfu:^r  it)rer 
über{d)üffigen  ©r^eugniffe  nad)  benad)barten  ©egenben  unmöglid). 
^er  frud)tbare  Sanbfd)aq  öon  ^affra,  ber  4  5!JliIIionen  kg  t)oräüg=^ 
Iid)en  ^abafg  baut  unb  20  000  ^funb  (5^etreibegef)nten  entrichtet, 
!ann  feinen  red)ten  5luffd)n)ung  nehmen,  tveil  er  feine  ©r^eugniffe 
fd^mer  augfüt)ren  !ann. 

3n  ben  legten  ^ai)xen  ift  üieleg  beffer  gemorben,  unb  märe 
ber  trieg  nidjt  ba5mifd)en  ge!ommen,  bann  märe  e§  aud)  mit  ber 
Wuggeftaltung  ber  Werfet) rgmittel  üormärtg  gegangen,  ^ie  5lug* 
befferung  ber  Straßen,  bie  bor  bem  Kriege  in  Eingriff  genommen 
morben  ift,  mirb  nad)  bem  Kriege  öollenbet  merben.  ^ann  merben 
aud)  bie  fd)on  lange  geplanten  ©ifenbal^nen  in  Dftanatolien  be== 
gönnen  merben.  ®ie  ^ag:^bäbbat}n  ift  watjxenb  be§>  triegeg  rüftig 
geförbert  morben. 

^ag  $oft==  unb  S^elegrapt)enmefen  öerbeffert  fid)  t)on 
^a^x  §u  Sa^r,  ftänbig  merben  neue  ^oft=*  unb  ^elegrapl^enämtet^ 
in  ber  ^roöin^  errid)tet.  5ernfpred)er  gibt  eg  allerbingg  erft  in 
tonftantinopel. 

3n  ben  großen  Orten  im  S^nern  gibt  e§>  aud)  ^an!t»er^ 
btnbungen,  entmeber  3rt)eiganftalten  tonftantinopler  kaufen 
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ober  etn{)etTntf(^e  Tanten,  ^te  dürfen  t)aben  in  ben  legten  galten 
t)erfd)tebene  Heine  ^roütnäbanfen  mit  eigenem  tapitd  gegtünbet, 
fo  in  ^onta,  ©mt^rna  nnb  an  anbern  Drten. 

©ine  britte  SSorbebingnng  für  ba§  5(ufblüf)en  ber  ;3nbnftrie 
ift  bte  ^erbefferung  ber  5ßertt)altnng  unb  be§  9fled)t§^ 
mefen§.  ^n  biefer  §infid)t  ift  in  ben  leisten  ^ai)xen  t\iel  ge=* 
fcf)e^en,  unb  in  ben  n)eftUd)en  ^roöin^en  be§  ^eid)e§>  !aum  met)r 
llrfad)e  ^u  klagen,  :^öd)ften§  über  bie  ßangfamfeit,  momit  öiele 
^ad)en  erlebigt  merben.  5^ur  im  Dften  ^at  ber  gortfc!)ritt  auf 
biefem  ©ebiete  nid)t  gleid)en  8d)ritt  mit  bem  SBeften  get)alten, 
'^a§>  ift  aud)  Ieid)t  erüärlid^.  ^ie  Xür!ei  ift  gro^,  unb  bie  ^on^ 
ftantinopler  Sftegierung  meit,  beulen  fid)  ba  Diele  33eamten  unb 
führen  bie  ©efc^äfte  nocf)  fo^  mie  e§  in  ber  „guten  alten  3^^^" 
üblid)  mar  unb  nic^t,  mie  e§  bie  9flegierung  in  ^onftantinopel  öor* 
fd)reibt.  ©ine  ttbern)ad)ung  ber  Beamten  im  t)er!et)r§Iofen  Dften 
ift  fe^r  fd)n)er  nnb  ^eitraubenb,  5!Jlit  bem  5J[u§bau  ber  anatoUfd)en 
©ifenba^nen  mirb  aud)  in  biefer  §infi(^t  öiele^  beffer  merben» 
Den  S3eamten  fet)lt  e§  fd)Uepd)  nid^t  an  gutem  Stilen^  fonbern 
an  ©infid)t,  Sßo^er  follten  fie  bie  and)  nehmen,  ba  fie  nie  an^ 
if)xex  engeren  Heimat  I)erau§ge!ommen  finb  unb  ni(^t  tüiffen, 
tüie  bie  ?D^enfd)en  anbex^tvo  (eben  unb  arbeiten!  ^n  ben  unteren 
33eamten!reifen  t)errfd)t  nod)  öielfad)  bie  ^nfid)t  üor,  bie  ^ur  3^it 
be§  5(bfo(uti§mu§  bie  gan^e  S3eamtenf(^aft  bet)errfd)te:  ba^  man 
bem  (Staate  nic^t  beffer  bienen  fönne,  aU  tvenn  man  jeben  gemerb* 
lid)en  unb  inbuftriellen  gortfc^ritt  gerabe^u  üerl^inbere.  ^urd^ 
geeignete  (^efe^e  fönnen  S^egierung  unb  Sl^oIBüertretung  öiel 
^um  inbuftrieüen  5ottfd)ritt  beitragen.  ©§  fel^It  je^t  nod)  öor 
allem  an  einem  pra!ttfd)en  33erggefet^e  (ügL  53b.  I   8.  78 f.). 

^n  engem  3i^föTnmenI)ange  mit  ber  ^Ikrt^oKfommnung  ber 
tür!ifd)en  ^ßermaltung  unb  9fied)tfpred)ung  ftet}t  bie  ^(u^geftal* 
tung  be^  tür!i(d}en  5?ol!§fd)uIrt)efen^n  5(ud)  bie  ift  eine 
^-8orbebingung  be§  inbuftriellen  5ortfd)ritt§.  'S)ic  ^^oI!5^fd)uIcu 
joHcn  feine  ted)nijd)en  ^Irbeiter  t)eranäiel)cn,  fonbern  nur  ben 
geiftigen  (iJefid)tö!reiö  beö  ^eranmac^fenben  (yefd)(ed)te§  erweitern. 
©§  foü  lernen,  fic^  and)  für  anbere  "Dinge  ^u  interejfieren  aU  bio 
täglid)c  53eruf2^arbeit,  e$  foü  3^itungen  unb  ^^üd)er  (cfcn,  ^^or 
träge  anf)ören  unb  l^alten,  £uft  an  Sßanberungcu  unb  Steifen  he^ 
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fommen  uftx).  '3)ie  türüfc^e  Sanbbeööüerung  ift  einge|:ponnen  in 
einen  Üeinen  ^beenfreiö,  in  ben  feiten  ein  neuer  (35eban!e  eintritt 
®a§  mac^t,  meil  fie  üon  ber  übrigen  SÖelt  gan^  abge}d)Ioffen  ift. 
(Selten  fommt  ein  grember  ^u  i^nen,  unb  menn  einer  fommt, 
fann  er  mit  i:^nen  nid)t  fpred)en,  fie  lefen  feine  3^itii^9^^  ^^^^ 
tüiffen  niä)t,  tva^  in  ber  ^elt  t)orget)t.  ^er  ^rieg  l^at  in  biefer 
§infid)t  al§  guter  Se:f)rmeifter  gemirft.  (Sr  f)at  bie  ^Ulänner  burrf)^ 
einanbergetüürfelt,  bie  au§  bem  ©üben  nad^  bem  9^orben,  bie 
au§  bem  ^f^orben  nad)  bem  (Süben  gemorfen,  bie  §od)gebirgler 
an^  ?!Jleer,  bie  (Seeben)of)ner  in  bie  äöüfte,  fie  ^ahen  gefe^en,  tüie 
bie  ^enfd^en  anber^mo  leben  unb  arbeiten,  l^aben  neue^lrbeit^* 
gerate  unb  ^t)erfal)ren,  neue  8ebürfniffe  fennen  gelernt.  Wanä)en, 
ber  t)ielleid)t  fein  leblang  nid)t  nad)  f onftantinop^l  gefommen 
tüäre,  t)at  ber  ^rieg  I)ier^er  t)erfd)lagen»  Xruppmeife  ftet)en  fie 
t)or  ben  Fluglagen  unb  betracE)ten  bie  i^nen  fremben  (Sr^eugniffe 
einer  i:^nen  fremben  ^unft,  fie  ftreifen  in  ben  Safaren  um^er  unb 
lernen  fo  man(i)erlei  fennen,  tt)a§  if)nen  unb  ber  ©efamt^eit  nad^ 
bem  Kriege  zugute  fommen  tvixb.  (Bin  S^olf  mit  guter  ^ol!§^ 
fd)ulbilbung  liefert  bem  (Staate  aud)  ein  beffere^  ^eamten^* 
material,  fo  ba^  burd)  bie  §ebung  be§  SSolf§fd)uln)efen§  anä)  an 
ber  ^erbefferung  ber  ^ermaltung  mitgearbeitet  tüirb. 


^ie  ^ungtürfen  moilen  bie  Xürfei,  toie  :polttif(^,  fo  aud) 
n)irtfd)aftlid)  t)om  3lu§lanb  unabl)ängig  mad)en.  ^e§>l)aih  sollen 
fie  ja  aud)  eine  nationale  ;S^buftrie  fd)affen,  nid)t  nur  eine 
gnbuftrie  in  ber  dürfet,  fonbern  eine  öon  dürfen  he^ 
trtebene  unb  geleitete  J^nbuftrie.  ^^x  Qtved  mürbe  aber 
ni(^t  erreid)t,  toenn  bie  neue  S^buftrie  au0fd)lie6lid)  öon  gremben 
bel)errfd)t  mürbe»  ®a§  mollen  bie  2:ürfen  nid^t,  fie  tpollen  if)re 
;gnbuftrie  möglid)ft  allein  betreiben,  ©ie  tüollen  frembe  §ilfe 
nid)t  t)erfd)mä:^en,  benn  fie  fet)en  ein,  ba^  fie  ben  europäifc^en 
S3ölfern  in  tt)irtfd)aftlid)en  (3ad)en  nod)  lange  nid)t  getoadifen 
finb,  aber  fie  mollen  felber  mad)en,  toa§  fie  felber 
mad)en  fönnen.    tiefem  fel)r  bered)tigten  S^erlangen  follten 
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bie  fremben  llnternef)mer  unb  ^apttdiften  genau  3flerf)nung 
tragen,  ©te  follten  ntd)t  Unternehmungen  in  Eingriff  nef)men, 
moju  bie  Äraft  unb  (5jefd)icIIicf)!eit  ber  eingeborenen  ^eööüerung 
]^inreid)t,  mie  j.  33.  9}Züt)Ien  betreiben  ober  Steppid)e  fnüpfen  uftu. 
5ür  biefe  gubuftriegmeige  follten  fid)  bie  europäifd)en  Jynbuftriellen 
barauf  befd)ränfen,  ben  eini^eimiid)en  llnternef)mern  bi^  ^a== 
fd)inen  unb  bie  fonftige  Einrichtung  ^u  liefern,  furj,  il^nen  einen 
fertigen  ^Betrieb  fiinäuftellen. 

Seiter  follen  fie  i:^nen  bie  te(f)nifd)en  SSorau^fefeungen  für 
ba^  5lufblüt)en  ber  türfifcf)en  JJnbuftrie  f(i)affen,  nämlid)  ©ifen^^ 
bal^nen,  ^äfen,  (Stra^enbal^nen,  (3a§*  unb  ©leftri^ität^merfe 
bauen,  ben  58oben  nad)  feinen  (Sd)ä^en  unterfuc^en,  Set)rer  unb 
SSer!meifter  unb  Ingenieure  entfenben  unb  mit  i:^rer  £a:pital=^ 
fraft  au^l^elfen. 

$8efonber^  öon  ben  Äapitaliften  unb  Unternef)mern  ber  öer^» 
bünbeten  (Btaaten  ertüarten  bie  Stürfen  terftänbuigüolle^  ©in= 
ge^^en  auf  il^re  2Bünfd)e.  '3)iefe  SSünfc^e  liegen  ja  aud)  burd)au§ 
im  3ntereffe  ber  beutfd)en  SSoI!§n)irtfd)aft.  gür  biefe  I)anbelt  e^ 
fid)  öor  allem  barum,  in  ber  Xürfei  ein  SSejugManb  für  5^a:^rung§^ 
mittel  unb  inbuftrielle  Slol^ftoffe  gefunben  5U  Ijahen,  ba^  5ugleid) 
ein  aufna{)mefä:^ige§  ^bfa^gebiet  für  beutfd)e  gnbuftrieerjeug* 
niffe  ift.  'S)ie  er^mungene  Snbuftrialifierung  liegt  burd^au§ 
nid^t  im  g^tereffe  ^eutfd)Ianb^,  ebenfomenig  tvie  im  S^tereffe 
ber  Xür!ei  felbft. 

^ie  nationale  tür!ifd)e  gnbuftrie  foll  aud)  momöglid)  mit 
türfifd)em  ö^elbe  finanziert  merben,  ^n  ben  legten  5D^onaten  finb 
t)erfd)iebene  Heine  hänfen  unb  91^ orfd)uBt) ereine  entftanben,  bie 
ba^  tür!ifd)e  Kapital  fammeln  unb  ber  tür!ifd)en  SBoü^mirtfdiaft 
5ufüf)ren  mollen.  Unter  bem  S8oI!e  gibt  e^  oft  met)r  ©elb,  aB 
man  oermuten  follte,  aber  biefeg  (55elb  mirb  in  alten  ©trumpfen 
unb  Xruf)en  öerborgcn  gel^alten.  @rft  in  ben  ©täbten  Ijahen  bie 
©parer  angefangen,  il^rc  ©rfparniffe  auf  einer  S3an!  jinöbringenb 
anjutegen.  58iö  auf  bie  neuefte  ^eii  waxen  bie  in  ber  !iür!ci 
arbeitcnben  kaufen  au§Iänbifd)er  ^erfunft  unb  arbeiteten  mit 
frembem  5lapita(  unter  frember  Leitung,  '^hiä)  ba^  foU  jetU 
anber^  werben.  (5rft  üor  tucnigcn  Xagen  f)at  bic3?cgierung  bie 
ÖJrünbung  einer  tür!ifd)en  ^Jiationalban!  bejd^loffen.   ^iefe 
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foK  ben  5[IZitteIpun!t  be^  su  )d)affenben  tür!if(i)*nattonaIen^an^ 
uub  ^rebttmejen^  bilben.  *I)te  neue  ^lationdbmi!  tt)il(  in  allen 
größeren  8täbten  be§  ^ex(f)e^  unb  aud)  in  ben  größeren  mu^ 
:^ammebani5d)en  (Stäbten  be§  5(u^Ianbe^  9^ieberlaffungen  er* 
netten  1).  *I)ie  dürfen  tüoKen  fid)  frei  mad)en  üon  ben  „3^i^9* 
bürgen"  be§  au§Iänbifd)en  ^apitali^mu§. 

»geld)Iofien  am  22.  ^J^oüember  1916. 


^intoeifen  mö(i)te  id)  aU  Herausgeber  im  5lnf(i)Iu§  an  bte  §erltf(i)en  3lu§* 
fü{)rungen  auf  bie  33emer!ungen  über  ba§>  türüfd^e  i^nbuftrieförberungSgefe^  unb 
bie  mit  i^m  befolgte  tür!ifd)e  ©emerbepolitif,  bie  öon  ben  „SDZitteilungen  ber 
nngarifd)^^o§nif(i)en  unb  Drientalifd)en  Centrale"  fürgliö)  t)er5ffentlirf)t  tvuihew. 
^iefelben  ftammen  au§  ber  t^e^er  beS  2Bir!Ii(i)en  ©e^eimrateS,  gelüefenen  ^taat^^ 
fe!retär§  im  ^anbeBminifterium,  i^ofef  ©gterentji,  iveldjex  ber  eigentliche  33e^ 
grünber  ber  mobernen  ungarifd^en  (55ert)erbe|)oIiti!  unb  ber  leitenbe  ^erfaffer 
be§  ungarifd)en  @ett)erbegefe^eS  ivax.  %ie  fütjrenben  @efi(i)töpun!te  bes  neuen 
tür!ifcf)en  ©efe^eS  finb  laut  einem  'äu^uQe,  bk  id)  bem  um  bie  rütjrige  Slrbeit 
ber  Ungarifd)=£)rientalif(i)en  3Birtf(i)aft§äentraIe  ]ei)x  öerbienten  ^irettor  Dr» 
^ananl)i,  SSubapeft,  üerbante,  na(j^  ben  StuSfül^rungen  S^ter^ntiiS  bie 
folgenben: 

„^a§>  tür!if(f)e  ©emerbegefe^  batiert  gmar  erft  bom  ^a^xe  1913,  bie 
SSorbereitungSarbeiten  begannen  iebodE)  biel  frül)er,  gur  3^^^  meinet  Slmts* 
bienfte§,  unb  bafierten  fid^  auf  ba^  bor  furgem  in§  Seben  getretene  ungarifc^e 
GJeJtJerbegefel,  beffen  frangöfifdie  Überfe^ung  ber  bamaU  nocf)  gan§  jungen 
iungtürfifc^en  Üiegierung  auf  i^x  Slnfud^en  gur  S5erfügung  geftellt  it)urbe.  ßS 
beburfte  febod^  me!)rerer  ^a^xe,  bi§  bie  türüfc^e  Stbminiftration,  bie,  bem  orien* 
taUf(f)en  e:^ara!ter  beg  SSol!e§  entfpred^enb,  in  il^ren  5Irbeiten  fef)r  allmä{)lic^, 
fef)r  beba(f)t  fortfd)reitet,  ba^  neue  @efe^  erfdf)affen  fonnte,  toeld^em  fjaupU 
fä^Ii(f)  biefeS  ungarif(f)e  ©efe^  jur  SSorlage  biente.  ß§  ift  bie^  nid^t  ber 
einzige  ^aU,  in  n)elc^em  5ie  3:ür!ei  in  ber  Entfaltung  il^reS  3Birtfd)aft§Ieben§ 
bem  ungarifd)en  S3eifpiele  naä)\txeht  SÜB  bie  9flegeneration§arbeit  mitten  im 
SSeltfriege  mit  boltem  ©rnfte  begonnen  tourbe,  Iie§  bie  tür!ifd)e  9tegierung 
Drganifatoren,  ;3nftru!toren  bon  un§  fort)of)I  aU  auS  ®eutf(^Ianb  unb  £)\tex^ 
reid)  !ommen.  ^ux  Drganifierung  be§  @ett)erbeunterric^t§  iDurbe  ein  fierbor* 
ragenber  SJlitarbeiter  be§  ungarifc^en  t^acf)unterrid^t§,  ein  öieliäf)riger,  eifriger 
unb   jad^!unbiger   StrbeitSgenoffe   bon  mir,    berufen.     93eim  Eintritte   feinet 


)  (Sie^e  f)ierüber  bei  Sflobert  Stern  ©.  39  biefe^  ^anbeS. 


®ie  jungtürfifc^e  ©elüerbepolitü.  79 

2lmteö  Jüurbe  i^m  unter  anbeten,  ben  ungarifd)en  @ert)erbe-untemd)t  betreffen== 
ben  SSeröffentI{(^ungen  meine,  biefen  Unterricht  bi§  in  bie  Heinften  föin§el^ 
f)eiten  barftellenbe  franäöfi[d)e  5lrbeit  öorgelegt,  mit  ber  Untermeifimg,  bo^ 
ber  tür!ifd)e  @ert)erbeunterricf)t  nad)  bem  SJiufter  be§  ungarifdjen  organijiert 
loerbe.  ^6)  erwähne  bk3  nur  nebenbei  unb  um  gu  geigen,  ba^  bie  iungtür!i)cf)e 
aicgierung  unfere  n)irtj'ci)aft?^poIitifc^en  9)?a^na^men  ftet§  mit  großem  ^ntereffc 
tierfolgte  unb  biejelben  —  ben  i^ntereffen  il)re§  Sanbe§  entfpre(i)enb  —  bi^tüeilen 
and)  übernal)m.  @o  gef.(i)a^  ea  and)  mit  bem  ©etüerbegefe^.  ®§  ift  natürlid), 
ba^  alle  ©iugel^eiten  ben  oeränberten  S^er{)ältniffen  angepaßt  itjurben;  e^  blieb 
aber  ber  öJrunbgebante:  bie  Entfaltung  ber  inlänbifdjen  S^buftrie  mittels 
birefter  ftaatlic^er  Unterftü^ung.  (g§  ift  übrigen^  bemer!eng»r)ert,  ba^  biefer 
—  oft  angefeinbete  —  ©runbgebanfe  beö  ungarifd)en  (^en)erbegefe^e§  bnxd) 
ben  ^rieg  tioUftänbig  gered)tfertigt  mürbe.  ®ie  Entfaltung  einer  felbftänbigen, 
Icben§!räftigen  i^nbuftric  in  Ungarn  ift  an§>  rt)irtfd)aftli{^en  folüofjl  aU  aus 
politifd^en  ©rünben  bringenb  erforberlid^,  unb  ba  tt)ir  gurgeit  bie  SBaffe  eineö 
felbftänbigen  ^oHfc^u^ei  nid)t  in  Stnfprud^  nehmen  lüoUten,  griffen  iüir  gu 
anberen  9Jfa^naf)men,  );veld)e  groar  in  it)rer  SSir!ung  einem  lüoI)Ibcbad)ten 
3oIlfd)ut;e  nid)t  gIeid^!ommen  !onnten,  meld)e  iebod^,  gielbetüup  imb  fonfe= 
quent  burc^gefül^rt,  ba^  erftrebte  3^^^  beftimmt  erreid)en  tonnten. 

^m  Kriege  f)aben  ©nglanb,  ^ranfreid),  ia  fogar  2)eutfd)Ianb  ba§felbe  ge^ 
tan.  (Sie  i)ahen  neue  i^nbuftrien  bnxd)  birette  ftaatlid)e  Unterftü^ung 
gefc^affen;  nid)t  nur  triegäinbuftrien,  fonbern  aud^  anbere.  Unb  gtüar  gefd^al) 
ba§>  nid)i  bnxd)  (^rünbung  ftaatlidjer  S3etriebe,  fonbern  burc^  gto^äügigc,  bi§t)er 
unben!bare  birefte  Unterftü^img  tion  ^ritiatunterne^mimgen. 

Sie  türfifc^e  9?egierung  üerfügt,  im  ÖJegenfa^e  gur  imgarifd;en,  über  ba^ 
mirifame  3JiittcI  beö  felbftänbigen  Sd^u^goIIeö  unb  plt  tro^bem  aud)  bie  birette 
Unterftü^ung  ber  f)eimif(^en  ^nbuftrie  für  imcntbc^^rlid).  ©e'^r  richtig.  Sund) 
mir  tonnten,  felbft  nac^  Errid)tung  eineö  felbftänbigen  ßoHgebiete^,  bie  bire!te 
ftaatlid)e  Unterftü^ung  unferer  ^nbuftrie  —  mcnigftenö  tiorübergcI)cnb  — 
md)t  tiermiffen.  ^n  toeld^er  gorm  biefc  Unterftü^ung  geboten  luirb,  ob  burd) 
(^cmä^rung  tion  ^Barmitteln  ober  burd^  Steuer*  imb  3oncrIeid)terungen,  ift 
nebenfäd)Iid)  unb  mufe  überall  ben  iemeiB  tieränberlid)en  S8er^äUniffcn  gemä^ 
entfd)ieben  merben.  I^a^  türüfdie  ÖJefe^  geiüät)rt  al§>  birefte  ftaatlid)e  Unter* 
ftü^ung  bie  Steuer*  unb  ^^'^^f^^i^^^t  wnb  bie  unentgcltlid)e  3^i^öerfügung* 
fteüung  ber  nötigen  Territorien.  '2)ie  mid)tigfte  biefer  ^egünftigungen  ift  bie 
3oIIfreif)eit,  bie  fid)  nid)i  nur  auf  bie  gur  Errichtung  be§  93etriebeö  notloenbigen 
SKaterialien,  fonbern  auc^  für  eine  ^eriobe  öon  brei  bi§  fünf  3ö{)ten  auf  bio 
gut  ^abrifation  nötigen  ?RoI)ftoffc  unb  ^albfabrifate  crftrecft.  Somit  toirb  ba^:-' 
ßJangfabrifat  gcfd)üt^t  imb  bnxd)  bie  mcfentlid^e  Erleichterung  ber  crftcn 
Sd)mierigfeiten  bie  ^robuftion  geförbert. 

S(u§er  biefen  loidjtigften  örunbgügen  cnttjält  ba'3  türfifd)e  ÖJemerbc- 
gefetj  gtoci  intereffante  S^crfügungen;  bie  eine  be5iet)t  fid)  auf  ein  9Jiininmm 
ber  ^etricb^grüf5e  unb  ber  ^i?robuftion  ber  unter  ba<^  ©efc^j  fallcnben  S3etriebe, 
bie  gmcite  auf  bie  abfolute  Vlu2(fd)HcBung  frcmbcr  Staat^^bürger.  5)ic 
erftc  33erfügung  ift  ungiueifeUjaft  ridjtig,  inbcm  fie  ben  9Jiifibraud)  utittelö  focic- 
nanntcr  nomineller  93etriebe  tierl)ütet.  Vlnber«^  tierf)ält  eü'  \id)  mit  ber  93cr- 
ftigung,  \vc\d)e  bie  9(uölänbcr  betrifft;  biefelbc  unirbe  fd)on  im  Striegc  nad^^ 
träglid^  gum  Oicfet^e  f)ingugefügt  unb  folgt  bem  ^iU'ifpiele  äl)nlid)er  ennlifd)en, 
frauiöfifdjen  unb  italienifci)en  (^efeUtierorbiiungon.  Es  ift  aber  fraglid),  ob  eine 
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berattige  ©etonung  bc§  nationalen  ®efüf)Ie§  ouf  it)trtfd)aftlirf)em  ®ebtete  betu 
gntereffe  be§  2anbe§  cntfprid)t.  '2)te  großen  3nbu[tneftaaten  fönnen  fici^  in 
iljiem  SBirtjd)af töleben  auöf(f)Iie^lid)  auf  bie  eigenen  Strafte  öerlafjen;  nici)t 
fo  bie  S^ütfei,  bie  au§Iänbifd)eS  Kapital,  Xed)nif  unb  t5ad)fenntni§  nid)t  ent^ 
beirren  fann.  3i(3  5lrieg§gefe^,  aB  ©d)u^maBna!)me  ben  feinblid)en  (Staaten 
gegenüber  ift  biefe  Verfügung  ju  öerfteJjen;  nad)  bem  Kriege  aber  barf  jif 
—  au3  rt)irtfd^aftlic£)en  ©rünben  —  in  boller  G5eltung  nid)t  befielen 
bleiben." 
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!♦  J)ie  xvivtfd)afte''P0litifd)t  23ebeutung 
trjefopotamtenö  unb  Perfienö, 

SJlan  tDirb  ben  kämpfen  am  Xtgti^  nid)t  gerecht,  be* 
trod^tet  man  fie  nur  al§  ba§  9ltngen  gmeter  §eere,  um  hie  gegen* 
fettige  (Stät!e  5U  erproben  ober  ben  Gegner  ein  paar  Kilometer 
meit  ^urüd^ubrängen.  ^ielme{)r  !ommt  i^nen  toirtfd^aft^* 
politifd^  ^öd)fte  58ebeutung  ju.  ^ie  ©nglänber  tt:)ij'fen  fe{)x 
genau,  me^^alb  fie  auf  biefen  Meg^fd)aupla^  fo  großem  @en)i(f)t 
legen,  ba^  fie  nad)  ber  (S^efangennal^me  be^  ©eneraB  Xoton^Ijenb 
mit  feinem  §eere  in  bem  §aIbbogen  öon  £üt^et*5(mära  gu  S3eginn 
1916  ein  ^a^r  fpäter  abermals  mit  einer  ftarfen  §eere§mad)t 
auf  benfelben  ^un!t  üorftießen,  nad^bem  e§  i^nen  bereite  1915 
gelungen  mar,  bk  dürfen  au§  ^orna,  bem  ^ereintgung^punfte 
be§  ©up^rat  unb  be§  2:igri^,  ^u  üertretben  unb  nad)  Sorben  ab^ 
5ubrängen. 

Um  jtDei  t)0(^ti:)id)tige  9lo^ftoffe  {)anbelt  e§  fid)  auf  biefem 
Ärieg§fd)aupla^:  um  ^aummolle  unb  um  öl  —  t)on  ber  politi* 
fd)en  S3ebeutung  biefe^  Q^M^^^l^"^^^  fd)meigen. 

^eit  3a{)ren  leibet  bie  5IBeIt  9^ot  an  iöaumtüolle.  ^er 
fd)nen  geftiegene  SSerbraud)  '^at  bie  ©rjeugung  überflügelt, 
allenthalben  ^at  man  neue  ^aummollfpinnereien  auf  getan,  unb 
namentlid)  in  ben  Säubern,  in  benen  man  ^aummolle  baut,  üer* 
fud)t  man,  eigene  S3aumrt)oUfabri!cn  ju  grünben.  ^en  älteren 
Sßebftofflänbern —  jumat  (Snglanb  —  mürbe  baburd)  ber  9fiof)ftoff 
!napp.  'Die  Spinnereien  t)on  £ancafl)ire  mufften  il)ren  betrieb 
jd)on  üor  bem  Stiege  bebeutenb  einfd)rän!en,  tueil  eö  nid)t 
möglid)  mar,  genug  SflotibaummoUe  ju  er{)altcn.  "äuä)  tvax  man 
ge^tüungen,  gute  ^Düene  ^um  böfen  8piet  -^u  mad)cn:  an  ben 
^od^  in  ^JU^and)eftcr  ärgerte  man  fic^,  menn  anu*ri!anitd)c  $öaum* 
JüoHbaücn,  fd)(ed)t  (um  nid)t  5U  fagen  üeberlid))  üerpadt,  auöge- 


84       2)tc  tüirtjd)aft^^poIitijd)e  ^ebeutung  55iefüpotamteng  unb  ^erfteny. 

laben  mürben,  fo  ba^  fie  einen  Steil  it)re§  ^ntjali^  umt)erftreuten  — 
tt)ä:^renb  bie  unmittelbar  banehen  au§>  anbern  6d)iffen  gelö{ci)te 
ägt)ptifrf)e  ^aummolle,  bk  freilid)  an  fid)  infolge  ber  gan^  regele 
mäßigen  ©onnenbeftraf)Iung  i^re§  SSoben^  fel^r  öiel  gIeid)mäBiger 
au^fcitU  aB  bie  ameri!anifcf)e,  in  regelmäßigen,  tabelfrei  ge* 
padten  unb  öerfc^nürten  fallen  an  Sanb  gebra(f)t  tourbe.  ©org=* 
fältigere  SSerpacfung  üon  ben  5(meri!anern  gu  verlangen,  wax 
jebod)  jd)rt)er  möglid),  weii  bk\e  fic^  ben)ugt  finb,  eine  ^rt  Tlonopol 
ju  befi^en.  8eit  langem  t)ölt  ©nglanb  ba^er  fet)njücf)tig  5lu§jd)au, 
ob  e§  ficf)  nid)t  anbere  ^aumtüollgebiete  angliebern  ober  in  fc!)on 
gemonnenen  SSaumlDoHe  anbauen  !önnte.  ^ie  ,, British  Cotton 
Growing  Association"  arbeitet  mit  @ifer  unb  @efd)id  baran,  in 
^ritifd)=^Dft^  unb  SSeftinbien,  in  Uganba  unb  anbern  Steilen  be§ 
britifd)en  ^eUreid)§  ben  Einbau  öon  SSaumtooIIe  §u  förbern. 

^raud)t  ©nglanb  einen  9fto!)ftoff,  ober  glaubt  e§  aud)  nur, 
tl^n  günftig,  fei  e§  für  bie  eigene  ©rjeugung,  fei  e§  im  Sßeltt)anbel 
öertt)enben  ju  !önnen,  fo  pflegt  e§  5{ugfd)au  banaä:)  ^u  "galten, 
wex  i^n  erzeugt  ober  erzeugen  !önnte»  @tef)t  boc^  bie  au^toärtige 
^oliti!  Großbritannien^  feit  Jyat)rlf)unberten  ftar!  unter  tüirt^ 
fd)aftlid)en@efid)t§pun!ten,  (55 armand)e@ebietg*„(^r Werbung"  im 
20,  3a{)rt)unbert  öor  bem  Kriege  ift  babnxä)  veranlaßt;  ba^ 
drängen  nad)  neuen  ^aumtüollgebieten  {)at  jid)erli(^  eine  bebeut^ 
fame  Df^oHe  gefpielt,  S^  erinnere  an  bie  Gebiet^ermeiterungen 
an  ber  norbafri!anifd)en  tüfte  unb  an  bk  ©inöerleibung  eine^ 
großen  (Streifend  fiamefifc^en  Sanbe§,  bk  fid)  beibe  auf  „frieb* 
Iid)e"lBeife  ^iemlid)  unbeobad)tet  öolläogen, 

^U(^  ba§  engUfd)e  Vorbringen  in  Arabien,  ba^ 
bereite  t)iele  ig^^^'^^e  t)or  bem  Kriege  gan^  ft)ftematifd)  erfolgte,  ift 
öon  biefem  ö5efid)t§pun!t  mitbeftimmt  morben,  menngleic^  {)ier 
ber  politifdje  SSunfd),  red)t§  unb  lin!^  am  ©ue^fanal  einen 
(Stad)elbra!)t  ^u  ^ie^en,  überwiegen  mod)te, 

Gan^  |id)er  —  einige  englifd)e  SSIätter,  be(onber§  bie  folo^' 
nialen  3^^tf^^^ft^i^,  t)aben  bk^  offen  auSgefprod^en  —  ift  ba^ 
SSerlangen  nad)  neuen  SSaummoügebieten  für  ben 
gelbjug  in  SJlefopotamien  aB  rtd)tunggebenb  anpnetimen. 
^aß  le^tere§  burd)  feine  !Hmatifd)en  SSebingungen  ba^u  berufen 
fc^eint,  eine§  ber  toid)tigften  S3aummoII=(Sräeugung§==ßänber  ber 
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^elt  §u  m erben,  ift  6e!annt.  ^et  ©tfer,  mit  bem  (SJropritannten 
t)er(ud)te,  bte  t)on  SSillcoj  au^gefü^^tten  ^emäfferung^bauten 
in  SJlejopotamien  §u  förbern,  beutete  barauf  merlbar  f)in»  *S)er 
(^eban!e,  ba^  fid)  burii)  ^emäfferung  eine  auöerorbentIi(f)e 
Steigerung  ber  5rud)tbar!eit  biefer  Sanbftri(i)e  erzielen  laffen 
fönne,  ia  ba^  (ic  baburd)  Dielfat^  über:^au:pt  erft  auf5ufd)Ue6en 
jeien,  ift  bereits  au§gefprod)en  morben,  e^e  bk  moberne  ^ed}ni! 
fid)  ben  33 emäjjerung^auf gaben  äumanbte.  ®o  fd)rieb  fc^on  ber 
beutfd)e  Sfleijenbe  ^urd^arbt  im  18.  ^a{)rt)unbert  in  feiner  Sfleije* 
befd^reibung  über  5lrabien:  wo  bort  ber  SSoben  burd)  Brunnen 
betüäjfert  werben  fönne,  laffe  fid)  ber  (Banb  aUhalb  frud)tbar 
mad)en.  ^n  englifd)en  geograpl^ifd)en  (Sd)riften  taud)t  ber  ©e^ 
ban!e  bereite  in  ber  erften  §älfte  be§  19.  ^al^r^^unbert^  immer 
tt)ieber  auf,  gür  bag  3^^iftomlanb  famen  gefd)ic^tlid)  = 
religiöfe  (Erinnerungen  ^in§u.  ^ei  einem  bibelfeften  SSoÜe 
ttjie  ben  ©nglänbem  liegt  e^  naf)e,  ^ergleid^e  5tt)ifd)en  ber 
grud)tbar!eit  ^abt)Ionien§  öor  einigen  ;3at)rtaufenben  unb  feiner 
ft)irtfd)aftli(^en  Öbe  in  ber  ^egenmart  ^u  ^iefjen, 

Se^r  !(ug  wu^te  ©ngtanb  bie  tür!ifd)e  ^Regierung  ^u  öer* 
anlaffen,  ©ir  Sßilliam  ^illco^  ^m  XXnterfud)ung  ber  ^emäffe^ 
rung§möglid)!eiten  im  3^^ifttomIanbe  §u  berufen,  ^urd)  um= 
fangreid)e  (5JeIänbeaufna:^men  unb  SS affermef jungen  [teilte  biefer 
feft,  ba^  e£'  möglid)  fei,  im  9^ieberung§gebiet  be^  ©uplirat  unb  be§ 
Xigri^,  bem  arabifd)cn'3räq,  bie  reichen  ^obenerträge  mieber  l^er* 
öor^usaubern,  bie  ba^  Altertum  bort  t)erüorbrad)te.  begann  bod) 
ber  S^^iebergang  ber  Ianbn)irtfc]^aftlic!^en  Ä'ultur  S3abt)Ionicn^  mit 
bem  SSerfall  ber  Kanäle,  ber  mit  ben  trieg^n^irren  gegen  (&nbe 
ber  (£f)alifen5eit  einfette.  5l(§  öol(enb§  um  ba^  ^atjx  1200  ber 
^JJlongoknfturm  über  ba^  2anb  braufte,  üertüüftete  er  e^  fo 
grünblid),  baj3  öon  ben  Kanälen  mie  üon  ber  Sanbtr)irtfd)aft  nid)t^ 
übrig  blieb  unb  nur  nod)  2^rümmer  ben  S3oben  bebedten.  8o 
termanbette  fid)  biefe§  frud)tbare  2anb,  fomcit  eö  l)od)  lag,  in 
eine  ©teppenmüfte,  fomeit  c^  tief  lag,  in  einen  8umpf.  ^aö 
^heberung^gebiet  ber  ^mei  (Ströme,  5  SJliniouen  §e!tar  groß, 
ift  im  ^f^orbcn  unb  in  ber  9Jlittc  !a()(  ober  mit  ^orngeftrüpp  unb 
etma^  ^ujd)iüerf  beftaubeu,  toüf)reub  eö  im  Süben  5um  grofjen 
Xexi  t)on  Sümpfen  eingenommen  mirb.   ^n  ben  legten  Jneben^* 
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iai)xen  mürben  nur  etma  200  000  §e!tar  beftellt,  mitl^tn  ber 
25.  Xeil  Sßirb  ba§>  2anb  unter  grünbUd)e  tultur  geftellt,  ba^  ^ei^t 
oor  allem,  werben  bk  nötigen  ^emäfferung^^  unb  ©nttüäjferung^- 
Einlagen  l^ergeftellt,  fo  laffen  jid)  im  3^ciftromIanbe  alle  bic 
^obenerjeugniffe  gewinnen,  bie  ^gk)pten  :^erüorbringt.  S^ament* 
iid)  finb  für  (S^etreibe  unb  33aumtt)one  alle  SSorbebingungen  au^-* 
ficf)t§reicf)en  5(nbau§  gegeben,  ^ie  Stemperatur  be§>  3^^^ftrom" 
Ianbe§  ift  bafür  minbeften§  ebenfo  günftig  wie  bie  ^gt)pten^  ^). 
^ud)  bie  Sßafferöerpitniffe  finb  gang  öl^nlid),  nur  im  gmeiftrom" 
lanbe  nod)  beffer.  (Betvä^xt  bod)  bk  9^atur  in  S3abi)Ionien  eine 
§eitli(J)e  SSerteilung  ber  Sßaffermengen,  bie  tüeit  günftiger  ift  aU 
in  ^g^pten.  JESa§  f)ier  nur  burd)  teure  Einlagen  —  befonber^ 
burd^  ben  riefigen  ©taubamm  öon  5lffuan  —  erhielt  werben 
lonnte,  bietet  bie  9^atur  im  3ii^^iftromIanbe  freiwillig,  ^er  'S)amm 
öon  5lffuan  foftete  100  5D^illionen  SJlar!  unb  brad)te  mand)erlei 
9^a(i)teile,  unter  benen  bie  SSerfd)led)terimg  ber  mit  bem  (Stau* 
maffer  gezogenen  S5aumtt)olle  (infolge  5lblagerung  ber  mitge* 
führten  8(^ lammteile  im  ©taubecfen)  nid)t  ba§  Unmic^tigfte  ift. 
gm  S^^iftomlanbe  liege  jid)  ba§>  öermeiben. 

Sßillcoj  entmarf  ^emäfferung^ipläne,  bie  mit  einem  Soften* 
aufmanb  öon  550  gjlillionen  m.aü  1  400  000  §e!tar  bem  Einbau 
erfd)liegen  mollten.  gäfirlic^  !önnten  nad)  feinen  i8ered)nungen 
auf  ber  fo  bemäfferten  gläd)e  IV2  9}Zillionen  Stonnen  betreibe 
unb  1  SUlillion  Stallen  Baumwolle  mad^fen,  ba^  tjci^t  5tt)ei  '2)rittel 
be§  ägt)ptifd)en  (Srtrage^  im  Sßerte  öon  400 — 500  SJlillionen 
^ar!  2). 

^ie  SSillcojfd)en  $läne,  fo  !lug  erbad^t  fie  gu  fein  fd)ienen, 
litten  iebod)  ©d)iffbrud).  S^^^  übertrug  bie  tür!ifd)e  9tegierung 
ber  öonboner  girma  (Sir  So!)n  igadfon,  Simiteb,  ben  beginn 
ber  5lu§fü^rung  ber  öon  SBillcoj  entworfenen  $löne,  bod)  ergaben 


1)  S5om  Wtäx^  bB  Wlai  Qieid)t  fie  ber  tatro§,  tiom  Sunt  bt§  ©eptember 
ber  5l|fuan§.  ©iel^e  bie  Slrbeit  be§  9flegterunggbaumeifter§  fRubolpt)  2^^oIen5* 
^annoüer  in  ber  3eitfcf)rift  ber  (5Jefenjci)aft  für  (grblunbe,  S3erlin  1913. 

^)  dagegen  t)aben  beutf(f)e  %ox\6:)ex.  btStüetlen  tior  einer  Überf(f)ä^ung 
ber  möglid)en  Slnbaufläd^e  geruarnt.  ©runblegenb  ifl  bafür  bie  5trbeit 
t)on  ^ermann  Sßagner:  2)ie  Überfcf)ö^ung  ber  5lnbaufläd)e  S3abt)lonien§  unb  i{)r 
Urfprung  (9^a(f)ri(i)ten  ber  ®efellf(f)aft  ber  SBiffenfd^aften  ju  ©öttingen,  $f)il.' 
m-  Älrtlie  1902,  @.  224  ff,). 
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ftd)  b  ab  et  fo  ftatfe  Oleibungen,  bagetnmalberSBali  öon^agbab 
oon  ber  Df^egierung  in  tonftantinopel  bte  fofortige  ^nff)ebung 
be§  SSettrage^  Verlangte,  tüeti  bte  bt^l^etigen  5(tbetten  Sßillcoj^ 
ntd)tg  feien  al§  eine  großartige  (5JeIbt)erfd)n)enbung.  '2)iefer  reifte 
bamaB,  of)ne  um  Urlaub  einäufommen,  nad)  (Bübamerüa  ab. 
D^ne  f)ier  auf  hie  ^rage  einjuge^en,  mie  toeit  ted)nifd)e  Unfä^ig^ 
feit  unb  mie  meit  poIitifd)e,  fidf)  l^inter  ben  tulijfen  abfpielenbe 
.kämpfe  foId)e  Df^eibungen  üeranlaßten,  fei  nur  auf  bk  SSebeutung 
[)ingen)iefen,  bie  öon  füf)renben  Greifen  (Snglanb§  bereite  jahrelang 
oor  bem  Kriege  ber  (Srfd)Iie6ung  be§  ß^^eiftromlanbe^  gugenteffen 
mürbe,  um  babnxd)  ein  neue^^aumtüoll^^rgeugung^lanb  5U  ge== 
lüinnen  ^). 

(Seit  bem  5lu§brud)  be^  ^riege§  tvhb  in  (Snglanb,  mie  ern3ät)nt, 
offen  betont,  mie  fef)r  man  n)ünfd)t,  biefe^  ©ebiet  au 
bauernbem  S5efi^  ^u  ertoerben.  SiJian  t)offt,  bamit  für  bie 
eigenen  ^aumn)onf:pinnereien  reid)Iicf)ere  Sf^ol^ftoffe  äu  gewinnen. 
3nbeffen  aber  i)at  ficf)  ber  Sßunfd)  ber  Eroberung  beg  Qmeiftrom^- 
fanbe^  nod)  au^  einem  anbern  ©runbe  üerftärft:  neben  ber  ^aum* 
molle  fönnte  man  bort  ©rböl  in  reichen  SO^engen  geminnen. 

^at  bod)  bie  englifd)e  9fiegierung  gerabe  öor  5Iu§brud) 
beö  ^riege^  bie  unmittelbar  benad)barten  Ölfelber  in  <Büb^ 
p erf ien  unter  if)re  Kontrolle  gebracht,  inbem  fie  fid)  an  bem 
Unternef)men  ber  5lngIo  ^erfian  Dil  ^ompant)  mit  einem 
fo  l^o^en  S3etrage  beteiligte,  bag  fogar  ba^  engUfd)e  Unterl)au§, 
obmo^I  e^  alle  anberen  bamit  in  S^erbinbung  ftel^enben^läne  ber 
^f^egierung  o^ne  meitere^  gutljieg,  t)ieran  Äriti!  übte,  ©elbft 
nod)  1916  Ijatien  fü{)renbe  3^itfd)riften  in  ©nglanb —  beifpiel^^ 
loeife  ber  „Sconomift" —  an  ber  5(rt  ber  DiegierungöbeteiUgung 
mand)e§  au^^ufe^en, 

gür  ben  entjd)Iuf3  be§  englifd)en  (Staate^,  aB  ^eiC^aber  in 
bie  @efenfd)aft  einzutreten,  maren  toot)l  entfd)eibenb  bie  Unter-» 
jud)ungen  einer  oon  bem  SSijeabmiral  ©bmonb  g.  ^.  ©labe  ge* 

M  <Bkf)e  übet  bie  SDlöglic^feiton  ber  lanbnjittfd)oftncl^en  ©e* 
nutJung  33abt}lünieu^  ben  5tufjatJ  öon  ^rofejjür  Dr.  ^ugo  ^rin^,  £iel: 
üöabt)Iünienö  ßanbioirtfdjnft  einftjmib  jetjt  (äBeU»uirtj(i)nftlid)c^  9lrd)iii,  Ijetauö' 
flcgeben  üon  ^tojeffoc  33ernt)arb  .^arm*,  ftiel.  ^cna:  öiuftnü  iViiri)i'v,  191G. 
I^b.  H,  ^eft  1,  <B,  1—28),  beögleic^en  baö  5t'npitel  III  bei  ©rotlje,  „^ürüjdj'^ijien 
unb  leine  ?öirtfd)aftärtjcrte"  (|3rran!furt  a.  9J?.  1916). 
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leiteten  (Stubientommijfion,  bie  fid^  üom  Oftober  1913  bi^ 
Januar  1914  im  Jübli(i)en  ^erfien  auffielt,  ^n  ber  ^refje  tvax 
ni(i)t  baöon  bie  füebe,  t)ielmet)r  prüfte  lern  tommiffion  gäiiälicf)  im 
ftillen  unb  unbead)tet  eine  "än^at)!  Clfelber  ber  ^Inglo  ^erftan 
Dil  ©0.  nnb  erftattete  barüber  berüiegierung  einen  fef)r  günftigen 
^erid)t»  '  t^^; 


.4  VI 


(blfelber  J9I^, 

gm  großen  nnb  ganzen  merben  lüir  ben  üi'^nen  (Sd)ritt  ber 
englifd)en  9tegiernng  aU  nngemein  !lng  he^eiäjmn  muffen,  @§ 
lam  ber  5lbmtralität  bamal^  ^nftatten,  baß  an  it)rer  (Bptfee  SSin-- 
fton  (5;:^nr(i)iU  ftanb-  $Beld)e©d)attenfeiten  biefer  nnrnt)ige  nnb 
praf)Iertfd)e  5D^ann  and)  t)at —  ba§  eine  ^erbienft  mnß  man  ii)m 
laffen:  er  ge'^t  allen  5lnf gaben,  bte  if)m  geftellt  tvexben,  o^m  jebe 
^ngftlt(i)!eit  gn  Seibe*  §ätte  an  feiner  Stelle  ein  Seeoffizier, 
t)tellei(i)t  gar  ein  30  gal)re  älterer  SJlann,  geftanben,  fo  barf  man 
annel)men,  ba^  bie  5Ibmiralität  nid)t  mit  beiben  gnßen  in  ba^ 
Unterne"l)men  ber  (^rroerbnng  ber  perfifd)en  ölfelber  l)ineinge* 
fprnngen  märe,  bie  il)r  nnn  im  Kriege  anßerorbentlid)e  SSorteile 
brachten  nnb  bie  and)  nad)  grieben§fd)lnß  bebentenbe  Erträge 
t)erl)eißen- 

(i^l)nrd)ill  l)at  biefen  @ntf(^lnß  in  fel)r  tnr^er  3^it  gefaßt  nnb 
i^n  ol)ne  ©änmen  bnrd)gefül)rt.  ©§  mar  1912,  aU  ba§>  neue 
bänifd^e  5[Jlotorfd)iff  „Selanbia"  anf  ber  Sflüdreife  t)on  feiner  erften 
gal)rt  nad)  Oftinbien  in  Sonbon  anlegte,  ^eber  anf  ber  §in^ 
nod)  anf  ber  Sflildreife  l)atte  e§  nene§  ^eijöl  an  ^orb  genommen, 
n)äl)renb  e§  ©d)iffen  mit  ^o^lenfenernng  gan^  nnmöglid)  märe, 
eine  fo  lange  Steife  ol)ne  me^rfad)e  5lnffüllnng  feiner  S3nn!er 
änrüd^nlegen.  (I^l)nrd^ill,  aU  ©rfter  £orb  ber  ^tbmiralität,  l)örtc 
!anm,  bie  „^elanbia"  ^abe  in  Sonbon  angelegt,  ai§>  er  feinen 
^efnd)  an!nnbigte,  beöor  ba§>  (Sd)tff  nad)  topen^agen  weiter* 
fnf)re.  ^ie  großen  SSor^üge  ber  Clfenernng  lend)teten  il)m  bei 
biefer  ^efid)tignng  fo  ein,  ba^  er  ben  folgenfd)meren  (Sntfd)lnß 
faßte,  obmol)l  bie  gan^e  britifd)e  Kriegsflotte  bi§l)er  anf 
Kol)lenfenernng  eingerichtet  mar,  nnnmel)r  in  fd)nellftem  S^^tmaß 
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jur  ölfeuerung  überäugef)en*  Sä^t  fid)  bo(f)  bind)  tiefe 
ein  drittel  be§  für  bie  ^xennftofföorräte  nötigen  9iaume§  fpaxen, 
bie  geuerung^mafd)inen  merben  Heiner  unb  !önnen  im  (5d)iff§* 
!örper  an  günftigerer  (Stelle  untergebrad)t  werben,  fie  finb 
banernb  betrieb§fä:^ig,  tierfd)IacEen  niä)t,  leiben  nid)t  burdf)  ben 
and}  in  ber  beften  £o^le  entf)altenen  ©d)rt)efel,  ber  fid)  an  ben 
Äeffetmänben  feftfe^t  —  fnr^unt,  fie  meifen  üiele  augerorbent* 
li(f)e  Sßoräüge  anf. 

©^urd)iU  entfc^log  fid)  !ur5er:^anb,  anftatt  mie  üblid),  bie 
grage  be^  Übergang^  üon  bem  älteren  ©t)ftem  ^n  bem  nenen 
einem  5{u^fd)u^  gn  übertragen,  ber  iga^^re  ober  ^öt^r^et^nte 
barüber  gebrütet  ptte,  of)ne  Sägern  gnr  ^at  äu  fd^reiten, 
©benfo  fd)nell  fü!)rte  er  ben  @ntfd)fng  au§,  SIB  er  im'  S^ni  1914 
bem  Unterl^anfe  ben  überrafd)enben  ^orfd)Iag  mad)te,  nid)t  meni^ 
ger  al^  44  Millionen  9)1  ar!  ,^um  ©rtüerb  be§  TOien!apitaB 
ber  „5lngIo  ^erfian  Dit  ^ampant)"  p  bewilligen,  enttüidelte  er 
ein  au§fü^rUd)e§   Programm. 

®r  erflärte,  bie  britifd)e  glotte  werbe  aud)  in  triegg^eiten 
niemals  9Jlange(  an  ©ei^öl  leiben  —  öoran^gefe^t,  ba^  ©ro^* 
britannien  im  35efi^e  ber  Wad)t  bleibe,  ba^  öl  anf  bem  Xran^port 
^n  fd^ü^en.  ^Vfi  Kriege  t)änge  bie  Olänful^r  öon  gwei  fingen  ab: 
oon  bem  ÖIprei§  nnb  öon  ber  tatfä(^lid)en  Wa(i)t  ^a§  Öl  laffe 
fid)  auf  5Wei  (Strafen  au^  ^erfien  ^eranfd)affen:  burd)  ben  ©ue^* 
fanal  ober  auf  bem  ^ege  um  ba§  Aap  ber  (Stuten  Hoffnung. 
^a:^rfd)einlid)  werbe  man  ben  le^teren  benu^en,  weil  bie  ^er* 
teilung  ber  britifd)en  i^lotie  e§  Ieid)ter  mad)e,  ben  Raubet  auf  if)m 
^u  fd)ü^en. 

^em  (Sinwanbe,  (Snglanb  liefere  fid)  felbft  für  bie  notiuenbi»' 
gen  ^ebürfniffe  feiner  Kriegsflotte  einer  grojsen  9Jiititärma^t 
an^  (gemeint  war  9?ufelanb),  begegnete  (5;f)urd)iII  mit  bem  $in* 
weis,  baf^  bie  britifd^en  8d)iffe  I)auptfäd)Iid)  üon  toI)Ie  lebten 
nnb  baJ3  ber  Xeil  ber  ?^Iotte,  ber  Öl  braud)e,  nur  teilweife  üon 
ber  8ufu{)r  auS'^erfien  abl)ängen  werbe.  3^^^^^  J^i  ©nglanb 
burc^  einen  großen  Ölüorrat,  ber  für  eine  lange  IriegSjeit  an^^ 
reid)c,  geiid)ert  unb  gefd)üiU.  1)aS  8d)limmftc,  waS  fid)  üom 
nationalen  öefid)töpun!t  an^^  ereignen  föunc,  wäre  ber  ^2tugriff 
einer  großciT  5[JJi(itärmad)t  auf  ein  britifd)cS  ^anbclSunterne^^men 
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im  5(u0lanb,  an  bem  bk  bntifd)e  Sflegierung  beteiligt  Jei.  S^bejfen 
liege  fein  ©runb  öor,  eine  foIrf)e  9}lögli(i)!eit  ansune^^men. 

OTein  e§  t3erging  fein  ^atjx,  beöor  bieje  50^öglid)feit  ^ur  XaU 
facf)e  njurbe.  gm  SSerlauf  eim^  weiteren  f)alben  3al)re§  gelang 
e§  (Snglanb  nid^t  nnr,  bie  Xütfen  au^  bem  t)on  if)nen  eroberten 
perfifcf)en  Clgebiet  mieber  f)erau^äufd)Iagen,  fonbern  Jie  meit 
nad)  9^orben  gurücf^nbrängen,  bi§  bann  mieber  bie  britifd)en 
Xxuppen  hei  ^üt=^el^5lmära  einge}cC)lo}fen  mürben  unb  fopitn^ 
Heren  mußten. 

^od)  5urüd  gn  ben  SSerl^anblnngen  be§  llntert)aufe§  über 
ba§  perfifd)e  ^ei^öl  menige  SSod)en  öor  Ärieg^beginn»  ^m 
Saufe  ber  SS erl) anbiungen  fragte  ber  Unionift  @.  51.  Slo^b,  tva^ 
bie  9legierung  für  ben  gall  eine^  5(ngriffe§  auf  bie  £)U 
f  eiber  5U  tun  beabfi(i)tige,  bie  bod)  inmitten  friegerifd)er  ©tämme 
lägen.  ß;i)urd)ill  ermiberte:  ba^felbe,  mag  er  über  ben  ^^Ingriff 
einer  großen  5!}lilitärmad)t  gejagt  t)dbe,  gelte  in  nod)  l)öl)erem 
''Ma^e  für  bie  getüölinlidien  Störungen  burd)  Eingeborenen^ 
ftdmme.  ^ie  ©id)erl)eit  uon  ßeben  unb  Eigentum  in  ben  £)U 
qehieien  an  bei  3^ol)rleitung  entlang  merbe  gegenwärtig  öon 
per{ifd)en  Sßäd)tern  gema^^rt,  bie  öon  ben  perfifd)en  S3eprben 
geftellt  würben,  gn  jenem  SSejirf  t)exx\6:)e  ie^t  feit  einiger  Seit 
3fiut)e  unb  griebe;  bie  britifd^e  9^egierung  beabfid)tige,  fid)  auf 
bie  eingeborene  ^oli^ei  unb  bie  ©enbarmerie  ber  per(ifd)en  Sfle* 
gierung  §um  (B(^u^  ber  9^ol)rleitung  ju  terlaffen.  "^ie  ^apital^ 
anläge,  bie  Entwidlung  t)on  ©tra^en^  unb  Eifenbal^nlinien  unb 
ber  S^buftrie,  an  benen  bie  ©tämme  unb  bie  perfifd)e  ^Regierung 
heibe  ein  S^tereffe  l)ätten,  fowie  ba^  £)l,  au§  bem  beibe  '^u^en 
5Ögen,  follten  bod)  bie  perfif(%e  Slegierung  ftar!  unb  bie  Einge* 
borenen  ^a^m  mad)en.  (§eiter!eit.)  ©dilie^lid)  erfud)te  El)urd)ill 
ba§>  $au§,  bie  (Stellung  ber  9ftegierung  aB  bie  eine§  großen  Ol* 
oerbraud)erg  an5ufel)en. 

^ud)  (Sir  Ebwarb  Q^xet)  aU  (Staat§fefretär  beg  äußern 
na^xn  ba§  Sßort.  Er  teilte  mit,  bie  perfifd)en '(Stämme  ptten 
bereite  anerfannt,  baß  ber  (Sd)u^  ber  iOlfd)äd)te  in  il)rem  eigenen 
Qntereffe  liege.  @ret)  legte  @en)id)t  auf  bie  burd)  ba^  Unter* 
neJ)men  gefd)affene  Erweiterung  be^  britifd)en  ^anbeB  in  (Süb* 
perfien;  :^abe  bod)  Englanb  ein  gntereffe  baran,  bag'fein  §anbel 
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nic^t  t»on  ©übperjien  au§gefd)Iojfen  t^etbe,  tvatjxenb  ber  rufjtjd)e 
t)otn  9^orben  l)ex  vorbringe.  ©pted)e  man  öon  ber  @efal)r,  bafe 
bte  eTtgItJd)«'perfifrf)en  jOlfelber  ton  9Zac%barn  mit  mäd)ttgen  beeren 
hebtest  merben  fönnten,  fo  f)abe  man  Ütu^Ianb  unb  bte 
dürfet  genannt,  „gd)  l^offe  5uöer}id)tlt(^"  —  fo  fagte  et  in  feinet 
umftänblid)en  2ltt — ,  „ba|  nnfete  SSejiel^ungen  jn  biefen  5D^äd)ten 
immet  gut  fein  mögen.  (S§  ift  äugetft  n)i(ä)tig,  bag  mit  foId)e  ^e^ 
5ief)ungen  ^u  bet  Xütfei  untett)alten,  unb  e^i\t  au(i)  im  J^nteteffe 
be§  ^tteben^  unb  allet  ^Beteiligten  öon  gtunblegenbet  SSid)tig^ 
feit,  bag  mit  bie  beften  SSejie^^ungen  ^ut  tuffifd)en  9^egietung 
bef)alten.  Qtvex  gtoge  Stationen,  bie  fo  naf)e  unb  in  fo  meitet 
5lu§bel^nung  in  5lfien  aneinanbetgten^en  tvie  ©to^btitannien 
unb  Otuglanb,  Ijobcn  nut  bie  Sßa^I  5tt)ifd)en  ^mei  5D^öglid)!eiten 
i^tet  53e5ie:f)ungen  ^ueinanbet:  i^^te  SSe^ietjungen  fönnen  ^et^Iid) 
fein  ob  et  fie  fönnen  gefpannt  fein;  gleichgültig  fönnen  fie  nid)t 
fein,  ^ie  9^eibung,  bie  fid)  ätt)ifrf)en  il)nen  i{)tet  geogtap^ifd)en 
ßage  megen  au§  ^Inla^  bet  gto^en  3a:^l  fleinet  S^teteffen  et=* 
geben  mug,  ift  fo,  ba^  fie  gefpannte  S3e5iel)ungen  fd)affen  muß, 
roenn  nid)t  fo  t)et5lid)e  S3e5ie:^ungen  ^tüifcfien  ibnen  untetl)alten 
metben,  ba^  in  bet  l^etglidien  geiftigen  5(tmofpl)äte  mitflid)  guter 
^e5ief)ungen  biefe  Sfteibung,  bie  ficf)  au§  unöetmeiblid^en  S^^if^^^^** 
fällen  etgeben  mug,  üetfd)n)inbet.  @§  ift  ftet§  mein  3^^^  gemefen, 
biefe  SSejiel^ungen  l^et^lic^  gu  geftalten,  unb  ba^  ift  aud)  ba§  giel 
bet  tuffifd)en  Olegietimg  gemefen.  . . .  ^f^elimen  mit  an,  mit 
f)ätten  gto^e  (Sd)mietigfeiten  mit  bet  Xütfei,  unb  ne'^men  mit  an, 
ba^  butd)  itgenbeinen  unglüdlid)en  Sßed)fel  bet  ^olitif  auf  beiben 
Seiten  unfete  33e5ie:^ungen  au  Ü^uglanb  meniget  gut  mütben, 
aB  fie  e^  finb,  bann  mütbe  bet  (5d)u^  be^  Obotfommen^  in  6üb= 
petfien,  obmol)l  bit^  öon  bet  tuffifcl)en  ©tenje  bettäd)tlid)  ent*' 
femt  unb  fd)mietige§  ©elänbe  ba^mifdien  liegt,  eine  Cluelle  bet 
^efotgniö  metben,  mie  eö  bet  8d)u^  be^  btitifd)en  |)anbeB  unb 
bet  (Sd)uö  öielet  anbetet  "Dinge  fein  mütbe." 

^aö  Untetl)au§  na^m  ba^  ^bfommen  bet  9^egietung  mit 
bet  5(nglo  ^etfian  Dil  (s:ompant}  mit  234  gegen  18  (Stimmen, 
ba^  Dbetl)au^  beinahe  einftimmig  an.  (So  mat,  unmittelbar 
oor  5lu^btud)  be^  SttiegesJ  gegen  Deutfd)lanb,  ^u  bcffen  ^^or* 
bercitung  ber  9(nfauf  ber  perfifd)en  Olfelber  ein  mic^tigeö  &i\cb 
^ingufügte,  ber  SBertrag  unter  "J^ad)  unb  i^aä)  oebtad)t; 
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®te  ülegierung  l)aiie  im  Untexl)au§  gegenüber  hex  an  bem 
S^ettrage  geübten  triti!  miebertjoU  barauf  {)ingert)teien,  ba^  bie 
^nglo  ^erfian  Dil  (^ompan^  fd)on  feit  13  ober  14  Sat)ren  bie 
9ted)te  befi^e,  bie  nnnme{)r  anf  bie  britifcfte  9legierung  über* 
gingen,  baf3  dfo  i:^re@ere(i)tf ante  bereite  beftanb,  beüor  ba§  eng=^ 
(ifd)==ruffi}cf)e  5{b!ommen  gef(i)Io{fen  mürbe,  unb  bag  ferner  feine 
^otmenbigfeit  tjorläge,  bie  perfifd^e  ^Regierung  ^u 
'äate  äu  5iet)en,.ba  jie  ja  fd)on  bamaB  bie  nötigen  9ied)te 
öerüel^en  ][)abe.  '2)ie  rnffifd)e  iRegiernng  —  fo  betonte  ßJret)  — 
toügte  alle^  bie^  feit  langem  nnb  roerbe  feine  8c£)tr>ierig!eiten 
mad)en,  ba  fie  ba§>  (^an^e  nur  aB  etma^  anfe^e,  ba^  allein  ©ng* 
lanb  betreffe.  5lud)  (i^f)urd)in  be{)auptete,  bie  ©rtoerbung  ber 
perfifd^en  ölfelber  burd)  bie  britifc^e  Sftegierung  merbe  feinerlei 
unerwartete  SBirfungen  auf  bie  au^tüärtigen  S3e5iet)ungen  au^* 
üben,  unb  feine  in  ^erfien  beftet)enbe  (Sd)tt)ierigfeit  merbe  ba^' 
burd)  t)erf(!)Iimmert  merben. 

5lu§  allen  biefen  hieben  tüie  au§  ber  Haltung  be§  englif(f)en 
$arlament§  üe^  fid)  entnet)men,  mie  gro^e^  (^ett)id)t  man  barauf 
legte,  für  bie  S^erforgung  ber  britifd^en  glotte  mit  ^ei^öl  eine 
Cluelle  eriüorben  ^u  l^aben,  beren  genügenber  (Ertrag  verbürgt 
tvai  unb  bie  auf  bem  ^oben  eine§  (Staate^  lag,  beffen  5!Jiad)t* 
lofigfeit  il)n  bei  Sillfür  ©nglanb^  überanttüortete.  ^riuntpfiie^* 
renb  fonnte  (I^{)urc§ill  feftftellen:  bie  ^Ibmiralität  glaube,  feinen 
^eigölmangel  @ro^britannien§  in  ^rieg^^eiten  befürd£)ten  §u 
muffen;  er  t)offe,  fein  unbegrünbete§  ^erebe  gu  t)ören,  al§  :^inge 
ba§»  '^a\ein  be§  britifd)en  9teid)e§  t)on  ber  fleinen  ©rbölleitung  ah, 
bie  burd)  ^ebirg^gegenben  i:^renSÖ5eg  fud)e.  %a§>  britifd)e  Sleid) 
beru'lie  auf  bem  S^teic^tum  Britanniens  unb  feiner  glottenftärfe. 
^ie  ©rbölfrage  fei  nid)t  eine  grage  erften  9ftange§  für  bie  trieg* 
fül)rung,  fonbern  eine  5lngelegent)eit  beS  griebenS  unb  ber  gi* 
nan^en.  äöenn  bie  9Jlarinefad)t)erftänbigen  e§  fünftig  für  nötig 
hielten,  £)l  bei  fd)nellen  ^roPam:pffd)iffen,  fleineren  (Sd)iffen 
unb  ^orpebofal)r5eugen  gu  öertüenben,  fo  bürfte  bie  Stegierung 
fid)  nid)t  roegen  ber  (Sd)mierigfeit  ber  C)lbefd)affung  mit  weniger 
roirffamen  trieg§mafd)inen  begnügen,  ^ie  OltruftS  f)ätteu 
fc^on  lange  ii)x  3luge  auf  ^erfien  geworfen.  SS^enn  bie  ^olitif 
ber  Slegierung  in  biefer  ^xaqe  nid)t  bie  3^ftimmung  be§>  ^ar^ 
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lament^  fänbe,  mürbe  ätDetfelfo^  eine  S5etf(f)mel§ung  irgenb^ 
meld)er  5Itt  bte  ^nglo  ^erftan  Dil  dompant)  mit  einet  anbexn 
(5Jefenf(f)aft  ^ufammenfüljren.  %k  ^Regierung  f)abe  jd)on  längft 
bie  @rfa{)rung  gemacht,  ba^  fie  t)on  ben  öltrnft^  an^ge^ 
beutet  merbe  unb  bafe  bie  greife  feit  tt)enigen  igatjten  auf  nte^r 
at§  ba^  ^op:peIte  geftiegen  feien»  §ierna(^  fü^^Ie  fid)  bie  ffie^ 
gierung  verpflichtet,  fid^  ot)ne  SSer^ug  eine  beffere  (Stellung  ^u 
fid)ern.  %ie  9f?egierung  l^alte  biefe  Kapitalanlage  für  einen  t)or=* 
fid)tigen,  t) orteil:^af ten  unb  gefd)äfttid)  gefunben  ^Borfd^Iag. 

5.  V0tQefd:)id)ttbcv  englifd>=per)tfd)en43lunterne^mungen. 

;gm  grül^jatir  1914  maren  bereite  met)r  al§  100  Kampfeiu^^ 
Reiten  ber  britifct)en  Kriegsflotte  für  au§fcl)Iiepd^e  Otfeuerung 
eingerichtet,  ^ie  ©rmerbung  ber  @ered)tfame  ber  Single  ^erfian 
Dil  (^ompant)  burd)  bk  britifc^e  ^Regierung  [teilte  bie  Krönung  be§ 
iat)en,  unabläffigen  unb  mit  allen  5D^itteln  geförberten  ©inniftenS 
ber  (Snglänber  im  perfifd^en  Olgebiet  bar.  ©eit  bem  3all)re 
1889  t)erfurf)ten  englifcf)e  Kapitaliften,  bie  ^obenfc^ä^e  ^erfienS 
auf^ufc^liegen,  unb  öertüenbeten  auf  bk  SSorarbeiten  5D^illionen. 

^m  3at)re  1901  lie^  firf)  2Ö.  K.  b'^äxct)  üon  ber  perfifct)en 
9flegierung  (yered)tfame  gur  Ausbeutung  t)on  ^obenfd^ä^en  er*= 
teilen,  bk  bem  ^nf)abei  60  ^atjxe  lang  ba^  alleinige  9^ec^t  5ur 
8d)ürfung,  (^Jeujinnung,  bem  SSerfauf  unb  ber  5luSfu:^r  t)on 
©rböl  unb  ©rbölergeugniffen  auS  bem  ganzen  ©ebiete  beS  pcrfi^ 
fct)en  9^eicf)eS  mit  AuSnal)me  üon  5  ^roöin^en  im  S^orben  unb 
5f?orboften  gaben.  ^aS  KonjeffionSgebiet  umfaßte  rimb  IV4  SD^iillio^^ 
neu  ©eöiertülometer.  16%  beS  9^eingett)innS  füllten  bem  per* 
fijd)en  Staat  zufallen. 

3ur  5luSbeutung  biefer  ÖJered)tfame  unb  gur  ^urcl)fü^rung 
ber  Auffc^luj^arbeiten  50g  b'^Irct)  ein  anbereS  englifc^eS  Petroleum* 
unternehmen  (bie  „^urmat)  Dil  Sompant)")  l)eran  unb  grünbete 
mit  il)rer  §ilfe  ^unäd)ft  1903  bie  girft  ©jploitation  ©ompanl). 
3fl)r  folgte  1905  ba^  „(s;onceffionS  (Btjnbicate  Simiteb"  unb  1909 
bk  „^^a!l)tiari  Dil  C£ompam)".  9?ennenStt)crtc  ©rfolge  traten 
jebod)  bis  1908  faum  5U  üer5eid)nen. 

5lucf)  bie  i^xan^oien  bemül)ten  fid),  in  bem  perfifdj^'mefo 
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:potamtfcf)en  Olgebiet  gug  ^u  fajfen.  ga  e§  }d)eint,  baj3  fie  juerft 
auf  biefen  ©ebanfen  gefommen  finb.  60  I)at  bereite  t)or  eitva 
15  ;gat)ren  ein  fran5öftfd)er  5orfd)ung§retfenber,  be  9Jlorgan, 
langjäl^nge  genaue  Unterfud)ungen  über  ba^  ©rbölgebtet  be$ 
%\qxi^  üon  bem  perftfd)en  £lasr4*(Sd)trin  big  ju  bem  tüx!ijd)en 
^er!ü!  unternommen^).  3llletn  bie  ^lidte  gran!reic£)§  maren 
auf  anbere  Steile  ber  SSelt  gerichtet,  fobag  e^  ©nglanb  gelang, 
tüie  an  fo  üielen  anbexn  mid^tigen  ©teilen,  fo  autf)  l)ter  biejen 
9iebenbu:^ler  beifeite  ^u  fd^ieben» 

5(ud)  ein  o§manifd)e§  ©^nbifat  follte,  mie  e^  l^ieg, 
gebilbet  werben.  3lnbrerfeit§  ging  bereite  5lbbul  §amib  mit 
bem  $lane  um,  alle  aufgejd)loffenen  ©rbölquellen  ^ugunften 
feiner  eigenen  ^ajfe  auszubeuten.  5^a(i)  ber  jungtürüfd^en 
IReöolution  verlautete  bagegen:  bie  tür!ifd)e  9ftegierung  :plane, 
in  ©r!enntni§  ber  großen  öol!§n)irtfd)aftlid)en  ^öebeutung,  bie  ber 
^luSbeutung  ber  ©rbölfelber  auf  i^^rem  (Gebiete  jufommen  !önne, 
ba§  ^etroleummonopol  einäufül)ren. 

Slllein  aus  allen  biefen  planen  mürbe  ni(f)t§.  &  blieb  hex 
ber  in  fel)r  befd)eibenem  ^^age  für  rein  örtlid)e  3^^^^  ^^* 
triebenen  5lu§beute,  bie  für  ben  äBeltmarft  gar  feine  S3e> 
beutung  f)atte  —  bi§  bie  (Snglänber  üerftanben,  burd)  gefc£)i(lte5 
gufammenarbeiten  i^reS  1901  gegrünbetenperfifd)en  C)l==8^nbi* 
!ate§  mit  ber  Otegierung  bie  Clgeminnung  in  großem  SJla^ftabe  in 
bie  §anb  ^u  ne!)men. 

(grft  im  Sa^re  1909  glücfte  eS  ber  „5lnglo  ^erfian  Dil 
^ompan^",  bie  ölfül)renben  ®d)id)ten  mit  bem  33ol)rmeifeel  §u 
erreichen.  ®iefe  ©efellf(f)aft  mürbe  am  4.  5lpril  1909  begrünbet, 
um  i^re  Vorgängerinnen  auf^ufaugen.  3^r  S'iennfapital  belief 
fid)  auf  2  5D^illionen  £,  moöon  1  SJlillion  au^  fec!)gpro5entigen 
lumulatiöen  Voräug§a!tien,  bie  gtoeite  9}^illion  au§  getr)öl)n=' 
lid)en  ©tammaftien  gebilbet  mürbe,  ^ie  le^teren  mürben  öoll 
einge^a^^lt  unb  !amen  größtenteils  in  bie  §änbe  ber  S3urma^ 
Dil  So.  £tb.;  ßorb  ©trat^cona  ^ei6)neie  50  000  £.  %u6)  bie 
VorjugSa!tien,  öon  benen  900  000  £  einge^al^lt  mürben,  !amen 


^)  3«  ^e  SJiorgan:  Mission  scientifique  en  Perse.  (Volume  III:   ^fitudea 
Geologiques.)     %ax\ä  1905. 
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in  hex  SD^efjr^a:^!  in  ben  S3efi^  ber  genannten  (55efeIIfd)aft,  bie  fid) 
bafür  verpflichtete,  bi§  äum  26.  %pxxl  1914  bie  jed)§pro5entige 
SSor^ug^biöibenbe  ^u  gemä^rleiften.  ^lu^erbem  gab  bie  Slnglo 
^erfian  Dil  So.  ^  600  000  £  fünfproäentiger  Obligationen  au§, 
frü^eftenS  am  31.  "Ijeäember  1920  mit  5%  ^gio  einlö^bar. 

S&i^  5u  feinem  Xobe  im  grül^j:at)t  1914  ft)ar  ber  fanabifc^e 
Oberfommiffar  (^ig"^  ß^ommijfioner)  Sorb  ©txat:^cona  S8or- 
fi^enber  ber  (55efellfd)aft,  mäl^renb  ber  2luftralier  Wäret)  fomolil 
in  ber  ^ireftion  ber  ^urma^  Dil  ^o.  2ib.  mie  ber  5lnglo  ^erfian 
Dil  ©0.  fi^t.  5lud)  alle  anbcxn  ^ire!toren  jinb  britifd^e  ^iaai^'^ 
angei^örige  ^). 

®ie  ©rbölgetüinnung  ber  5lnglo  ^erfian  Dil  ^o.  befd^ränfte 
fid^  äunäd)ft  ööllig  auf  ba§>  ?(Jiaiban4^9^apl)tun=^@ebiet  225  km 
norböftlic^  t3on  9Jlol)ammera:^.  (Sd)on  im  Wai  1908  traten  bort 
bei  ben  ^o:^rungen  fo  er'^eblidje  SRengen  Sflopl  autage,  ba^ 
man  für  geittoeife  auftretenbe  Dlfpringer  @rbbel)älter  anlegen 
mußte.  Dbtüolil  üon  ben  30  bi§  Einfang  1914  bort  niebergebrad)-« 
ten  S3o:^rfonben  erft  12  buxd)  bie  erfte  dfd)id)t  l)inbura)liefen, 
übertraf  bie  Dlgeroinnung  bie  5lbfa^möglicl)!eit,  fo  ba^  man  ^tüei 
^ol^rfonben  abfperren  mußte.  '2)ie  übrigen  ge^n  lieferten  täglid) 
800—900  englifd)e  ^on^  (1  Xon  =  1016  kg)  fRopl.  Ö^beffen 
mürben  nur  brei  in  größerem  Umfange  benu^t,  bie  allein  800 
Tonnen  lieferten.  (Genaue  eingaben  über  bie  ©rgiebigfeit  ber 
^o^rlöd)er  fel)len,  il)re  Seben^bauer  fd)n)an!te  gmif d^en  4 SJ^onaten 
unb  öVa  3al)ren.  ^a  mafd)inelle  Hilfsmittel  nid)t  erforberlid) 
maren,  aud)  eine  Steinigung  nod^  nid)t  nötig  mürbe,  fo  iann  man 
barauS  fd^ließen,  ba^  bie  Dllager  fe^r  beträd)tlid)en  9ieid)tum 
aufmeijen. 

^ie  gelernte   Grubenarbeit  mirb  l^auptfäd^lid)  öon  ge* 


*)  übet  bie  ÖJcfc^ic^te  bicjcr  (i3cjcn|d)aft  ncbft  i^tcn  9tbmad^unöen  mit 
ber  britijd)cn  9tcnierung  gibt  ein  iölmibud)  bcö  3;at)reö  1914  (Sb.  7463)  'äw^- 
fiinft.  3"  Hamburg  ift  c^  »oebor  auf  Jber  ÄümmerÄbibHotI)ct  wod)  in  ber  ßontral* 
fteUc  beS  Ä'ülonialinftitutö  üor^anbcn. 

•)  übet  bie  ^^bmacf)ungen  ber  9tnglü  ^45ct|ian  Dil  (5o.  mit  ben  früf)eren 
ÖJefcUjcbaftcn  )icl)c  Srf)äfer:  "Die  mefüpotnmijd)''perjijrf)e  ^^Ji'trolennifrage  (9lrcl)ib 
für  2ßitt|rf)Qftö|oric^ung  im  Orient,  Qaf)XQ,  1016,  ©cimor,  ÖJuflaü  Sliepenl)euer, 
6.  31—65)  S.  39  ff. 
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(ernten  5lrbeitern  au§  ^urma  t)errid)tei  dagegen  lägt  man  bte 
ungelernte  Arbeit  gemäg  ben  SSorfd)riften  be§  SSertrage^ 
burrf)  perfi]d)e  5(rbetter  tun.  ^n  ber  Umgebung  öon  9}^aiban4:= 
9^ap:f)tun  ftnb  groge  SBerfftätten  unb  Sagerräume  angelegt.  '3)ie 
3ciI)I  ber^rbetter  beträgt  runb  1000  i),  %nä)  beftnben  fid^  bort 
gef(f)Ioffene  ftäl)lerne  C)lbef)älter,  baneben  aud)  offene  (Srbölbe" 
{)älter  für  tn^gefamt  60000  Ston^  9lopL 

©in  toeiterer  (Sd)rtttn)arbte  ^ad)tung  ber  J5nfet  '^b b  ab  an  ^ 
t)on  ber  mir  U§>  pm  Satire  1913  fo  gut  wie  nid)t§  taugten.  (Sie 
liegt  im  Flußgebiete  be§  ©d)att=^el=^'5(rab  nid)t  meit  öon  SO^uham^ 
mera  in  ber  SJiünbung  be§>  ^arün  imb  ge^^ört  ^u  $erfien. 

eine  befonbere  (3e\ell\d)a\i,  „©trid,  (Scott  &  doJ',  tjerftanb 
e§,  bie  perfifd)e  9tegierung  gur  SSer:pad)tung  ber  igi^fel  auf  99  ^af)xe 
5U  belegen,  ^ann  errichtete  bie  girma  auf  ber  Snfel  f)übfd)e 
'bauten  unb  öermanbelte  fie  in  eine  üeine  eur.opäifd)e  8tabt 
mit  ele!trifd)er  ^eleud)tung  unb  teIep:^onifd)er  tvk  telegrapt)i(d)er 
^erbinbung  nacf)  ben  ^etroleumquellen.  ^m  ^ienfte  ber  @e^ 
fenfd)aft  fielen  7000  5lrbeiter. 

'2)em  3a:^re§bericf)t  be§  öfterreid)ifd)=^ungarifd)en  ^onfulate^ 
in  ^agbab  öon  1913  feien  folgenbe  Mitteilungen  über  ben 
fdineüen  5J(uffd)mung  üon  *5lbbabän  entnommen:  „"ähhabs-n 
unter^^ält  fc^on  einen  Heinen  §anbel  mit  bem  5(u§Ianbe.  ^m  "^ai 
1912  tüurben  mef)rere  Xonnen  Petroleum,  erft  gur  §älfte  raf* 
finiert,  auf  bem  ©eefc^iff  „(Sultan  ^an  toeti"  üon  '^Ibbabän 
mit  ber  Md)tung  ^at)a  abgefanbt.  gerner  ^ai  ba^  (Sd)iff  „SJlw^^^" 
ebenfalls  1000  Ston§  be^felben  ^etroleum^  für  S^langoon  mit== 
genommen.  ^a§  <S(^iff  „Qulmar",  tvel6:)e§>  bei  @efenfc{)aft 
„St}nd)"  ge^fjört  unb  auf  bem  Xigri§  öerfefirt,  l^at  gtoeimal  üon 
5lbaban  107  gag  biefe§  ^etroIeum§  übernommen.  Seitbem  {)at 
aber  biefe  englifc^e  ©efellfdiaft  'Wbabän§  it)x  Petroleum  fo  gut 
raffiniert,  ba^  ba^felbe  in  bejug  auf  Mar^eit  bem  ruffifd)en 
Petroleum  aU  gleicf) fertig  angefef)en  mirb.  Qm^at)xe  1912  t)at 
'5lbbabän  bie  nötigen  ©ifenbeftaubteüe  er:^alten,  um  eine  S3ar!e 
öon  1000  5ton§  ^u  montieren.  ®a§  (Schiff  „'äbalia"  t)at  i!)m 
200  000  ^ol^üften  überbrad)t,  meldte  bie  gur  5lu§fuf)r  beftimmten 

^)  ©enaue  SJUtteilungen  über  bie  Weitere  ©nttoidlung  finben  fid)  in  bem 
ku\]a^e  ©d^äferg  '©.  44  ff. 
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$etroIeuttt!annen  enthalten  follen.  „fing^gate"  ^at  20  000  liften 
öerfrad^tet,  meldte  SSetßbIed)  für  bie  gabnfatton  ber  ^anne  ent«* 
:^telten.  "^^te  ©efellfd^aft  mirb  enbltcf)  gro^e  @efd)äfte  mit  if)rem 
Petroleum  ma(i)en  fönnen,  *3)ie  SSerpacEuTig  ift  btefelbe  tüte  bei 
ben  anbern  ^etroleumarten,  ®ie  Giften  tragen  bie  Waiie  eine§ 
^almbaume§.  lXngefät)r  400  Giften  biefe^  angIo=^perfifd)en  ^e^ 
troIeum§  finb  al§  groben  nadj  S3ag!)bäb  gelangt«  ^ie  Clualität 
mürbe  für  gnt  befnnben,  nnb  man  glaubt  :^ier,  ba^  biefe§  $e^ 
trolenm  mit  bem  rnffifd)en  ernftlid)  tvixb  !on!urrieren  !önnen/' 

^ie  ©rgiebi gleit  ber  Ölquellen  hei  Waiban4==9^apt)tun 
ergibt  fid)  and)  au^  ber  %at\aä)e,  ba^  Einfang  1900  ein  @d)ad)t, 
ben  man  Vorläufig  pge}d)üttet  :^atte,  bie  ©rbfperre  bnxd]hxa<i) 
unb  täglid)  2100  Ston§  au^flie^en  lie^.  "Da  bie  3flof)rIeitung  biefe 
Wenqe  nidji  au^er  ben  fc^on  täglid^  abgubeförbernben  faffen 
!onnte,  mu^te  ber  @c^ad)t  t»on  neuem  5ugefd)üttet  tüerben,  um 
ben  ^lu^flu^  auf  täglid)  1500  Xon§  5U  öerminbern, 

"äuä)  bie  Sflaffinerie  in  5Dhihammera  genügte  bamal§  nod} 
nic^t,  (5d)äfer  berid)tet^):  „SJlangeB  genügenber  ^apagität  ber 
Sflaffinerie  mirb  ein  Xeil  ber  $(u§beute  in  ben  9flaffinerien  ber  öon 
bem  diotjoi  ^utd)^(S^en==5longern  fontroUierten  „^ngIo^(^gt)ptian 
Dil  i^ielb^"  in  (Bue^  raffiniert  unb  burrf)  bie  „^fiatic  Petroleum 
6^0."  üerfauft;  jebod)  bürfte  bie  ©rgiebigfeit  ber  neuerbingg  er== 
fcf)loJtenen  Olfelber  (hex  ^emfa:^)  allmäf)lid)  bie  ägt}ptifd}en  9f^af* 
finerien  altein  genügenb  in  5lnfprud)  ne^^men;  aud)  ift  bie  5(ngto* 
^erfian  an  bie  SBergrö^erung  i^xex  9flaffinerien  !)erangegangcn." 
S8on  ber  „imperial  S3an!  of  ^erfia"  liejs  fid)  bie  @efelljd)aft  bie 
förlaubnig  5um  S3au  einer  93a:l)n  öon  Süluhammera  über 
'ät)\vsi^  unb  ^iäful  nad)  ei)orcmäbäb  übertragen,  gür  bie  225  km 
lange  8trecfe  9)^uhammera=*S)iäful  roaren  bie  5lbfted)ung§^  unb 
SSermeffung^arbciten  im  gebruar  1914  beenbet,  roäljrenb  bie 
Fortführung  ber  ^Irbeiten  für  bie  130  km  lange  Strede  nad) 
5ll}orcmabab  infolge  ber  fciublid)en  Haltung  ber  bort  moljncnben 
£urenftämme  auf  8d)tüierig!citen  ftieß.  3>^merl)in  fonnte  ju 
^Beginn  be^  3al)re^  1914  mit  bem  SQan  ber  ^al}n  '^J^ihammeva* 
^i^ful  begonnen  unb  eine  gröfjere  3^^)^  ^^^^i  S3ol)rtüruicn 
5ti)ifd)eu  ben  le^tereu  beiben  Orten  aufgeftellt  loerben. 

M  edjäfcr  @.  47. 
IBtTtfdjartSteben  b.  dürfet  II.  7 
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4-  2)ie  neueften  ©efd^äfteergebniffe. 

*3)ie  brtttfc^en  £)lfelber  in  ^erjten  gemannen  imtf)iu 
$8ebentnng  um  ba^  ^al)r  1908»  S&i§>  ba!)in  mar  bte  %ed)nii  ber 
£)Ifeuerung  nid)t  entmidtelt  genug,  aurf)  lieferten  bie  ^ol^rungen 
in  ^erfien  nid)t  eben  öieL  9^a(f)bem  urfprünglid)  nur  geringe 
SOlengen  gewonnen  mürben,  bie  gur  §auptfad)e  bem  eigenen 
S5ebarf  bienten,  f)atte  man  burcf)  gtüdlid)e  S3o:^rungen  imSJ^aiban^ 
i*9fiapt)tun==5elbe  öftlid)  öon  (3(^ufd)ter  (eit  1908  ex^eUiä)  größere 
Mengen  ^ur  ^erfügimg,  ^^lu^en  für  bie  ^efenfd)aft  ermu(i)§ 
baraug  jebod)  erft,  nad)bem  bie  3flof)rIeitung  fertiggeftellt  unb  eine 
^Raffinerie  angelegt  mar,  Si§  ba^in  {)errf(i)te  ber  eigenartige 
3uftanb,  ba^  bie  ©ejellfc^aft  meit  me^r  Petroleum  ^ur 
SBerfügung  :^atte,  aU  fie  t)erbraud)en  ober  fortfd)affen 
fonnte*  (^in  ^o^rlod)  lieferte  anfangt  2000  Tonnen  täglid). 
^a  iebod)  aud)  nac^  gertigftellung  ber  erften  Sfto^rleitung 
bie  ^ran§portm5gIid)!eiten  ni(i)t  au§reic£)ten,  unb  ba  fid)  ber  '^au 
ber  3ftaffinerie  öer^ögerte,  fa^  man  fid)  ge^mungen,  bie  (Sr^eugung 
möglid)ft  einäufd)rän!en»  1914  ergab  eine  ©onbe  täglicf)  etma 
7500  gäffer  (^arrelg),  obgleich  fie  bi§  gu  einem  ^ruc!  üon  22  5ltmo* 
fpMren  gefperrt  mar,  ^ie  ^a^re^ergeugung  betrug  mitt)in 
450  000  Xonnen.  ^a  fid)  bie  ^elter^eugung  um  etma  60  '^iliio^ 
neu  Tonnen  bemegt,  fo  ergibt  fid)  ein  5tnteil  t)on  runb  0,75%  — 
immer  aber  nod)  t)iel  gu  öiel  für  bie  ^eförberung^möglid)!eiten, 
fo  ba^  fid)  bie  (5$efeIHd)aft  in  ben  ganzen  legten  Qa^ren  gegmungen 
jaf),  bebeutenbe  Mengen,  bk  fie  meber  imterbringen  nod^  fort== 
fd)affen  tonnte,  ^u  öerbrennen,  OTe^  f)ing  öon  bem  '^an  einer 
meiteren,  bebeutenb  größeren  9to:^rIeitung  ab, 

<2)a!)er  maren  bie  (5^efd)äft§ergebniffe  nod)  nid)t  günfttg, 
^Jln^ten  bod)  16%  t)om  9fteingeminn  an  bie  perfifd)e  9iegierung 
unb  5%  an  bie;3n:^aber  ber  SSor^ug^attien  ge^at)It  merben,  beüor 
an  meitere  ^iöibenben  äu  beuten  mar,  "^e^^alh  mürbe  aud)  ba^ 
tapital  noc^  nid)t  öoll  einge5at)It,  '^ad)  ber  (Eintragung  in  ba§ 
^anbeBregifter  ift  e§  bemejfen  auf:: 

(5tamma!tien 1  000  000  £ 

$ßoräug0a!tien . .  ■ . .      999  000  £ 
1  999  000  £ 
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Saut  bem  Vertrage  öom  20,  mai  1914,  iDoburd)  bie  ÖJe{en{d)aft 
5u  einem  ()albftaatlt(i)en  Unternehmen  mürbe,  mitrbe  ba§ 
5t!tien!a|)ttal  um  2  001 000  £  erl^ö^t,  {o  bafe  e^  nunmef)r  4000000  £ 
betrug. 

*3)iefe^  @efamt!apitd  öerteüt  fidC)  auf  folgenbe  ^^terejjen* 
gruppen: 

englifd)e  3flegterung 2  001  000  £ 

anbere  gntereffen  (tn^befonbere  S3ur* 

maf)  Dil  (^o,) 1  999  000  £ 


4  000  000  £ 


gerner  übernahm  bie  ^Regierung  meitere  199-000  £  Dbliga* 
tionen.  5lnbererfeit§  t)erpflid)tete  ftd)  bk  (S^ejellfdiaft  burd)  5lr*= 
tüel  6  be§  SSertrage§,  ntd)t  mit  irgenbn)eld)em  Xruft  in  Serbin«* 
bung  5U  treten,  fonbern  „ftet§  eine  unabpngige  britijd)e  öefell:* 
fd)aft  au  fein  unb  ^u  bleiben". 

®er  eng(ifd)e  (Staat  f)at  burd)  bie  gan§  geringe  5!}le:^r^eit, 
bie  er  t)on  bem  5l!tien!apital  befi^t,  ba§  unbebingte  58erfügung§* 
red)t  über  bie  ^efel()d)aft.  ^ud)  bet)ie(t  er  jid)  öor,  bie  fd)on  frü'^er 
ausgegebenen  Obligationen  t)on  600  000  £,  bie  früt)eften§  am 
3L  ^e^ember  1920  5urüdge5at)It  merben  bürfen,  gu  ermerben. 
3n  ben  5(uffid)t§rat  ber  ^nglo  ^erfian  Dil  (^o,  traten  aU  ^er* 
tretet  beS  (Sd)a^amte§  unb  ber  3(bmira(ität  gmei  ®ire!toren,  bie 
gegen  fämtlid)e  SJla^regeln  ber  (5Jefenfd)aft  ba^  3^erbotSred)t  be* 
fi^en.  ^ud)  bei  ber  ^efe^ung  beS  ^ireftoriumS  bet)ielt  jid)  ber 
©taat  ma^gebenben  ©influß  öor.  @r  üerpf (id)tete  fid)  anbererjeits, 
gu  ben  im  @taat§t)au§f)alt  ausgeworfenen  Summen  ba^  öon  ber 
©efenfd)aft  gewonnene  ©ei^öl  5unäd)ft  mä:^renb  eineS  QeitraumS 
t)on  30  ;3at)rcn  ab^unetimen. 

^on  bem  5l!tien!apital  maren  bis  ^um  i^nbe  beS  (^e{d)äftS^ 
ia^reS  1915/16  (1.  ^prU  1915  biS  31.  ^Jiär^  1916),  über  ba^  ber 
„Statift"  öom  13.  3fanuar  1917  SUlitteilungen  mac^t,  eingeja^lt: 
3  000  000  £  ^ftienfapital  —  unb  ^mar  bie  ^or^ugSaftien  gan^, 
bie  nid)t  ber  9legierung  geljörigen  (5tamma!tien  ebenfalls  ganj, 
unb  bie  ber  9tegierung  ^ur  ^älfte. 

8eitl)er  mürben  auf  bie  SflegierungS^Stammaftien  weitere 
2Vj  s.  (aljo  ber  8.  Xeil)  eingeforbert  unb  ge5a()lt. 
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^iefe^  (5Je}d)äft§iat)r  brad)te  jum  erftenSJlale  einen ©eminn, 
ber  narf)  Q^^^i^i^G  ^^^  ^orgug^btöibenben  erlaubte,  auf  neue 
9!ecf)nung  33  646  £  öoräutragen.  'S)agegen  f(f)Io6  ba§  öoxige 
®e|d)äft§iar)r  (^Iprü  1914  bt§  9}?ärä  1915)  gmar  ebenfalB  mit 
einem  ©eminn  (üon  90  431  £),  ber  jebod)  ba^u  t)erbraud)t  jüurbe, 
ben  SSerluft  be§  $8orj;at)re§  üon  26  711  £  au§5ugleid)en,  mä^renb 
bie  Sfleftfumme  Don  63  720  £  ba^u  btente,  bxe  ^tüibenbe  auf  bi^ 
fed)^pro5entigen  SSorgug^aÜten  gu  ^a^Ien,  fo  ba^  nur  ein  Über^ 
trag  öon  7878  £  Derblieb  ^).  'Damals  übten  bie  fü^^ren* 
ben  englifcf)en  ginanjblätter  nod)  ftar!e  ^riti!  an  bem 
Unternei)men.  ©ie  betonten,  ba^  ber  S3erid)t  alle  bie  crnft^aften 
^ebenfen  red)tfertige,  bie  au§>  3Sirtfd)aft^!reifen  geäußert  njurben, 
aB  bie  Ülegierung  tüenige  SJlonate  Dor  bem  Kriege  ben  entfd)eiben'' 
ben  ©influ^  in  ber  3IngIo  ^erfian  ixbexnatjm.  ®er  ^auptnad)- 
brud  lag  bamaB  auf  bem  IXmftanbe,  ba^  bie  9to!)rIeitung  burd) 
ba^  ©ebiet  unruf)iger  ©tämme  laufe,  fo  ba^  biefe  150  englifd)e 
5(Jl eilen  (240  km)  lange  Seitung  fid)  fc^mer  üerteibigen  laffe,  mit:^in 
bie  förtüerbung  gerabe  für  ^rieg^^eiten  Don  geringem  9^u^en  fein 
merbe,  Xatfäd)Iid)  f)atten  ficf)  biefe  S8efürd)tungen,  mie  nod) 
ern)ät)nt  werben  foll,  erfüllt.  'i)aburd)  tüar  e§>  unmöglid)  getDorben, 
ba§>  Kapital  Don  2  300  000  &,  ba§>  bie  9^egierung  in  ba§  Hnter^ 
nel^men  geftedt  ^aüe,  gu  DoIIem  Ertrage  gu  bringen,  obtüol)!  im 
9flaffineriebetrieb  ebenfotüenig  eine  llnterbreci)ung  eingetreten  fei 
toie  in  ben  umfangreich) en  ^Irbeiten,  bie  §ur  ©rmeiterung  be§  ^e-* 
triebet  ber  @efelljd)aft  unternommen  tüurben.  3lner!annt  tvuxbef 
bag  bie  ülaffinerie  bauernb  gute  ©rgebniffe  auftüie^.  9JlonatIid) 
tourben  etma  7  SD^illionen  Ballonen  raffiniert,  ^em  ©jpebi^ 
tion§:^eere  am  Xigri§  ertüud^^  barau§  eine  nid)t  unbebeutenbe 
Unterftü^ung. 

3m  ®efd^äft^ial)re  1915/16  mar  ba§>  (SJefamtergebni^ 
bann  für  ©nglanb  fo  günftig,  ba^  aud^  bie  ginan^preffe  barüber 


1)  9lm  31.  mäxi  1916  ftanben  bie  Äongeffionen  nebft  ben  mtien  unb  95e* 
teiligungen  an  anbern  ®e|eUj(i)aften  gu  S5ud)e  mit  1  777  473  £  1  s.  3  d.,  bie 
S3etrieb§anlagen,  %anU,  Stol^rleitung  unb  3?affinerie  mit  1  554  849  £  18  s.  4  d. 
®ie  Hnloften,  einf(i)IieBIici)  aller  im  SSau  befinbIicE)en  Einlagen,  [teilten  \\ä)  auf 
419  255  £  0  s.  10  d.  ^ie  5(nfptüd)e  an  bie  perfifd)e  9f?egierung  lüegen  (Srfa^ 
für  S5ef(i)äbigung  ber  9floI)rIeitung  burd)  3tufftänbifd)e  im  Qai)xe  1915  toaren 
t)erbud)t  mit  160  000  £. 
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I)ocf)erfreut  bertd)tete.  Qn^mifcfien  gelang  e^,  ben  oberen  Steil 
einer  neuen  lOjöIIigen  9flö{)renleitung  ju  legen,  bie  mit  ber  f(i)on 
t)orf)anbenen  S^öIUgen  üerbunben  merben  tonnte;  ber^left  merbe 
in  menigen  ^od)en  fertig  fein,  ^ann  merbe  e§  möglid)  jein, 
fel^r  öiel  me:^r  ^o:^öI  in  bk  9^affinerie  ju  pumpen.  (B(^on  jefet 
ift  bie  ^enge  be§  raffinierten  $etroIeum§  auf  ba§  doppelte  ge* 
ftiegen,  im  näd)ften  ^al^re  erwartet  man  eine  nod)maIige  «Steige* 
rung  öon  40%. 

Jjn  ber  ©eneralöerfammlung,  bie  am  8.  Januar  1917 
in  Sonbon  ftattfanb,  T^ielt  ber  ^orfi^enbe  ber  ^nglo  ^erfian  eine 
Sflebe,  in  ber  e§>  l)ie^:  e§  beftet)e  l^eute  nod)  !aum  ein  gmeifel,  baß 
bie  Sftegierung  mit  bem  ©rmerb  öon  ^toei  dritteln  ber  ^ntereffen 
ber  ©efelljd)aft  bem  Staat  ein  5l!tit)um  üon  riefigem  So erte  ge*= 
fid)ert  l^abe,  ba§ni(^t  nur  bei  ti)eiterer®ntrt)ic!Iung  bem  Staate* 
fäcfel  beträd)tlic^e  (Sinfünfte  bringen,  fonbern  auä)  ben 
englifdien  S[5erbraud)ern  eine  S(i)u^met)r  gegen  ?!Jlonopolgefat)ren 
bieten  toerbe.  gür  bie  8taat§ein!ünfte  fei  ber  Vertrag  fo  günftig, 
5ubem  laffe  fi(^  ber  größere  ^eil  ober  ber  gan^e  ^ebarf  an  ^e* 
troleumer^eugniffen  baburd)  unter  ftaatlidier  ttbertt)ad)ung  fo 
gut  beden,  ba^  e§>  nunme'^r  öon  t)öd)fter  S3ebeutung  für  ba^  ^eiä) 
fei,  mit  ber  ^oliti!  be§  Staate^  gegenüber  ber  ^nglo  ^erfian  Oil 
ilompant)  fortgufa'^ren  unb  fie  nod)  au§äubet)nen. 

5ür  bie  näd)ften  S3erid)t^ial^re  erm artet  man — fall^ 
nid^t  3^if^^i^fötte  eintreten  —  mit  fRed)t  noc^  mefentlid) 
günftigere  Erträge,  ba  ber  betrieb  1915/16  infolge  ^e^ 
fcpbigung  ber  Olol^rleitung  burd)  perfifd)e  5lufftänbif(^e  3  Monate 
lang  ftillag  unb  ba  ba^  Kapital  für  bie  im  '^an  befinblid)en  ^e* 
trieböermeiterungen  .rft  nad)  öoller  5lrbeitgleiftung  ber  S^laffinerie 
fid)  entfpred)enb  üirginfen  mirb,  bie  il)rerfeit§  mieber  abl)ängt 
tjon  ber  gän5lid)en  gertigftellung  ber  neuen,  größeren  ^löl^ren* 
leitung.  ^er  :3al)re^beri^t  nimmt  an,  baß  fid)  ber  ©etüinn  für 
ba^  laufenbe  ^al)x  auf  ©runb  ber  biöl)erigen  (Srgebniffe  nod)  hei 
nieitem  l)ö^er  ftellen  merbe,  unb  ba^  ioieberum  bie  näd)ften  Qial^re 
eine  nod)  meitere  3i"i«^tne  be^  ^Reinertrags  erwarten  laffen, 
fobalb  bie  tolagen  Doli  im  S3ctricb  fiub. 

^uSbc^nung  unb  (5rgiebigfeit  ber  perfifd)en  Cl- 
felbet  jinb  ben  ©rmartungen,  bie  man  in  fie  fe^te,  völlig  gered)t 
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getüorben.  ^te  ©onbc  F  7,  bte  1915  täglirf)  7500  gäffer  lieferte, 
ergibt  {)eute  täglid)  10  000  gäfjer  (1600  Tonnen),  obrt)of)I  bie 
görberung  nod)  burrf)  einen  ®tud  öon  22  ^funb  auf  ben  £iuabxaU 
^oH  (b.  f).  tunb  17  5(tmofpt)ären)  eingefd)rän!t  ift.  D^ne  biefen 
^rud  mürbe  ba^  S3of)rlod^  imftanbe  fein,  täglid)  25  000  gäffer 
(4000  Tonnen)  gu  liefern.  OTein  biefe  eine  Cluelte  ^ai  in  ben 
5  ^af)xen,  bie  fie  läuft,  obtt)ot)I  fie  burd)  ben  größten  5ulä|)igen 
^xud  fo  jel)r  mie  möglid)  ge!)emmt  tüarb,  ungefä:^r  lV4  5iJlinionen 
Tonnen  CI  ergeben  unb  geigt  tro^bem  nid)t  bie  gerin gfte  Spur 
öon  (Srfd)öpfung. 

(5ef)r  ergiebig  ift  ebenfalls  bie  Sonbe  8  B,  bie  feit  5tnfang 
1913,  obmot)l  jie  nod)  gor  nid)t  burd)  ben  erften  Olijoii^ont  ^n- 
burcl^gefü]f)rt  ift  unb  ebenfalls  unter  bem  I)öd)ftmöglid)en  %xnd 
abgefperrt  ift,  300  000— 400  000  könnend  ergab.  S3eibe  Ouellen 
gemeinfd)aftli(i)  beden  augenblidlid)  ben'  gefamten  SSebarf. 

6  ©onben,  b\e  an  meit  au^einanberliegenben  fünften  ber 
ölfelber  eingeftelU  maren,  beöor  fie  bie  ölfüt)renben  8(f)i(^ten 
erreichten,  mürben  im  legten  ^erid)t§ia!)re  meitergefül^rt,  unb 
alle  3(naei(f)en  beuten  barauf  :^in,  ba^  fie  ebenfo  ergiebig  finb  mie 
b\e  ©onben  F  7  unb  8  B. 

^lud)  auf  anberen  gelbern,  über  beren  Sage  ber  ^ef(f)äft^* 
berid)t  ber  5lngIo  ^erfian  Dil  (i;om|)an^  ni(f)t§  fagt,  fd)ürfte  man 
meiter  mit  Erfolg.  (Sine  erfte  33o!)rung  l^atte  ungünftige  Sage, 
eine  gmeite  traf  in  etma  300  m  ^iefe  auf  (Banb,  ber  Ol  öon  fe!)r 
guter  ^efd)affenl^eit  lieferte,  ba^  ben  ganj  ungemö{)nlid)en 
58enginge{)alt  öon  73%  aufmie§;  bie  eigentlid)e  C)Ifd)id)t  :^offt 
man  in  größerer  ^iefe  gu  finben.  5luf  einem  britten  gelbe 
mußten  bie  (55eoIogen  il^re  5{rbeiten  megen  ber  äöirren  öorüber^ 
ge{)enb  einftellen;  aud)  f)ier  follen  bie  5lngeid)en  günftig  fein. 

'Der  ;3a:^re§berid)t  ber  5(ngIo  ^erjian  Dil  ^ompan^  über 
1915/16  ftellt  bebauernb  feft,  ba'^  an6:)  in  biefem  "^a^xt 
gro^e  ?0^engen  9flol)öI  öerbrannt  merben  mußten,  meü 
fie  bei  ber  geringen  Seiftung§fä:^ig!eit  ber  ^umpanlagen  unb  ber 
9flot)rIeitungen  nid)t  in  bie  ^Raffinerie  gefd)afft  merben  unb  ebenfo* 
menig  in  %anU  ober  (SrböIt)orrat§bef)äIter  gefaxt  merben  fonnten. 

3}Htte  1917  ermarb  bie  „9(ngIo^^erfian  Dil  ^o"  üon  bem 
3mang^t)ermalter  ber  „^ritift)  Petroleum  (So."  bie  „§omeIigl^t 
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Oil  do,"  imb  Me  „Petroleum  @tearttj:^tp  So.",  beten  gefamter 
'üttenbefi^  ftrf)  in  ben  §änben  ber  enropätfd)en  ^etroleum^ 
Union  befanb,  bic  befanntlid)  t)on  ber  '3)eutf(i)en  S8ax\t  hz^ 
l)errfd)t  mtrb.  9Zeben  einer  großen  ^ngat)!  t)on  ^anfbampfern 
fomnten  15  grofee  ^etroleutnlager  mit  £anbnng§einrid^tnngen 
für  (Seef(^iffe,  185  000  Tonnen  Sagerraum,  bagu  520  Heinere 
Depots,  535  ^anfn^agen  nnb  1100  ?Ototor==  unb  fonftige  ^roagen, 
öänbereien,  ©äufer  uftt).  in  öerfc^iebenen  teilen  @nglanb§  in 
ben  «efi^  ber  „^Inglo-^erfian  €ü  So."  M- 


5.  2)er  turCiTd^e  Vox^o^  J9J5, 

S^  unentbet)rlid^er  bie  perfifc^en  ölfelber  für  ©nglanb  finb, 
befto  mef)r  bilben  fie  eine  5ld)ir{e§ferfe»  (Snglanb  erfuhr  bie§ 
bei  bem  tür!ifd)en  SSorftofe  im  erften  §albiat)r  1915, 
traf  aber  feine  ?!Jla^naf)men  fo  red)täeitig,  ha)^  e§  ben  g-einb  balb 
toieber  gurücftoerfen  fonnte, 

(£^  !am  i^m  babei  guftatten,  ha^  hit  SSerbinbung  mit  bem 
3tt)eiftromIanbe  einftmeiten  t)on  Qnbien  au§  ^xxx  6ee  leidster  gu 
ben)er!ftenigen  ift  benn  öon  ^onftantino|:)eI  au§  gu  Sanbe,  ^^reilic^ 
ift  bie  le^tere  Entfernung  in  ber  Suftlinie  etma^  fürger,  aber  aucf) 
um  fo  mütieöoHer.  (S§  finb  alte  hxt  belannten  SSer!e:^r^fd)n)ie  = 
rigfeiten  in  SÜeinajien  ^u  bewältigen,  unb  tur^  öor  ^ag^bäb 
mad)fen  Jie  nod),  ba  e§  an  geeigneten  SSer!et)r§mitteIn  für  bie 
^''J^affenbeh^egung  üon  Xruppen,  Irieg§gerät  unb  Lebensmitteln 
fet)It  —  toätirenb  firf)  alleS  bieS  non  ;5^bien  aix^  auf  bem  (See* 
mege  üiel  Iei(f)ter  t)eranf(^affen  lägt- 

^ie  dürfen  t)atten  unget)eure  9}?üt)e,  bie  nötigen  SSrennftoffe 
für  ben  ^Betrieb  ber  S8er!e{)rSmittel  t)eran5ufc^affen,  (5Jet)en  bocl) 
.tollen  aus  Deutfc{)lanb  bis  nac^  £onftantino:pet  unb  barübet 
OinauS,  um  biefe  33rennftoffnot  gu  (inbern!  @S  ift  ein  !ot)Iem 
armer  ^eil  ber  Sßelt,  ^^u  bem  biefer  ÄriegSfc^aupIat^  gcT)5rt.  9ns 
närf)fter  groger  inbifd)er  §afen  mirb  üon  ben  (Snglänbern 
.faratfd)i  für  ^ruppen==  unb  ÄriegSgerät*^ef5rberung  benufet. 
33on  f)ier  butdf)  ben  ^erfifrf)en  (^olf  ift  eS  teid^tc  8d)iffabrt  bi§ 

»)  „X^mH"  öPin  7.  3[uni  1917. 
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äum^ofen  t)on  Clumeit  ober  aud)  ^a§ra.  ^ort  erft  beginnen  bic 
©d)rt)iengtetten.  Sie  finb  bo:ppeIter  ^atur:  üimatifd),  ha  bie 
^i^e  im  Sommer  beinaf)e  unerträglidf)  ift,  unb  öer!e:f)r§ted)nijd). 

^xe  erften  CIfeuerung§üerfn(i)e  gefd^aljen,  lange  beüor  ber 
^iefelmotor  erfnnben  mnrbe,  mit  bem  fogenannten  9Jla(ub  au\ 
Dampfern  be§  tafpifrf)en  3Jleere§,  ha  man  bort  !eine  Äof)Ie,  tt)ot)I 
aber  Überflug  an  9^aptf)a  befag. 

3um  erften  ^ale  benu^te  ein  ©d)iff  auf  bem  5tigri§  €)U 
feuerung  im  Qa^re  1912.  (g§  gel)örte  ber  ,,Societe  de  Transports 
fluviaux  en  Orient",  bie  am  5.  ^uli  1912  auf  @runb  einer  Über* 
einfunft  jmifc^en  ber  'Deutf(i)en  ^an!  unb  ber  St)nd)==@efenid)aft 
begrünbet  mürbe,  um  bie  englifd)^beutfd)4ür!ijd)e  @d)iffat)rtg^ 
gefellfd)aft  vorzubereiten,  bie  im  Q^f^^^^^^ti^G  ntit  ber  '^ex^ 
ftänbigung  5mifc£)en  ^eutfd)lanb  unb  ©nglanb  ge:plant  mar.  'Dae 
<3(i)iff  be^og  fein9iot)öI  au§'5tbbabän,  feuerte  jeboci)  mit^ot)Ie  an. 

^ie  ©nglänber  befanben  fic^  bat)er,  !)ielten  fie  bie  :perfifd)en 
Olfelber,  gemaltig  im  Sl^orteil  gegen  bie  Xür!en.  hätten  le^tere 
Motorboote  unb  eine  genügenbe  3^^^  ^on  Ollofomotiöen  für  if)re 
!leinafiatifd)en  ©ifenba^nen  gef)abt,  fo  märe  ber  S^^^ä^tg  anber^ 
öerlaufen.  So  gelang  e§  nur,  ©nglanb  einmal  an  ber  :perfif(i)en 
5l(^ine§ferfe,  bie  t)ietleid)t  nod)  em):)finblid)er  ift  al§  ber  Sueg- 
!anal,  fc£)mer5t)aft  ^u  öermunben,  inbem  bie  2  20  km  lange 
9tof)rIeitung  unterbro(i)en  mürbe,  bie  bie  Olfelberin  ber 
ßiegenb  öon  S(^uf(f)ter  mit  ber  9ftaffinerie  auf  ber  3n|el  '^Ibbabän 
am  S(i)att^el^%ab  ni(i)t  meit  t)on  Muhammera  üerbinbet. 

Stnfang  Februar  1915  mar  ein  Xeil  ber  9^ot)rIeitung  burd) 
perfifc!)e  Stämme  ^erftört  morben.  5ll§bann  befe^ten  bie  5tür!en, 
fräftig  öorftogenb,  ben  mid)tigen  ^un!t  5t:^mä§  am  f  arün,  mobei 
fie  bie  9ftof)rIeitung  in  xtjxe  §änbe  brad)ten,  mä^^renb  fie  an  bev 
ruffif(^en  ^aufafu^front  unb  in  ben  norbmeftlid)ften  teilen  ber 
perfif(^en  ^roöin^  5lferbeibfd)an  ben  tampf  t)in:^altenb  füt)rten. 
^ort  fet)Iten  i:^nen  bie  ^er!ef)r§mittel  nod)  mel)r,  mät)renb  bie 
bluffen  für  i^re  ^ruppenbemegungen  eine  genügenbe  3(i¥  ^on 
(Sifenbal^nen  befi^en.  SSenn  im  Süboften  bie  Stürfen  trofe  allen 
SSerle^r^nöten  fräftig  vorgingen,  fo  ^eigt  bie§,  meld)e  ^ebeutung 
fie  bem  bortigen  ^rieg§fd)aupla^  politifd)  unb  mirtfd)aftli(^  bei* 
magen.    ©ine  2000  5D^ann  ftar!e  tür!ifd)e  51bteilung  brang,  mie 
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fine  Sonboner  ^raf)tung  üom  5.  gebruar  1915  au§  J^gfa^^än 
rrtelbete,  über  5t:^rt)äj  am  £arün  in  ba§  öon  ben  ©nglmibern  be* 
fe^te  ©rbölgebtet  ber  perfifd)en  ^roöin^  (^^ujtftan  öor,  um  i:^nen 
bie^rbölquellen  ^u  nef)men.  *I)eninbifd)en Gruppen,  btenad)Stäq 
el'arabt  entfanbt  maren,  sollte  e^  anbererfeit^  nid£)t  gelingen,  bie 
lür!ifd)e  ^eere^abteilung  5u  üextreiben,  bie  bei  £lorna  am  3^" 
jammenflu^  öon  @up:^rat  unb  Xtgri§  bem  geinbe  ben  Sßormarfd) 
meierte,  ^er  ©d^eid)  öon  SJ^uhammera  (an  ber  SJiünbung  be^ 
jlarün  in  ben  Sdiatt^^el^^'^lrab),  ber  fitf)  gegen  ben  f)eiligen  Erieg 
erüärte,  ba  bie  ©nglänber  i:^n  beftod)en  Ratten,  mürbe  gegen  @nbe 
^cgember  1914  ermorbet,  unb  aud)  SJ^uhammera,  ba§»  ben  Qu* 
gang  §u  bem  ©rbölgebiet  becft,  fiel  balb  barauf  in  tür!ifd)e  §änbe. 

^ann  jebod)  gelang  e§  ben  britifc^en  Gruppen  unter  ©eneral 
©orringe,  am  £arun  (Erfolge  ^u  erzielen,  ti:)äl)renb  gleid)äeitig  bie 
am  SLigrig  üorfto^enbe  §eere§abteilung  gortfc^ritte  mad)te. 
gimmerl)in  fonnte  bie  9flü{)rleitung  erft  im  J^uni  1915  n)iebert)er'= 
geftellt  merben,  nnb  ba  e§  nid)t  möglid)  mar,  bie  S5ol)rIöd)er  abgu* 
fperren  ober  ba^  £)l  in  ^orrat§bef)äItern  gu  bergen,  fo  fat)en  jid) 
bie^nglänber  genötigt,  144  000  ^ionnen  öl  ju  üerbrennen. 

3m  5lpril  1915  mürbe  nod)  immer  in  ber  ^egenb  t>on  ^Olu^ 
hammera,  aljo  an  ber  9Jlünbimg  be§  5larün,  gefämpft,  mäl^renb 
t)on  bem  etma  120  km  nad)  S^orben  lanbeinmärt^  gelegenen 
§ll)ma^  feine  ^ebe  metjx  mar,  'DieXürfen,  unterftü^t  non  arabi^ 
fd^en  (Stämmen,  befanben  fid)  anfängtid)  in  ber  Überhat)!,  "änd} 
ber  ^erfud)  ber  (Snglänber,  fid)  be^  beut{d)en  ÄonfuB  in  ^ufd)c:^r 
5u  bemäd^tigen,  )cf)eiterte.  ^od)  (^nbe  ^uni  1915  mürbe  gemelbet, 
ba^  bie  eng(if(j^^inbifd)en  Gruppen  im  ^arüngebiete  einen  SSerluft 
non  etma  10005!Jiann  nnb  6  ©ejdiüfeen  erlitten.  (Sbenfo  verliefen 
bie  kämpfe  in  9Jiefopot  amien  günftig  für  bie  Xürfci.  5(m 
14.  imb  15.  Qfuli  1915  lam  eö  meftlid)  t)on  £lorna  am  unterften 
(Supl)rat  5u  einer  ©d)Ia(j^t,  in  ber  bie  ©nglänber  mit  $ilfe  eiuge" 
borener  Xruppen  üerfud^ten,  ben  redeten  tür!ifd)en  Slügel  ^u  um- 
gel)en.  allein  fie  mürben  burc^  einen  Gegenangriff  in  ben  (£upl)rat 
getrieben  unb  5u  eiliger  i^ludji  ge^mungen. 

3a,  cö  fd)ien  bamal^  beinal)e,  aU  l)ätteu  bie  dürfen  eine  ^e^ 
fcfeung  ^afuö  im  Sinn.  1)ie  33rennftoffnot,  bie  in  ben  Der* 
fd)iebenen  Xeilen  be^  ruffifd)en  9(^eid)e^  l)err]d)te,  l)ättc  fid)  ba* 
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bnxd)  empfhtblirf)  fteigeni  laffen.  ^nbeffen  !am  e§  ntd)t  gut  9(u^* 
fül)xung  be§  allgu  !ü!)iien  ^$Iane§.  5(ud)  mußten  bte  dürfen  forno^l 
am  .tarün  mie  bei  Clonta  ^uxMqe^en.  ^ai}x\ä)exnlxä)  lag  bte 
Urfad)e  barin,  ba^  fie  it)re  befte  traft  an  bcn  ^arbanellen 
brau(f)ten,  5(nf  ben  9^eben!rieg§fd)anplä^en,  ^n  benen  aucf)  ba§ 
pertifd)=mefopotamif(f)e  Clgebiet  gered)net  mnrbe,  lonnten  bie 
dürfen  bamaB  mir  9flebif§  (Sanbtt)ef)r)  nnb  irreguläre  Struppen 
uertDenben. 

mod)  unter  bem  30,  mai  1915  melbete  bie  „Xime^S  ba^  bie 
(Snglänber  fid)  in  bem  Qtüeiftromlanbe  infolge  be§>  ungünftigen 
ÄIima§  unb  ber  fe^r  fd)Ied)ten  Sage  hei  SSasra  nur  eben  f)ielten. 
©elbft  in  ben  @efed)ten,  in  benen  fie  ben  Sieg  beanfprud)ten  — 
me  hex  (Sd)aiba,  too  jebod)  au(^  bie  ^ür!en  gejiegt  §u  {)aben  be^ 
Raupten —  maren  bie  britifd)en  ^erlufte  bebeutenb.  SSei  ©d)aiba 
oerloren  bie  (Snglänber  allein  an  Offizieren  metjx  aU  20  Stote, 
^ermunbete  unb  SSermißte,  barunter  3  9ftegiment§!ommanbeure 
unb  20  (Stabsoffiziere,  ^ugenfd^einlid)  maren  bie  Offiziere  ge^ 
Ztüungen,  um  i'^re  inbifd)en  Xruppen  ansufpornen,  fid)  felbft  ftar! 
au§5ufe|en. 

•Durd)  weitere  Xru:|:)pennad)i(^übe  unb  mel^r  nod)  burd)  bie 
3uf:pi^ung  ber  Sage  an  ben  ^arbanellen  fomie  burd^  anbere 
@rünbe,  bie  mir  l)eute  nod)  nxä)t  tlax  überfef)en  (namentlid) 
58rennftoffnot!),  öerfc^oben  fid)  alSbann  um  ben  5(uguft  1915 
bie  ®inge  auf  bem  perfif(^*mefopotamifd)en  trieg§fd)aupla^* 
%a%  e§  ni(^t  bie  ^üd)tig!eit  ber  britifd)en  %xnp)pen,  fonbern  bie 
allgemeine  Sage  mar,  bie  biefe  ^nberung  !)ert)orbrad)te,  lä^t  fid) 
au.§  ber  Xatfad)e  fd)Iie^en,  ba^  bie  ©nglänber  meinet  ^iffenS 
nid)t  einen  einzigen  bebeutenben  Sieg  mä^renb  jener  3^^t  9^== 
monnen  p  {)aben  behaupten, 

SebenfallS  g^Icmg  eS  it)nen  im  5tuguft  1915,  ben  oberen 
Xeil  ber  lOgölIigen  fRof)rIeitung  an  bie  alte  SgöIIige  an5ufd)Iie^en, 
fo  ba^  fid)  bie  Seiftung§fät)ig!eit  bebeutenb  fteigerte,  ^ad) 
gertigftellung  ber  ganzen  Seitung,  bie  inzmifd)en  er* 
folgte,  ift  e§  möglich,  iäf)rlid)  runb  IV2  Millionen  Tonnen  9iOi^öl 
r»on  ben  Clfelbern  in  bie  D^iaffinerie  zu  pumpen,  '^urd)  meitere 
^umpanlagen  glaubt  bie  5(ngIo  ^erfian  Dil  d^ompant}  biefe 
^enge   leidet  unb   mit   t)erf)ältni§mä^ig   geringen   Soften   auf 
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iä{)tüd)  3  5[Rtntonen  Tonnen  bringen  ^u  !önnen»  ignbefjen 
bürfte  ntd)t  einmal  bie  neue  Dflol^rleitung  au§reid)en,  bie  gert)altige 
©r^eugung  biefer  C)lfelber  abgu^apfen,  fo  ba§  bereite  ber  ^au 
einer  brüten  S^lo^rleitung  in  Eingriff  genommen  mürbe,  bie 
man  nocf)  1917  fertigjuftellen  ^offt. 


(&§>  ift  ben  ©nglänbern  alfo  fdinell  gelungen,  bie  !ur§e  tür!ifd)e 
SSefe^ung  unb  ba^  (Singreifen  feinblid}er  perfi{d)er 
(Stämme  mieber  au^^ufd) alten,  ©omeit  mir  burd)  ben  biegten 
©d)Ieier,  ber  über  üielen  biefer  'Dinge  liegt,  t)inbur(f)fef)en  fönnen, 
i)anbelt  e§  {id^  um  eint)eimifd)e  (Stämme,  bie  fid)  it)ren  tür!ifd)en 
öJIauben^genoffen  anfd)Ioffen,  um  entgegen  ber  fd)tt)an!enben 
Haltung  ber  perfifd^en  ^Regierung  ben  ^ampf  gegen  ©ng* 
tanb  aufjunelimen.  Die  SSriten  üagten  bamaB:  bie  perfifd)e  9le=* 
gierimg  fei  unglüdlid)ertt)eife  nid)t  fäf)ig,  bie  ^ätigteit  biefer 
„poIitif(i)en  greibeuter"^)  gu  be^errfd)en,  „bk  in  einem  neutralen 
ßanbe  augenblidflid)  bie  5tutorität  beö  §errfd)er§  unb  ber  9le* 
gierung  auf  ba§  äugerfte  migad)teten  unb  in  einigen  ber  §aupt^ 
ftäbte  alle  50^ad)t  unb  5(utorität  ber  9legierung  ausübten". 

Selbftöerftänblict)  maren  beutfd)e  Unrut)eftifter  bafür 
oerantmortlirf).  50f^an  bürfe  mot)!  jid)er  fein,  ba^  e§  ber  britifd)en 
unb  ber  ruHifd)en  9flegierung  gelingen  merbe,  nad)  nid^t  langer 
3eit  „biefe  gefe^feinblic^en  "Deutldien  §u  rid^tiger  5lner!ennung 
if)rer  ^flid)ten  al^  SSetüol^ner  eine§  neutralen  £anbe§  5U  bringen 
unb  ^erfien  auf  biefe  SBeife  in  ben  (Staub  gu  fe^en,  nid)t  nur 
feine  ^Neutralität,  Jonbern  aud)  feine  Unab^^ängigfeit  ju  bel^aupten, 
bie  gegenwärtig  burd}  ben  ^rinjen  fftcn^  unb  fein  öiefolge  t»on 
mi(itärifd)en  ?Ibenteurern  unb  unt)erantruortUd)en  perfifd)en  Sie* 
bellen  gefäf)rbet  mürbe,  bk  fid)  fo  lange  nid)t  um  ba^  Sd)idfal 
i^re§  Sanbe§  !ümmertcn,  aU  il)re  S3egc:^rlid)!eit  mit  beutfdicm 
(^oibc  genährt  mürbe". 

?!J^an  rüf)mte  in  C^nglanb,  bafj  bie  ,t)äuptUngc  ber  S^aä) 
tiarcn  ben  ^nftrengungen  ber  *2)eutfd)en,  fic  in  ben  "i^lufftanb 

»)  6ü  |cf)ncb  bcijpteldtveijc  ber  „(Scünüinift"  üoin  26.  ^caember  101  r>. 
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{jinein^Uäietjen,  feft  miberftanben  t)ätten,  unb  ba^  ber  (5rf)eid^  ton 
^uhammera  englanbfreunbltcf)  gefinnt  bleibe,  fo  bag  ber  betrieb 
ber  3^affinerie  überf)aupt  ntd)t  gefät)rbet  tüurbe. 

®en  SSerluft,  bert^r  burd)  bte  S3efd)äbtgung  ber  9lof)rleitung 
unb  burd)  bk  barau^  errt)ad)fenbe  Unmögli(i)!ett  ber  Olförberung 
für  einen  Q^itraum  öon  41/2  50^onaten  augefügt  tvuxbe,  }d)äfet  bie 
^nglo  ^erftan  Dil  ©ompan^  in  i^rem  Sat)re^beric^t  auf  160  000  £. 
5luf  &mnb  be^  ^onäejfion§t)ertrage^  toiH  fie  bafür  bie  perfi= 
fc^e  Sflegierung  öerantmortlid)  mad)en,  bie  ebenfalls  gur 
*De(fung  ber  ^inbereinnaf)men  !)erangeäogen  werben  foU,  bie 
burd^  bie  SSersögerung  im  Segen  ber  neuen  9flol)rIeitung  eintraten. 
Merbingg  trage  ^erfien  an  biefer  (5(i)äbigung  eigentlid)  nid)t  bie 
(Sd)ulb;  {)offentlid)  gelinge  e§  ber  englifd)en  9legierung,  bei  ben 
5rieben§t)er:^anblungen  burd)äufe^en,  ba^  bie  mirüid^  ©(i)ulbigen, 
nämlid^  ®eutfd)lanb  unb  bie  Xür!ei,  btn  (Sd)aben  gu  über== 
ne^^men  tjätten, 

6,  Üble  Jiage  bev  perftfc^en  3^egierung» 

^erfien  lommt  burd^  bxe]e  @d)abenerfa^anfprü(^e  in  eine 
üble  Sage.  ^a§  bie  ^Regierung,  jo  menig  fie  il)rent  englifd)en 
Reiniger  geneigt  fein  mag,  tro^bem  bie  §anb  gur.  gerftörung 
ber  9flo:^rleitungen  nid)t  bot,  bürfte  auger  burd)  il)re  9Jlad)tlofig^ 
!eit  burd)  bie  ^miefpältige  Sage  veranlagt  fein,  in  bie  fie  burd) 
ben  ton^effion^öertrag  geftellt  ift.  @ibt  e§  fd)on  t^enig  (Sinjel^ 
menfd)en,  bie  einer  ftarlen  ©elbüerlodung  n)iberftel)en  fönnen, 
fo  finb  Sflegierungen  bagegen  in  ber  fRegel  nod)  tüeniger  gefeit, 
©elbft  in  ^ulturftaaten  l)eigt  e§:  ^er  giMug  l)at  !ein  @en)iffen! 
gür  eine  beftänbig  an  (S^elbnot  leibenbe  Regierung  toie  bie  perfi== 
fd)e  nun  gar  mug  e§  bie  fd)tt)erfte  ^erlodung  bieten,  burd)  ben 
^Betrieb  einer  fremben  (5^efellfd)aft,  für  bie  fie  nid)t  ben  !leinen 
ginger  gu  rül)ren  braud)t,  16%  eine^  nid)t  uner{)eblid)en  fRein=* 
ertraget  5U  erl)alten.  @§  ift  bal)er  anäunel)men,  ba^  :3beali§mu3 
unb  ^eitblid  in  ber  perfifd)en  Sflegierung  biefen  SSerfud)ungen 
nid)t  ftanb^ul) alten  t)ermod)ten,  fo  ba^  il)r  bk  ^efd)äbigung  ber 
3io:^rleitung  l)ö(^ft  unlieb  mar. 

greilid)  l)at  fie  fid)  nun  gerabe  burd)  i:^re  Untätigfeit  jmifd^en 
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^tvei  @tüf)le  geje^t.  %ie  günfttge  (5^elegent)ett,  ben  engltfd^en 
©inbringling  butd)  fräfttgen  @to§  au§  bem  Sanbe  gu  merfen  unb 
i{)m  bte  ^ieberbefe^ung  ber  Clfelber  unb  bamit  jebe  iDCttere 
£negfü'f)rung  in  btefem  ©ebtete  mefentltd)  ^u  erj'd)tt)eren,  f)at  fie 
für  bte^mal  üerfäumt,  mäl^renb  fie  anbrerfett§  nid)t  tmftanbe  toar, 
bte  (5id)erf)ett  ber  fRo^^rleitungen  ^u  tierbürgen,  ^^folgebeffen 
foll  fte  nun  für  eine  (Summe  f)aftbar  gemad)t  tvexben,  bte  für 
perfifd)e  begriffe  unangenel^m  :^od)  tft  unb  bte  alle  abgaben  au§ 
bem  ^Betriebe  ber  5(ngIo  $erfian  Dil  d^ompant)  an  bie  :perfifd)e 
©taat^fajfe  auf  ^ai)xe  t)inau§  auf^etiren  mu^. 

J^nbeffen  extvedt  bie  §öt)e  biefer  (Summe  ba§>  95eben!en,  ob 
fönglanb  !Iug  täte,  auf  i^rer  gal^Iung  ^u  beftef)en.  ^aft 
an  S3ar5a:^Iung  nid)t  ju  benfen  ift,  bebarf  feinet  SKorte^.  «Stellt 
man  ber  perfifd^en  D^egierung  jebod)  in  5(u§tid)t,  bie  (Summe  burd) 
@inbef)altung  ber  16%  ^u  tilgen,  bie  t>on  ber  ^nglo  $erfian  an 
^erfien  ^u  ^al^ten  ift,  fo  öerliert  bie  5lu^beutung  ber  Ölfelber 
burrf)  ©nglanb  für  bie  perfifc^e  Sflegierung  minbeften^  auf  eine 
getüiffe  3^^t  jebe^  ^^tereffe.  ^t)nlid)  mirb  ©nglanb  für  bie  (BteU 
lung  ber  örtlid)en  Wa(i)i^abex  im  Clgebiete  5U  red)nen  ^aben. 
^al^er  tüol^I  aud)  ber  §inn)ei§,  ba^  man  bie  „eigetttlid)  (Sd)ulbi'- 
gen"  C2)eutfd)Ianb  unb  bie  Xürfei)  :^aftbar  mad)en  tüode.  |)at 
bod)  bie  tür!ifd)e  Dflegierung  ^um  ^rger  (Snglanb§  auf  bem  58ör=^ 
ftog  1915  ßl  unb  anbere^  Eigentum  ber  5(ngIo  ^erfian  im  Sßerte 
öon  51  000  £  befc^Iagna:^mt. 

5(ud)  lie^  ber  Ö5eban!e,  e§  fönne  ein  ^ünbni^  5li:)ifd)en 
^erjien  unb  ber  Xür!ei  guftanbe  !ommen,  bie  englif d)en 
9Kad)tf)aber  nid)t  rul)ig  fd)Iafen.  ©erabe  bie  (Bä)\m(i)e  $erfien§, 
öon  ber  fid)  Gnglanb  unb  Sftu^lanb  feit  langem  fo  üiel  r)erfprad)en, 
fönnte  bafür  gefät)rUc^  ioerben.  6ie  ermöglichte  ben  ^ufftänbi^ 
fd)en,  bie  in  t)er)d)iebenen  teilen  beö  £anbe§  ba^  ©ciupt  erf)oben, 
ben  entgegenmirfenben  ©infhif^  ber  Olegierung  mit  Ieid)ter  9[JJüI)e 
beifeitc  ^u  fd)ieben.  M^  §aupt  ber  Partei,  bie  auf  ein  foId)c^ 
$8ünbniö  t)inarbeitet,  gilt  ben  ^nglönbern  ber  pcrfijd)c  ©eneral 
S^i^ama  e^  8ultanic^,  ber  feine  militärijd)e  ^lu^bilbung  in  ^Berlin 
erl)ielt,  gute  perfönlid)c  93c^iel)ungen  5um  ^eutid)cn  9knd)c  unb 
5U  Cfterreid)*Ungarn  untcrtjäft  unb  ben  ($I)rgci5  ()aben  foll,  bev 
perfi)d)e  (Snmer^^afdia  ju  werben.  — 
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©elbft  narf)  bem  SDflipngen  be§  tür!ifd)eu  ^^orfto^e^  nad) 
5l()tt)a§  !onnte  bie  6Jefat)t  etne§  5(ufftanbe§  in  ^exfien  nid)t  aU 
befeitigt  gelten.  3!^telmef)t  nal^men  5(nf)änger  ber  bortigen  9^e== 
öülution^partel  aud)  nad)  bem  erfoIgreid)en  Vorbringen  be^ 
englifd)en  §eere§  anf  Vag{)bäb  gu  an  btn  kämpfen  um  ^uUeU 
^mära  teil  @ie  unterftü^ten  bie  dürfen  niä)t  nur  mit  Seben§== 
mittein,  jonbern  aud)  burd)  eine  §ilf^trup:pe  öon  etroa  6000  grei* 
billigen,  öon  bemn  bk  5!}let)r5al)l  beritten  mar.  UU  nun  gar 
ßJeneral  Xomn^^enb  fid)  in  tüt^el^^tmära  ergeben  mugte,  tDud)fen 
bie  Hoffnungen  ber  5lufftänbi}d)en,  fo  ba^  beif|)ielött)eife  ber 
„(lorriere  b^^t^^Iia"  öom  8.  50^ai  1916  bebauernb  melbete:  e^  fei 
angunel^men,  ba^  fid)  nunmet)r  ben  beutfd)4ür!ifd)en  ^rup:pen 
beiVagt)bäb  nod)  weitere  10000  greimillige  anfd^Uegen  mürben, 
bie  äumeift  t)albmilben  perfifd)en  unb  tur!o tatarif d^en  (Stämmen 
anget)örten;  beren  5>iif^  ober  auf  einem  afiatifd)en  ^rieg§fd)au== 
pla^e  nid)t  p  öerad)ten  fei. 

^ie  perfifd)e  9ftegierung  freiließ  blieb  „lotial".  5(uf  ber 
Sa:^re^üerfammlung  ber  5lngIo  ^erfian  Dil  Sompani)  am  8.  Qa* 
nuar  1917  rül^mte  ber  Vorji^enbe:  bie  ^eäie:^ungen  ber  ©efell^ 
jd)aft  gur  :perfifd)en  Sftegierung  feien  bauernb  bk  t)er5lid)ften,  unb 
bie  beutfd)en  gntrigen,  bie  in  ^erfien  Unruf)en  {leröor^urufen 
ober  ba^  ßanb  t)on  ber  ^Neutralität  abzubringen  fud)ten,  fd)ienen 
feine  9lu§fid)t  auf  (Srfolg  gu  t)aben. 

9Nod)  5Ut)erfid)tIid)er  lauteten  bie  ^ugerungen  britifd)er 
Staatsmänner  im  gebruar  1917,  SSar  ©nglanb  aud)  burd)  bie 
toegSereigniffe,  bk  feine  Slraft  fo  gänglid)  in  3lnfprud)  nel^men, 
bag  e§  auf  perfifd)em  ^oben  ^u  bebeutenben  5lnftrengungen  nid)t 
fät)ig  ift,  in  eine  t)orfid)tige  ^efenjiöe  gebrängt,  ba  fic^  meber 
bie  Sflegierung  nod)  bie  ^eööüerung  in  $erfien  innerlid)  für 
(Snglanb  geminnen  lieg,  fo  arbeitete  bie  britifd)e  ^i^Iomatie 
bod)  mit  (^efd)id,  it)ren  ©influg  in  ^erfien  ^u  ftärfen.  5tm  21,  ge^ 
bruar  1917  fonnte,  mie  Sfleuter  melbete,  Sorb  d^ur^on  im  Dber== 
l^aufe  mitteilen,  bag  britifd)eträfte  unter  bem  33 efel^I  @ir  $erct) 
@^!e§  nad)  S^pai)an  unb  Xet)eran  üorgebrungen  feien,  moburd^  in 
bem  ganzen  meiten  Gebiet  Drbnung  gefc^affen  fei.  ^n  ^el^eran 
{)abe  man  ba§  ^afein  einer  ben  SSerbünbeten  freunblid)  ge=^ 
finnten  S^egierung  gefid)ert,  unb  biefe  fei  öon  9fluglanb  unb  (3xo^^ 
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britannien  ftnan§te((  be[tänbtg  unterftü^t  Sorben.  93^ an  beab* 
ftd^ttge,  burd)  ©ir  ^erct)  (5t)!e^  eine  fübperfifd)e  mtUtäxifd)e 
^enbarmerie  mit  britifc^en  Dfftätexen,  bie  in  3^bien 
au^gebilbet  mürben,  anf aufteilen  nnb  fie  fd)liep(i)  anf  11  000 
Tlann  ^u  bringen.  (Sd^on  öerfüge  (Bt)U^  über  etma  5000  Tlann 
unb  eim  militärifd)e  ^ebecfnng  öon  nngefä^r  800  @oIbaten, 
(Sine  äi)nlid)e  ^enbarmerie  merbe  gegenwärtig  an§  SUlitgliebern 
ber  ^a!f)tiarenftäntme  refrntiert.  ^on  (3d)iraä  an^,  tno  ©jgteg 
gegenwärtig  ftet)e,  werbe  er  l^offentUdf)  al^balb  n)eitermarfd)ie^ 
ren  nnb  bie  ^rigantenlager  nnb  9flänbernefter  fänbern  !önnen, 
bie  firf)  in  biefem  Xeile  $erfien§  befänben.  ^:^nli(i)e  (Erfolge 
l^abe  im  Dften  eine  (Streitmad)t  nnter  Tla\ox.  ^eitt)  get)abt. 

^ie  5nrd)t (Snglanb^,  ber  ©mir  öon  ^fg^aniftan  tonnte 
it)m  in  ben  iRücEen  fallen,  Hang  an§  ben  Söorten  (I^nr^on^  bent*= 
licE)  :^erüor.  gn  ber  %ai  i]t  bie  Sage  in  ^erfien  gleid)5eitig  ber 
8d)lü)fel  an  ber  §altnng  9(fgt)aniftan§. 

7,  23e6eumng  6er  perjtTd^en  (^Ifelbev. 

Solan  üerftet)t  e^  nad)  aüebem,  ba^  (Snglanb  gerabe  ^ier  feine 
^nftrengnng  fd)ent,  nm  §err  ber  Sage  jn  bleiben,  ^on  bem 
(Biege  ber  englanbfrennb(id)en  Partei  in  50^e!fa  nnb  bem  SSor=* 
bringen  be^  engli(rf)en  §eere§  nnter  General  ^anbe  in  50^efo^ 
potamien  öerfprid)t  man  ficf)  an^erorbentlid)  tiiet  —  jnmal  ba 
e§  nod)  immer  ^eile  üon  ^erfien  gibt,  bie  öon  tür!ijd)en  Xrnppen 
befe^t  finb.  ^nd)  im  §interlanbe  be§  ^erfifd)en  öJoIf§  ift  e§  ben 
^^riten  nocf)  ni(f)t  recf)t  ge^ener.  @^  flang  einigermaßen  nnfid)er, 
wenn  ^nrjon  feine  9?ebe  mit  bem  ^inweife  \d)lo^,  bai,  bie  Sicher* 
f)eit  in  ben  perjifd)en  Ölfelbern  „fo  gnt  wie  gewäf)rleiftet"  Jei, 
nnb  ba^  er  feit  öiekn  5!}lonaten  nid)t§  met)r  öon  einer  Unter* 
bred)ung  ber  S3erbinbnngen  in  biefer  (^egenb  gel)ört  f)abe;  ba§ 
(5ci)Iimmfte  fei  Wüf)l  üorüber,  nnb  bie  große  !^eiie  e^irgei^iger 
^läne,  bie  \id)  über  (Snropa  bi^  ^fien  erftrede,  fei  nun  5x1m  2:eil 
^ur  (Seite  gefd)lenbert,  ja  üieüeic^t  äerri(fen. 

1)er  neue  englifrf)e  Söormarjd)  auf  S3ag!)bäb,  ber  in 
ben  legten  gebruartagen  1917  jur  abermaligen  ^Befe^ung  tüt^cl== 
9(mära^  burd)  bie  ©ngläuber  fül)rte,  füllte  allen  biefcn  planen  ba^ 
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nötige  Ü^üdgrat  üerleil^en.  ^e  frf)Ied)ter  (Snglanb  auf  ben  übrigen 
Ärieg§fd)auplä^en  abfd)neibet,  je  nte:f)r  (Einbuße  Jetn  5tnfet)en  im 
Drtent  buxä)  ©allipoli  fotDte  burd)  bte  Kapitulation  öon  Küt==el^ 
5lmära  erlitt,,  beftonte^^rmugte  e§  barauf  heba6:)t  fein,  :()ter  ben 
SBerluft  au§äugletd)en  unb  fid)  pgleid)  für  feine  perfifd)en  £)U 
felber  ben  Etüden  ju  becEen  —  gan^  gu  fd)li:)eigen  öon  ben  planen 
äur  Eroberung  be^  al^  ^aumtooll^'  unb  ©etreibegebtet  ^oä)* 
erti:)ünfd)ten  3^i^^iftomlanbe§.  §ier  ift  ber  einzige  £rieg§- 
fd)aupla^,  auf  bent^nglanb  ettva^  ^u  gewinnen  f)offen 
fann.  5tuf  ben  flanbrifd)en  (5d)lad)tfelbern  t)at  e§>  biefe  Hoffnung 
aufgegeben,  in  ©aloniü  roäre  e§  fro!),  anä)  nur  mit  f)eiler  ^aut 
baöon^ufommen,  unb  pd^ften^  in  Oftafrüa  tüäre  nod)  an  einen 
britifd)en  (Srfolg  §u  beulen»  S5iel  nötiger  aber  aU  l)iex  ift  er  ben 
©nglänbern  auf  tür!ifd)em  (fehlet  Tlan  fragt  fid)  t)eute  im 
britifd^en  ffieid),  ob  e§  nid)t  eine  öollenbete  Unüug^^eit  mar,  bie 
fd^Iummernben  Kräfte  ber  Xür!en  aufguftören  unb  fie  gu  einem 
l)artnädigen  Kam|)fe  §u  5tt)ingen,  ber  gerabe  bie  beften  (Sigeu" 
fd)aften  biefer  Station  gu  üoHer  Geltung  bringt,  £)btt)o^I  e§  gelang^ 
an  einzelnen  (Stellen  3^i^trad)t  gu  fäen  unb  burd)  reid)Iid)e  S3e== 
fted)ung§fummen  unb  nod)  rei(^Iid)ere  ^erfpred)ungen  ben  einen 
ober  anbern  5lraberftamm  gu  geroinnen,  fo  ift  ,fid)  felbft  ber 
bün!el!)aftefte  S3rite  {)eute  betrugt,  bag  meber  bie  5(raberftämme 
nod)  bie  übrigen  Stationen  be§>  tür!ijd)en  ffieiä)e^  in  ©nglanb  ben 
Sieger  fe^en.  Tlit  Rauben  unb  5ü6^n  Hämmert  fid)  biefe§  an 
bie  Hoffnung,  am  erften  nod)  im  3^^^ftomlanbe  gu  größeren 
©rfolgen  fd)reiten  gu  fönnen,  $ier  liegt  für  ©nglanb  bie  Sinie 
be§  geringften  Sßiberftanbeg,  tro§  ber  tapferen  ©egenme^^r  ber 
Xür!en,  bie  unter  ber  Ungunft  ber  ^eförberung^^  unb  ^rennftoff^ 
öerl^ältniffe  fd)tt)er  leiben,  ^olitifd)  unb  militärifd)  gab  e§  für 
©ropritannien  eine  5D^ög(id)!eit,  auf  einem  £anb!rieg§fd)aupla^ 
3SefentIid)e§  gu  erreid)en,  nur  nod^  I)ier» 

3u  allebem  gefeilte  fid)  nod)  bie  5urd)t,  in  ben  perfifd)en 
Olfelbern  unmittelbar  bebrol^t  ober  bod)  biefen  S3efit, 
ber  einftmeilen  nod)  auf  frembem  S3oben  liegt,  für  bie  ßw'^w^ft 
unfid)er  gemadjt  gu  fe^en.  Kein  3^^^f^^  ^^^^"^  ift  l)eute  mel)r 
möglid),  ba%  ben  perfifd)en  Clfelbern  außerorbentlid)er^ert  unb 
bebeutenbe3u!unft§au§fid)ten  gebül)ren.   '2)er  9fleid)tum  unb  bie 
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gewaltige  5lu§bet)nung  ber  (Srbölöoxfommen  im  ^ereid^e  be§ 
$erfif(f)en  (^oIf§  fttib  ^eute  mit  (5t'(f)erf)eit  ertüiefen.  Gelingt  e§ 
©nglanb,  ben  ma^gebenben  ©influfe  in  ber  ^u^beutung  ber 
perfifd)en  Olfelber  in  ber  $anb  ^u  bel^alten,  fo  ift  bamit  nid)t  nur 
bie  S[^erforgung  ber  britif(i)en  giotte  mit  bem  beften  unb  betrieb§=^ 
ted)nif(i),  mitt)in  alfo  für  bie  !riegerifd}e  Seiftung§fä:^ig!eit  ge^ 
eignetften  35rennftoff  bauernb  gefiebert,  fonbern  gugleid)  bem 
gangen  britifcf)en  9Reid)  ein  S3efi^  öon  unge^^enrem  ^ert 
ertüorben.  ^I§  bie  ^o^^Ienfroft  langfam  an  bie  (Stelle  ber  §ol5= 
feuernng  trat,  geroann  ba§  ©igentnm  an  ^ot)tenfeIbern  für  ^irt== 
fd)aft  unb  6taat  au§erorbentIid)e  S3ebeutung*  ©rft  um  bie  5Q^ttte 
be§  19.  ^al^r'^unbert^  trat  bie§  mit  greifbarer  *I)eutIi(^!eit  gutage  — 
unb  fc^on  ber  Sßetthieg  unferer  ^age  Iel)rt  un§,  ba^  bie  ^ot)le 
nid)t  me'^r  ber  n)id)tigfte  SSrennftoff  ift.  ^.ed)nifd)  unb  n3irtfd)aft* 
lid)  ift  if)r  ba§»  Öl  überlegen,  ba^  in  geringeren  @en)i(f)t^mengen 
größere  ^raftmengen  bringt,  ba§>  fid),  mangelt  e§  nid)t  an  ben 
nötigen  Vorrichtungen,  leichter  öerlaben  unb  umfd)Iagen  läßt,  ba^ 
ftet§  eine  betriebsfertige  Neuerung  ermöglid)t  unb  fid)  gubem  nod) 
für  Qtvede  eignet,  für  bie  man  ^ol^le  nid)t  öertüenben  !ann.  SÖßaS 
follten  unfere  Unterfeeboote  beginnen,  menn  fie  fein  £)I  met)r 
f)ätten!  SBie  iann  ein  trieg§fd)iff,  ba^  mit  £ot)Ie  getieigt  tüirb, 
l^offen,  e§>  tro^  feiner  gemaltigen  9iaud)fa:^ne  mit  einem  ölfeuern* 
ben  ©egner  aufsimeT)men,  ber  feine  ^tnmefen^eit  nid^t  meilenweit 
auf  bem  §immel  abjeii^net?  $8on  n)eld)er  (Seite  man  ben  tampf 
5n)ifd)en  Ol  unb  Ä'ot)(e  aud)  betrad)ten  mag — ba^  Ol  roirb  auf 
ber    ganzen    ßinie    (Bieger    bleiben. 

Dbrt)o:^I  biefe  Überzeugung  in  ben  3a:^ren  t)or  bem  Kriege 
nod)  nid)t  überaU  burd)gebrungen  mar,  ^atte  bod^  bereite  ein 
Sßcttlauf  um  bie  £)(felber  begonnen,  ber  fid)  nun,  nad)  ben 
©rfal^rungen  biefeS  Krieges,  fd)on  au§  militärifd)en  ©rünben  nod} 
t)erftärfen  tvixb  unb  ber  gugleid)  infolge  ber  rafd)cn  5ortfd)ritte 
ber  Clfeuerunggted^ni!  and)  auf  mannigfad)en  JriebenS^SBirt«* 
|d)aftSgebieten  gu  bem  g(cid)en  Verlangen  fütjren  luirb.  SaS  au 
geuerungSöIen  burc^  Verfofung  gewonnen  mcrben  fann,  ift  nid)t 
fo  ert)eblid),  ba^  eS  in  biefem  SBettlauf  ber  VöUcr  um  bie  ÖU 
gcttjinnung.  mejcntUd)  in  S3etrad)t  !äme.  Qm  ganzen  toirb  man 
einftttjeilen  nod)  auf  benGrbö(*'5lbbauangen)iefcn  fein.  3[ni3rtl)rc 

flßtrtrd^aftdleben  b.  Zttrfet  II.  8 
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1900  ftellfe  btefer  \iä)  in  allen  (Staaten  ber  ^rbe  auf  in^gejamt 
etroa  20  SO^ilHonen  metrtfd)er  Tonnen,  1910  bereite  auf  43  SJ^iUto^ 
nen,  1912  auf  mcljt  aB  46  5!JliUionen  Tonnen.  Überalt  öerfudjt 
man  bte  ©rbölgeminnung  fd)nel(  öortoärt^  gu  treiben,  ©ingelnen 
Säubern  gelang  bie§  in  befonberem  Wa^e,  gd)  meife  namentlicf) 
auf  hie  ^bereinigten  (Staaten  unb  auf  5iJle^i!o  f)in.  •S)ie  S^ff^^^^^ 
betrugen  für  bie  ^atjxe  1909  unb  1912: 

© r  b  ö  I  (3ft  0 1)  ö  I)  ==  (5$  e  m in nu n g. 


Sänber 


in  1000  metrif  djen 
%onmn 

1909 


in  ^rogenten  ber 
SSeltergeugung 

1909     I     1912 


bereinigte  ©taoten 

9lu§Ianb  ■. . 

9ZieberIänbifc^==S^bicn 

Siumänien 

iö[terreicf)*Ungarn  (@alt§ien) 

me%\U 

33ritifd)=Snbien 

^apan  

^eru  

®eutf(i)lanb 

Stanaba 

Stauen 

onbere  Sänber 


19,93 
3,16 
3,86 
2,54 
4,72 
2,12 


0,50 
0,29 


0,03 


^nggefamt 40  182  |    46  765  ||   100,00      100,00 

^erfien  mürbe  in  ber  internationalen  (Statifti!  ber  ©rböl^ 
geroinnung  bi^^er  über'^au:pt  nid)t  ge§ä!)l(t.  ign  S^'fiti^ft  !ann  e§ 
nid)t  unbead)tet  bleiben,  ha  e§  feinen  $Ia^  fogleicf)  hinter  SSritifd^- 
;3nbien  einnimmt,  alfo  nod)  öor  ^apan,  ^eru,  ^eutfd)Ianb, 
tanaba  unb  Italien.  SSon  befonberer  SSebeutung  ift  e§,  bag  fic^ 
ba§  perfifd)e  3^o:^öI  (ä:^nlid)  wie  ba§>  öl  öon  ^a!u)  gur  §erftellung 
uon  ^ei^öl  trefflid)  eignet.  %nä)  bie  geograpt)ifd)e  Sage  ift  für  bie 
3öettben)erb§fät)ig!eit  ber  perfifd)en  Ölfelber  imgemein  günftig. 

SSormeg  fei  bemerft,  ba^  bie  $etroIeumeinfut)r  ^erfien§, 
obmo^I  e§  felbft  fo  reid)e  Quellen  befi^t,  nod)  1912/13  bie  5lugfut)r 
öon  ©rböl  unb  feinen  (Sr^eugniffen  getpattig  übertraf,   ^atie  bod) 
bie  einfu^^r  einen  Söert  öon  10  585  467  trän  i), 
bie  ^u^fufir  einen  ^ert  öon       455  909  trän» 


')  ®er  mittlere  äBcrt  bc^  ^xan  beträgt  0,45  gran!en. 


©telfung  ber  :perjtfd^en  Olf eiber  in  her  SSeIttüirtf(f)aft.  115 

3Zad)bein  hie  5Inglo  $er[tan  Dil  (^ompan^  t:^re  Einlagen  öoH 
in  S3etrieb  genommen  t)atte,  fteigerte  fid)  bie  ^lu^fu^^rgiffer 
mit  einem  ©d)Ioge:  e§  mürben  1913/14  an§  '^Ibbobän  au§gcfü:f)rt 
193  381  Tonnen  im  SSerte  t)on  17  764  627  trän.  9Zur  im  Sorben 
be^  Sanbe^  mürbe  nod)  ruffi}d)e§  ^etrolenm  eingefü!)rt,  offenbar 
meil  bie  ttberlanbbeförberung  au§  bem  8üben  nad)  ^'iorben  fid) 
teurer  [teilte,  falB  fie  nid^t  gan^unmöglid)  mar.  ^a,  ber  ruffifd)e 
(Sinflu^  im  ^etroIeumt)anbeI  erftredte  fid),  meit  e§  eben  an  ^e^ 
troleum  faft  im  ganzen  ßanbe  fehlte,  big  über  bie  neutrale  Qone 
in  bie  englifc^e  !)inein.  9)lit  ^a!u  mirb  aud)  bie  Slnglo  ^erfian 
auf  benSJlärften  $erfien§nur  fd)merin^ettbemerb  treten  fönnen, 
)o(ange  im  S^nern  bie  fd)mierigen  SSer!eI)rgt>erpItniffe  anl^atten^ 

8.   ©teltung  6er  perftrct)en  (l^lfelber  in  bct 
tPeltwirtfd^af^ 

5(nbrerfeit§  ift  bie  geogra:p:^ifd)e  Sage  ber  fübperft- 
}(^en  £)lfelber  für  i:^re  meUmirtfd)aftH(^e  "än^hentxinQ 
benfbar  günftig. 

gaffen  mir  bie  Ölfelber  im  jüblid)en  ^erfien  unb  in  We\o^ 
potamien,  bie  aud)  geologifc^  of fenfid)tlid)  nid)t  trennbar  finb,  aB 
perfi}d)=^mefo^otamifd)eg  Clgebiet  jufammen,  fo  Iet)rt  ein  ^(id 
auf  bie  Sänber,  bie  \id)  an  ber  ©eminnung  tion  ©rböl  be«» 
teiügen,  ba^  bem  perfif(^^mejopotamifd)en  Gebiete  in  jener  SSelt* 
gegenb  beinal)e  eine  SJionopoIftellung  bef (Rieben  ift.  Mit  ^tu^«* 
na^me  33rittfd)^:3nbieng,  beffen  ©rbölgeminnung  einftmeilen  nod) 
nid)t  fe:^r  bebeutenb  ift,  fommt  für  bie  meftlid)en  Sflanblänber  be§ 
3:nbifd)en  Meexe§>  lein  anbere§  Olgebiet  in  33etrad)t.  @rft  meiter 
nad)  Dften  mirb  bieg  anberg:  bort  tritt  9Meberlänbifd)^;3nbien 
auf  ben  ^lan,  mä^renb  nod^  meiter  öftlid)  aud)  bie  ©rbölüor^ 
fommen  ber  Slanblänber  beö  ©tiUen  ^eereg  in  benSöettbemerb 
eintreten. 

5^eilic^  fommt  eö  nid)t  fo  \ef)x  auf  bie  geograpt)ifd)e  ^nU 
fernung  aB  auf  bie  S3in{g!e{t  ber  S3eförberung  an.  ^[nbcffen 
Hegt  fo  menig  ein  Q^mnb  ^n  ber  9(nuat)mc  nor,  bafj  bie  9(bbeförbe- 
rung  auö  bem  perfifd)*mefopotamifd)en  (Gebiete  fid)  teurer  fteUen 
foKte  benn  für   bie    aug    ben   5ftUd;ereu  teilen  9(fien§    ober 
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öon  anbern  (Stellen  ber  @rboberfIäd)e,  ba^  im  Gegenteil  infolge 
ber  großen  9M:^e  be§>  ©ue^fanaB  bamtt  gn  red)nen  i\t,  ba'^  bcm 
:perfif(^=mefopotamifd)en  CI  ber  SSettbemerb  fogar  auf  bem  füb== 
euro:päi((^en  SJlarfte  möglirf)  tüöre. 

Sßeiter  im  S^orben  dlerbing^,  in  bem  Oue  11  gebiet  be^ 
Äarün,  ift  bk  Unmegfam!eit  groß,  ^ie  ^urd)bru(^§tä(er  be§ 
$ufd)t*i^^ül)  gelten  für  eine  ber  milbeften  @ebirg§Ianbfd)aften 
£uriftan§^)  unb  aU  für  ben  menfd)Iid)en  S5er!e:^r  beina{)e  unüber=* 
tüinbbar,  ^urd)  ben  milbeften  Xeil  be§  berü^^mten  gcigro^gebirge^ 
füt)rt  nur  ein  einziger  58ergpfab  t)on  ^igful  narf)  SSurubjerb,  ben 
nur  gußgänger  betreten  fönnen,  tuä^renb  nid)t  einmal  ein  Sfleiter 
]f)inbur(^  !ann:  nur  bie  bort  einl^eimifd)en  Stämme  ber  ^ad)tiaren 
pflegen  it)n  auf  i^^ren  jä^rHd)en  ^anber^ügen  einjufdilagen^). 
§ier  mürbe  ba§>  fübperfifd)e  £)I  öor  allem  mit  rujfifd)em  unb  ru^ 
mänifcf)em  ben  ^ampf  auf^unel)men  l)aben,  fomeit  nid)t  auc^ 
ameri!anifd)e§  auf  ben  $lan  tritt;  maßgebenb  ift  bafür  öor  allem 
bie  ^rei^politi!  ber  ©tanbarb  Dil  d^ompant). 

^ie  nörblidf)  gelegenen  J^elber  !ommen  mitl)in  einftmeilen 
nocf)  !aum  in  '^eixad)t  Urfprünglid)  fd)ürfte  man  aud)  bort^ 
beifpieBtoeife  in  Dasr4=*©d)irin,  fal)  inbeffen  öon  bem  ©rbol^ren 
betrieb§fäl)iger  Söd)er  ab,  meil  bie  9ftol)rleitung  öon  Slt)tt)ää  unb 
öon  SJlaiban^^S'^aplitun  bereite  fo  öiel  diof)'dl  ergab,  ba^  man  e^ 
gar  nid)t  bergen  !onnte,  ©ollte  bie  (Srgiebig!eit  ber  bortigen  C)l= 
quellen  einmal  nad)laffen,  mag  augenfd)einlid)  erft  in  ferner  8u=* 
fünft  liegt,  ober  follte  bie  C)löerfd)iffung  öon'TObabän  au§  mefent^* 
lid)  fteigen,  fo  l)at  man  e§>  nod)  immer  in  ber  $anb,  burd)  eine 
Ülol^rleitung  aud^  bie  nörblid)eren  gelber  an5ufd)ließen3). 


^)  9lnf(i)anlid)eä  über  biefelben  gibt  &xoif)e  in  ben  Kapiteln  be§  9lbf(f)nitte§ 
„3n  ben  mpen  £nriftän§"  feinet  S3ud)e§  „SBanberungen  in  ^erjien"  (SSerlin  1910) 
unb  auf  ben  S3ilbern  151—176  jeineö  Safelmerfe^  „®eogr.  ef)arafterbilber  au* 
ber  afiatif(f)en  5:ür!ei  unb  bem  fübnci)en  mefopotamif(^='iranifc{)en  3!anbgebirge 
{^u\d)tA4ü^y'  (Sei^sig  1909). 

^)  i^tecl)/  ®te  (grbültiorfommen  an  ber  tür!ijd)=perfifcf)en  ©renge.  3eitjcf)rift 
„^etroHum"  öom  16.  gebruar  1916,  (S.  474.  SBeiterI)in  Dgl.  feine  6tubie  (mit 
^arte)  in  S3b.  I  biefer  $8eröffentlid)ung. 

3)  Über  bie  t)erf(i)iebenen  SSegirfe,  in  bie  ba^  fübrt)eftlid)e  ölgebiet  in 
^erfien  verfällt,  fie^e  ©cf)äfer  ©.  32—34. 
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9,  25ie  (blfelöer  Öee  Stt^eijlromlanbeö, 

gür  bie  Olfelber  be^  3^^Ut^ömIanbe0  tft  bagegen 
mögltcftermeife  ntcf)t  einmal  eine  Sf^o^tleitimg  erforberlid).  ^txm 
i)ier  plant  bie  S3agf)bäbba:^n  \6)on  feit  igal^ren,  fobalb  i^te  §aupt== 
ftrede  öollenbet  ift,  einige  in  ha^  Clgebiet  fü^renbe  9^ebenftreden 
t)oräufd)ieben  m\h  al^bann  Cltriebtüagen  einjufütiren.  %\x6) 
bie  §anbel§fd)iffa:^rt  auf  bem  2:igri§,  fomeit  \x6)  eine  foId)e  ent^^ 
midelt,  bürfte  htx  ber  großen  9^ä^e  ber  Clfelber  balb  ^ur  01^ 
feuerung  üt)erge{)en. 

^iefe  mefopotamifd)en  Ölfelber,  bie  geologifc^  gur  gleid)en 
Formation  mie  bie  perfif(i)en  am  ^arün  ge^^ören,  liegen  in  ben 
^roöingen  (SEßilajet^)  ^agt)bäb  unh  Wös\x\.  9^örblid)  öon 
^agi^bäb  fommt  ßrböl  in  reichen  9)1  engen  hd  ^er!ü!,  ^ifri  unb 
£lasr4*@d)irin  öor,  33 ei  lefeterem  Drte  ge^^en  fie  unmittelbar  in 
bie  perfifcl)en  ölfelber  über.  %\t  S3agl^bäbba:^n  ^ai  im  8inn, 
5unäd)ft  für  il)re  perfifc^en  S^^tglinien  Ol  al§  Neuerung  ju  be»* 
nu^en  unb  l^ier  bem  ^oben  ^u  entnehmen. 

•^ie  t)er!e:^r§politif(^e  ^ebeutung  be§  ©rböl^  in  biefem 
ganzen  perfifd)=mefopotamif(^en  Ö^ebiete  tritt  burd)  biefe  t>ierfad)e 
^ern)enbung^möglid)!eit  !lar  f)ert)or:  für  bie  SSag'^bäbba^^n,  für 
hi^  5lugfd)iffal)rt,  für  Däeanmotorfd)iffe  unb  für  bie  %\x^\\x^x. 
'^ab^i  mitl  \6)  auf  bie  S3innenf(f)iffa:^rt  nur  furj  ^tntüeifen,  meil 
fie  öermutlid)  l)inter  htn  brei  anbern  großen  Sperrt) ertung^arten 
jurürftreten  toirb.  ^l)nlid)  tüie  für  h^n  ^igrig  gilt  bie^  für  htn 
Äarün.  ©§  genüge,  barauf  ^injumeifen,  ha^  toäl)rcnb  be§  5lriege§ 
auf  bem  ^igri^  h\^  mobernften(5!Jlotor=^)  (3d)iffe  neben 
htn  älteften  (S(^iff^formen  öermenbet  mürben.  @in  SSerid^t*« 
erftatter  ber  „®aitt)  SJlail"  frf)rieb  Anfang  1916  feinem  33latte  i): 

„Die  Xran^portflottc,  bie  jumeift  au§  Sf^abbampfern  öon 
400 — 500  Xon^  unb  einem  Tiefgang  öon  lVa-r2  m  bcftel)t,  l^ält 
gleid)en  (Scl)ritt  mit  ber  am  Ufer  marfrf)ierenben  ^rmec.  Qfebe 
^-örigabe  l)at  i^r  eigene^  5!Jiutterf(f)iff,  üou  bem  fie  if)re  Sl^^htn^- 
mittel  be^ie^t.  '2)iefe^  9Jlutter|d)iff  luirb  feinerfcitö  tuiebcr  t)on 
h^n  „50^al)ailaö'\  \)t\\  gal)r^eugcn  ber  ©ingeborenen,  öerforgt» 
Diefe  ber  Äüftenfc^iffal)rt  bienenbc  Sotalflottc  entrollt  un§  ein 

M  'ilci^)  ber  „bleuen  ^ambutoer  Bettung"  öom  23.  9Kära  1916 
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Überaus  malertf(f)e§  S3tlb  mit  tt)ren  i^of)en,  fc^iefgeftellten  unb 
öormärt^  geneioten9J?aften,  ben  aii^Qebet)niendiubexhänien,  bem 
Iateint}d)en  6egel  unb  bem  j(f)atf  abgefd)nittenen  fpi^en  S3ug. 
^ie  ^oote  finb  rote  bie  d)inefifd)en  'I)fd^im!en  bemalt,  aber  mit 
arabifd)en  (Sd^nörfeln  mtb  8(^riftäeid)en,  bem  (Stern  unb  ©alb*» 
monb  unb  allerlei  giguren,  bie  tüie  bie  8eid)en  be§  $immel§^ 
!reife^  au§fet)en  unb  gumeift  in  meiner  garbe  bem  grünen,  roten 
ober  gelben  ©runbe  aufgepinfelt  finb.  ^ebe§  ^oot  trägt  einen 
großen,  au§  ^on  gebauten  Dfen,  ber  au^jie^t  tt)ie  ein  riefig 
getürmter  5(meifent)aufen.  ^a§>  §interteil  be§  (3d)iffe§  ift  mit 
Brettern  öerfc^aU  unb  bient  aU  5tufent:^alt  für  bie  SJlannfd^aft. 
^er  „Wat)aila"  ^at  eine  Slragfä:^ig!eit  öon  15 — 70  Xon§  unb  !ann 
bementfpre(i)enbe  Saften  beförbern,  ©r  !ann  feine  16  km  am 
Xage  ^urüctlegen,  tüenn  er  gegen  bie  (Strömung  fämpft,  unb  hi§> 
9  km  in  ber  (Stunbe,  roenn  er  günftigen  ^inb  ^at  ^er  größte 
Xeil  biefer  unter  ben  bortigen  SSert)äItniffen  gerabep  unfd)ä^=* 
baren  ^ran§:portfIotte  ftet)t  ^u  unferer  SSerfügung,  unb  nur  ein 
menig  bemer!en^tt)erter  Xeil  ber  (Schiffe  get)ört  gum  SSereid)  ber 
tür!if(f)en  Qone  nörblid)  t)on  ^üt*el^5lmära.  ®er  arabifd)e  9^ame 
für  ba§  lange  fd)male,  mie  ein  ^anu  gef(^nittene  ^oot  ber  Ö^egenb, 
bie  ©onbel  öon  33asra,  ift  ba§>  „bellum".  ©^  mirb  burd) 
(5ta!en  ober  burd)  Sfluber  bemegt,  je  nad)  ber  Xiefe  be§>  SSaffer* 
ftanbe^.  5D^it  ©ifenplatten  au^gerüftet,  bienen  biefe  ^oote  ba^u, 
bie  Infanterie  gu  ben  (Stellungen  fieran^ubeförbern.  SSenn  bie 
arabifc^en  S5oot§fül)rer  befertieren,  fo  finb  unfere  (Sepot)^  ge* 
ätt)ungen,  mit  Sftubern  unb  (Btaten  ba§>  S3oot  meitergubringen.  ^in 
mer!n)ürbige§  unb  ^tvei^ello^  ba§>  uniöerfellfte  aller  SSer!et)r^^ 
mittel  auf  bem  ^igri^  ift  aber  unbebingt  jene^  feltf ame  ^atir^eug, 
ba§  man  ai§>  eine  treu^ung  att)if(^en  ^oot  unb  glug^eug  be* 
5eid)nen  !anm  ©^  ift  mit  einem  £uft;propener  imb  mit  einem 
50  ^ferbe!raft  ftar!en  'Diefelmotor  au^gerüftet  unb  mad)t  metjr 
ßärm  alg  ein  !Ieineg>  (Sd)Iad)tfd)iff.  ^iefe§  SSunbermer!  im^^ 
iproöifierenber  (Sd)iff^ted)ni!  bient  l^eute  al§  |)ofpitaIfä:^re. 
@§  ift  ftünbtid)  untertüeg^,  um  ben  3Ser!e^r  5tDifd)en  bem  %e\b^ 
la^arett  am  Ufer  unb  bem  Sagerla^arett  aufred)t5uerl)alten.  ©in 
anbere^,  bem  ^igri§  eigentümlid)e§  S3oot  ift  bie  tüie  ein  Reffet 
geftaltete  %n\\a  t)on  ^agt)bäb.   (Sie  ftellt  öermutlid)  ben  äUeften 
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©d)iffgtt)p  ber  Sßelt  bor.  *2)te  Finger  geben  (ic^  al0  roI)r=^ 
gefIod)tene  gro^e  ^örbe  gu  erfennen,  mit  aufred)t  ftef)enben  $ol5=* 
Iparren,  bie  mit  Steer  unb  ^ed)  gebid)tet  |inb.  @d)on  §erobot 
f:prid)t  öon  i^^nen  unb  be§eid)net  fie  aB  „tüte  (Sd)ilbe  üingenbe" 
gal^r^euge,  bie  mit  äBaren  belaben  öon  9^init)ef)  nad)  SSabk^Ion 
ftromabtüärt^  äogen.  ^ebe  ^uf fa  mirb  öon  einem  (Sfel  gefd)Ieppt/' 


9^ur  eine  (5d)rt)ierig!eit  fte!)t  —  ing^rieben^geiten  —  ber  9(u§^ 
beutung  ber  mefopotami}d)en  ©rbölf eiber  im  Sßege:  bie  ^eförbe= 
rung.  ^a^  mefopotamifd)e  ©rböl  auf  bem  Xigri§  an  ba§>  9Jleer 
5U  fd)affen,  l^aben  (2ad)öerftänbige  tüiberratem  ©ollte  man  \iii) 
halber  gur  Anlegung  einer  fRoIirleitung  entfd)Iie^en,  fo 
mügte  biefe  frcilid)  im  3^^^fii^t)mlanbe  gum  großen  ^eil 
burd)  Wlax\ä)en  gelegt  merben,  bie  ben  "^au  erl^eblid) 
erfc^meren  mürben.  3mmert)in  lä^t  fic!)  aud^  bieje§  ^inbernie 
überminben,  ^enn,  mie  ^u  erwarten,  bie  mefo^otamifd)en  gelber 
annä()ernb  ebenfo  ertragreich)  finb  toie  bie  perfiid)cn,  \o  tüürbe  ber 
überreid)e  ©rtrag  —  in  ber  (5Jefd)id)te  ber  ^etroleumgetüinnung 
ftel^t  ein  fo  gewaltiger  5luftrieb  otjnegleid^en  ba  —  aud)  ben  S&aii 
einer  längeren  unb  teureren  fHoI)rleitung  lol^nenb  mad)en. 

Qunäd^ft  I)at  e§  bie  33  a  g  l)  b  ä  b  b  a  I)  n  auf  ba^  Ölf elb  in  ©aiära 
abgefef)en,  ba§'  in  feiner  ganzen  Sänge  burd)fd)nitten  unb  binnen 
turpem  in  ber  5lät)e  öon  ^lenbeli  in  33etrieb  genommen  merbeti 
folL  ^ann  ift  ber  SSau  öon  (Seitenlinien  nad)  %\\^  ©:^urmati  ^) 
mxb  6:i^aniqin*Oasr^i=(Sd)irin  geplant,  um  bie  bortigen  Dlfelber 
an5U)d)neiben.  äöäre  bie  S3agl}bäbba:^n  auf  tot)Ie  a\§  S3etrieb§* 
fraft  angemiefen,  fo  rtJÜrbe  fie  mirtfd^aftlicf)  einen  meit  fd)tt)icrige* 
ren  ^tanb  I)aben.  (5rft  ba?-  $8or:^anbenfein  ber  Clfelber  mad)t  e§ 
:t)r  möglid),  an  8teUe  ber  in  jenen  (Gebieten  üiel  ^u  teuren  ^ot)le 
einen^  93rennftoff  5U  benu^cn,  bejfen  Soften  erfd)n)ingli(^  Jinb. 

»  (Scfd)id)tc  bev  ijjröölgetvfnnung  in  Perften  unb 
bem  Sweijhomlanbc. 

^k  förbölqucUen  im  Qtueiftromlaube  unb  im  fübiueftlic^en 
^erjien  fiub  tool)l  bie  ältcftcn,  bie  ber  Wcnjd)l)eit  bcfonnt 

M  Tuz  türfijd)  -  Sal.^ 
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imö  öon  i^x  bcnu^t  tüurben.  6ett  :3af)r tauf enben  tvhb  f)ter 
Petroleum  gef(f)öpft  unb  ^u  S3eleuci)tungg5rt)ecfen  ober  äutii 
5?;od)en  öermenbet.  5(u(^  bie  Sflufebarmadiunt]  be^  @rböl§  für  bie 
•trieg^ted^ni!  nal^m  it)al)rfd)etnli(i)  f)ier  ifjren  Urfprung. 

gerner  tft  eg  it)of)I  fein  Bitf^^^f^  ^ö^  bie  geueranbetung 
üon  biefem  Gebiete  ausging.  Q[m  Sorben  tüie  im  8üben  bee 
öom  ^au!afu§  bi§  an  ben  ^erfifc^en  ©olf  fid)  erftrecEenben  ©rböl* 
gebietet  fd)eint  bie  geueranbetung  l^eintifcf)  gemejen  s'u  fein. 
5(n  einigen  ©teilen  ^at  fie  fid)  bi§  in  bie  jüngfte  Seit  ert)aUen. 
^ei  ©abuntfd)^  (S3a!u)  fielet  nocf)  :^eute  ein  alter  Tempel  ber 
Feueranbeter,  in  rt)eld)em  feit  unüorb entließen  Seiten  ba§  f)ei(ige 
g-euer  t)on  ^rieftern  ge!)ütet  tDarb.  'Man  nät)rte  e^  burd)  ba$ 
ben  ©palten  be^  ^oben§  entquellenbe  natürlid)e  @rbga§.  @rft 
in  ben  legten  ^a^ren  be§  19.  J5af)rf)unbert§  ftarben  bie  legten 
Wönd[)e,  unb  ba§  f)eilige  geuer  erlofd).  ^ie  ©rbgafe  aber,  bie  im 
Innern  be§  ^empeB  bem  ^oben  entftrömten,  mürben  in  dio^x^ 
leitungen  gefaxt  unb  bienen  nun  ber  unmittelbar  neben  bem 
^^empel  ber  Feueranbeter  errichteten  toforemfc^en  gabri!  §ur 
5fiap{)tf)abeftiiration. 

^ie  Vermutung  liegt  ungemein  na^e,  ba^  bie  religiöfe  51Cn* 
betung  be§  reinen  geuer§  auf^  brennenbe  (^a^quellen  5urüd== 
äufüf)ren  ift.  5ll§  bie  ^uben  gesmungen  tüurben,  nad)  ^erfien 
über^ufiebeln,  fanben  fie  bort  Gruben,  in  benen  bie  ^riefter  i:^r 
f)eilige§  Feuer  verborgen  l)ielten.  ©^  fammelte  fid)  in  biefen 
Sßertiefungen  ©rböl,  unb  bie  Orte,  mo  ba^  ^euex  gef)ütet  roarb, 
galten  für  f)eilig.  Tlan  nannte  fie  SSergebung^*  ober  ^erfö!)nung§^ 
orte  (nephtar  ober  nephtoj).  'Der  S^ame  ^aipl)tt)a  ift  baüon  ab^ 
geleitet. 

Den  SSöl!ern  be§  5lltertum§,  bie  in  ber  %eä)nil  nad}  l)eutigen 
S5egriffen  meit  ^urüdftanben,  mar  ba§>  Feuer  etma^  beinahe 
ebenfo  ^unberbare^  wie  ben  DIaturööllern,  bie  mit  e^rfürc^^tigem 
(Staunen  baöor  ftet)en.  3Ser  bie  £imft  ber  F^werbereitung  fannte 
ober  t)ert)oll!ommnete,  galt  jenen  Woltern  al§  Halbgott,  ^ro^ 
metf)eu§,  ber  ba§  %enex  öom  .§tmmel  brad)te,  mürbe  bafür  öon 
ben  öJöttern  öerfolgt  unb  gequält.  SSermutlid)  beutet  bie  (Sage 
t)on  ben  ©ngeln,  bie  ^bam  unb  &a  mit  flammenbem  ©d^mert 
au§  bem  ^arabiefe  Vertrieben,  auf  hxennenbe  @rbga^^  ober  (^xböU 
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ciueHen  f)tn.  3BeId)e  reltgtöfe  S3ebeutung  bem  geuer  nun  gar  in 
ber  3citatf)uftra^SSerel)rung  beigemefjen  mutbe,  bi*au(f)t  nur  ange= 
beutet  5u  roerben. 

©rböl,  ©rbga^,  (Srbped)  begegnen  un§  in  b^n  öerfc^iebenften 
Di(f)tungen  unb  reltgiöjen  Überlieferungen  ber  ur^ 
fprünglid)en  Völler  in  ^erfien  unb  bem  S^^if^i^omlanbe.  '2)a5 
95bubar==©po^  ern)ät)nt  ba§>  SSorfommen  üon  ©rböl  in  Wle\o^ 
potamien.  (Sbenjo  fprid^t  bie  jübifc^e  ©intflutfage  baöon»  5(l§ 
S^oat)  befd)lo^,  in  feiner  5lrd)e  auf§  SSajfer  gu  gef)en,  öerpid)te  er 
i:^re  gugen  mit  5lfp:^dt,  beffen  Urfprung  äl^nlid)  tvie  ber  ber  ge== 
famten  Überlieferung  auf  ben  (Sup^rat  ober  Stigri^  aU  (^nU 
fte:^ung§gebiet  t)intt)eift. 

SSerbicfte^  ©rböl  ((^rbped)  ober  5(fpt)alt),  ba§  au§  £lueUen 
in  ber  "iJlä^e  be§>  (£upf)rat  geid)öpft  tüurbe,  biente  ben  35abt)Ionieru 
ai^  5!Jlörtel  für  i^re  bauten,  gerner  öertt)enbete  man  ben  ©rbteer 
aud)  §ur  ©inbalfamierung  öon  äJlumien.  ^ie§  gefd)a{)  nament^^ 
lirf)  im  alten  %t)pten,  mo  manßrböl  ober  barau§  gewonnenen 
5lfp^alt  benu^te.  (Eim  roeitere  SSermenbung^art  be§  @rböB  mar 
bie  ^erftellung  fdimarggebrannter  unb  fct)tDar5gefärbter  Xon* 
gefäge.  ©omof)l  hei  bem  ^au  Don  S3abt)lon  mie  bei  bem  öou 
'^ini'oef)  öertüenbete  man  einen  5(jp:^altmörtel,  beffen  ©runbftoff 
burd)  SBerbunftung  öon  iBxböi  au^  ben  Cluellen  an  einem  "^lehen^ 
f(üBd)en  be^  @upl)rat,  bem  ^^,  getnonnen  marb.  ^lod)  Ijeuie 
füefsen  biefe  dueden,  bie,  wie  aud)  bie  brennenben  ©rbölquellen 
unb  glammen,  bie  ©trabo  in  ber  "^aije  be§  l^eutigen  ^er!ü!  fal) 
unb  bei  benen  er  ein  Heiligtum  bertoaiti^  ertoä^nt,  tvotjl  ^aljt^ 
taufenbe  lang  gebrannt  ^aben.  ßbenfo  mie  ba^  unau§gefe(jte 
§ert)or3ÜngeIn  t)on  flammen  aud)  bei  trodenftem  SBetter  bort 
fd)on  üor  2000  ^ö^ren  ermäljut  toirb,  öermenbete  mau  bereit:? 
bamat^  ba^  barau^  gefd)öptte  ^-rböl  aU  Seud^tmittel. 

.'perobot  ertüäl}nt  ein  Sanbgut  bc^  5lönig§  2)areio^  namens^ 
^iCrberiÜa,  210  Stabien  oonSufa  unb  40  ^^dou  bem  ;örunncu  ent- 
fernt, ba  breierlei  ^inge  l^crau^fommen.  5^ämlid)  S^ax^  unb 
<Bal^  unb  öl  (c^öpfen  fie  auö  bemfclben.  ©ie  ^iel)en  e^  f)erauö 
mit  einem  33runneufd)n)cngel,  aber  ftatt  bcö  (Simer^  ift  ein  f)a(ber 
S(t)lauc^  baran  gcbunben.  ^en  (äfjt  man  ()crunter  unb  banu 
;)icl}t  man  e^  in  bie  ©ö^e  unb  bann  giefet  mon  eö  in  einen  ©e* 
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f)aitex;  f)icr  läuft  e^  wieber  f)erau§,  unb  bonn  Qeiji  e§  auf 
breterlei  5lrt:  uämlid)  ba^  ^ar^  uub  ba§>  (Sd^  gertuut  aBbalb, 
ba§  CI  aber  fammelu  fie  in  Gelten,  unb  bte  ^erfer.  nennen  e6 
9iabina!e,  ba^  ift  fd)n)ar^  unb  :^at  einen  ftrengen  @erud)"  ^). 

^IpoIIoniu^  nennt  aB  ^eftanbteile  be^  S3runnen§  nur 
3lfpt)alt,  Clunb  Gaffer,  ^er  5lrberi!!a^S3runnen  lag  mo:t)l  in  ber 
üölllg  abgelegenen  Xalebene,  in  ber  öon  ^igful  ein  Sßeg  nacf) 
'i)Zorben  füt)rt;  fie  nennt  \id)  ^iräb,  ;3^  it)r  finb  Spuren  einer 
altertümlid)en  ^flafterftra^e,  bie  an§  ber  (Sbene  tion(5ufa  em:por^ 
fteigt,  ferner  bie  Xrümntert)aufen  einer  alten  ©tabt,  neben  benen 
bie  ©rbblauelle  liegt,  an§>  ber  nod)  :^eute  tvie  gu  §erobot§  Seiten 
©rböl  gefd)öpft  mirb.  ®er  S3oben  ift  mit  Bitumen  gefättigt,  bie 
SSaffer  finb  ungefunb. 

^§>  ift  met)r  aB  Sufall,  ba^  bie  §auptftäbte  be§  5Irfa^ 
liben^  unb  be§  (Sa)fanibenreid)e§  jid)  gerabe  in  beut  (Srböl- 
gebiet  befanben,  ©benfomenig  !ann  e§  3wfaE  jein,  ba'^  bei  ben 
(Srböl^  unb  ©rbga^quellen  religiöfe  ^Inbetunggftätten  t)erf(f)iebe=- 
ner  ^efenntniffe  tagen:  fo  ba§>  Heiligtum  ber  5lnaiti§  unb,  öiele 
3at)rt)unberte  fpäter,  eine  5[)Zofd)ee  be§  vierten  (^t)alifen  '5lli.  Qu 
biefent  Heiligtum  fott  an  jebem  greitag  eine  Sam^e  öon  felbft 
aufleuchten.  %ex  brennenbe  ©ee,  ben  ^lutarcf)  in  ber  "ü'ä^e  öon 
@!batana  befd)reibt,  mag  ber  51nlag  ^um  S8an  ber  ^au);>i\iabi 
gerabe  in  ber  9^ät)e  biefer  rätfeltiaften,  öom  §immel  gefanbten 
@rfd)einung  geroefen  fein.  Qebenfall^  finb  bie  ^^lamen  ber  be^ 
rüt)mteften  (^rbölfmibfiellen  im  SJlorgenlanbe  mit  ben  älteften 
Überlieferungen  ber  menfd)Iid)en  ^ulturgefct)id)te  t)er!nü:pft.  ^ier 
reid)en  fid)  Rittertum  unb  (S^egenmart  bie  §änbe. 

(St(i)erlicf)  t)at  man  aud)  in  jenen  alteften  3^^^^^^  ^^^  ^e(t^ 
ber  (Srbölquellen  aU  befonber^  mertöoll  unb  al^  eine  (^nabe  be§ 
§immet^  bet  ^et.  @ine^  ber  älteften  ©taat^monopole 
)d)eint  bamit  ö  allem  in  Qnbien  t)er!nü:pft  gen)efen  gu  fein, 
rao  man  ba§>  „.Qnbifc^e  ^euer"  mit  gel^eimni^öolten  ^or^ 
fd)riften  umgab,  bamit  lein  Unberufener  bie  §erftellung  biefe§ 
trieggmitteB,  ba^  lein  SSajfer  in  töfd)en  t)ermod)te,  erful^r,  gn 
ber„©a!untala''  ift  bat»on  bieüiebe.  ^iegnber  betjaupteten,  ba§ 


|>erobot  SSucf)  6,  ^ap.  119. 
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3nbtf(f)e  geuer  metbe  öon  einem  Sfliefentüurnt  gemonnen,  ber  im 
^eiligen  ?JIu§  Qnbug  läge, 

^I)nlicf)  furf)ten  anbete  (Staaten  hie  ^erftellnng  öon  f  rieg§=* 
mittein,  gn  benen  ßrböl  erforberlid^  mar,  get)eim  ^n  {)alten»  ^aS 
auffallenbfte  ^eif:piel  ift  bag„@ried)i}d)e gener",  ba§  t)on  ben 
bt}äantiniid)en  ^aifern  jo  erfolgreid)  al^  (Staat§ge^eimni§  hetvatjxt 
mnrbe,  ba^  i^re  txberlegenf)eit  im  8ee!riege3al)r^nnberte  lang 
!anm  an5nfed)ten  mar,  (Sie  na"^m  erft  ein  ©nbe,  aU  e§>  ben  <Sara= 
^enen  gelang,  bnrd)  S^errat  in  ben  ^efi^  be§  ftreng  Ö^epteten  ^n 
gelangen. 

gm  allgemeinen  öermenbete  man  ba§  ^etrolenm  bagegen 
mot)!  nnr  aU  Send)tmittel  ober  ^nm  tod)en*  (So  erlt)ä()nen  ^i= 
o^foribeS  unb  ^linin^  ba§>  ^etrolenm  öon  ^grigent,  ba§  nnter 
bem  9^amen  „(Si5ilianifd)e§  öl"  in  Sampen  gebrannt  mnrbe, 
'^on  ber  Qnfel  Qantc  ün§>  mnrbe  ein  Xeil  @ried)enlanb§  bamit 
öerforgt. 

3lm  menigften  fd)eint  man  gemnjst  ^u  l;)abe.n,  mie  man  bü§> 
(Srböl  üermenben  fönne,  mo  e§  jid^  in  üerbicfter  gorm  fanb.  3^^ 
ben  großartigsten  gnnbftätten  biefe§  ^xbped)§>  geprten  t)on 
iet)er  ^Ulefopotamien  unb  @t)rien,  5ln  einigen  (Stellen  mürbe  e^ 
in  ganzen  (Seen  gefimbcn,  mie  etma  im  Xoten  SJleer,  ba§  Don 
ben  S^ömern  ^jpl)altfee  ^Laeus  asphalticus)  genannt  mürbe;  nur 
ber  ^itii)  £a!e  auf  ^rinibab,  ber  öollftänbig  au§>  ^ergteer  beftel)t, 
!ommt  il)m  gleid^. 

?lud)  bie  ©rbötquellen  bei  9flangun  am  J^ramabi  (ollen  f(i)on 
im  3lltertum  tätig  gemefen  fein.  ü§>  ift  anjunel)men,  ba^  bie 
3nber  fte  benu^ten,  bereu  i^önige,  mie  ^te]ia^  au§fül}rltc^  er=== 
^ä^lt,  hei  Belagerungen  ein  Ol  Denoenbeten,  ba§>  alle  Sturm^ 
h'öde  unb  Belagerung§mafcl)inen  entbel)rlicf)  marf)te:  man  füllte 
e§  in  irbene  ©efäße,  bie  gegen  bie  ^ore  ber  belagerten  ^tabi 
gef^leubcrt  mürben,  fo  bafs  fie  gerbractien  unb  ber  ^uljalt  an  ben 
Xorflügehi  l)crabflof};  ba^  bamii  entfadjtc  geuer  l)abe  Solbatcu 
in  il)rer  9?üftung  üerbranut  unb  fei  nicl)t  aubori?>  ^u  löfcl)eu  gclocfcn 
aU  babmd),  bog  man  tjtele§5tcl)ri(]^tbarauffcl)üttete.  —  S.^ont)ier 
au^  mag  folcl)e  Slenntni§  nad)  Sl^cften  gcbrungen  fein,  ^er  römi 
)d)e  (^efd)id)tfd)reibcr  5(mmianu§  9J^arceIUuu^>,  ber  363  u.  C£l)i. 
ben  perfifd)cn  .trieg   unter  Julian  mitmad)te,  bcrid)teto: 
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bie  ^erfer  fjättcn  gett)ö{)itlt(i)e§  öl  äunä(i)ft  abcjetod)!,  bann  mit 
(Srböl  öermifd^t  unb  bamtt  S3ranbpfeile  getränft,  bk  öon  einem 
$8ogen  mit  geringer  ©efc^minbigleit  abgefd)o{fen  mürben,  meü 
^n  f(f)nener  ging  ba^  gener  gelöjd)t  f)ätte.  äßo  ein  fo((f)er  ^feil 
ftedten  bleibe,  brenne  er  weiter,  nnbrt)enn  man  mit  SSajjer  Iö|d)en 
rvolhf  fo  merbe  ber  ^ranb  nnr  nod)  f)eftiger;  nnr  mit  ©rbe  fönne 
man  be§  ^ener^  §err  tüerben. 

5lber  fd)on  früt)er  tDnrbe  ba§  @rböl  öom  Orient  an^  and)  in  ber 
enro:päifd)en  triegfüt)rnng  hetanwt  ^ereit^  Xf)n!t)bibe§  ^)  nnb 
nati)  xi)m  Sit»in§  nnb  mand)er  anbere  Ö5efc^id)tf(^reiber  be* 
i(i)rieb  bie  ^Inmenbnng  öon  SSranbmitteln,  für  bie  man  @rböl  nnb 
©rbped)  bennfete,  äöir  f)aben  (Scf)ilbernngen  einer  (Seefc^(ad)t 
bei  SiJlarfeine  im  TOertnm,  ferner  bie  bei  3Sernid)tnng  einer 
ägt):ptif(^en  flotte  bnrd)  d^äjar,  hei  benen  man  ba§  @rböl  aU  Tlitiei 
ber  ^rieg0ted)ni!  öermenbete. 

SSon  bem  @ried)ifd^en  gener  foU  f)ier  nnr  fnrj  bie  9lebe 
fein.  Mer  Sa:öxf(f)  einlief  feit  nad)  öerbanfte  e^  feine  ftar!e 
^rennbarfeit  ben©igenf(i)aftenbe§(Srbped)§nnb@rböB,  bie  tvotjl 
bie  §anptbeftanbtei(e  bilbeten.  ®a§  @ef)eimni§  feiner  ^erftellnng 
galt  aU  ^allabinm  be§  bt)aantinijd)en  '^eid)e§.  @§  foll  t)on  einem 
ftjrifd^en  5lrd)ite!ten,  ber  673  an^  §eIiopoIi§  f(üd)ten  mn^te,  nad) 
tonftantino:peI  gebrad)t  (ein,  tüo  man  feine  S3ebentnng  fogleid^ 
erfannt  ^n  l^aben  (d)eint.  5lnd)  t)ier  mad)te  man  e§  ^i^m  ©taat^^ 
MeggmonopoL  ^aifer  tonftantin  $orp:^i^rogenetn§  IL  fd)ärfte 
feinem  (Bof)ne  fRomann^  in  einer  6(^rift  ein:  follten  bie  S3arbaren 
t)on  it)m  ba^  ^et)eimni§  be§  @ried^ifd)en  gener^  verlangen,  fo 
müßte  er  anttüorten,  e§  fei  it)m  nid^t  erlanbt,  biefe§  toeitex^u^ 
geben,  tDeil  ein  ©ngel,  ber  e§  beni  ^aifer  ^onftantin  anöer=^ 
tränte,  ftreng  öerboten  ^ahe,  e^  anbern  Golfern  mit^nteilen; 
and)  feien  einige  ^erfonen,  bie  fretentlid)  t)erfnd)t  ptten,  ba& 
^el)eimni§  gn  ergrünben  nnb  bie  ^ifd)nng  nad)äna:^men,  bnrd) 


M  S;^u!t)btbe§  ergä^It  (SSud)  4,  tap.  100),  bafe  im  3af)re  424ij.  6^r.  bie 
S3oiotier  üor  ^elion  S3efeftigunggtüer!e,  bie  bie  S3elagerten  teiltücife  au^  ^olj 
errid)tet  Jiatten,  burd)  eine  eigentümli(i)e  lötlampenartige  SSorrid)tung  ger^ 
ftörten:  ein  auf  üläbern  fortbewegtet  ^o^x  trug  üorn  ein  ©efä^  mit  brennenben 
Äol^Ien,  <Scf)n)efeI  unb  ^ed)  unb  ftanb  {)inten  mit  bem  SDJunbftüc!  großer  SSIafe«« 
6älge  in  SSerbinbung,  beren  Suftftrom  ba^  tiorn  erzeugte  fjeuer  nad)  Strt  einer 
<5tid)flamme  gegen  ba^  Slngriff^giel  üortrieb. 
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bie  Q^etvalt  be§>  geuet^  öernid}tet  motben.  ^ermutUd)  war  dfo 
bie  9J^ajfe,  bte  au^ex  üxböl  unb  (Srbpecf)  and)  (B(i)We'\el,  (Salpeter 
unb  ^oI)Ie  entf)telt,  hei  ber  9Jlif(^ung  ejplobiert. 

^(B  trieg^mittel  fanb  ba§  @rted}ifd)e  geuer  678  in  ber  (See- 
f(^lad)t  bei  ^tjaüog  erfoIgretd)e  ^Inmenbung,  fpäter  in  öielen 
anbern  (Seegefechten.  S3et)or  im  n)eftlid)en  ©nropa  jalpeter^altige 
^rieg^mittel  befannt  tnnrben,  gab  ba^  @ried)i{d}e  gener  feinem 
^^efi^er  eine  anBerorbentIid)e  Überlegent)eit.  Wan  fd)Io^  e§-  in 
„genertöpfe"  ein-  ^or  ben  älteren  ^rieg^fenern  fd)eint  e§  nene, 
fe^r  bebentenbe  ^or^üge  ge^^abt  §n  t)aben. 

^onftantin  ^orp{)t)rogenetn^  tjaüe  allen  ©rnnb,  jein  £rieg§== 
feuer  aU  foftbaren  (Bd)a^  gn  hetval)xen,  ^erban!te  er  it)m  bod) 
im  ^af)xe  941  bie  Sflettnng  feiner  |)anptftabt,  bie  öon  ben  9inffen 
nnter  ^gor  belagert  mnrbe.  1)ie  9f^nf)en  fü^^lten  fid)  i^rer  (Sad^e 
ganj  fid)er,  ba  fie  me!)r  al§  1000  (5d)iffe  gnr  S3elagernng  l^eran^ 
fnl)rten,  n)ät)renb  bie  ^i)^antiner  nnr  15  ^rieg§fd)iffe  pr  SSer== 
fügung  tjatten.  ®iefe  aber  mnrben  nid)t  nnr  t)om,  fonbern  and) 
an  ben  (Seiten  nnb  ^nien  mit  fenerfpeienben  @efd}ü^en  öerfe^en. 
^efonberen  @d)reden  verbreitete  ba§>  @riec^ifd)e  gener  in  biefem 
galle  mie  in  äal)lreid)en  anbern  babnrd),  ba^  e^,  für  ben  S3e* 
troffenen  gang  nnerflärlid),  bnrd)  SSaffer  nid)t  nnr  nid)t  gelöfd)t, 
fonbern  erft  red)t  genäl)rt  tDnrbe.  ^n  Seiten,  beren  ßilanbe  gan^ 
öon  3önberei  nnb  SSnnbern  bnrd)fe^t  mar,  mod)te  bie^  ben  ©in* 
brnd  ermeden,  ba'^  ber  ©egner  mit  bem  ^enfel  im  S3nnbe  \tanb. 
J^ebenfall^  mn^ten  bie  moralifd)en  2öir!nngen  biefe^  5lrieg§* 
mitteB  fet)r  grof3  fein  ^). 

Um  ba^  3at)r  1200  mng  ba§>  (5Jet)eimni§  be§  (5^ ried)if d)en 
gener^  and)  anbern  SSölfern  befannt  gen)orben  fein.  (So  follen 
bie  5lbenblänber  1204  hei  ber  ©robernng  Slonftantinopelö  in  ben 
$8efi|j  biefe^  (55ef)eimni|je^  gelangt  fein,  jebod)  an§  religiöjen  S3c* 
benfen  feinen  Q^ehxanä)  baöon  gemad^t  l)aben.  ^nc^  bie  ©ara* 
^enen  fannten  e^  nnn.  (Sie  benn^ten  e^,  nm  hei  ben  S8clagernn=* 
gen  öon  ®t)rrl)ad)inm  nnb  üon  ^^tolemai^  bie  ^^clagerung?-- 
mafd)inen  ber  ^reu^faljrcr  ^u  Dernid)ten.    1218  toarfcn  bie  Sara* 


M  ©ie^e  über  ba«  ®tie(i^ijd)c  gcuer  3äl)nä:  ÖJc|d)id)tc  ber  ÄncflörtJiJion- 
fci^nfton;  an  t)etfd)tcboncn  Stellen.  —  S.  3-  t).  JRomodti:  ÖJefd)icl)te  bct  ©j» 
plüjioftolfc.    $)annüöcr,  öJcbrübcr  3äne<fe,  189ö.     «b.  1,  S.  &— 22. 
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werten  hei  ber  ^Belagerung  öon  ^amtettc  eine  ^^euermaffe  öon  ber 
©rö^e  einer  Xonne  au^  ber  ©tabt,  bie  mit  lebl^aftem  ^xadjew 
baT)iufaufte,  mit  i:^rem  S'euerfd)rt)eif  bag  gange  Säger  ber  (Sf)riften 
er(eucf)tete  imb  meljrere  (5d)itte  in  S3ranb  ftecfte, 

Siemeit  biefe  ©(f)ilberung  ber  3öir!Iid)!eit  entfprad),  lägt 
fic^  nid)t  feftftellen.  Saf)rfcf)einlid)  Vergrößerte  al)ergläubifd)e 
^nxä)i  bie  SSirfung  ber  !ricggtec^nijd)en  ?D^itteI  be?  geinbe^.  äBir 
bürfen  bie^  um  \o  me^r  annel^men,  aB  bie  SIraber  merfmürbiger^ 
meife  in  ben  nä(f)ften  3<^:^^f)unberten  xtjxe  !rieg§ted)nifd)e  ltber=^ 
legenlieit  über  anbere  "Göltet  öerloren,  öor  allem  aiigerftanbe 
maren,  \id)  gegen  ben  5lnfturm  ber  dürfen  unb  SJlongoIen  au§ 
bem  inneren  "ä^ien^^  5U  be^axt:pten,  obtoo^I  fie  \iä)  burd)  bac^ 
(ixbölf  beffen  tr)id)tigfte  duellen  fie  fämtli(^  in  §änben 
{)atten,  eine  große  frieg§ted)nifd)e  Überlegenf)eit  :^ätten  fi(f)ern 
tonnen, 

8ur  3^tt  ber  (5^f)alifen  tüar  'äf)tv^  eine  ber  mid)tigften 
@täbte  5lfien§,  ^nbeffen  berut)te  'ieine  SSebeutimg  nid^t  fotüol^I 
auf  ber  ©rbölgetoinnung  mie  auf  ber  guderergeugung.  ^n  feiner 
Umgebung  mürbe  eine  Tlenqe  3ud£errof)r  angebaut  unb  barau§ 
guder  gemonnen,  (^in  (Staubamm  (^enb),  ber  öor  ben  ^arün 
gelagert  mürbe,  biente  gur  ^emäfferung  ber  ßwderro^rfelber. 
9^0(f)  i^t  ein  Xeil  biefe§  ^amme§  trefflid)  er:^alten,  ber  fid),  an 
öielen  ©teilen  met)r  aU  3  m  :^o(^  unb  ebenfo  breit,  etma  33  m 
lang  l^ingiefit.  (Singelne  Ouaberfteine  t)aben  eine  ßänge  öon 
21/2 — 3  m.  3(uf  ben  gebrannten  ^adfteinen,  au§  benen  bie  in 
langer  Otei^e  t)inäie{)enben  'Sd)uttf)ügel  ber  ©tabt  befte:^en,  fittbet 
)id)  feine  ©pur  öon  @rbt)ar5  ober  öon  :3nfd)riften,  5luf  ben  be* 
f)auenen  Ouaberfteinen  bagegen  finb  ]et)x  beutlid)e  ©fulpturen, 
fämtlid)  au§  moI)ammebanifd)er  3eit,  eingemeißelt,  ©ine  SO^enge 
non  !rei§nmben,  in  ber  5D^itte  burd)boI)rten  3)Züt)lfteinen  geben 
5U  raten  auf,  Da  fie  in  ber  fRid)tung  alter  ^afferleitungen  ge^ 
funben  mürben,  l^ielt  man  fie  gunäd)ft  für  %eile  öon  äBaffer'= 
leitungen.  Sßaf)rfd)einlid)  gehören  fie  jebod^  gu  ben  3wder^ 
preffen,  obgleid)  bereu  3^^1  ^(^^^  ungemein  groß  gemefen  fein 
müßte, 

5Xt)mäg  ge'^örte  bamal§  ju  ben  größten  ©täbten  ber  @rbe, 
e§  foll  öon  gangen  Kälbern  öon  8ucterrof)r  umgeben  gemefen 
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fein  unb  fef)r  ötele  3i^c^^^fö^n!en  ge^bt  ^aben.  ;3n  ^erften  mie 
im  ganzen  ^Qlittelmeergebiet  h:)ar  !ein  Qucfer  fo  be!annt  tüie  ber 
öon  Sl^^mäj,  '3)agegen  ift  merlmürbigertücife  5ur  felben  Qeit  t)om 
(Srböl  !aum  hie  "Hiebe, 

©pätet  übermog,  mie  e§>  f(i)eint,  bie  ©rbölgetoinnung 
am  ©up^^rat.  <So  ertt)äl)nt  9^iebuf)r  in  feinet  Üieife  nad)  ^trabten 
(18,  ;3a^rt)unbert),  ba^  bie -©it^Ouelte  am@upl)rat  fid)  burd)  te^ 
fonbere  gülle  au55eid)ne  unb  öiel  ^um  kalfatern  ber  ©d)iffe 
benu^t  merbe.  ®a^  (Srböl  merbe  fet)r  gefc^ä^t,  'Die  gemeine 
(Sorte  |ei  fdimar^  unb  tperbe  ^u  Sampen  öermenbet;  alle  g^adeln 
in  ^ag{)bäb  beftänben  au§  aufgerollten  ßum|:)en,  bie  in  bie\e§ 
(Srböl  getaud)t  unb  bann  getrodnet  mürben» 

(g§  ift  an^une^^men,  ba^  bie  ^ed)nif  ber  ©rbölgeminnung 
unb  ©rbölbenu^ung;  fef)en  wix  öon  bem  (^riec^ifd^en  geuer  ab, 
feit  :{^a^xiau\enben  nur  geringe  ^nberungen  erfuf)r.  9Jlit  bem 
(Srbga^  nun  gar  tt)u§te  man  !aum  ettva^  anzufangen,  ©d)on 
Strabo  ern)ät)nt  bie  ßJa^quelle  norbtüeftlid)  ton  ^er!ü!,  olfine  bafs 
er  ober  fpätere  ©d)riftftener  öon  einem  SSerfud)e  fpräd)en,  ba^ 
©a§  5U  öertDenben,  *2)ie  S^amen,  bie  man  ber  (3a§queUe  gab, 
beuten  nur  barauf  ^n,  ba^  'äxabex  unb  dürfen  fid)  be§  S^if^^i^^^i" 
f)angeg  be^  ©afe§  mit  ben  (SrböIt)or!ommen  unb  i^xex  tcd)nifd)en 
9f^u^bar!eit  bemugt  maren:  bie  5Iraber  nannten  bie  Cluelle  ^aba 
^urgur  (35ater  be§  ©rböB),  bie  Xürfen  torfub  S3aba  (^ater 
be^  to(^en§). 

n,  2?a0  perftfct)  mefopotamifct^e  igrfeölgtbiet. 

'Die  mefopotamifd)en  ölfelber  bilben,  mie  neuere  Untere 
fud)ungen  tt)a^rfd)einlic?^  mad^en,  bie  Seftgrenze  cineö  mcit 
auögebe^nten  Olfelbe^,  ba§  fid)  t)on  ber  |)albinfel  %fd)eron 
im  Siafpifd)cn  SJleer  entlang  ben  U:)eftUd)en  (yren^gebirgen  ^er^ 
fien^  hi^  nad^  33elub]d)iftan  crftrecft.  ^a§  perfifd)^me)opotamifd)e 
(^rbölgebiet  bilbct  innerhalb  biefe^  (5)efamtgcbiete§  einen  SeU, 
beffen  Sage  burd)  bie  (Gebirgszüge  beftimmt  ift,  bie  uom  ^Irarat  — 
wo  bie  poHti)d)en  (Grenzen  9flufjIanbS,  ber  Xürtei  unb  *!)^crficnö 
Zufammcnftoßen  —  zum  ^erfifd)en  (Golf  unb  z"  ^^^  Ä'üfte  beS 
^(rabifdjen  9JieereS  I)inabzie^en.     @ie  begrenzen  ba^  $)od)lanö 
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t)on  ^xan  im  Sßeften  unb  (Bixben,  extjehen  fid)  teilmetfe  gu  be^ 
beutenber  §ö^e  unb  lajjcn  al^  Ö5ebtrg§!ern  ältere^  ©eftein  :^ert3or- 
treten,  tvat)xer\b  \iä)  meftlid)  ntebrtgere  $8erg=*  unb  ^ixqdietien 
anfd)Iie|en,  bie  5U  jüngeren  3^^träumen  ber  ©rbgefd)td)te  ge^ 
Iiören,  ;Sn  biefen  jüngeren  5(blagerungen  Hegen  bie  @rböljd)id)ten. 
^ie  tt)eftlic£)en  Söergjüge  ä:^neln  barin  ben  tarpatt)en,  beren  5Ib^ 
ftieg  in  bk  &ene  gleid)fan§  öon  reid)en  ©rböllagern  begleitet  ift  ^). 

SSie  bie  $etroIeunifd)id)ten  in  beix  einzelnen  Teilgebieten 
miteinanber  pfammenl)ängen,  ift  nod)  nid)t  feftgeftellt;  bie 
^n)id)ten  ber  ©ad^öerftänbigen  fd)man!ten  eine  g^itlang,  (^in 
(Stubienau^fd)ug,  ben  bie  ®eutfcf)e  ^onf  1905  nad) 
5D^efopotamien  entfanbte,  erftattete  bamaU  einen  menig  ermuti^ 
genben  S5erid)t,  toä^renb  j':pätere  ©utad)ten,  bie  t)ieUeid)t  burd^ 
bie  Erfolge  ber  ©nglänber  in  ^erfien  angeregt  mürben,  bann  bod) 
feftfteliten,  ba^  bie  ölfelber  im  Qmeiftromlanbe  {otüol^I  an  'än^^ 
bef)nung  unb  9fieid)!)altig!eit  ber  Ouellen  tvie  an  @üte  be§  ge==^ 
monnenen  £)B  mit  ben  hebten  unb  reid)ften  ber  in  anbern  Säubern 
befannten  $etroleumt)orfommen  in  Söettbemerb  treten  tonnen. 

@^  f)anbelt  fid)  f)auptfäd)Iid)  nm  ^tvei  Gebiete:  einmal 
um  ba§>  t)on  "ä^tüä^  in  ber  per}itd)en  ^roöin^  (s:{)u(iftan,  gtüeiten^ 
um  ba§>  auf  beiben  (Seiten  ber  tür!i(d)^perfifd)en  ^ren^e  liegenbe 
Gebiet  öon  £lasr4==©d)irin  an  ber  (Strafe  öon  S3ag!)bäb  nad> 
Xet)eran.  §ier  fü:^rt  bie  alte  Strafe  üon  ^abt)Ion  nad^  bem 
mebifd)en  |)od)Ianbe  mit  ber  §au:ptftabt  ©fbatana.  SJ^inbeften^ 
160  km  lang  erftredt  fid^  in  biefer  (J^egenb  eine  (5d)id)t  miogdner 
Mergel  imb  ^al!e,  in  benen  gmijdjen  bem  tür!ifd)en  ^er!üf  unb 
bem  per(i)d)en  Oasr4==@d)irin  allentt)alben  ©rböl  ent^^alten  ift. 
Wie  bie  ©rbölqueüen  (^f)ufiftan§  mit  benjenigen  nörblid)  öon 
^agbab  5ufamment)ängen,  mifjen  rt)ir  nid)t.  9^od)  immer  )inb 
bie  öoHftänbigften  ^eobad)tungen  barüber  in  tarl  ülitter^  „äßeft^ 
ajien"  ^u  finben!  ^) 

S3ei  Oasr=*i^(Sd)irin  tüirb (Srböl  nad)  ben  (Sd)ilberungen  be 
9}Zorgan§  in  gifternenartigen  Brunnen  öon  nur  5 — 8  m  Xiefe 


^)  iXbex  bie  geologifcj^en  ©runblagen  unb  bie  ©eftaUung  be3  mefopotami* 
[d)en  ©rbölgebietei  \xet)e  bie  fad)!unbigen  2lu§füt)nmgen  öon  ^rofejfor  x^.  %xeö)i 
%a^  (grböl  me\opoiamien§  (im  1.  S3anbe  be§  „2Bii:tjd)aft§leben§  ber  %üiUi") 
©,  53 — 58»    SSgl.  aud)  bie  bort  beigegebene  tarte. 
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getüonnen  unb  in  hex  Umgegenb  t)etbraud)t  ^et  £er!u!  fommt 
ba^  (Srböl  in  einigen  Cmellcn  (ogar  frei  gutage.  5(nd)  an  anbctn 
(Stellen  entjpringen  (Srbölqnellen  an§  geringer  ^iefe 
ober  liegen  an  ber  Oberfläche  ^ntage;  fie  gef)ören  ]ämtli(^  §u  ber 
feftlänbif(f)en  ^^ertiärforrnation:  fo  hex  %eMi  am  Xigri^,  bei 
Sf^asrije  unb  §it  am  @up:^rat  unb  unmeit  üon  50^enbelt  unb  ^u^ 
dfjuxmati,  (Sr  (ä^t  {id^  barau^  entnehmen,  ba|  norböftlid)  t)on 
33agl;)bäb  am  ^igri^  ebenjo  tDie  am  Unterlaufe  be§  ©upt)rat  im 
^ereid)  be§  alten  SSabtjlon  umfangreid^e  ©rbölgebiete  öorl^anben 
jinb,  bk  ber  (gr)d)lteBung  ^arren.  ®ie  lorrefüonben^  $iper 
melbete  barüber  im  Jyal)re  1915:  „®ie  mefopotamifd)en  Olfelber 
finb  geologijd)  ein  Xeit  be§  füb:perfifd)en  5'^tong§ft}ftem!^.  Untere 
fud)ungen  be§  £)l§>  bei  ?)knbeli  f)aben  ergeben,  ba|  e^  faft  bie 
gleid)e  d)emifc^e  Qufammenfe^ung  befi^t  tvic  ba§  CI 
öon  ^a!u.  "Sie  Ölf eiber,  bie  in  g-rage  fommen,  gel)ören  mit 
5lu§naf)me  be§  öon  Xu^  6:t)armati  ber  tür!ifd)en  Si^^IIifte  unb 
ftnben  fid)  in  bem  SSilajet  9Jl6suI  (am  Xigri^)  unb  bem  ^um 
®upt)rat  t)inüberrcid)enben  Xeüe  bor  ^roöin^  ^ag^^bäb.  gm 
SBilajet  SIJlosuI  liegen  bie  Cllager  t)on  ^Ibja!,  ^aba  (S^urgur  (nörb^ 
lid)  öon  Äerfü!),  ©ajära  am  Xigri§,  @uil  (füblid)  öon  Xfd)emtfd)e:- 
mol),  ^imrub,  Mfri,  %i\^  ^:^urmati  unb  Q^xn  am  glujfe  ß^t)abiu\ 
^m  SSilajet  ^ag^bäb  liegen  bie  33or!ommen  üon  §it,  S^lamäbi, 
9^afata  unb  ^enbeli.  ^aöon  finb  mieberum  bie  gelber  öon^Jkn* 
beli  bie  reid)ften.  Über  ein  ^u^enb  Ouellen  ergießen  mit  großer 
(bemalt  ein  ©rböl,  ba§>  non  au§geäeid)neter  S3efd)affen]^eit  ift." 
3n  einer  (3d)(ud)t  ber  ©ip^berge  2  ©tunben  norbmeftlid) 
üon  5ler!u!  fa^  Dliüier  am  SSege  an  mct)reren  ©teilen  ©rböl  aix§ 
ben  (iJipgfd)id)ten  I)ert)orqueIIen.  @r  berid)tete:  man  grabe  bort 
"^xunnen  üon  5 — 12  Qu 6  3:ief^,  um  täglich  barau^  Ol  ^u 
fd)öpfen  unb  jum  SSerfauf  nad)  Ä'erfüf  5U  fd)affen.  ©in  anberer 
Sfteifenber  er^^ä^Ite,  bafj  er  in  einer  ^ctic  niebriger,  mit  einem 
JJel^grat  getrönter  ^^erge  10  £)lquel(en  fanb,  bie  fic^  trot  ber 
3:a^re^jeit  (im  '2)e5ember)  f^on  in  örof3er  Entfernung  burd)  ben 
(iJerud)  bemer!bar  mad)teu.  9?äl)erte  man  fid),  fo  üerur|ad)te 
ber  ©d)tt)cfelbunft  Siopfmel).  9Jki)rcre  biefer  in  einem  Umfang 
t)on  400 — 500  <Sd)ritt  ^ujammenliegenben  Brunnen  l)atten  4 — 5 
5'u6  im -5)urd)meffer  unb  marcn  10 — 12gufjtief.    Um  ^u  il)neu 

IBtTtfc^aftdlebenb.  2üifetll.  9 
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^inabaufteigen,  toaxtn  ©tufen  in  bert  geB  gel^auen.  ^e  nad)  ber 
^roden^^eit  ober  geud)tigfeit  be§  SSetter^  fteigt  ba^  @rböl  ober 
fällt.  e§  tft  {(i)h)ar5  gefärbt  unb  mirb  in  (5d)Iäu(f)en  nad)  Ä'ertü! 
gebrad)t.  "^ex  iäf)rüd)e  Umfa^  biefe§  §anbel§  tvixb  auf  30—40  000 
^iafter  angegeben.  TOgefe^t  tvixb  e§>  nur  in  ben  ^a^aren  öon 
turbiftan,  tvä^xenb  ^agt)bäb  öon  ^ifri  ober  öon  |)it  au§  mit  ^e* 
troleum  öerforgt  mirb. 

*2)id)t  neben  biefen  Brunnen  liegen  weitere  «Süm^Dfe  öoU 
jcf)rt)efligen  @d)Iamm§,  unb  einige  f)unbert  (Schritte  weiter  nac^ 
Dften  auf  bem  Gipfel  berfelben  5(nf)ö^e  eine  f(ad)e,  frei^runbe, 
etroa  50  gug  im  ^uri^meffer  betragenbe  ©infenfung  im  ^oben, 
au^  ber  lauter  glämmcfien  ot)ne  eine  (S:pur  öon  diaud)  ^eröor«» 
ledEen,  bie  jebod)  einen  (Sd)n)efelgeru(i)  verbreiten,  So  man 
aud)  nur  mit  bem  ^old)  ein  fugtiefe^  Sod)  :^inabftöBt,  brid)t  eine 
mue  glamme  :^eröor.  ®a§  öJanje  mirb  für  eine  (Sd)rt)efel!rufte 
über  eimm  geuert)erbe  geilten. 

Sieber  ein  anberer  9fteifenber,  5lin^tt)ortf),  berichtete:  man 
§ät)Ie  an  biefer  Stelle  7  ®rb Ölquellen,  bie  etma  300  ©d) ritte  im 
^eöiert  bebeden.  „®ie  (5(i)id)t  in  ber  Xiefe  ift  ein  grobem,  bitumi== 
nöfe§  Säger  mit  5n)ifd)engelagertem  ^ufd)el!alfftein,  in  ben  oberen 
(3d)id)ten  öon  Sanbmergeln  begleitet,  bie  !örnige  Sd)tt)ef elteile 
entt)alten,  ''Man  gräbt  bie  SBrunnen  12 — 15  gu^  tief,  bi§  5U 
gleid)er  ^iefe  tüie  bie  glammenbilbung  öon  5(bu  ©urgur;  ba^ 
(Srböl  bringt  au§  ben  Seiten  ber  Brunnen  f)ert)or,  jc^mimmt  alfo 
nid)t  auf  Saffer  ober  Sal^fole  mie  im  (5Jip§boben  §u  5tu§  (S;t)ur* 
mati.  &  werben  täglid)  au§  jeber  ©rube  8 — 10  Ballonen  ©rböl 
gefd)öpft;  bie  Temperatur  ber  Gruben  ift  21, 5^  ^^a§  „fd)tT:)ar5e", 
t)ier  gewonnene  @rböl  nennen  bie  5lraber  „!ara"  9^apf)tt)a,  ba^ 
t)ene  ^apljt^a  'ahiab,  b.  ^.  t^eiße  ^apt)tt)a  2)/' 


'^a^  bie  tür!ifd)*perfif(^e  ©ren^e  überquerenbe  ©rbölgebiet 
l^at  eine  Sänge  öon  2000  Kilometern.  @§  erftredft  fid)  U§>  über 
ben  ©ingang  be§  ^erfif d)en  ^olfe§  :^inau§.  (§^ine  fo  bebeu^ 
tenbe  5lu§be:^nung  !ennen  toir  bi§:^er  bei  feinem  anbern 

M  tJfred)  in  ber  3eit|d)rtft  „«(Petroleum"  1916,  S.  474. 
2)  §tngefüi)rt  nad)  grec^  („Petroleum"  1916)  ©.  477, 
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©rbölöorfommen  auf  ber  ganzen  SSelt.  (&itva  1700  km 
biefe§  breiten  Streifend  liegen  auf  perfifd)em,  etma  300  km  auf 
tür!tfd)em  ©ebiet.  ^n  heiben  Säubern  ge^^ören  bte  ölfüt)renben 
8d)id)ten  ju  bexQ^ip^^  ober  8al5==5'ormation,  bte  ^u  bem  jüngeren 
tertiär  gered^net  mirb.  'i)er  9flei(f)tum  be§  3Sor!ontmen§  mirb 
babuxd)  nod)  mertöoller  gemad)t,  bag  ba§  (Srböl  auf  ntand)en 
©treten  offen  zutage  liegt.  Ob  bie  @rgiebig!eit  auf  :perfifcf)em 
ober  türüfd^em  Gebiete  größer  ift,  lä^t  fid)  !aunt  fagen.  ^ie 
dürfen  t)aben  befonber^  rei(i)^altige  Ouellen  in  SJlenbeli,  too  au§ 
me:f)reren  33runnen  ein  £)I  zutage  tritt,  beffen  (i)entifd)e  Sufammen* 
fe^ung  bem  be§  ^etroleum^  öon  ^a!u  nat)efte{)t,  bem  e§  an  @üte 
gleid^fommt. 

gerner  äei(i)net  \iä)  ba§  ölfelb  öon  ©it  am  ©u:|){)rat  burd) 
S3eimifd)ungen  öon  bituminöfem  ^e^  au§»  @§  liegt  bort  — 
ä^nlid)  mie  ber  „$itd)  Sa!e"  auf  ber  ^nfel  ^rinibab  —  ein  ^ed)fee 
t)on  beinal^e  2  SJleilen  ^urd^meffer.  ^ud)  SSasra  unb  Outreit 
fommen  für  bie  @rbölgert)innung  in  S3etrad)t,  OTe  bxe\e  Orte 
Hegen  ebenfo  tt)ie  Sflamäbi  xxnb  S^afata^)  in  ber  ^roöin^  S3ag!)bäb. 
5^orbh)eft(id)  fd)Iie6t  ficf)  bargn  bie^roöin^  SJlosuI,  bereu  mid^tigfte 
©rbölftreden  fid)  jüblid^  öon  biefer  ©tabt  hzi  S^Jimrub,  ferner 
namentlich  hei  ^er!ü!,  %u^  (l^uxmaii,  ^ifri  unb  SJlenbeli  finben» 
^ei  tifri  liegt  in  ben  fogenannten  Sd)n)efelbergen,  in  benen  \i(i) 
oud)  bie  krümmer  einer  alten  ©affanibenburg  ert)eben,  eitva 
ein  t)atbe§  "Sju^enb  reid)er  Ölquellen.  ^a§  Ol  pflegt  bort  in  ben 
©palten  ber  (^ipMager  unmittelbar  über  einer  Salgfole  ju 
{d)tt)immen,  bie  ben  5lrabern  jur  (SJetoinnung  öon  ©alj  bient. 
Sfflii  ^u§naf)me  ber  @rb Ölquellen  hei  %u^  ß^^urmati,  einer  tt)ol)I* 
tfahenben  (Btabt  öon  eitva  5000  ©inrtjo^nern,  gef)ören  alle  biefe 
^rbölfelber  ber  tür!i)d)en  Siöillifte. 

3u  ^erfien  liegt  ba^  n)id)tigfte  ölgebiet  in  unmittelbarer 
J^'ortfe^ung  ber  gelber  bei  £ia9r4*(ö(^irin  nac^  5^orboften  hei 
Äerman|d)at)  unb  hei  ©d)ujd)ter,  ferner  in  bejjen  Umgebung, 
wo  fid)  bie  reid)en  Ölquellen  öon  ,tir  ^b  befinben.  'Dann  folgen 
größere  3(bftänbe.  S^^^^lf^^  finbet  man  immer  tüiebcr  (Srböl 
fort)of)l  an  ber  Äüfte  be§  ^erfifd)en  (^olfe^  tvie  lanbeinmärt!^  bi^ 

»)  Naf  ifl  bie  atabijc^c  ©eaeidjnunfl  füt  ©rböl 
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na^e  an  bie  Ö^renje  üon  ^clubfd)iftan.  (Getrennt  öon  bicfem 
le^tcven,  im  füböft(icf)en  $erfien  ^n  hex  ^roüin^  e;i)ufiftän  qc^ 
prenben  Oborfommen  liegen  auf  ber  ©ren^e  öon  ©ufiana  unb 
$erti§  einige  @rböl=^  unb  ö5a§queUen,  über  bk  man  einftmeilen 
nirf)t  öiel  itjei^. 

§eute  (inb  aud)  bie  Eingeborenen  ^eriien§  unb  d]U\opota^ 
mien§  fo  gemi^igt,  bafe  fie  ben  l^ol^en  SSert  ber  Petroleum*  unb 
©rbga^quellen  burd)au^  begreifen.  3^^^^^  ift  ^^^  tür!ifd)e  ^f^e* 
gierung  meit  entfernt,  ted)ni{d)en  355irtfd)aft^probIemen  mit  ber 
§iIfIofig!eit  gegenüber^ufteljen,  tvk  unter  *5(bbul  ^amib,  ber  nur 
ben  einen  SBunfd^  gu  :^abcn  pflegte,  jie  für  feine  taffe  nupar 
5U  mad)en.  ^ie  tjeutige  tür!ifd)e  ^tegierung  blidt  er^^eblid)  meiter. 
(Bie  mün(d)t,  ba§  an  (Stelle  ber  bi§t)erigen  ^enu^ung  ber 
duellen  burd)  bie  "äntvoljnex,  bie  jid)  auf  gan^  urfprünglidje 
^Mttel  befc^ränft,  fo  ba^  fie  gum  ^eil  nod)  biefelben  finb,  wie 
§erobot  fie  fd)ilberte,  eine  ämedmögigere  unb  ber5IIIgemeint)eit 
größeren  Ertrag  bringenbe  5JLu^beute  treten  möd)te,  S5iM}er 
pflegte  bie  Cluelle  t)on  ber  S^tegierung  auf  je  3  ^a^xe  t»erpad)tet 
5U  roerben  unb  brad)te  ber  ©taat^lajfe  au^erorbenttid^  menig  ein. 

3a,  e§  I)errfd)te  ber  finntüibrige  Quftanb,  bag  fogar  in  ^agt)bäb 
unb  Wlösul  ba§>  t)eimifd)e  Erböl  nid)t  au^reid)te  ober  öom  Käufer 
t)er)d)mä^t  mürbe,  meil  ba§>  gut  raffinierte  ameri!anifd)e  unb 
ruffifd)e  Ißetroleum  in  reid)Ud)en  Mengen  eingefü!)rt 
n^urbe.  (Eine  getoiffe  Atolle  fpielte  babei  bie  äuBerIid)e  ^uf^ 
mad)ung:  ba§  ameri!ani(d)e  unb  ru(fifd)e  Petroleum  wixb  in 
^Ied)!iften  Der!auft,  bie  üon  ted)nifd)  nid)t  auf  ber  §öt)e  ftet)enben 
^f^ationen  befonber§  gefd)ä^t  merben.  5(n  ber  SSefÜüfte  Büb^ 
ameri!a§,  in  mand)en  teilen  Dftafien§,  in  meiten  Gebieten 
5lfrt!a§  unb  in  ber  ^ür!ei  finben  alte  $etroleumbled)tiften 
mannigfache  ^ermenbung.  &  gibt  me^x  aU  einen  Käufer,  ber 
ba§  frembe  Erböl  megen  bie) er  ^Iufmad}ung  bem  :^eimijc^en 
'ooxiie^t 

'^aü)bem  freilid)  bie  3(ngIo  ^erfian  Dil  Eo.  i:^ren  S3etrieb 
aufgenommen  I}atte,  ftellte  fid)  ein  beutlid^er  D^tüdgang  ber 
Erböleinfut)r,  menigften^  in  ben  §äfen  be§  ^erfifc^en  ©olf^, 
ein.    Er  mürben  bort  eingefüt)rt: 


1909/10  für 52  820  £ 

1910/11  für 45  691  £ 


1911/12  für 44  066   £ 
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12.  2)48  t>ort)nngen  ViU^lanbe^). 

@§  ift  erftaunlicf),  wie  meit  ba§  5(bfa^gebtet  be§  atnerüani^ 
jd)en  Petroleum»  öom  (Buben,  ha^  be§  tuffifd^en  t)om  ^florben 
aus  nac%  ^erfien  unb  9JZefopotarrtien  f)i]ieinrei(^t,  obioo:^!  bic 
ruiiifd)en  Olfelber,  fomett  fie  auf  perjif(f)em  S3oben  Hegen,  bei 
tüeitem  ntd)t  fo  ertragretd)  finb  mie  bie  im  ©übmeften  be^  £anbe$, 
gn  biejem  norbpetfi)d)en  ölgebtet,  ba^  unter  tuf}ifcf)em 
Einfluß  fte!)t  unb  jid)  5tyi)d)en  beut  ^afpifd)en  ?D^eere  unb  bem 
(giburggebirge  in  einer  Sänge  öon  600  km  erftrecft,  verteilen 
jid)  bie  (Srbölfunbfteüen  auf  einzelne  fünfte.  Wan  finbet  fie  öon 
5lrbäbi(  unmeit  ber  ru]fiid)en  (^renge  am  ^afpifee  hi^  in  bie 
^egenb  üon  5Ifterabab.  (Sd)on  frü"^er  f)at  man  t)erfud)t,  an  einjel* 
mn  Stellen  biefe§  (55ebiete§  @rböl  ^u  gewinnen;  tnbeffen  ift  man 
nid)t  fo  fräftig  öorgegangen  roie  bie  ^nglo  ^erjian  Oil  Sompant) 
im  Silben. 

;3mmerf)in  fd)eint  ba§  Qaxenxeid)  )id),  ^umal  feit  bem 
großen  ©rfolge  ber  englifd)*per)ifd)en  ölfelber,  mit  er!)eblid)en 
t(bfid)ten  gu  tragen,  ^m  9Zorben  be^  ßanbe^  lief]  e^  fid^  öer*- 
fd)iebene  (^ifenbal)ngered)tfame  geben,  bie  öor  allem  natür* 
lid^  ber  politifd)en  ©rfdilie^ung  S^^orbperfien^  btenen  follen, 
baneben  aber  aud)  feiner  tt)irtfcl^aftlid)en  5lu§beutung.  ^er 
^^ineralreid)tum  ^erfien^  ift  e^  öor  allem,  ber  lodt.  Sf^ad^ 
einem  ^erid)t  be§  ^onfuB  ber  ^Bereinigten  (Staaten  in  ^el)eran 
tommen  für  einen  fünftigen  ^Bergbaubetrieb  t)ornet)mlid)  6  @e* 
biet§teile  in  S3etrac^t:  1.  bie  ^roöinj  9l5erbeibfd)än,  2.  bie  5(b* 
l)onge  be§  eiburggebirge^,  3.  ei}oraffän,  4.  ^irmän,  5.  bie  ©egen- 
bcn  öon  3^fal)än  unb  ^am  unb  6.  ba^  ©ebiet  am  ^erjergolf.  — 
3n  9l^erbeibfd)än  fommen  (Sifen==,  S3lei==  xmb  Ä'upferer^e  in  großer 
5lu§bel)nnng  oor;  S3lei  tvixb  ferner  im  ß;i)al!algebiet  gefunben, 
unb  5l'ol)le  tritt  in  ber  9^äl)e  öon  Xäbri§  auf.  ^ie  5(bl)änge  be§ 
(Stbur§gebirge§  finb  reid^  an  £ol)len  unb  (Sifcnerjen.  Qfn  Sl)orai|än 
finben  fid)  Xürüje,  Äupferer^e,  Äol^le  unb  (Sal^.    tirmän  liefert 

')  i^gl.  aud)  bic  OJron)cjc^c  lüirtjd)aftdgeortvnpT)i|d)o  Stiibic  über  ^^erjien 
in  „'iWatiir  unb  ?Öirtjd)aft  t>on  SiorbcrnjitMi"  I  (9lnflc»ünnbto  OK'ogrnpIjic  111,  11. 
^fvanffurt  a.  yji.  lUll).  %k  bcifleflcbcne  ft'artc  ber  .^nnboliSprobufte  finbet 
jid)  in  erweiterter  ^rorm  (axid)  fnloriert)  in  ^ehuoltö  $i}cU0c|d)id)te,  2.  ^^lufl., 
^Ibteilung  „^Beftnjien  unter  beni  311«"^"/  beorbeitet  i^on  ^uflo  OJrotI)e. 
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5lu:pfer,  $8Iei,  ^an^au,  @ifen,  Cluecffilber,  5^irfel,  Kobalt,  50^armot, 
^^oraj  unb  ^ür!i(e.  ^n  ben  füblic^en  ö^ebieten  Iäng§  bcr  Dft=» 
füfte  be§  ^erfergolfe^  werben  '^ap^i^a,  ©teinfalg  unb  ©tienerge 
gefunben  ^). 

Unter  ben  ^u  getütnnenben  SBobenfd^ä^en  bürfte  fetner  bem 
@rböl  befonbere  5lufmer!fam!eit  gemibmet  tperben,  ba  e§  bei 
guter  ^bfa^fäf)tg!eit  retd^e  nnb  irf)nelle  Erträge  üerjprtd^t.  @inft* 
seilen  tft  ^erfien  tro^  feinem  getüaltigen  9fleicl)tunx  an  ©rböl  für 
ben  ^egug  öon  Petroleum  §nm  größten  ^etl  auf  bie  ©inful^r  öon 
'^aln  aii^  angemiejen,  fomeit  hk  großen  Stäbte  be§>  9^orben^ 
in  S5etrad)t  lommen.  Qn  ben  füblic^en  Xeil  be§  Sanbe^  bringt 
ruffifcC)e§  (Srböl  bagegen  ni(f)t,  tDeil  e§>  an  Sd)ienenfträngen 
mangelt,  um  9^orben  unb  (Süben  ^u  öerbinben, 

®a  ba^  ruffifd)e  ©influggebiet  im  ^^^orben  liegt,  fo  fällt  t)on 
b^n  beiben  großen  Olgebieten,  bie  fid^  über  ^erfien  er^ 
ftrecEen,  ba§  eine  ganj  Sflußlanb  §u.  ^eginnenb  in  ber 
$rot>inä  ©iiän  am  f  af:pifd)en  ^?eer,  erftrecft  fid)  biefe§  nörblidbe 
Clfelb  in  langen,  einf)eitli(f)en  Sinien  in  einer  5lugbe{)nung  öon 
mef)r  aU  600  km  burd)  bie  benad)barten  ^üftenproöinäen  bi§ 
naä)  5lfter*äbäb*  &  ift  eine  unmittelbare  gortfe^ung  ber  C)Iäone 
be§  Äau!afu§.  5luf  bie  ^auer  mirb  e§  ben  fRuffen  um  fo  ermünfci)^ 
ter  fein,  al^bie  @rgiebig!eit  ber  !au!aftfd)en  €)lqueUen  — 
ni(f)t  nur  berer  öon  ^a!u  —  le^t^in  füt)Ibar  fan!.  5lud)  bie 
große  englifd^e  ÖIgefenfd)aft  im  f  au!afu§  —  bie  S^ortl)  (^aucajian 
Dilfielb§  So,  ßtb,  —  meift  in  i^xem  legten  3at)re§berid)t  (1916) 
barauf  :^in,  ba%  tro^  ber  unerwartet  f)o:^en  5lu§beute  it)re  neuen 
Ouellen  in  SSieli!  unb  ^fd)ermon),  bie  eine  Steigerung  ber  £)U 
geminnung  um  80  000  t  gegen  ba§  SSoriaf)r  ermögUd)ten,  obtool^l 
bie  S5o{)rung  eingefcf)rän!t  tourbe,  nur  lur^Iebig  finb  unb  bereit« 
Gaffer  geigen  ^). 

J^ebenfall^  mißt  man  in  Sfluglanb  bem  ölreid^tum  be§  :perji* 
fd)en  ^oben§  große  ^ebeutung  gu,  ^umal  nad^bem  bie  glänäenben 
©rgebniffe  ber  5tngIo  ^erfian  Dil  ^o,  unb  bie  ftar!e  ameri!anifd)e 
^etroleumeinfuf)r  auffta(J)eInb  toirften.   Um  le^tere  ^u  be!ämpf en, 


1)  9^.  D.  ^albmonaiäau^Qobe  be§  torref)3onbenäbIatte§  ber  ^ad)xi(S)tm' 
fteUc  für  ben  äDrtent,  20.  ^otiembex  1916. 
3)  ^,  0.  22.  ^egember  1916. 
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foll,  tüte  Slnfang  1917  gemeibet  mürbe,  bie  9Jlenge  be^  äur 
•^u^futir  naä)  Werften  geldngenben  ^etroleum^  auf 
^^orjc^Iag  be§  !aiferltd)en  'Biatt^altex^  im  f  au!afu§  auf  iä^xlid) 
'2  TlxUionen  '^ub  erf)ö:^t  merben  ^). 

2öte  e^  fd)emt,  lä^t  ftcf)  bie  :per}ifd)e  Sftegietung  burrf)  mel)r 
ober  weniger  fanften  gtüang  üon  S^uglaub  bie  ©rbölgebiete  be^ 
'J^orbeng  au^  ber  $anb  minben,  5(m  21.  9}?ai  1916  melbete  bie 
„9?ott)oie  SSremia":  e^  fei  bie  ruffifd^^perfifd^e  ölgemiu^^ 
nung^^  unb  §aubeBgefenfcf)aft  „Sflupento"  in  ^ilbung 
begriffen,  ber  bie  „©ociete  ^od)taria"  i^re  perfifd)en^onäefjionen 
abgetreten  l^abe;  mit  S5ot)rungen  merbe  in  großem  Umfange  be== 
gönnen,  ein  'S)ampfer  merbe  angefd)afft;  im  §erbft  toerbe  eine 
(3xuppe  t)on  Ö^eologen  eintreffen;  aU  Seiter  fei  ber  Ingenieur 
^ürft  ^imirabj'^ibi  berufen  morben,  —  ^ie  £oc^taria'ö^efenfd)aft 
beftet)t  fd)on  feit  3at)ren,  t)at  aber  nod)  toenig  geleiftet.  Db  ber 
(5Jrunb  Kapitalmangel  ober  ruffifd)e  ®lei(f)gültig!eit  ift,  bürfte 
]d)tvex  gu  fagen  fein.  SSor  me^^reren  ;3at)ren  f(i)IoB  bie  ru(jitct)e 
8tra^engefe(lfd)aft  @n5eli=*^et)eran  mit  ber  ©ociete  Kotf)taria 
einen  Vertrag,  ber  le^terer  eim  'äxt  5QlonopolfteIIung  für  ben 
^-8er!et)r  auf  biefer  (Strafe  t)erlieb.  ^ie  Kod)taria='©efeIIfd)aft 
mollte  il)n  mit  5lutomobiIen  bewältigen,  bie  inbeffen  nod)  ©nbe 
1913  in  ^a!u  lagen,  ba  bie  ©efeKfd^aft  nid)t  in  ber  Sage  mar, 
bie  öon  ber  gabri!  üerlangte  5(n3at)Iung  öon  gmei  dritteln  be§ 
ftaufpreife^  äu  leiften.  Übrigen^  foUte  ein  mit  4  ^ferben  be^ 
jpannter  ??rarf)tmagen,  ber  äßaren  im  @ert)id)te  öon  etma  2500  kg 
beförbern  fann,  65  Kran  aU  Stra^engelb  gatjlen,  mäl^renb  bie 
40pferbigen  5lutomobiIe  ber  ©oci^te  Kod^taria  für  biefelbe  5rad)t 
93,25  Kran  ^a^ien  foUten  —  ade  aubcrn  ^(utomobile  bagegen 
1074,40  Kran,  mithin  bcn  elffac^en  33etrag.  gür  ^erfoncnautoö 
mar  ba^  S8ert)ältni^  etma^  günftiger;  immerhin  mürbe  ^riüat^ 
auto^  etma  ba^  8erf)^fad)e  beö  8traf3engelbeö  ber  Kraftmagen  ber 
.^orf)taria  auferlegt.  —  9J^it  bie(er9J?onopolfteUung  fönnen  aubere 
llnternet)mer  nidjt  in  Söettbemerb  treten,  ba  fie  meber  SJcifenbc 
noc^  2öagen  ^ur  S3eförberung  finben  mürben,  ©ö  blieb  alfo 
adeö  bei  ben  alten  t)ierfpännigen  ^agen  unb  fieitermagen,  l)ier 

')  i«,  0.  14.  SRötÄ  1917. 
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unb  ha  aud^  bei  ^amcU  unb  TlanÜkX'^Staxatvamn.  Qefet  nun 
fd)eint  bic  untätige  ©ociete  £oc()taria  burd)  bie  neue  ^efelljctiaft 
Sfiupento  abgelöft  ju  toerben. 

(Snbe  Januar  1917  mürbe  ferner  au§  ^e^eran  berid)tet,  bajj 
bie  pcrfifcf)e  3flegierung  einem  SSertreter  ruffifcfier  ginan^lreifc 
bie  ©rtaubni^  ber  au^fd)lieölid)en  5tu§beute  ber  ^aptji^a^ 
quellen  im  5^reife  Uxbehil  auf  70  ga^re  erteilt  f)abe.  ^it 
hie  „^omoje  SSremj^i"  f)ert)or:^ebt,  finb  bamit  fämtlidje  ^xböU 
reid)tümer  be^  nörbUc^en  $erfien§  einfd)Iie^Ii(i)  ber  Groningen 
(^ilän,  ^Jlafenberän  unb  ^Ifter^äbäb  in  ruffijc^e  ^änbe  überge^ 
gangen*  ^er  ftarfe  au^Idnbifd)e  Settbemerb,  ber  in  ben  fafpi^ 
fd^en  ^roöinjen  ^erfien§  ber  SSortjerrfd^aft  Sfluglanb^  im  ^egc 
ftanb,  tonne  baxnit  aB  öollftänbig  bejeitigt  gelten* 

Sßermutlic^  ifiaben  bie  Erfolge  ber  ^nglo  ^crfian  Dil  Sompani) 
bie  Dfluffen  ba^u  angefpornt,  fid)  bie  norb:perfi{d)en  DIf eiber  ju 
fic!)ern.  ^amit  ift  in  bie  tette  ber  mir tfd)aft Iid)en  £ned)tung 
^erfien^  ein  meitere^  (^lieb  eingefügt  unb  gugleid)  ber  Qeit'^ 
punitf  ba  ein  Sufammenfto^  ©nglanb^  unb  9tu§Ianbd 
über  ba§  neutrale  ®ebiet  I)inmeg  erfolgt,  nät)ergerüdt*  graglo^ 
I}ätte  bie  ruffifd)e  9ftegierung  bie  ©rflärungen  ber  englifd)en  über 
il}re  Beteiligung  an  ben  |3eriifd)en  Olfelbern  im  ^a1:)xe  1914  nid)t 
fo  rubig  aufgenommen,  märe  nid)t  unmittelbar  barauf  ber  ^eli^ 
irieg  au^gebrod)en*  "^enn  bie  'Mtteilungen  (Sir  ©bmarb  (SJret)^ 
im  Unterl)aufe  Hangen  für  Olu^lanb  !aum  befriebigenb.  @r 
meinte:  bie  @ered)tfame  ber  ^nglo  ^erfian  feien  älter  aB  ber 
britijd)='ruffifd)e  Bertrag  über  ^erfien,  fo  ba^  ber  engUfd)e  ©taat 
nur  aU  5iC!tionär  in  ein  fd)on  feit  längerer  3^^t  beftef)enbe^  Unter- 
nel^men  einträte*  —  ^lu§erli(^  ftimmt  ba§>;  nur  :pf legen  fid)  bie 
^Staaten  mit  foId)en  d^rünben  nid)t  gu  begnügen,  fonbern  für 
alle  tatfdc^Iid),  nid)t  red)tli(^  einem  anbern  ermad)fenben 
Borteile  „tompenfationen"  für  fid^  au  forberm  Tlan  empfanb 
e$  benn  aud)  in  üiu^Ianb  aU  beträd)tlid)en  llnterfdt)ieb,  ob  eine 
beliebige  5l!tiengefelifd)aft  fid)  mit  einer  anbern  üerbanb,  um  in 
iljre  ^ectiie  einzutreten  —  ober  ob  eine  @rogmad)t  bie  unter 
ganz  anbern  Ber!)ältnitfen  erteilte  @ered)tfame  anfaufte,  um 
fie  felbft  ju  üormiegenb  politifd)*militärifd)en  3meden  au^äunu^en* 

Überljaupt  bürfte  bie^u^barmad)ung  ber  Bobenjc^ä^e  ^ex^ 
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fien^  in  größerem  Umfange  !aum  möglid)  fein,  fo  lange  nid)t  ben 
^er!e:f)r§mögUd)!eiten  beträd)tltd)e ^erbefferung  §utet(  rottb. 
^lif^it  5tu^nat)me  einer  Heinen  ©ifenba^n,  bie  öon  ber  §au|)tftabl 
^ef)eran  nad)  einem  roenige  Mometer  entfernten  ^aIIfa!)rt§orte 
((Bd^alj^^Ibbnl^'^Ifim)  fü^rt,  beftanb  biM)er  in  gan^  ^erfien  feine 
@ifenbat)n.  'ißox  einigen  Jya^ren  begannen  bie  9tnffen  eine  ^a^n 
t)ün  Xäbrij  nad)  ^Dfd)nlfa  ^u  bauen,  bie  ruffifd)en  9^ad)rid)ten 
5ufoIge  (&nbe  1916  eröffnet  fein  foIL  ?^erner  t)at  fid)  ba§  S^ten^ 
reid)  im  Saf)re  1913  t)on  bem  bamal§  neugebilbeten  perfifd^en 
tabinett  bie  ©rlaubni^  gur  SSerlängerung  biefer  ©ifenba^n  über 
Jäbri^  f)inau^  hi§  5um  Urmiafee  erteilen  lajfen,  nebft  ben  ^erg* 
ti:)erBred)ten  für  fötale  unb  iBxböl  in  einem  60  ^erft  breiten 
Streifen  auf  heiben  Seiten  ber  "i&a^n,  unb  ^mar  auf  bie  ^auer 
Don  75  Qal)xen;  an  ber  5(u§beute  foll  ^erfien  mit  20%  beteiligt 
luerben. 

(Sinftmeilen  j.ebod)  fpielt  fic^  ber  größte  ^eil  be§  Sßer!et)r§ 
nofi)  immer  auf  uralten  ^aratuanenmegen  ab,  mit  ben 
älteften  Betriebsmitteln  ber  Wlen\(i)1:)eii:  in  ber  Siegel  auf  Kamelen 
unb  ^Jlaultieren,  ©fein  ober  ^ferben,  feltener  auf  Söagen. 
^ür  le^tere  bebarf  man  be^  Straßenbaus,  tDälirenb  ber  ßaften»* 
t)erfel)r  auf  Xierrüden  über  gang  ro^e  Straßen  möglich  ift.  ^ur 
auf  einigen  Streden  rourbe  in  ben  legten  %ai)xen  traftrt)agen^ 
uerfetjr  eingerid)tet.  3w^<i^  ^^  ^^^orben  ließ  9flußlanb  Straßen 
bauen,  bie  ben  "^extel^x  merfbar  belebten,  ^ie  für  bie  5öarcn= 
beförberung  mid)tigfte  ber  alten  taramanenftraßen  fü^rt  üon 
^^rape^unt  über  I:äbri5  nad)  ^el)eran.  "Die  (Entfernung  beträgt 
1700  km,  je  100  kg  foften  auf  biefer  Strede  runb  120  ^,,  bie  Be- 
förberung nimmt  etwa  2^^  9Jionate  in  5lnfprucl).  @rfd)tt:)ert  nnrb 
Der  Berfe^r  auf  ben  perfifd^cn  Straßen  burc^  ba^  Dfläuberumoejen, 
ba^  namentlid)  in  5lurbiftan  unb  5lrabiftan  überl}anbgenommen 

'J)agegen  l}at  ber  rufiifd)c  §anbel  im  $crfifd)en  (^olf 
mand)en  toftrengungen  ^um  ^ro^  bisl)er  fo  gut  ruie  gar  nid)t^ 
crreid)t.  8um  erften  5^al  erfd)ienen  im  3al)re  1891  ruffifd)e 
A;)anbc(6fd)iffe  im  ^crfifd)en  ö)olf.  Oftcrreid)ifd)e,  bcutfdie  unb 
tür!iid)e  5tauffal)rcr  folgten  erft  (päter. 

' )  n,  «t)rens;  in  „Xe<i)Tiif  unb  aöirtid)oft"  1917,  ©.  100. 
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3m3a!)re  1901  entfanbte  bte  rufftfd)e  „(5^efenftf)aft  \üv 
'3)ampffd)tffa]f)rt  unb  ^anbeV  einen  Dampfer  nad)  bem 
^erfifd^en  (5JoIf.  ®te  5af)rt  enbete  mit  einem  gän5lid)en  Wi^^ 
erfolg,  ©obalb  bet  Dampfer  „^ornilotü"  bort  erf(i)ienen  tvax^ 
]id)  f)atie  feiern  laffen  unb  ba^  ^ßerfprec^en  regelmäßiger  ga^rten 
naii)  ©urol^a  ^u  anwerft  Befd)eibenen  5rad)tfäten  gegeben  :^atte, 
beantworteten  bie  englifd)en  (Sd)iffaf)rt§gefenfd)af ten  ben 
3*d)Iag,  inbem  fie  i'^re  5rarf)tfä^e  nad)  Europa  um  70%  l^erab'^ 
festen.  *Die  Xonne  t)on  S3asra,  ja  t)on  S3ombat}  nacE)  Sonbon, 
bie  hi§>  baf)in  50  s.  ge!oftet  l^atte,  foftete  nur  nod)  15  s! 

^ie  englifd)en  Seitungen  in  S5omba^  unb  Saicutta  bra(i)ten 
über  bie  Drganifation,  bie  hinter  bem  ruffifd)en  Unternel^* 
men  ftanb,  folgenbe  SJütteilungen  ^): 

„Um  fid)  im  $erfifd)en  (5JoIf  feft^ufe^en,  beginnt  Cflufelanb 
cnergifd)er  ju  t)anbeln.  ^eber  Dampfer,  ber  ben  $erfitd)en  ©olf 
auffud^t,  ert)ält,  abgefet)en  öon  ber  (Srftattung  ber  Sofien  beim 
^affieren  be§  Sue§!anal§,  für  jebe  ga'^rt  dm  Unterftü^ung  im 
betrage  t)on  50  000  DlubeL  ^ie  ruffifd)e  „^efellfdiaft  für  ^ampf- 
fd)iffat)rt  unb  Raubet"  t)at  t)or,  j;ät)rlid)  öier  Dampfer  batjin  gu 
jenben,  unter  it)nen  ben  Dampfer  „^orniloro"  öon  3000  t  unb  ben 
Dampfer  „^rurt)or"  öon  2500  t,  gtvci  neue,  au§fd)Iiepd)  für 
ben  ^erfifd)en  ©olf  beftimmte  Dampfer  werben  gegenwärtig  im 
^Ban  beenbet.  Tlit  i^nen  wirb  e§>  möglid^  fein,  einen  monatlichen 
^er!et)r  ruffifc^er  (Schiffe  im  $erfifd)en  (^olf  burd)5ufüt)ren-  Die 
ruffifd)e  „@e)ellfd)aft  für  Dampffd)iffat)rt  unb  ^anbel"  unterpit 
^orrefponbenten  in  allen  $äfen  be§  @oIf§  unb  t)at  ^tvex  ftänbige 
^^genten,  ben  einen  in  ^asra,  ben  anbern  in  ^ufd)el)r.  Diefe 
5lgenten  erhalten  jeber  6250  Sflubel  @et)alt  unb  außerbem  eine 
5lommiffion  im  S3etrage  öon  5%  ber  @infut)r  unb  5(u0fut)r.  Qebe 
5(gentur  ^at  einen  ©e!retär,  ber  125  9flubel  monatlich  bei  freier 
toft  unb  3Sof)nu)ig  unb  nod)  augerbem  ^^'2%  öom  Umfa^  erpit. 
Die  5tgenten  Verwalten  eine  ^lu^ftellung  aller  ruffifd)en  ©r^eug* 
niffe  unb  finb  gleichzeitig  Vertreter  für  5lbfd)Iüffe  in  ruffifd)en 
Sparen,  tvie  Qudex,  Wel)l,  ®Ia§  unb  anbern  ^Irtüeln.    Qu  i^ren 


^)  3^a(^  einem  Stuffafe  be0  ruffifd)en  Drtenti)oUti!er§  9h  giüotritfcf)  im 
„9^ott)^i  ©fonomift"  öom  3  3Jl<xxi  1917,  tptebergegeben  im  „bleuen  Dtient"  öom 
7.  ^ipnl  1917,  ©.  13  f. 
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ObItegenf)eiten  gehört  unter  anberent  bte  Qnformierung  tu{ftfd)er 
^txmen  in  din^lanb  über  hie  @tgent)etten  unb  Qualitäten  ber  in 
^efopotamien,  ^erfien  unb  5lrabien  gefragten  ^aren.  Sie  finb 
ferner  öerpfli(i)tet,  hie  dufter  biefer  Saren  na(i)  fRu^lanb  ^u 
fenben." 

^er  ruffifrf)e  SSettberoerb  ermie^  fid^  al^  ein  @d)Iag  in§ 
äöaffer.  Einmal  tvax  ^nglanb  (d^nell  mit  @egenma^nat)men  bei 
ber  §anb,  benen  bie  fRuffen  nid)t  gett)ad)fen  maren,  ^u^erbem 
tat  bie  ruffifd^e  8aumfeUgfeit  unb  Unguterläffigfeit 
ha^  i^xe,  um  bie  ö)üter  öon  ben  rufjifd)en  (5d)iffen  ab^ujrfireden. 
Diefe  Dampfer  famen  im  $erfifd)en  (S^olf  in  fel^r  unbeftimmten 
3eiträumen  unb  nict)t  feiten  mit  großer  SBerfpätung  an.  *S)ie 
^eimifc!)en  Äaufleute  tt?aren  nid)t  minber  nad)läfjig,  jo  ba^  e§ 
an  ber  nötigen  Unterftü^ung  fet)Ite;  ein  befannter  5(gent  in  einem 
^afen  be§  ^erjifd)en  Ö^olfe^,  ber  ruffifd)en  §anbeBfirmen  eine 
??ül(e  öerfd)iebener  9^ad)ri(^ten  übermittelte,  eri)ielt  öon  it)mn  nid)t 
eine5(ntJt)ort.  3w^^^^wrben  für  manche ruififd)e SSaren  öielgu 
i)0^e  ^reije  geforbert  —  beifpiel^mcife  für  We%  greilid^  tDar  e§ 
bejfer  aU  ba§>  inbifd)e  5Qle^I;  allein  ben  perfif(^en  Käufern  !ame0 
nid^t  fotDo:^!  auf  bie  Q^üte  aU  auf  bie  SSilligfeit  an.  '3)ie  rujfijd)en 
^anbelsfd^iffe  luben  bat)ermeifteng  ©üter  au^Iänbifd)er  §er!unft, 
fo  bag  ber  ru)fifd)e  ^innentjanbel  barau^  feinen  ^obeu  gen)ann. 

S^iu^Ianb  ift  bemnad)  aU  ^anbeBmad^t  au§  bem  ^erfifd)en 
(^olf  ööllig  au^gefd)altet.  '2)a§  Tlono\)ol  be^  §anbeU  bort 
Hegt  in  ben  §änben  ber  gii-'inen  ^omhat)^,  bie  fid)  bie 
3Saren  au^  ©uropa  fommen  laffen,  um  fie  auf  engnfd)e  Dampfer 
umjulaben  unb  auf  biefen  nad)  bem  ^erfijd)en  öolf  5U  fd)affen. 
Daburdf)  oerteuern  fic^  bie  europäifcf)en  @üter  in  ben  ^äfcn  bc^^ 
^erjifc^n  öolfe^  gegenüber  ben  greifen  in  gnbien  um  minbe* 
ften^  10%.  9^arf)  bem  grieben^fd^Iuffe  ift  allerbings^  mit 
bem  abermaligen  SS ettbem erb  ^eutf  rf)Ianb^i),  Ofterreirf)^, 
ber  2:ür!ei  unb  5ranfreid)ö  ju  red)nen. 

5(ber  and)  bie  ^bereinigten  Staaten,  bie  an  ©teile  ber 
i^nen  nun  tpo^l  verloren  gel)enben  ßlcinfu()r  Derfud^en  tuerben, 
anbete  SSJaren  nad)  ^erfien  ^u  fd)affen,  bürften  in  Sufunft  ein 

M  tibct  2)eutjcf)(Qnbö  fteiflenbon  Cinfinfj  im  .^anboI«ber!ef)r  mit  ^cr|icii 
jic!)e  bei  örot^c,  „^JiaUtr  unb  iiBivt|cI)a[t  üon  iöüibcrajicn"  1.    ^4?crjicit. 
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35?ort  mitreben.  ^er  rujfijd)e  Drientpolitüer  ^^inomitfd)  mad)t 
auf  biefe  Ö)efat)r  aufmerffam,  ^umd  nac^bem  fid)  bic  Union  in 
ben  gegenipürtigen  ^rieg  eingemifd)t  l)abe.  ^er  ^()ara!ter  ber 
au§fc^liej3lic£)  englif(!)en  §errf(i)aft  im  ^er(ifd)cn  ©olf  lönnte 
baburc!)  bebeutfame  SSeränbernngen  erfaf)ren.  gilfomitfd)  rät 
be^i^alb  ©rogbritannien,  fid)  au§  eigenem  gnterefje  enger  an 
„\eine  S^erbünbeten,  O^nßlanb  nnb  g-ranlreicf),  anäufd)Iiegen,  xmb 
^Wax  auf  bem  Sßege  einer  mirtfd)aftli(^en  tXbereinfunft  in  begug 
auf  ben  $erjifcf)en  Ö5oIf  in  ©rgän^ung  ber  poIiti(c!)en  Übereinfunft 
mit  granfreic^  t)on  1892  unb  ber  mit  9ftu^Ianb  t)on  1907.  (So 
fönnte  jum  ^eif:piel  granheid),  im  ^efi^  be^  öorgügtid^en  ^afens 
^jd)ibuti  an  ber  afri!anifd)en  ^üfte  be^  S^loten  9Jleere^,  auf  bem 
entgegengefe^ten  Ufer  ^rabieng  mit  'i)fd)ebba  aB  5Iu§gang§:pun!t 
eine  ©ifenba'^n  burd)  (Sübarabien  nad)  ^a§!at  an  ber.  ^üfte  öon 
Oman  erbauen,  tvä^xenb  9ftu^Ianb  mit  @nglanb§  Quftimmimg 
eine  @ifenbaf)n  üon  S^äbri^  nad^  Oa^min,  Xe^eran,  3^fal)än, 
@d)ira5,  ^enber^'^Xbba^,  ober  aber  nad)  ^ufd)eX)r  öon  ,3§fal)äti,  unb 
fd}Iiep(§  in  britter  Mc^tung  öon  SteX)eran  -  über  tirmän  nad) 
^fd)a!)bar  unb  @U)abur  baut,  ba§>  an  bei  $er)ifd)en  tüfte  gegen* 
über  ber  öon  Oman  liegt,  ^uf  biefe  Söeife  mürben  alle  breiöer* 
Uinbeien  ^äd)te  gemeinfame  Qntereffen  im  ^3erjifd)en  @olf  nnb 
eine  enge  güt)Iung  untereinanber  befi^en ,  bie  eine  Garantie 
gegen  in  ^ür^e  ^u  ermartenbe  beget)rlid)e  ©(^ritte  feiten^  ber 
bereinigten  (Staaten  bilben  fönnte"  ^). 

^er  ruffifd)e  ^anbel  mit  ^erfien  belief  fid)  1913  auf 
in^gefamt  120  000  000  fRubel,  monon  auf  bie  (Bin\n^x  nad)  ^erfien 
62  000  000,  auf  bie  5Iu§fuT)r  t>on  bort  58  000  000  entfielen,   ©in- 


^)  %üx  Ülu^Ianb  beftet)t  nad)  f^il!ott>itf(f)  bie  „einzige  93Zögitd)!eit  eine« 
^anbeB  mit  ©iibiperfien,  MejotJotamien  unb  5(rabien  auf  bem  Sanbtüege  unb 
unter  Stu^nu^ung  bei  ^lu^täufe.  @§  ift  unbebingt  notiüenbig/  eine  ©ijenbatin 
üon  ©ngeU,  bem  ^afen  am  perfijd^en  Ufer  be§  £ajpij(i)en  ©ee§,  bi§  2;e^eran 
{300SSerft)  unb  tjon  SteT)etan  über eijaniqin  Bi§  ^agljbäb  (ungefähr  6003Serft) 
^u  bauen.  S)ie  gange  ßänge  ber  (gifenba^nftrede  tüürbe  900  ^erft  betragen,  unb 
bte  SBafjermcge  ber  2öo(ga  unb  be§  ^ai^ifrf)en  ©ee^  aiürben  riijjifd)en  SSareu 
eine  günstige  ©eiegenl^eit  bieten,  nad)  58agl)bab  gu  gelangen,  ol)ne  Üiu^Ianbs 
tonöention  mit  ©nglanb  t)om  18./31.  5luguft  1007  gu  beriefen.  SSon  ^agbab 
au§  tüürbe  bann  bie  ruf fifd)e  ©in fuljr  auf  bem  Sigrid  unb  bem  ©d)att==el**3lrab 
uac^  SSasra,  bem  SQZittelpuntte  be§>  ^anbelö  mit  europäifd}enSBaren,  bie  bisfier 
über  ©uej  bortliin  gelangten,  i')erfd)ifft  merben  !önnen". 
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gefü!)rt  mürben  ^auptfädjUd)  ^aumtüollmaren  unb  3^»^^^^ 
tvai)xenb  }id)  bie  'äu^\nf)x  auf  ^öaumtDoIIe,  SSoIIe  unb  anbete 
9lo{)ftoffe,  grüd^te,  ©emürae,  'tRei§>  \i\\v.  erftredte.  ^er  ^Inteil 
9fiuf3lanb§  am  pex(tfd)en  5(uBenI)anbel  beträgt  62,7"  ^^  berienige 
englanb^  nur  20,9%  ^), 


^)  %ex  ^erfifrf)e  Slufeent)anbet  im  ^inansia^r  1912/13  belief  ftd) 
nac^  einem  englifc^en  5lonfuIarberid)t  auf  folgenbe  ^tffern: 


Qanb 


@infuf)r 


£ 


gufammen 


5lfQl)ani[tan 

5)eutfrf)Ianb 

öfierretd)='Ungarn  

S3elgien 

Sf)ina 

$lgt}pten 

SSereinigte  Staaten 

©ropritaniiien  (au§|({)lie^Iid)  ^nbien ) 

^nbien 

©rofebritannien  (einfcf)Iicf^Ud)  3^bien) 
f^ranfreid^   unb   feine   5?oIonicn   (ein* 

. .  .fd)licfeli(i)  3n^od)ina) 

©ciedjenlanb 

otalien 

9Meberlanbe  unb  feine  Äolonien  

JRufelanb  

Spanien  

ed)tüeben 

8c^iDci5 

Xürfoi 

SKaöfat 

Oman 

'')[\{c   übrigen  £änber 


79  266 

388  869 

146  225 

144  160 

14  353 

10  754 

17  221 


1  570  585 
1  214  525 


2  785  110 

200  672 

93 

49  781 

23  172 

5  981  455 

98 

10  301 

18  789 
425  248 

4  960 

19  032 

98 


44  423 
53  244 
10  303 
7  418 
63  164 
28  616 
115  900 


624  512 
404  915 


1  029  427 

E7  795 

4  033 

145  522 

39  049 

5  470  507 

24 

2  333 
689  579 

3  869 
134  137 

3  989 


123  689 
442  113 
156  528 
151  578 
77  517 
39  370 
133  121 


2  195  097 
1  619  440 


3  814  537 

288  367 

4  12(v 

195  303 

62  221 

11  451  962 

98 

10  325 

21  122 

1  114  827 

8  829 

153  169 

4  087 


.Sufammcn |  10  319  557  |  7  933  332  |i  18  252  88» 


^on   beul  gefamten  5(ufeenl)anbel  entfielen  auf  bie: 


1908/09. 

190a/10. 

1910/11 

I9U/12, 

1912/13 


©infufjr 
53,3 
64,4 
66,3 
67,6 
66,6 


9Iu«fut)r  % 
46,7 
45,6 
43,7 
42,5 
43,6 
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"^ä^unb  be§  ^riege^  ^aben  bte  Umfatgiffern  einen  üeinen 
Sflüdgang  erfahren:  bte  emfut)r  machte  1914  52,9  ^JlilUonen  9ftubel 
au^,  bte  5lu§fu!)r  41,3  ^Uiilltonen  9liibel  1915  blieben  bie  8af)Ien 
ettoa  auf  ber  gleicf)en  §ö:^e. 

Sür  ba§  Sa^r  1916  (9fled)nung§ia^x  öom  21.  mäx^  1915  bi§ 
20.  Wäx^  1916)  besiffett  fic^  nad)  ben  eingaben  ber  belgif(i)en 
S8erli:)altung  ber  perji(d)en  3onämter  bie  ©infuljr  au^  9fliij3lanb 
auf  53  350  765  Sflubel,  bie  ^u§fut)r  bortf)in  auf  53  434  069  9lubel, 
tvatjxenb  Ö^rofebritannien  nebft  ^ritifd)^Snbien  für  33  863  840 
Dlubel  nad)  ^erjien  einführten,  unb  ^erfien  bortf)in  für 
15  257  140  9iubel  au^fü^^rte.  ^ie  bereinigten  (Staaten  fü:^rten 
nad^  $erfien  für  53  722  fRubel  ein  unb  belogen  bortl^er  für 
1  688  061  gflubeL 


15»   2)er  XOetthevceth  ^nglanb6   unb  bte  Sarenreid^e. 

§eute  tDirb  e§  aud)  bem  flüd)tigen  ^lide  !Iar,  ba^  (^nglanb 
in  feiner  $oIiti!  am  $erfifd)en  dJoIf  au^erorbentlid) 
überlegt  unb  in  5lbfd)nitten  vorgegangen  ift,  bie  §it)ar  nid)t 
barauf  bered)net  maren,  ^erfien  ben  ©d)mer5  ber  5tufteilung 
weniger  fü:^Ien  su  laffen,  tt)of)I  aber  ben  ruffijd)en  ^rgmo^n  fo  fet)r 
mie  ntöglid)  ein5ufd)Iäfern.  §atten  heibe  Staaten  bod)  im  legten 
3at)rt)unbert  it)re  (Sd)ritte  gegenfeitig  mit  äu^erftem  ^i^trauen 
übertt)ad)t. 

9lm  früt)eften  maren  bie  ©nglänber  auf  bem  ^lan  ge*= 
mefen.  ©d)on  menige  ^aljxe  nad)  ^egrünbung  ber  Oftinbifd)en 
@eferifd)aft  (©aft  ^nbia  e:ompanl))  erfd)ienen  fie  1612  im  ^ßrfi* 
fd)en  ^olf,  n)o  fie  in  (^ombrun  eine  ?faftorei  errid)teten.   1622 

überf(i)u|  ber  @tnfut)r  über  bie  Slu^fu'fir: 

Ätan§.  £ 

1908/09 46  277  074  841  401 

1909/10 70  902  327  1289  133 

1910/11 109  080  728  1  983  286 

1911/12 149  423  758  2  716  796 

1912/13 131  242  368  2  386  225 
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Report  for  the  year  1912/13  on  the  Trade  of  Persia.  Edited  at  the  Foreign 
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eroberten  fie  mit  |)üfe  ber  Xru|)pen  be§  :perftfd)en  (Staate^  bie 
gnfel  §ormu5,  bie  mäd)tigfte  t^eftung  jener  3^it,  bie  t)on  ben 
^ortugiejen  unter  5lt6uquerque  öor  länger  aB  einem  ;3a^r{)imbert 
(1515)  in  33efi^  genommen  mar.  Se^tere  hielten  \xd)  bagegen  in 
Wa^lat,  ba^  fd)on  feit  1508  in  it)ren  $änben  mar,  meil  fie  bie 
2öid)tig!eit  biefe^  am  ©ingang  gu  bem  (55oIf  liegenben  @ebiete§ 
tut  bie  S3e:^auptung  ;3nbien^  er!annten. 

3n)ifd)enburd)  fei  baran  erinnert,  ba^  fd)on  bk  9iömer 
t)erfucf)ten,  aber  ot)ne  bauernben  ©rfolg,  ba^  Qmeiftromlanb  nebft 
bem  $erfifc{)en  SJleerbnfen  unter  if)re  §errf(i)aft  ^u  bringen, 
^ie  gelbt)erren  be^  ^uguftu^  famen  bi§  auf  brei  Xagereifen 
t)om  „Öanbe  ber  ©emür^e";  anbere  foHen  beina{)e  1000  5!}?eilen 
füblicf)  be§  Senbe!reife§  öorgebrungen  fein.  §i^e  unb  ^ran!t)eit 
iebod)  trieben  jie  gurüd.  (Srft  ^rajan  erneuerte  biefen  ^erfud). 
8iegreid)  50g  er  am  ^igri§  t)inab.  3t)m  mar  e§  aB  erftem  unb 
le^tem  9lömer  beid)ieben,  ben  $erfifd)en  @oIf  ju  befa'^ren. 
Seine  glotten  frf)ifften  fiegreid)  an  ben  Mften  be§  füblid)en 
(be^  fogenannten  „glürflii^en")  Arabien  t)inab.  5U(ein  bie  9flömcr 
Dermocbten  fid)  t)ier  nid)t  bauernb  5U  I)alten  —  balb  mad)ten 
fic^  bie  arabifd)en  ©tämme  mieber  felbftänbig. 

^uc^  in  ben  fielen  Sat)rt)unberten  ber  g'Olge^eit 
^ören  mir  nid)t^  baöon,  ba%  e^  einem  fremben  (Eroberer  ge= 
glüdt  fei,  biefe^  (^eUet  bauernb  ^u  be:^errfd)en.  @rft  nac^  @nt=^ 
becfung  be^  Seemege^  nad)  Dftinbien  begannen  mei^e  ^l^ölfer 
^ier  mit  erobernber  §anb  öorgubringen. 

Um  bie  ^3J?itte  be^  18.  3at)r^unbertg,  a(^  fid)  5mifd)eu 
granjofen  unb  englänbern  ber  ^amp^  um  bie  3Sorf)errfd)aft  in 
3[nbien  abfpielte,  gelang  e^  erfteren,  it)re  geinbe  au§  ^enber 
^bba^  —  fo  t)ie^  feit  1622  ba§  frül)ere  (5iombrun  —  ^u  üerjageu, 
fo  bafe  bie  ©nglänber  gejmungen  maren,  i^re  gaftorei  nad) 
58  u f  d)  c  {)  r  ju  öerlegen.  ÖJIeidi^eitig  !nüpf ten  bie  Sranjof en  nähere 
^e^ie^ungen  5U  bem  arabifd)en  (Biaate  Oman  an,  ber  ^u  beginn 
be^  19.  3ot)rI)unbertö  feine  Mad)t  nid)t  nur  im  'ißcrjifci^cn 
öJolf,  fonbern  meit  nad)  Buben  an  bei  oftafrifanifd)en  Stufte  au^- 
be^ntc.  (^nglanb  Verfolgte  bicfe§  9fleid)  mit  5(rgmol)n  unb  be^ 
nufetc,  unmittelbar  üor  bem  tnbifd^en  9Iufftanb,  bie  ÖJelegentjcit 
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be§  SobeS  be^  bamaligen  ©ultan^  (1856),  um  unter  bem  ^^or^ 
geben,  5ti:)ifd)en  ben  beiben  8öl)nen  be^  SSerftorbenen  ju  öer* 
mittein,  bie  ^^eilung  be§  9ietd)e?-  in  bie  ^mei  felbftönbigen  ®ulta== 
nate  Oman  unb  Qan^ihax  burd^äufe^cn;  a[§  ^roöifion  tiefs 
ee  fid)  ben  einzigen  braud)baren  §afen  ber  Qnfel  ttfcf)ni  am 
©ingang  ^um  ^erfifd)en  ®oIf,  ^afibu,  gat)Ien,  möl)renb  ber 
übrige  keil  ber  ^nfel  an  $erfien  fieL 


8eit  $eter  bem  Ö^rogen  brang  and)  S^uglanb  gegen  ^erjien 
öor.  3^(^i^  fd)eiterten  bie  erften  llnterne:^mungen,  allein  ber 
ruffifd)e  ^är  lie^  fid)  auf  bie  ^auer  nid^t  abfd^reden,  t)atte  er  fid) 
aud)  einmal  bie  Za^e  grünbli(^  nerle^U» 

5n§  bie  Stuffen  bie  Sänber  am  Sübab^ang  be§>  ^aufofu^  be^ 
festen,  üor  allem  (S^eorgien,  bag  fie  jid)  feit  1801  enbgülttg 
einverleibten,  fud)te  ber  gmeite  $erierfd)a:^  au^  bem  |)aufe  ber 
fabfd)aren,  ba§  1794  ben  3:{)ron  beftiegen,  Unterftü^ung  bei 
(^nglanb*  Se^tere^  fagte  §ilfe  ju  —  allein  unter  unerl)örten 
^^ebingungen:  ber  (B(i)a^  follte  bie  afg:^anifd)en  d^ren^marfen 
uertüüften,  ba§  afg'^anifc^e  $8oI!  gur  Sflu'^e  bringen,  gleid)seitig 
aber  ein  etwa  einbringenbe^  frangöfifc^eg  §eer  in  jeber  Sßeife 
öaran  t)er:^inbern,  )id)  „an  einem  ber  Ufer"  be§  $erfifd)en  (5^oIfe§ 
feft^ufe^en,  9f^id)t  genug  bamit:  ^erfien  foIIte  ba^  gan^e  lüften«» 
lanb  abtreten,  ©nglanb  ba§^  9ied)t  ^uerteilen,  S3enber^S5ufd)et)r  gu 
befeftigen,  unget)eure  Kontributionen  leiften,  (^nglanb  bie  :perfi^ 
fd)en  3^feln  überlaffen  unb  i:^m  ben  Dberbefel^I  über  bie  perfifd)en 
^ru:p:pen  erteilen»  51I§  eingige  (^^egenleiftung  boten  bie  (Sngtänber 
bie  Lieferung  üon  f  rieg^gerät  ^). 

(^§  lägt  fid)  benfen,  bag  ber  (Bö^ai),  auger  fid)  über  biefe  ^n* 
magung,  bie  i^^m  t)orgefd)Iagenen  ^ebingungen  nermarf  unb  fid) 
1802  brieflid)  an  9la:poIeon  toanbte,  beffen  (Eroberungen  in 
Italien  unb  ^gt)pten  if)n  hoffen  liegen,  a\i§  foId)er  '^nnbe^'- 
genoffenfd)aft  9Zu^en  ju  jief)en,  ^er  Korfe,  t)od)erfreut,  im  Dften 
einen  ©tü^:pun!t  ^u  gewinnen,  entfanbte  aBbann  eine  ?[Jliffion 


Ärat)mer,  ®ie  SSegie^ungen  ?Ru^Ianb§  gu  Werften.   Seipatg  1913,  ©.  17, 
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nad)  Werften,  mürbe  \ebod)  buxd)  bk  ©ntmirflung  be.r  ^inqe  in 
©uxopa  öerl^inbert,  feine  ^läne  im  93ZorgenIanbe  tüeiteräufü^ren. 

©0  fonnten  bie  fRuffen  1804  tt)ieber:^oIt  über  ^erjien 
ftegen,  ba^  fid)  jebod)  anf  anraten  ©nglanb^  meigerte,  grieben 
jn  Jd)lieBen.  S3rand)te  let^tereg  bod)  biejen  Ärieg,  tt)eil  er  9^apoIeon 
f)inberte,  feine  inbifd)en  $Iäne  ^nr  5ln§fü:^rung  5U  bringen. 

^ie  ®innaf)me  58a!u^  burd)  bie  9^uffen  1806  öeranlagte  ben 
^(ijot)  gatf)  '5lli,  einen  S3et)onmäd)tigten  nad)  granlreid^  ju  ent* 
fenben,  um  enblid)  einen  feften  SSertrag  mit  Napoleon  ^u 
(d)Iie6en.  5(m  4.  5Dlai  1807  mürbe  er  unter5eid)net.  ®er  ©c^a^ 
t)erpfli($tete  fid)  barin,  nad)  erfolgter  Ü^atifüation  alle  poIitifd)en 
unb  §anbe(^be§iet)ungen  ju  ©nglanb  abjubredien  unb  if)m  fofort 
ben  Ärieg  §u  erüären.  Sollten  Oiu^Ianb  unb  ©nglanb  ein  $8ünbni§ 
gegen  granfreid)  unb  ^erfien  fd)liegen,  fo  roaren  beibe  Nationen 
t)erpflid)tet,  gemeinfam  gegen  biefen  geinb  ju  !äm:pfen.  5lud) 
üerfprad)  ber  (Bä:)af:),  feinen  ganzen  ©influfe  gu  benu^en,  uni  bie 
^fg:^anen  unb  anbere  SSöI!erfd)aften  ^anba^ax§>  ^um  Kriege  gegen 
©nglanb  gu  belegen  unb  nad)  ^Bereinigung  mit  if)nen  tief  nad) 
ignbien  einzubringen,  ©ollte  9^apoIeon  fein  §eer  auf  bem  Sanb=^ 
mege  nad:)  Qnbien  öorge^^en  laffen,  fo  mürbe  ber  (Bd)af)  fie  burd) 
fein  ©ebiet  rüden  laffen,  fie  auf  bem  ^J^arfd^e  mit  ^Verpflegung 
unterftü^en  unb  feine  Gruppen  mit  ben  fran5öfifd)en  öereinigen, 
TOe  §äfen  be§  $erfif(^en  @oIfe§  follten  bem  fran5öfifd)en  @e^ 
fd)maber  geöffnet  merben.  dagegen  gcmä^rleiftete  5^apoIeon 
^erfien  ben  öollen  SSefi^ftanb  feinet  ^eid)e§. 

5(IIein  ber  inbifd)e  ^elb^UQ  unterblieb,  ^erfien  mußte  ba^er, 
moüte  e^  öor  bem  ©roberung^brange  ber  bluffen  ©d^ujj  finben, 
eine  anbere  51nlet)nung  fud)en.  ^mmer  mieber  bot  fid)  ßnglanb 
baju  an.  1809  üerfprad)  e^  ^Jerfien  $)ilfögelber,  faU^  e§  jeber 
iDladjt  ben  ^urd^aug  nad)  Qnbien  t)ermef)re.  'I)cnnod)  bel)ie(t 
9^u6(anb  im  'Stieben  öon  (^ubiftan  1813  alle  ©robenmgen  unb 
mürbe  ^err  be^  5lafpifd)en  3J?eere§. 

S3alb  barauf  mieberf)o(te  fid)  baöfelbe  Spiel,  ^nglanb 
oerfprad^,  um  9hif}Ianb  üon  ^crfien  fern5uf)alten,  letzterem  1814 
abermals  ,^ilf§gelber  unb  fagte  i()m  $)ilfe  gegen  jebcn  nid)t  burd) 
eigene  Sd)ulb  f)eröorgerufenen  Eingriff  einer  anbcru  Tlad)t  5U. 

IBtrtrd)art«(eb«n  b.  Zurret  ll.  IQ 
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"äU  ^u^lanb  iebod)  1825  ba^  perfijrf)e  ®o!tjd)a  bef e^te,  öermeigerte 
©mjlanb  bie  §Ufe  unter  bem  nid)ttgen  SSormanbe:  ©o!tjd)a  jei 
unbetooI)nt  ^). 


(S§  tft  m(f)t  öonnöten,  l^ter  bie  (^ejd)id)te  be§  ^föettbemerb^ 
5tDij(i)en  ©nglanb  unb  Sflu^Ianb  mit  ^etfien  um  ben  ^erfifc^en 
©olf  tt)ät)renb  be§  ganzen  19.  ^a^r^^unbert^  ^u  er5äf)Ien,  ^ie  mit' 
geteilten  ^at)ad)en,  bie  bafür  !enn5eid)nenb  finb,  tüieberl^olen  fid) 
ftetg  in  ber  einen  ober  anbern  5orm»  ©inmd  gebärbet  fid)  (^nglanb 
aB  greunb  $erfien§,  ba§  anbere  ^al  tritt  e§  i{)m  aB  geinb  enU 
gegen;  in  beiben  gälten  ift  e§>  barauf  abgefet)en,  feine  anbere  5!J^ad)t 
in  ^erfien  gu^  faffen  ^u  laffen  unb  jelbft  bort  ©influg  nnb  (3^bkt 
ju  erobern, 

^tud)  im  §interlanbe  be§  $erfifd)en  diolfe^  jud)ten 
bie  (Snglänber  öorjubringen.  1789  errid)teten  fie  ein  tonfulat 
in  ^agt)bäb*  Ungefä^^r  feit  bem  3at)re  1820  gelang  e§  biefem, 
er^ebtid)en  ©inftu^  ^u  gewinnen.  lurj  banad)  begann  man 
$Iäne  äu  {d)mieben,  ob  fid)  nid)t  5unäd)ft  ber  ^oftt)er!et)r,  jpäter 
au(^  ber  ttjertöollfte  Xeil  be^  ^arent)er!et)r§  tjon  ©nglanb  na^ 
gnbien,  ftatt  auf  bem  beträ(^tlid)en  Ummege  um  ba§>  ^ap  ber 
guten  Hoffnung,  über  bie  Sanbenge  öon  @uej  in  ba^  diote 
Weex  ober  burd)  ^Jlefopotamien  unb  über  ben  ^erfifd)en  ©olf 
fd)affen  liege,  (S§  erregte  ^uffet)en,  al§  1819  ber  DberbefetiB- 
:^aber  ber  Gruppen  in  ^ombaQ  ©ir  ^i(e§  3^ig:^tingaII,  aU  er  fein 
5(mt  nieberlegte,  nad)  ©nglanb  in  SSegleitung  feiner  (SJemal^Iin 
burd^  ba§>  9^ote  5!Jleer  unb  über  bie  Sanbenge  üon  ©ue^  äurüd* 
!et)rte.  3Sier  3at)re  fpäter  fd)Iug  ber  ^owoexmm  öon  ^omba^, 
9Jlount==  (Stuart  @Ipt)inftone,  bie  ©rrid)tung  einer  *2)ampferlinie 
^mif d)en  @ue§  unb  ©nglanb  t)or,  meil  man  bann  bie  diei\e  ein* 
fd)liepd)  allen  5lufent^alt§  in  34  ^agen  §urüdlegen  tonnte. 

miein  bie  ^ireftoren  ber  Oftinbifd)en  ©efelljdiaft  gingen 
auf  ben  ^lan  nid)t  ein,  5lud)  1826,  aU  er  i^nen  tüieber  vorgelegt 
mürbe,  glitten  fie  barübert)inn)eg,  ®ennod)  tonrbe  e§  immer  I)äufi'* 

1)  Dr.  f^rtebricf)  9?afeel:  ^olittjci^e  @eo0rap{)ie  ober  bie  @eogra:pf)te  ber 
(Staaten,  be§  SSer!et)r0  unb  be§  triege^.  9)lünd)en*93erltn,  91,  DIbenbourg,  1913. 
2.  ^ufL,  8.  526. 
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qex,  ba^  33eamte  unb  Dfftatere  ben  3ßeg  öon  ober  naä)  ^nbkn 
über  (5ue§  äurüdlegten,  unb  bte  (Stimmen,  man  müjfe  bem  ^er!ef)r 
biefenfeften3[öegjd)affen,  met)rtenfid)  ^).  @nblid),  1829,  ftellteber 
„gnbta  ^oarb  of  (^'ontrol'*  bei  ber  britifc^en  Sf^egierimg  ben  Eintrag, 
eine  fd)nenere  SSerbinbung  ^tüift^en  Ö5roBbritannien  unb  ^nbien 
^u  Sanbe,  unb  gmar  über  'ähppo,  ^u  ]d)affen.  ^m  gal^re  1830 
tanb  über  bie  "iyxaqe  ein  umfangreic!)er^rieftt)ed)fel5ti:)ij(^en  bec 
^arineabteilung  ber  Sflegierung  in  S3ombat)  unb  ben  ^ireftoren 
ber  Dftinbifd)en  ©ejellfc^aft  in  Sonbon  ftatt.  Sediere  be5eid)neten 
e§,  obrno:^!  fie  bem  ganzen  ^lan  menig  geneigt  maren,  aB  gtüecE^^ 
mäßiger,  bie  ^erbinbung  über  ben  ^erfifd)en  (S^olf  unb 
ben  (Supt)rat  tieräuftellen.  1834  befd)äftigte  ficf)  ein  'än§\d)U^ 
be^  ^arlament^  mit  ber  ^la^e,  tonnte  jebod^  ^u  feinem  beftimmten 
©ntfd)tune  fommen,  meldier  3Seg  ber  beffere  jei'^). 

©^  ift  Iet)rreirf),  roie  bie  5lu§jagen  öieler  «Sac^öerftänbiger  öor 
biejem  5(u^fd)u^  mit  aller  ^eftimmtt)eit  barauf  f)inmiefen,  ba^ 
bei  SSeg  über  ben  ^erfijd)en  ©olf  au§  :poUtifd)en  ©rünben 
t)or5Uäief)en  jei  —  meil  man  baburd^  üer^inbere,  ba^  9lu^Ianb 
in  ber  9Zä^e  guMoffe.  ^ie  (Sd)affung  biejer  SSerbinbung 
„mürbe  un§  ein  greifbare^  (vested)  ^nterefje  unb  ein 
^eä^t  5um  (Sinfcf)reiten  geben"  —  fo  fagte  einer  Don  if)nen 
an^,  bei  ^nqieid)  befunbete:  „bi^  S^luffen  ptten,  fo  net)me  man 
Seit  langem  an,  $läne  auf  S3agl)bäb;  bort  unterl)ielten  fie  fd)on 
feit  einer  ganzen  Qeit  3Sertrauen^männer  (Agents);  ba§$afd)ali! 
ißag^bäb  ift  eine  fel)r  mertöolle  S3efi^ung  nnb  mürbe  fid)  für 
eine  @d)uöl)errfd)aft  entmeber  ben  9^uffen  ober  un^ 
be^af)lt  mad)en"»). 

1835  tpurbe  junäd^ft  eine  Sinie  über  Sue^  unb  ba§>  9^ote 
^^Jleer,  gefd)affen,  g(eid)5eitig  aber  ber  föup^ratmeg  burd^  ben 
Oberften  'S^anci^  C£^e^net}  genauer  erforfd;t,  ber  barüber  ein 
umfangreid)e^,  mit  Sparten  öcrfe^ene^  33ud)  fd)rieb,  für  ba^  er 

*)  ©ie^c  näf)cre^  bei  2B.  ©.  ßinbjnt):  History  of  Merchant  Shipping  and 
Ancient  Comraerce.  ßonbon,  ©ompjon  l'ott),  SJiarfton,  fiott)  onb  ©catle.  1876, 
^b.  4,  S.  344  ff. 

»)  ^uöfüijrlid^crcd  bei  QJtott)c  „5)ie  «ogbabbofin  ujnj."  9J?ünd}cn  1902. 
(3.  6  f. 

•)  6ic^c  ?lu«5üflc  au«  bcn(3ad)t)erftäiibiflen'''}(u§|aflcn  bcifiinbfni)  ^b.  4, 
(3.  3ö6f. 
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burrf)  eine  tefonbere  Bewilligung  t»on  4000  £  belol^nt  mutbe  ^). 
Der  Stigri^  mürbe  1838/39  üon  ^enrt)  Bloffe  2t)nrf)  big  ^um 
Dberlauf  erforfd)t.  33eibe  5orfd)ung§reifen  ergaben,  ba§  bie  35e== 
förberung  über  ba§  Stvex\txonüanb  tveii  größere  ©(iltüierigfeiten 
bot,  fo  bag  man  eg  bei  ber  ^erbinbimg  burd)  ba^  9flote  9Jleer 
bcUe§» 


3m  $erfifd)en  ©olf  erlangte  ©ngtanb  tro^bem  fd)on 
bamaB  bie  tatjäcf)Iid)e  ^or:^errfd)aft,  ba  e0  ben  tampf  gegen 
bie  (Seeräuber  aufnal^m,  bie  fid)  an  ben  tüften  unangenef)ni 
bemer!bar  mad)ten.  '3)ie  britijd)e  glotte  ert)ielt  baburrf)  bie  befte 
©elegenl^eit,  pufige  ©^:pebitionen  nad)  bem  ^erfijcfien  ©olf  gu 
unterne:^men,  unb  bie  englifd)nnbif(^e  Sflegierung  benu^te  bie 
Sage,  um  mit  ben  Dberpuptern  t)erfd)iebener  arabifd)er  ©tämme 
SBerträge  ju  fd)lie6en,  bie  jid)  äunäd)ft  auf  bie  ^ernid)tung  be§ 
Seeräuber  belogen.  (5Jebiet§==5lbtretungen  verlangte  ©nglanbnod) 
nid^t;  e§  fd)ien  i:^m  jtüedmä^iger,  fid)  in  bie  unfid)eren  'ißeiijälU 
nijje  beg  S^nern  nid)t  gu  mifd)en,  {onbern  jid)  auf  bie  Über^ 
mad)ung  ber  8ee  5u  bejd)ran!en» 


Unä)  bie  S^uffen  Uiehen  nic^t  müßig*  ©c^on  1834  gingen 
jie  mit  ber  ^bfid)t  um,  in  Basra  eine  glottenftation  unb  eine 

1)  Seine  (&upi)xaU(&ipebxtion  fanb  1835—37  ftatt.  ©r  empfahl  übrigen^, 
bog  ftnangiene  Qntexe\\e  ber  ©inmo^ner  an  ben  gefd)äftU(^en  unb 
te(i)nifcf)en  Unternehmungen  be§  ongulegenben  Äa:pitaB  gu  lüeden.  ©einen 
Uat  1:}at  in  ber  ©egeniuart  bie  „2(nglo  ^erfian  €)ü  6o."  befolgt,  inbem  fie  ni^t 
nur  ber  perjifc£)en  9ftegierung  eine  ^Ibgabe  öon  16%  be§  iä^rIi(J)en  9fiein gewinn 5 
öerfprad),  jonbern  au(^  ben  Häuptlingen  ber  58ad)tiaren  3%  ber  9l!tien  öon  ieber 
in  it)rem  GJebiet  gu  grünbenben  ©efelljcfiaft  gufid)erte,  tvk  ferner  iäf)rlid)  3000  £, 
nad)  bortigen  S3egriffen  ein  fürftlid)e^  @in!ommen.  Tlit  9le(f)t  tvei\t  ©d)äfer 
barauf  ^in,  ba|  biefe^  SSerfafiren  !ünf tig  aud)  für  unfere  tt)irtfd)aftli(i)en 
Unternefjmungen  etlüa  in  SJlefopotamien,  £urbiftan  ober  5trabien  gum  SSor= 
bilb  bienen  follte:  „SJJandjer  (Bd)eiä),  ber  bi§:^er  au§  onbern  Cuellen,  j.  93.  Äamel- 
abgaben,  feine  @innat)men  begog,  !ann  auf  biefe  SSeife  gur  f^örberung  g.  93.  bc?' 
©ifenba^nbaueö  geroonnen  n^erben,  ber  fonft  feine  ©tämme  gegen  bie  neuen, 
ii)m  feine  @inna:^men  minbernben  (£inrici)tungen  bauernb  aufjr)iegeln  tüütbe." 
(©d^äfer  <B,  43.) 
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^etft  5U  extid)ten,  maS  in  Sonbon  md)t  geringe  5lufregung  tjet* 
uxfad^te. 

gn  ben  nö(i)ften  ga^r^e^^nten  mat^te  fid)  ba§  ^axtnxeiä) 
iebod)  im  perfifd)en  Gebiet  meniget  bemex!bar;  e§  f)atte  an 
anberen  ©teilen  —  unb  ba^eim !  —  genug  ju  tun» 


dagegen  lieg  ©nglanb  1883  abermaB  feine  ^läne  er!ennen. 
^m  ©ultanat  Oman,  tvo  e^  erft  1856  (f.  oben)  erfolgreid)  „öet=* 
mittelt"  l^atte,  bracf)  ein  neuer  5(ufftanb  Io0,  ben  ber  englif(f)e 
Äreujer  „$f)iIomete"  burd)  ba§  geuer  feiner  (5$efd)ü^e  nieber* 
frf)lagen  l^df.  (So  mürbe  bie  §errf(i)aft  be§  ©uUan§  ge)i(f)ert  — 
um  ©nglanb  ben  maggebenben  Hinflug  an  feinem  §ofe  gu  öer* 
fd)affen  nnb  bie  granjofen  ^urücEäub rängen. 

(Beii  1887  toirfte  bann  amperfifd)en  §ofe  mit  befonberer  ^at^ 
Iraft  ber  britifd)e  (55efanbte  ©ir  §enrt)  ^rummonb  SBoIff, 
ber  bafür  forgte,  ba^  jid)  ba§  Sanb  bem  auswärtigen,  öor  allem 
bem  englifd)en  ^anbel  unb  Kapital  eröffnete. 

©r  tüugte  burd)§ufeten,  ba^  bie  Olegierung  jum  er^en  5D^al 
an  ba§  3luSlanb  eine  (5^ered)tfame  ^ur  ?lu§beutung  :per|i* 
fd)er  Olfelber  erteilte.  <Bie  mürbe  ber  „^erfian  S3anf  9}lining 
Oiigl^tS  Korporation  2tb.''  ^uteil,  bie  i3on  ber  „imperial  S3an!  of 
^erfia"  ^ux  @rfd)(ie&ung  ber  ^ineralfd)ä^e  ^erfienS  begrünbet 
mar  unb  über  ein  5l!tienfapital  öon  über  1  ?!Jlinion  £   öerfügte. 

^iefe  (5Je)enfd)aft  lieg  bei  ^aliü  unb  auf  ber  3[nfel  5lHfd)m 
^ol)rungen  auf  ©rböl  öorne^men,  ot)ne  jebod)  ©rfolg  ju  l^aben. 
^ud)  ^enb*i='8d)irin  im  SSegirf  jQasr4*(Sd)irin  lieg  fie  unterfud^en. 
1894  löfte  fie  ficf)  auf,  meil  fie  i^re  ^läne  ^u  meit  geftedt  t)atte  unb 
bafür  5U  menig  ^D^littel  befaß. 


1895  gerieten  fieute  eines  ^raberfd)cid)S  ber  Äüfte  mit  bem 
8d)eid)  öon  S3al)rein,  ber  jmciten  großen  3nfct  im  ^erfi|d)en 
(^olf,  megen  ber  einträglichen  ^3er(enfifd)erei  in  Streit,  ^ud^ 
fjiex  griffen  bie  (Snglänber  ein,  inbem  |ie  ben  (5d)eid)  ^t'iffa  „rette* 
ten"  imb  feine  bisher  jum  Gebiete  beS  (Sultanats  Oman  get)örige 
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^ttfcl  unter  brittfrf)e  8c^u^{)errfd)oft  brad)ten.  'S)amit  {)atten  |ie 
bxe  Qufeln  im  ^er)ifd)en  (35oIf  fämtUrf)  in  ber  §anb. 


Um  ba§  S^^^  1900  richtete  fid)  ba^  Sntereüe  bet  ©roß^ 
mäd)te  abermaB  auf  biefe  Sßeltgegenb.  ^ie  fRuffen  rü:^xten  fid^ 
in  ^Jlittelafien.  %uä)  nad)  ^erjien  n)ün]d)ten  fie  üorgubringen, 
tvai)xenb  bie  5InatoIifdf)e  (Sifenba:^ngefenj'(^att  1899  mit  bet  tnxti* 
f(f)en  Sf^egierung  ein  öorläufigc^  ^Ibfommen  übet  ben  ^au  bet 
©ttede  £onia — ^agt)bäb — ^asta  abfd^Io^- 

©nglanb  antmottete,  inbcm  e§  nod)  im  felben  ^a^xe  butd) 
einen  |)intetmann  Out^eit  in  feine  §anb  btadite,  ba§>  e§  ]d)on 
1820,  bamd§  öetgeblid^,  ^n  ett^etben  gefud)t,  ^a§>  am  23.  Januar 
1899  mit  bem  @c£)ei(i)  öon  Dumeit  gejd)Iof]ene  TO!ommen  wax 
eine  bet  etften  5(mt§^ anbiungen  be§  bamaligen  ^i^etönig^  öon 
3nbien,  Sotb  ß^ut^on. 

51B  im  mäxi  1903  bet  SSetttag  bet  5lnatoIifd)en  ^al)n  mit 
bex  ^üt!ei  enbgültige  gotmen  anna^^m,  (e^teSur^on  fid)§u  jeinet 
%ai)xt  in  ben  $etfifd)en  öJoIf  in  ^etüegung,  Untet  allen  euto* 
:päifd)en  ^äd)ten  traten  e§  guetft  bk  ©nglänbet,  bie  im  20»  ;3<i^^' 
:^unbett  i^ten  @taat  bott  aud)  äuftetlid)  pt  (Geltung  btaditen. 
5Zod)  traten  e§  alletbing^  nid)t  bie  Olfelbet,  bie  ©nglanb  lodten. 
^ot)l  aber  öetanlagte  ba§  SSotbtingen  9flu^Ianb§,  ba§  feit  ^atjxen 
lbfid)ten  auf  ben  ^etfif d)en  (JJoIf  ^egte,  bie  englif d)en  ©taatslentet, 
l)iet  i{)te  30^ad)tmittel  ein^ufe^en,  um  auf  beiben  ^eiien  biefe^ 
n:)id)tigen  SOleete^  ben  (Beqnexn  einen  Knüppel  5n)ifd)en  bie  ^eine 
§u  iretfen.  *3)e§J)aIb  mutbe  bet  (^mix  bet  2Ba{)abiten  butd) 
englifd)e§  &elb  etfauft,  fo  ba^  et,  t)on  9^ebf(^b  au^  t)otget)enb, 
ben  Sultan  öon  Clumeit  fdilug  unb  fid)  biefe^  mic^tigen  §afen* 
pla^eg  an  bet  (5üb!üfte  bemäd)tigte. 

Übet'^aupt  nat)men  bie  engli]d)en  $läne  an  bet  ©übfüfte 
be§  (JJoIfc',  alfo  auf  atabifd)em  (55ebiet,  günftigen  gottgang,  tvä^^ 
xenb  an  bet  9^otb!üfte,  auf  petfifd^em  ^oben,  ^unäc^ft  nid)t  öiel 
5U  etteid^en  mat*  ß^ut^on,  bet  §ettifd)e,  etlebte  bie  ^emüti* 
gung,  ba^  bet  8tattlf)altet  öon  ^ufd)el)t  fid)  meigette,  if)m 
auf  feinem  <3d)iff  einen  ^efud)  gu  machen,  —  3llleinrt)a§nid)ttt)at, 
foHte  bann  metben»   ^ie  englift^e  @tfaf)tung  mu^te,  mie  man  in 
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fold^en  gällen  öorjugefien  l^atte:  burcf)  bte  gtrma  Si^ncf)  &  So.  in 
^^agtjbäb  ließ  man  50000  (3etvet)xe  an  Suren  unb  S3ad}tiaren 
öerteilen,  um  btefe  rcilben  S3ergt)öl!er  für  brtttf(f)e  ^(äne  ^u  ex^ 
märmen.  3ii9^^ic[)  legte  Sl)nd)  &  do,  eine  ©trage  t)on  5If)tDä5 
burd)  ben  ^ufd)ti!ü:^  nacf)  ;g^fa{)än  an,  bie  gmar  t)on  ben  ^ara^ 
manen  ntd)t  benufet  mirb,  inbej(en  für  ben  Xran^port  t>on  ^a^ 
nonen  nötig  ift  ^). 

5tm  5»  50^ai  1903  erüärte  £orb  San^bomne  aB  briti|d)er 
^3J?inifter  be§  ^XugJüärtigen  im  Oberläufe:  bag  eine  auglänbij(f)e, 
im  ^efi^  einer  Kriegsflotte  befinblic^e  9J^ad)t  einen  3'Iottenftü^== 
pun!t  ober  fonft  eine  «Stellung  im  ^erfiid)en  ©olf  \id)  fcf)affc, 
bürfe  Snglanb  unter  feinen  Umftänben  bulben;  „fid)erlid)  follten 
roir  bem  mit  allen  unS  gur  SSerfügung  fte!)enben  ?!)?itteln  ent< 
gegentreten",  ©nglanb  forbere  im  $erjifd)en  @oIf  toie  in  ben  an- 
grengenben  Säubern  ba§>  fRed)t  ber  SSorgug^ftellung.  ^nbejfen 
oerfi(i)erte  ber  9Hinifter,  ba^  biefe  Sorte  fic£)  nid)t  auf  bic  grage 
beS  internationalen  ^anbeU  im  $erfifcf)en  @oIf  belögen.  (Sr  er- 
mäbnte  gleid)5eitig,  ba'^  ber  gefamte  Seet)anbel  bort  fi(^  auf 
ettva  3  000  000  £  belaufe,  moüon  2  300  000  £  auf  Snglanb  ent- 
fielen, ba^  alfo  ben  übrigen  Tlää)ien  bebeutenb  üorauS  fei. 

$erfien  fomof)!  mie  3Jiefopotamien  mürben  {eit  biefer  3^it 
mit  einem  ^e^  britijc^er  Konfulate  überfponnen,  bie  fämtlid) 
mit  SJlännern  au§>  bem  inbi|d)en  ^eereSbienfte  befe^t 
unb  überall,  mo  eS  nur  irgenb  ging,  mit  einer  „(5d)utmad)e" 
üerjet)en  mürben.  $Ru glaub  folgte  bem  S3eifpiel.  '2)agegen 
unterl)ielt  ^eutfd)lanb  t)or  bem  Kriege  in  S3agl)bäb  unb  S3ufd)e:^r 
nur  Äonfulate,  obmol^l  bie  beiben  übrigen •^äd)te  burd)  ©eneral* 
fonfulate  oertreten  maren. 

©eit  bem  beginn  beö  ;3al}rl)unbertS  übte  and)  Sflu glaub 
ftärferen  ^rucf  auf  ^erjien  au§>.  ®S  tüünfd)te  33cnber  ^Ibba^ 
ober  einen  anbern  §afen  am  $er)ifd)en  ^olf  ju  erl)altcn,  um  ee( 
gu  bem  „Sßlabimofto!  am  $inbi(d)en  5!Jleere"  gu  madjen  *). 
^ie  Dbeffaer  9^eeberei  „ßompaguie  SRujfe  be  Commerce  et  bc 
9?at)igation"  rid)tete  eine  ©d)iffal)rtStiuie  nad)  bem  $er|ifd)eu 
(iJolf  ein;  bie  $amburg«'5lmeri!a*£inie  tat  bieS  crft  1906. 

»)  Sllbtec^t  SBirtI):  (ye|c^icl)te  «jten«  unb  Oflcuropa«.    1906.   @.  633. 
>)  ©cl)äfcT  @.  36. 
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©§  tft  \ä)tvex  ju  t)erftet)en,  ba§  in  ber  3^it  be§  S3uren!riege5 
meber  9lu{5lanb  norf)  "Deulfdilanb  )td)  in  ^erfien  CIgered)tfamc 
erteilen  liegen,  ja  bog  fie  tn^ig  jnja'^en,  wie  ben  ©nglänbern  ein 
foI(f)e§  S^ied^t  /^utcil  n)nrbe.  @§  mar  im  S^^ice  1901,  aU  ber  auftrali^ 
f(f)e  Unternel^mer  2Ö,  t.  ^^5(rct)  mit  Unterftü^nng  be§  6ritifd)en 
©ejanbten  ®rummonb  5SoIff  bie  OIgered)tfame  ber  aufgelöften 
„^erfian  $8an!  9J^ining  9Rig:^t§  (s:orporation  Stb."  erroarb  M,  ^ie 
(5$ered)t{ame  umfaßte  etttja  brei  Viertel  ganj  $erfien0. 

^ie  erften  beiben  S3of)rungen,  bie  ber  neue  Unternel^mer 
au§füf)ren  lieg,  erforberten  etma  250  000  £,  Ratten  jebod)  feinen 
nennen^tüerten  ©rfolg,  §inbernb  ftanb  aud)  bie  (Sd)n)ierigfeit 
ber  S3eförberung  im  Söege,  Um  fie  ^u  überminben,  plante  ^^3trct) 
entmeber  ben  '^au  einet  fRo^^rleitung  öon  £iasr^i*(3(^irin  nad) 
S3ag{)bäb,  bie  jic^  burd^  größere  Mrje  (110  englifd)e  9jkilen  =-- 
etwa  176  km)  empfal)!,  aber  burd)  tür!ifd)e§  (Gebiet  laufen  mugte 
unb  poIitifd)e  @d)rt}ierig!eiten  mit  ber  ^ürtei  I)ätte  ^^erbeifül^ren 
fönnen  —  ober  eine  anbere  9lot)rleitung  burd)  per}ifd)e§  Gebiet 
na(i)  5!}luhammera,  bie  jebod)  meit  größere  (360  engliid)e  SJ^eilen 
=  etma  576  km)  Sänge  ert)alten  unb  über  t)o^e  Gebirge  jomie 
burd^  bie  unjid)ere  ^roöinj  ßuriftan  :^ätte  get)en  muffen. 

'S)^5(rct)  jog  e0  begt)alb  t)or,  in  (^^ebieten  naijex  bem  SJleere 
neue  S5of)rungen  öoräunef)men.  ^iefe  mürben  hei  ^t)n)a§  am 
Slarunfluffe  tjorgenommen,  unb  gmar  burd)  bie  1903  begrünbete 
„Sitft  (^i1)Ioitation  So/',  bie  über  ein  9fienn!apital  öon  600  000  £ 
t)erfügte,  i{)re  9led)te  jeboc^  im  "Mai  1905  bem  „SonceffionS 
©k)nbicate  Stb,"  übertrug.  S8on  bem  fid)  auf  100  000  £  he- 
laufenben  öolleinge^a^^Iten  W!tien!apital  ber  le^teren  maren 
94  966  £  in  ^änben  ber  „^urma^  Dil  (So.  £tb.",  bie  1907  it)ren 
Geologen  nad)  ^erfien  entfanbte,  um  9JZaiban^i*?'^apt)tun  unb 
@d)arbin  p  unterfud)en.  1908  gelang"  e§  an  2  (Stellen  in  geringer 
Entfernung  öom  f  arun  33o:^rungen  niebersutreiben.  ©d)on  1908 
öerteilte  jie  batjex  eine  ^iöibenbe  öon  19%,  bie  jebod)  bi§  1912 
auf  5%  fan!. 


^)  ®te  näl)eren  ^ebingungen  f.  in  bem  englif(f)en  Slonfulorben^t;  fie  jiiib 
abgebrudft  bei  ©cl)äfer  ®.  36. 
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^a^  Sl^orbrtngen  @nglanb§  im  ©üben,  Otu^Icinb^  im 
t)Zorben  beg  ßanbe§  ging  im  frf)nenften  3^ittna6  öor  fid),  feitbem 
in  ben  ^a'^ren  1905 — 1907  bie  SSerftänbigung  beibet  9Jlätf)te 
mit  uwoex^o^lenex  ©pifee  gegen  '3)eutfc^Ianb  erfolgt  roar. 
3m  Dftober  1905  melbete  ber  belgifd)e  ©efanbte  in  S3erlin,  ^axon 
(^xeinbl,  an  feine  3ftegierung:  „(Snglanb  öeräid)tet  je^t  öolüommen 
auf  Xeilna^me  an  bem  (5d)i(ifal  ber  Stürfei,  beren  (Sr^altung  [o 
lange  ber  Ö^runbfa^  feiner  $oIiti!  getüefen  mar,  &  !önnte  din^^ 
lanb  in  f leinafien  freie  ^anb  laffen.  ^n  jeinen  klugen  mürbe 
eine  fo(d)e  (5$ruppenbilbung  au^erbem  ben  ^orjug  l^aben,  bie 
^e^iel^ungen  §mi|d)en  Sflufelanb  unb  'Deutfd)Ianb  ju  trüben,  unb 
Deutfd^Ianbö  SSereinfamung  ift  augenblidlid)  ba^  ^aupt^iel  ber 
engli}(f)en  ^olitü." 

5(m  18./31.  5(uguft  1907  !am  e§  su  bem  berüchtigten,  aud)  in 
einem  ^eil  ber  englifd^en  treffe  fd^arf  angegriffenen  SSertrage 
^rt)ifd)en  ©nglanb  unb  Stu^lanb,  ber  ^eud)Ierifd)  t)erfid)ert: 
htibe  ßänber  öerpflirf)teten  fid),  „bie  Unteilbarfeit  unb  Unab^ 
l^ängtgfeit  ^erfien^  ^u  magren  unb,  ba  fie  aufrid)tig  bie  5tufrect)t* 
erf)altung  ber  Drbnung  in  biefem  Sanbe  unb  feine  frieblid^e  (^nU 
midflung  müni'd)en,  bie  ftänbige  ©emäl^rung  g(eicf)er  Vorteile  für 
ben  §anbe(  unb  bie  Qnbuftrie  aller  Stationen  ansuerfennen." 
Xatfäc^lid^  \ebod)  bebeutete  ber  SSertrag  nid)t§  anbere^  al^  bie 
Aufteilung  *be§  ßanbe§,  bem  man  feine  Unteilbarfeit  mit 
jd)önen  Porten  tierbürgte. 

^erfien  mürbe  baburcf)  in  bxei  (^ehiete  a^rlegt,  be)ien  nörb- 
lic^e^  mit  einem  5läd)enin^alt  öon  etma  790  000  ©eöiertfilo^ 
metern  bem  ruffi}cf)en  Hinflug  zufiel;  e^  beginnt  öftlirf)  öon 
Me]d)^eb  an  ber  öJren^e  bc§  tran^fafpifcf)en  ®ebiete§,  läuft  in 
geraber  Sinie  fübmeftlirf)  bi^  ^e^b  unb  menbet  jid)  bann  nad) 
^orboften  über  3^gfal)än,  6^l)orremäbäb  unb  Äerman{d)ä^  5ur 
türfifd)en  (^ren^e.  Dagegen  erl)ielt  ©nglanb,  bem  ber  Sübeu 
;\ufiel,  nur  356  000  (5Jet)iertfilümetcr,  aljo  meniger  al^  bie  .t>ölftc 
beg  9luj3(anb  $ur  to^beutung  überladenen  i'anbgcbietcö.  Allein 
bie  englifci^e  ©trecfe,  bie  öon  ber  ruffifd^cn  befanntlid)  burci^  eine 
neutrale  S^ne  öon  etma  499000  öeöiertfitometern  ^)  getrennt 

^)  Xie  QJe|amtflr5Be  ^ctjicnd  tvirb  a\\\  1  046  000  ÖJeüiertfilometcr  aii' 
gegeben. 
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werben  \oUte,  i[t  bei  mettem  tDertüoKer.  ®te  erfttecft  jirf)  etma 
uon  ^oman=^^öf}a  roeftlid)  bt§  ^aiiftan  unb  toetibet  fid)  bann  in 
füblic{)er  S^lic^tung  über  tirman  nac£)  S3enberabba§  am  ^exji^* 
f^en  (5^01^ 

®er  eigentliche  (Sinn  be^  58ertrage§  beftanb  für  ©nglanb 
barin,  Sflu^Ianb  ööllig  au§  bem  ^erfifd)en  @oIf  l^inau^- 
^utüerf  en.  ®ie  perfifd^en  §äfen  fielen  bamit  gänglid)  in  britifd)e 
.«panb.  greilid^  fonnten  nod)  ^eutfd)lanb  unb  Ofterreid),  granf* 
reid)  unb  bie  Xür!ei  it)re  iSnterejfen  geltenb  mad)en.  ;3n  bem 
^eltfriege  1914 — 17  fd)altete  ßnglanb  öon  if)nen  bie  brei  i^m 
feinblid)en  9Jläd)te  im  ^er)ifcf)en  @oIf  au§,  fo  ba^  nur  gran!* 
reid)  übrig  blieb;  allein  eben  nur  ba§>  bunbe^genöffif(^e  gran!* 
reid),  ba§'  t)on  ©nglanb  au^er^^alb  ©uropa§  jeben  S3efel)l 
annehmen  mu^»  %t)eoxetx\d)  nur  erl)ebt  e§  auf  (Sjrunb  eine§  1862 
gefd)Io)fenen  ^ertrage^  Slnfprud)  auf  bie  tüfte  t)on  Dmän.  Sie 
cDva^ntf  mar  in  bev^  ©ultanat  Oman  eine  9tet)olution  au^ge^ 
brod)en,  in  bie  fid)  fon)o^l  (^nglanb  mie  granfreid)  einmifd)ten. 
^er  bamalige  ^i^efönig  üon  ^nbien,  Sorb  ^anning,  bot  ben  fid) 
befe^benben  @c!)eid)§  feine  Vermittlung  an,  tvaf)xenb  5^apolenIIL, 
ber  fid)  aU  ©c^u^gott  ber  Stürfei  gebärbete,  bereu  ^nfprüd)e  auf 
5Irabien  unterftü^te,  "^a  ber  ©ultan  "ähbnWä^i^  9^apoleon§  §ilfe 
anrief,  entfanbte  biefer  bortl)in,  gumal  nad)  Dman,  eine  ton 
^algraöe  gefülirte  (Si^l^ebition,  ^n  ©nglanb  mar- man  barüber 
auger  fid)  unb  freute  fid),  al^balb  einen  SSertrag  mit  granheid) 
fd)liegen  ju  !önnen,  burct)  ben  fid}  beibe  ^Md)te  t)er|3flid)teten, 
auf  jeben  territorialen  SSefi^  in  bem  Qmamat  Dman  §u  üer^ic^ten. 

5lllein  (^nglanb  öerftanb  e§,  fid)  tro|bem  burd)  einen  neuen 
SSertrag  eine  berS3a:^rein=S^feln  im  füblic^ enteile  be^$erfifd)en 
65olfe§  abtreten  p  laffen,  "äud)  traf  e§>  im  9^orben  be§>  (S^olfe^ 
mit  bem  (Sd)eid)  öon  Clutoeit  ein  5lb!ommen,  ba^  it)vx  bie 
'3d)u^:^errfd)aft  über  beffen  ßJebiet  fid)erte.  Sl^on  bejfen  fleinem 
gürftentum,  ba§>  füblid)  ber  (Su^t)ratmünbung  am  $eriifd)en 
@olfe  liegt,  mar  bi§t)er  noc^  niemals  bie  Siebe  gemefen,  ^lö^lid) 
entbedte  ©nglanb,  ber  ^efd)üöer  ber  „fleinen  9f?ationen",  ba^ 
bieder  ©ultan  gar  nid)t  ber  Xürfei  aU  Ober^errin  unterftef)e, 
fonbern  einen  felbftänbigen  Staat  regiere,  unb  füt)rte  nun  ein 
politifd)e§  ^offenfpiel  auf,  ba§  ben  gemünfd)ten  Erfolg  i)aite. 
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3rt)ar  gelang  e^  bei  tür!tf(f)en  ^Regierung,  ben  5Iufftanb  be§ 
Sultan^,  ber  1906  mit  freunblid^er  SSetl^ilfe  bei  englifd)^mbif(f)en 
Olegterung  ftattfanb,  buxd)  $ertet)==$ofc^a  nteberäufd)Iagen,  ber 
feine  ^u^bilbnng  unter  |)aefe(er  ert)alten  tjaite.  ^lllein  nunmel^r 
er:^ob  (gnglanb  feine  ©timme  unb  tierlangte,  nad)bem  e§  ben 
Sultan  öon  ^umeit  mit  SSaffen  unb  SJlunition  unterftü^t  l^atte, 
bie  Xürfei  muffe  bte  „Unab^ängig!eit"  biefe^  2anbe^  anerfennen. 
^er  ©runb  lag  einzig  barin,  ba^  auf  bem  Gebiete  öon  Clumeit 
ber  befte  ©afen  be§  ^erfifd)en  (55oIfe§  liegt  unb  ba^  biefer  unter 
feinen  Umftänben  t>on  ber  „beutfd)en"  ^ag^bäbbat)n  benu^t 
merben  follte. 


'S)a§  3örenrei(i)  t)offte  tt)ot)I,  gab  e§  im  ©üben  nad),  im 
Sorben  $erfien§  mel^r  erreid)en  ju  fönnen. 

1909  mifcf)te  e§  fid)  in  bk  perfifd)en  SSerfaffungö^ 
fämpfe  getüaitfam  ein.  5(m  26.  5(pril  befe^te  eine  bebeutenbe 
Xruppenmact)t  be^  S^^^^  Xäbrig.  9}lan  rüf)mte  fid),  baburd)  ein 
grögereg  S3lutbab  oertjinbert  unb  bk  5Biebereröffnung  ber  ©tabt 
für  ben  §anbe(  erreid)t  gu  t)aben.  3^1^  felben  3^it  rüdten  ruffifd)e 
5:ruppen  in  S:^oraffän  ein,  mo  fie  ebenfalls  i^^re  ^ünfd)e  mit 
^Saffengemalt  burd^fe^^ten. 

äßiemeit  fid)  ^lußlanb^  Hoffnungen  im  perfifc^en 
Df^or ben  auf  bie  "Dauer  ben)at)r{)eiteten,  mu^  bie  3^'f^^if^ 
lehren.  S[5ieneid)t  t)at  e^  in  ^nbetrad^t  ber  %ai\ad)e,  ba^  fein 
^anbel  im  ^erfifd)en  ©olf  gang  uner^eblid)  mar,  gar  nic^t  fo  üiel 
au^  ber  §anb  gegeben,  inbem  e^  burd)  bie  Übereinfunft  be^ 
Qfa^re^  1907  bie  engUfd)en  (Sonberintereffen  am  ^erfifd)en  öolf 
anerfannte,  bie  nad)  bcffen  S3crfid}ciung  „ba^  ©rgebni^  ber  Be- 
tätigung ©rofebritannien^  in  biefen  ©emäffern  feit  me^r  al§ 
^unbcrt  ^afjxen"  barfteüten. 

^ud)  barf  nid)t  überfe^en  werben,  ba^  nad)  biefem  ^^crtrage 
bie  ölfelber  ber  „$öurmaf)  Dil  (£o.  2tb."  gu  bem  neu- 
traten  (Gebiet  gcl^örten.  3;mmerl)in  lautete  bie  'D'^frct)  am  28.'iiJJai 
1901  erteilte  ÖJerec^tfame  auf  60  3;fll)te,  fo  ba^  t)ier  ein  (Einbringen 
ber  Muffen  ebenfo  luic  baö  einer  anbern  ^adjt  auögefd)toffcii 
fd)ien.  (£ö  fonnte  bat)er,  alö  am  4.  9(pril  1909  bie  „9lnglo  ^erfian 
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Ott  So."  in§  2ehen  trat,  mit  aller  9lul)e  an  bte  5lu§beutung  biefer 
!)fle(i)te  gegangen  merben.  ^er  ©d)lu6ftein  mürbe  in  ba§  @e- 
böube  eingefügt,  aB  ber  englifd)e  Staat  1914  in  bte  ©efellj^aft 
aB  §aupttcilne^mer  eintrat. 

©§  mirb  be:^auptet,  Strat^^cona  tjobe  fid^  ein  befonbere§  ^er^ 
bienft  ertDorben,  inbem  er  bafür  forgte,  ba§  ba§  Unternel)men 
feft  in  englifd)en  $änben  blieb  —  hi^  fid)  bie  britifd)e  9legie^ 
rung  biird)  ben  SSertrag  t)om  20.  Tlai  1914  einen  maggebenben 
©influg  auf  bie  ©efellfrfiaft  fid)erte  unb  it)x  burd)  Beteiligung 
mit  me:^r  aB  2  000  000  £  ermögli(f)te,  i^ren  ^Betrieb  hebeuienb  ju 
erweitern  unb  bie  ©rböl^^^lu^beute  unter  fel)r  günftigen  Bebingun^ 
gen  faft  ganj  an  bie  englif(f)e  giotte  abjufe^en. 


^er  SSertrag  ber  englifd^en  ^Regierung  mit  ber  5lnglo  ^erfian 
DilSompant)  iftmitbem  5lnfauf  ber  (Sue§!anala!tien  burd^ 
^i^raelt  1876öerglid)en  morben.  ^n  beibengällen  griff  ber  ©taat, 
alle  S3eben!en  beifeite  f(f)iebenb,  mit  großen  Summen  ein,  um 
ein  Unterne!)men,  ba§  :politif(f)  auf  bie  Seltintexeffen  be§  briti=^ 
fd)en  9teid)e§  ©influ^  ijaben  fönnte  unb  ba§  jubem  mirtfc^aftlid^ 
gute  Erträge  öerfprad),  jmar  nid^t  gan^  in  feinen  Befi^  ^u  bringen, 
fid)  aber  (mie  bie^  bie  norbamerüanifd^en  Struft§  ^u  tun  pflegen) 
ben  ma^gebenben  Hinflug  baxin  ^u  ficf)ern. 

8rt)ei  ;3a^re  öor  bem  (^intxitt  be§  englifd)en  Staate^  in  ben 
Vertrag  ber  5lnglo  ^erfian  Oil  Sompant)  er!lärte  Sir  ©bmarb 
ÖJret)  (10;  guli  1912)  in  einer  großen  diebe  im  Unterl)au^:  er 
tüolle  ben  Status-  quo  am  $erfijd)en  @olf  tvai^xen.  Sold)c 
^r!lärungen  im  SJlunbe  britifd^er  Staatsmänner  finb  ftetS  öer* 
bäd^tig.  5lud)  im  50^ai  1906  mar  eS  ja  nad)  englifd)er  5luffaffung 
ber  „Status  quo"  gemefen,  ber  bie  Sinailjalbinfel  burdf)  einen 
:^eftigen  ^xnä  auf  bie  Stürfei  in  englifd)en  Befi^  brad^te,  @i 
genügte,  mit  einer  glotten!unb gebung  im  33oSporuS  ^u  bxotjen, 
um  bie  Pforte  ju  öeranlajfen,  i^re  %xuppen  an  ber  Stelle,  bie 
(Snglanb  gu  befefeen  n:)ünfd)te  unb  bie  bi0l)er  aB  türüfd^eS  ober 
ägt)ptifd)e§  Gebiet  gegolten  tjatte,  §urüd^uäie:^en. 

1912  fül)rte  ©nglanb  genau  baSfelbe  Spiel  auf,  bieSmal  an 
ben  lüften  be§  ^erfifd)en  (5Jolfe§.    ^lö^lid)  entbedte  e§,  ba^  ge^ 
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mtffe  Äüftenftrid^e  bort,  bte  man  bBl^er  auf  ber  ganzen  Sßelt  aB 
tür!ifd)en  ^eft^  angefe^^en  :^atte,  meber  ber  Stürfei  nod)  Werften 
gehörten,  fonbern  infolge  ber  „befonberen  (Stellung  am  @oIf", 
bte  (SJropritannien  5u!omme,  ber  S3efttmmung  be^  (enteren 
unterliege.  '2)er  :perfifd)e  9Jieerbufen  fei  ,. ein  Xeil  ber  mari* 
Hmen  ören^e  ^nbien^".  @0  mürbe  alfo  hie  Xl^eorie,  @ng* 
lanb  braud)e  für  hie  militärifd)e  @id)erlf)eit  Snbien^  ein  geftung^* 
glaci^,  fo  tveit  au^gebef)nt,  ba§  man  fogar  hie  tüften  be^  $erfi* 
fd)en  @oIfe§  :^ineinbe§ie:^en  !onnte. 

©nglanb  ^atte  biefen  @to^  feit  ^a^ren  oorberettet, 
Die  Xürfen  fat)en  fid)  einmal  gejtüungen,  öffentlich)  ©infprud)  5U 
crf)eben,  meil  englifd)e  Sd^iffe  bei  SSermeffungen  im  ^erfifd)en 
(5Jolf  (in  ber  "^atje  ber  arabifd)en  ^üfte  unb  ber  '^af}xe'in^^n\eln) 
bie  türfifd)en  §o^eit§rec^te  nid)t  ad)teten.  *3)ie  beutfd)e  S3agbab^ 
ba^n  mürbe  burd)  ©nglanb  gemaltfam  üon  bem  SSorbringen  bi^ 
an  ben  $erfi{rf)en  ^olf  jurücfgel) alten.  Unb  um  fid)  nid)t  bte 
@ifer{ud)t  S^lu^lanb^  auf  ben  §aB  ^u  ^ie^en,  gemalerte  man 
biejem  —  im  fd)roffften  ©egenfa^  ^u  ber  $olitif,  bie  ©nglanb 
100  ^at)xe  lang  getrieben  —  im  ^^Zorben  be^  unglüdlid)en  ^erjien 
oolle  ^anblung^freif)cit. 


80  !am  e§  5U  jener  „Srbroffelung^politif",  ber  fic^  bie 
perfifd)en  S3aterlanb§freunbe  öergeblid)  miberfefeten,  ber  aber 
jogar  ber  auf  $erjien§  Sßol^l  bebac^te  3(meri!aner  9JUrgan 
6{)ufter,  00m  ^mai  1911  bi^  Januar  1912  perjifd)er  ©eneral* 
)d)afemeifter,  meid)en  mujste.  ©nglanb  unb  Üluglanb  atmeten 
auf,  aB  biejer  fähige,  energifrf)e  unb  bie  5i$erl)ültnijie  be^  i!anbe^ 
überfeljenbe  !JJ^ann  gemaltfam  üon  {einem  Soften  entfernt  mar. 
1)ie  mit  fräftigem  (üriff  begonnenen  inneren  9tcformen,  bie  $ef* 
jien  oor  ber  poIittfrf)en  unb  mtrtfd)aftlic^en  UuiÜammerung  burd) 
bie  oon  (Buben  unb  ^J^orben  l)croorbringenben  (5robevungc^mäd)te 
Ratten  retten  fönnen,  eri^ielten  baburd)  einen  gefäl}rlid)cn  6toj5.  äBar 
bod)  8^ufter  namentlid)  barauf  bebad)t  gemcfon,  bie  JViuauien 
^erficn^  auf  eigene  Jü^c  ^u  ftcllen.  Die^hitionaliftcn,  bencn  c^ 
gelang,  ben  i&ila^  einer  S^erfajfung  unb  bie  ^ertreibimg  9Jhil)omcb 
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5ni  (5ö)al^§,  eine§  SSerf^euge^  ruffifd)er^oliti!,  burd)5ufe^en,  er^* 
fannten  beutlid)  bte  S^ottüeubtgfcit  einer  unob^^ängigen  ginanä== 
politü,  1910  machte  Werften  bal^er  ben  ^ex\iid),  eine  innere  'än^ 
Ieit)e  aufzunehmen,  um  nur  nicf)t  in  bie  |)änbe  9f^u^Ianb§  ober 
©nglanb^  äu  fallen,  ^lllein  ber  S^erfud)  mißlang,  unb  im  Dftober 
1910  mu^te  man  bod)  auf  ba§  englifd)e  5(ngebot  einget)en,  ba^ 
lid)  bafür  bie  3c>neinnaf)men  am  ^erfifd^en  (55oIfe  öerpfänben  ließ, 
^ann  ^^offte  man  burd)  ©:^ufter  au^  ber  mi§lid)en  Sage  befreit 
5U  werben,  'allein  (^iro^britannien  unb  Sflu^anb  jtoangen  bie 
perfii(f)e  S^tegierung,  il)n  ^u  entfernen,  tüeil  fie  einen  ben  ^nterejjen 
$erfien§  bienenben  Tlann  an  bieder  ©teile  nid)t  gebrauchen 
tonnten. 

©nglanb  l^atte  burd)  bie\e  9Jla^nat)men  bie  §anb  fo  feft  auf 
ba§>  unglüctlid)e  ^erfien  gelegt,  ba^  bie  5lu§beutung  ber  bortigeii 
ölfelber  nur  aU  Krönung  bieje§  forgfältig  geplanten  ©ebäube§ 
erfd)eint.  fRu^Ianb  i:)ermad)te  bem  gleicE)  gro^e  ©rfolge  niä)i 
entgegenzuftellen,  obmol)!  e§  hi^  uv^.  ba§  ^al)x  1910  burd)au^ 
einen. ^orfprung  t)or  ©nglanb  befa^.  Gelang  e^  i^m  bod)  fd)ou 
im^a^re  1900,  ^erfien  eine  5lnlei!)e  t»on  2272  ^O^illionen  Üiubeln 
aufjubrängen,  bie  mit  5%  üer^inft  unb  in  75  ^al)xen  getilgt 
merben  follte.  ©nglanb  beging  bamaB  einen  großen  5ef)Ier:  aB 
bie  |)erfijd)e  9!egierung  fid)  an  britifd)e  ginanjfreife  manbte,  hei 
benen  \ie  bie  'änleil^e  lieber  aufgenommen  t)ätte,  Ji:)eil  fie  ba^ 
politifd)e  unb  miUtärifd)e,  finauäielle  unb  tr»irtjd)aftlid)e  ^or'= 
bringen  fRu^Ianb^  nod)  mel^r  fürd)tete,  ftellte  man  aU  S3ebingung 
bie  ^erpfänbung  ber  perfifd)en  3oneinnaI)men.  Sf^u^lanb  mar 
fd)Iau.  genug,  barauf  ju  t)er§id)ten,  meil  e§  bamit  red)nete,  bafe 
bie  @emäf)rung  ber  3lnleil)e  auf  alle  g^älle  baju  fül)ren  müfje, 
$erjien  in  bie  ^änbe  be§  (^elbgeber§  .^u  liefern.  ^atfäd)Iicö  er* 
folgte  bereits  1902  eine  abermalige  ^nlei^e,  bie^mal  öon  12 
9Mlionen  S^ubeln,  burc^  bie  fid)  ^erfien  nod)  mel)r  an  ba^ 
ßarenreid)  auslieferte,  ^ie  !luge  ßiii^üd^altung  in  ben  SSebin* 
gungen  ber  erften  9lnleil)e  brad)te  fd)on  t)orl)er  il)ren  Sol)n:  am 
27.  Oftober  1901  fc^lofe  ^erjien  mit  fRußlanb  einen  für  le^tereö 
fel)r  günftigen  3c>nt)ertrag,  ber  ben  SSettbemerb  be§  ^uS=^ 
lanbeS  !räftig  l)emmte  unb  bie  n;)irt(d)aftlid)e  5lbl)ängig!eit  be§ 
SanbeS  öon  Sftu^lanb  besiegelte. 
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9rm*3L  ^uguft  1907  folgte  bann  ba^  Petersburger  5lb- 
fotnmen,  in  röelcfiem  \id)  ©nglanb  mit  bem  ,3^^^^i^^t^  über  bie 
^oltti!  in  SBorberafien  einigte.  Qe^t  befanb  fid)  $er)ien  in 
ben  §änben  biefer  beiben  50^äd)te,  bie  if)re  ltberlegenf)eit  rücf" 
fid)t§Io§  auSnufeten,  um  baS  2anb  in  i^re  5(b:^ängig!eit  5U  bringen, 
^ie  finan^ienen  '2)aumenf(f)rauben,  bie  i^m  burd)  bie 
ermät)nten  ^nlei:^en  angefe^t  mürben,  mirften  ganj  nad)  SSunfd^. 
^erjien  ift  in  feinen  @innat)men  grögtenteiB  auf  ^lu^en^ölle  an^ 
getriefen.  ®er  europäifd)e  ^rieg  t)at  in  biejer  SSe^iel^ung 
bxe  böfeften  Solgen  gef)abt:  ba  er  ba^  2anb  t)om  Sßeltt)er!et)r 
beinaf)e  gänjiid)  abfd)nitt,  fielen  bie  3oneinnaf)men  fo  ftar!,  ba^ 
an  eine  regelmäßige  3^^^i^i^9  ^^^  5lnlei^ e^infen  nicf)t  met)r  5U 
benien  mar.  ®er  gemifd)te  ginan^auSfdiug,  ber  auf  „@rfud)en" 
ber  per)i|cf)en  Sflegierung  eingelegt,  b.  :^.  ber  i^r  üon  3flußlanb  unb 
©nglanb  aufgenötigt  mürbe,  ift  gan^  in  ben  ^änben  ber  Berater, 
bie  öon  biejen  9Jläd)ten  in  ben  5luSfd)uö  entfanbt  finb.  %em 
^unfcf)e  biefer  S3erater  bürfte  bie  perjijd)e  Olegierung  aud^  narf)== 
gegeben  I)aben,  al§>  Sftußlanb  fid)  im  5^orben  in  ben  legten  93Zonaten 
meiter  jo  bebeutenbe  @rbölgered)tfame  erteilen  ließ. 

^ie  ©egenleiftung  9^ußlanb§  für  (Snglanb  beftel^t 
barin,  ba^  biefem  im  Sübmeften  unb  in  ?JZejopotamien 
freie  ^anb  gelaufen  roirb.  treten  bod)  jelbft  bie  öon  fd)ran!en= 
lofer  Eroberung  bet)errf(^ten  $oUti!er!reife  im  3^1^^^^^^^  bafür 
ein,  baß  C^nglanb  3)^efopotamien  imb  ^(rabien,  )o  meit  e§  nur 
greifen  !ann,  in  bie  %a\d)e  fteden  barf.  ©inigen  liberalen  blättern 
in  ©nglanb,  mie  bem  „^3Jland)efter  ©uarbian",  bereitet  e§  ftarfe 
Verlegenheit,  ba^  bie  liberalen  ruffifd)en  greunbe,  an  xijxex 
Spi^e  'inJiliufom,  ©nglanb  fo  gönslid)  freiet  Spiel  laffcn  mollen  — 
felbftöcrftänblid)  unter  ber  ^^ebingung,  ba^  9fiußlanb  9^orbperfien, 
Äonftantinopel  unb  einige  anbere  ^leinigfciten  erplt. 

J4.  Suhmfreaufgaben  bct  luvfei. 

•Die  ^ürfei  mirb  fid)  im  ^uube  mit  ben  ^3Jlittelmäd)ten  öor 
biefem  (Sd)idfal  ^u  n)al)ren  tüifjcn.  9^id)t  nur  politi(d)  luürbe  fie 
fonft  fd)iuere  03efal)r  laufen.  '5>lud)  ji)irtid)aftUd}  lociß  jie  ie(jt, 
mog  auf  bem  Spiele  ftel}t.     (5mpfinbtid)er  9Jiangel  an  iörenn* 
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ftoffen  i)at  fte  im  Kriege  he^nbext  @r  tjai  fo  gemdtige  $rei^^ 
fteigerungen  f)erbetgefü^rt,  tüie  man  fie  früf)er  niemals  erlebt 
Ijatte.  (5^leid)5eittg  öffnete  er  ber  Üiegierung  bie  fingen  barüber, 
ba{5  bie  (Srbölfd)äte  im  tür!ifd)en  ^oben  ber  ®rfd)Ite^nng  lf)arren^ 
nnb  bag  e^  ein  unjinniger  3^iftanb  tvax,  menn  bi^l^er  bie  dürfet 
ein  gute^  ^bja^gebiet  für  frembe^  (Srböl  bilbete.  ^er  ©aupt^^ 
Heferer  mar  D^tu^lanb;  bod)  fud)te  bie  ©tanbarb  DiI==(5Jefentd)aft 
burd)  fci)arfen  ^ampf  ba^  ruffifd)e  Petroleum  auf  bem  tür!ifd)en 
*i0^ar!te  gu  öerbrängen;  auci)  gali^ifdie  unb  rumänifd^e  Cle  mürben 
eingefüt)rt.  ©elbft  in  bie  unmittelbare  9^ad)barfd)aft  be^  ^erfi== 
f(f)en  ©olfe^  brang  bie  ®infut)r  frember  £)le  üor  unb  erlebte  hi^ 
menige  ^af)xe  öor  bem  Kriege  nod)  eine  Quna^^me,  ba  ein  red^t 
bebeutenber  SJlangel  I)errfd)te;  erft  in  ben  hinten  ga^ren  mürbe 
bie  @inful)r  burd)  ba§  £)l  ber  5lnglo  ^erfian  Dil  (Eompant)  gurüd^ 
gebrängt, 

©ntmidelt  bie  tür!ifd)e  ^legierung  burd)  eine  finge  Sßirt^ 
fd)aft§politi!  bie  mefo|)otamifd)en  Dlfelber,  fo  merben  fie 
^unäd)ft  ber  SSerforgung  be§  Umlanbe^,  meiter  ber  übrigen  Xeile 
be§  tür!ifd)en  9lei(^e§  ^u  bienen  f)aben  —  fall^  nid)t  bie  ©rjeu^^ 
gung^^  unb  S3eförberung§!often  ben  äBettbemerb  in  ben  meiter 
entfernten  teilen  (mie  in  ^onftantinopel  felbft)  gegen  ba^  amexi* 
!anifd)e,  ruffi)d)e  unb  rumänifc^e  Ol  unmöglid)  mad)en.  Qm 
Qmeiftromlanbe  unb  in  tleinafien  mirb  bie  Xür!ei  ferner  mit  bem 
Scttbemerb  bei§  englifd)==|)erfif(^en  €)le§>  gu  red)nen  f)ahen  —  falB 
bie  (55ered)tfame,  mie  ju  fürd)ten  ift,  in  ben  §änben  ber  Slnglo 
^erfian  Dil  ^om^an^,  b,  ^.  be§  englifd)en  (Staate^,  bleibt.  Jyeben* 
falB  ift  @elegenl)eit  ^um  5lbfa^  öon  ©rböl  überreid)lid)  'oox^anben: 
für  S3eleud)tung^^  unb  \nx^oö:)^Qtvedef  für  ben  betrieb  bereifen* 
bal)nen  unb  5jtwBfd)iffe,  für   D§eanbam|)fer  unb  bie  3lu§ful)r. 

3Sielleid)t  ba§  SSid)tigfte  ift  bie  ^ei^öllieferung  für  bie 
@ifenbal)nen.  Q^xe  ©d)ienenftränge  burd)äief)en  jämtlid)  &e* 
genben,  in  benen  Äol)le  nid^t  t)or!ommt.  ^ie  grage  ber  SSer== 
forgung  mit  nid)t  ^u  teurem  SSrennftoff  l)at  für  fie  baf)ex  aller* 
größte  ^ebeutung.  51B  bie  ©treden  ber  ^agt)bäbba{)n  festgelegt 
mürben,  erfolgte  be^^alb  eine  genaue  geologifd)e  Unterfud)ung, 
bie  ben  Olfelbern  befonbere  ^ufmer!fam!eit  fd)en!te.  ^amentliä) 
für  bie  3^^^9ii^i^n  nad)  (I^l)aniqin,  ?Q^enbeli  unb  ^it  mar  man 
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auf  bte  ©rfd)Iie6ung  ber  ölfelber  bebad)t,  um  ba§>  ju  gemiuneube 
Öl  aU  Xriebtraft  für  bte  ^af)nen  uupat  5U  machen,  ^a^  0leirf)e 
gilt  für  ba§>  ölfelb  öon  (S^ajära  am  ^tgrt§,  ba^  bie  S3ag:l)bäbbal^n 
ber  Sänge  nad)  burc^fd)neibet. 

Übrigen^  ift  mit  (5id)er:^eit  anjune^^men,  ba^  ber  tür!ijd}e 
^oben  nod)  an  anbern  (Stellen  mic^tige  ©rböllager 
enthält.  @§  märe  bebauerlid),  tüürbe  i:^re  5Iu0beutung  ©efell* 
fd)aften  übertragen,  in  benen  ber  türüfdje  6taat  nid)t  bie  füf)renbe 
SfloIIe  fpielt.  "am  9,  Tlai  1916  melbete  SSoIff^  Xelegrapt)enbureau 
au§  ^onftantinopel:  geitung^melbungen  zufolge  l)ahe  ba^  §an* 
beBminifterium  ber  @tanbarb  Dil  ^ompant)  bie  (Srmäd)tigung 
erteilt,  nad)  ^etroleumquellen  in  ©t)rien  gu  fud)en,  rt)o  ein 
bebeutenbe§  erb ö II) altig e§  ^eden  ^u  finben  fei.  ^ort  ne()me  eine 
etn{)eimifd)e  (55ejellfd)aft,  unterftü^t  üon  fremblänbifd)em,  nament^ 
lid)  englifd)em,  tapital,  bereite  ^ol)rungen  öor,  in^bejonbere  bei 
@l  9Jlo!rim,  125  km  t)on  Haifa,  ^ie  5lrbeiten  feien  aber  hei 
Ärieg^au^brud)  eingeftcllt  morben.  g^^^fello^  märe  e§  für  bie 
Xürfei  ba§  öiegebene,  bie  reid)en  (Srbölfd)ä^e  if)re^  S3oben^, 
äumal  naä)  ben  gemaltigen  Opfern  bie\e§>  friegeg,  für  ben  eigenen 
Staat  nupar  gu  mad)en. 

33ebauerli(^  ift  bie  bi §l)erige  Suxixd^altiinq  be§  beut* 
fd)en  öroßfapitaB.  Somol)l  auf  mejifanifd)em  mie  auf 
tür!i|d)em  (Gebiet  machten  mir  bie  (Srfal^rung,  ba^  ba^  Kapital 
anberer  Sänber  fid)  ben  ©rbölgebieten  mefcntlid)  tatfräftiger  ^xu 
manbte  atö  ba§  unjere.  ^d)  erinnere  baran,  ba)^  in  Wleiito  nid)t 
lange  tor  bem  SSeltlriege  ber  beutfd)e  ©efanbte  ü.  ^in^e  fid) 
im  9^orben  ba^  9^ed)t  ber  5lu§beutung  meiter  ßrbölftreden  geben 
lie^,  aber  üon  ben  beutfd)en  5lapitaliftcnfreifen  im  Stid)  geladen 
mürbe,  (0  ba^  bei  SSertrag  mieber  5urüdging.  3»  ^J^efopotamien 
liefen  bie  ^inge  äl)nlid).  2)ie  ^eutfd^e  33an!  üer^id^tete  auf  ^uö«» 
Übung  be§  SSorrcd)t^  auf  bie  üon  ber  tür!ifd)en  Si^i^^ftc  crmorbcnc 
(yered)tfame  5ur  ^2lu§beutung  ber  meJopotami(d)cn  ölfelbcr; 
80%  be^  ßJeminne^  follten  an  bie  2)eutic^c  «an!  fließen,  10% 
an  bie  5lnatolifc^e  ©ifcnbal)ngefcll|d)aft,  10%  an  bie  tür!ifd)c 
3iöillifte.  5reili(^  l)atte  ber  (5tubienau?fd)u6,  ben  bie  'I)eutfd^e 
«auf  1905  nad)  9Jie(üpotamicn  ^ur  C5ifürfd)uug  ber  Clfelber  ent- 
laubte, einen  red^t  ^urürfljaltenben  33erid)t  erftattct;  er  meinte, 

IBtttfc^aftflebcn  b.  dürfet  il.  ]  1 
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ba^  @rbö(  !omme  bort  nid)t  in  ttjett  au§gebef)nten  Sd)td)ten  tvie 
in  S3a!u  üür,  fonbern  nur  in  örtli(^en5lu^bef)nungen  öon  geringer 
3fleidf)^attigfeit, 

^ie  (^nglänber  unb  5lmeri!aner  maren  flüger. 
©rftere  mußten  \xd),  geftüfet  auf  bie  i^remSanbe  befonber§  freunb* 
Iid)e  Ö^efinnung  be^  ^roßmefir^  ^iamil,  SSorred)te  ^u  ern)erben, 
mit  benen  bie  ^eutf(i)e  ^an!,  aB  fie  fid)  1914  enblid)  botf)  norf) 
^ur  Beteiligung  an  ber  ^u^beutung  ber  me|opotamif(i)en  gelber 
ent}d)(o6,  öerl^anbeln  mußte,  ^er  ©runb  für  ben  neränberten 
©ntfc^Iuß  ber  S3an!  mar  neben  ben  in  bk  5(ugen  f:pringenben 
Erfolgen  ber  3Inglo  ^erfian  Dil  (^ompant)  bie  ^atjad)e,  baß  ber 
norbameri!anif(i)e  ^etroleumtruft  mit  aller  9}lad)t  in 
^[Jlefopotamien  guß  p  faffen  fud)te,  um  aud)  bort  eigene  gelber 
ausbeuten  ^u  !önnen.  5£3ieber^olt  t)erfud)te  bie  ^Btanbaxb  Dil 
(5:ompant),  nad)bem  bie  alte  tür!ifd)e  S^egierung  geftür^t  mar, 
biefen  it)ren  ^lan  burd)5ufe^en.  3wtn  ^eil  mürbe  er  mit  bem 
Hantel  t)on  (Sifenba^nplänen  im  5ftlid)en  5lnatolien  hebeät, 
mofür  bie  ^merüaner  anftatt  ber  jonft  geforberten  Kilometer- 
garantien  ba§>  Üled)t  ju  erhalten  münfd^ten,  auf  beiben  (Seiten 
ber  Ba^n  bie  5(Rineralfd)ä^e  auszubeuten.  (&in  anbermal  traten 
bie  ameri!anifd)en  SBünfd^e  nod)  offener  jutage:  man  bot  ber 
^ürfei  1913  mäf)renb  be§  Bal!an!riege§  einen  ^orfd)uß  öon 
12Ya  5[flinionen  granlen  unb  eine  iät)rlid)e  ^eminnbeteiligung 
für  ba^  au§fd)ließli(^e  5D^onopol  ber  ©rbölgeminnung  unb  be§ 
@rbölt)er!aufe§  an.  tlugermeife  le:^nte  bie  jungtür!ifd)e  Sftegie^ 
rung  ab. 


^a§  in  ^efopotamien  gemonnene  ©rböl  mirb  §unä(^ft  bem 
SSerbraud)  im  Sanbe  felbft  unb  in  Meinafien  §u  bienen  t)aben, 
öielleid)t  aber  aud)  ^ur  5lu§ful)r  in  8etrad)t  !ommen.  äBiemeit 
e§  bafür  ben  ^ettbemerb  mit  bem  perfifd)en  @rböl  aufnel)men 
!ann,  :^ängt  öon  fo  öielen  mirttd)aftlid)en,  politifd)en  unb  Sßer*» 
le'^rS^gragen  ab,  fo  ba^  fid)  l)eute  barüber  fein  Urteil  geben  läßt. 
Ö5elingt  e§,  ber  Xürfei  ein  8tüd  ©übperfienS  gu  t)erfd)affen,  fo 
mürbe  bie  5luSfu:^rmöglid)feit  hebeuienb  mad)jen.    ^ie  triege^ 
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flotte,  jomol)!  bie  ber  %üxiei  rote  ^eutfd^lanb^,  aber  au<i)  it)re 
|)anbeBf(ütten  fönnten  barau^  SSorteü  äief)en.  ^orbebingung 
tväxe  bie  3(nlegung  üon  9to:^rIextungen  ettüa  nao)  ^asra  unb  nac^ 
^lejanbrettc,  ^a^  bie  5tu§fut)r  öon  Petroleum  auf  bem  (See*- 
mege  rt)eit:^in  nad)  Dften  möglid)  tüäre,  mürbe  bereite  ern:)ä:^nt* 

Jynbejfen  merben  bem  D^manifd^en  fReid)  genügenbe  SSorteile 
eben  nur  ertx)ad)fen,  menn  e§  fid)  gur  (Sinfü^rung  eine§  9Jl Duo- 
pole ent(d)lie6t.  "^dbei  mag  bie  5rage  offen  bleiben,  ob  ba^  ^u 
jc^affenbe  (Staat^monopol  fic^  nur  auf  ben  SSerfauf  ober  aud^ 
auf  bie  ®  ett)innung  be^  @rböl^  erftreden  follte»  ®egen  ba^  \e^* 
tere  fprid)t  öor  allem  bie  finanzielle  llnfid)er^eit,  ber  bie  ^of)rum 
gen  auf  Petroleum  au^gefe^t  finb.  3n  ^toeiter  ßinie  ift  aud)  bie 
@d)tt)erfä(Iig!eit  ftaatlid)en  ^etriebe^  ein  §inberni^.  SBeniger 
^ebenfen  :^at  bie  (Sinfü^rung  eine§  S8er!aufgmonopoI^  ettoa  in 
ber  gorm  eine§  ©teuermonopoB.  SQi^^ex  mürbe  ba^  D^manijd)e 
Süeiö)  mit  ßeuc^töl  beinahe  ganz  öom  %n^lanbe  öerforgt»^  Sieben 
^flu^Ianb  unb  ben  ^Bereinigten  (Staaten  mar  9flumänien  baran 
beteiligt,  ^er  3al)regüerbraud)  belief  jid)  auf  etma  135  000  t, 
fo  baß  nid)t  unert)eblid)e  (Summen  bafür  in§  Hu^Ianb  floffen. 

<3d)äfer  empfiet)(t  bringenb  ein  9Jlono:poI,  ba^  ben  ©in! auf 
öoKftänbig,  ben  S!^er!auf  in  bejd)rän!tem  ^Jla^e  er* 
fafien  foUte:  „51I§  9}iufterbeifpiel  empfet)len  mir  t)ierfür  ba^  \exW 
fd)e  ^etroieummonopol,  mäf)renb  ba^  gried)ifd)e  ^etroleum«^ 
monopol  aB  abfd)redenbe^  S3eif:piel  an5ufet)en  ift,  ^n  (Serbien 
übernat)m  bie  ftaatlid)e  5[Jlonopolöerma(tung  ben  ganzen  (Sinfauf, 
bagegen  nur  ben  S3er!auf  im  großen,  mofür  jie  einen  fel^r  ftabüen 
^rog()anbeBprei^  feftfe^te.  %em  ^ieberüerfäufer  an  bie  ^lein* 
öerfäufer  bagegen  unb  bem  2)etainiften  jelbft  lieg  jie  öollftänbige 
53emegung^freif)eit;  er  !onnte  jid)  bat)er  ben  lofalen  ^öebürf- 
niffen  feiner  Äunben  oonfommen  anpaffen,  unb  ber  $reiöauffd)Iag 
—  10 — 25  (S^entime^  pro  Siter  —  auf  ben  üon  ber  ^^lonopober* 
maitung  feftgefefeten  (^ro^üer!auf^prei£J  (in  33elgrab  etma  0,55 
5ran!  pro  öiter)  rid)tete  fid)  banad),  ob  er  für  eine  größere  @tabt 
mit  einem  ^etroleumbepot  ober  für  ba^  Qnnerc  bcö  Sanbeö  galt, 
mo  befonbere  Xrans^portfoftcn  ()in5u!amen.  %n^  [eben  gall  be- 
megte  er  fid)  infolge  bcs^  freien  SBettbcmerbe^  in  vernünftigen 
©renjcn,  fo  baß,  im  öcgenfa^  äu  örted)enlanb,  ein  Steigen  be« 
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$etroIeumfonfiim§  im  3i^iö^^ci^^öng  mit  ber  S3et)öl!erungg=- 
üerme^rung  feft^uftellen  mar  ^)." 

Ob  nun  bie  @infül)rung  be^  ^etroIeummonopoB  in  ber  einen 
ober  anbern  gorm  erfolgen  foHte  —  entjcf)eibenb  ift  bie  ©infid^t 
unb  ber  SBille,  it)x  ju  folgen.  ®ie  Staat^finan^en  tüerben 
baburd)  ni(f)t  nur  unmittelbar  berüt)rt.  S8ielmet)r  märe  e§  für  bie 
Xürfei  öon  au§jd)Iaggebenber  ^ebeutung,  bie  @rbölfd)äfee  if)re5 
SSoben^  ber  ^oI!§rt)irtfd)aft  nupar  äu  mad)en.  ^ie  SSer«« 
forgung  ber  33et)öl!erung  mit  Seud)töl  unb  ^en^in,  bie  Lieferung 
öon  ©ei^öl  an  @i}enbat)nen  unb  glugbampfer  bilben  nur  eine 
Seite  ber  3lufgabe.  Wan  toirb  meiter  bie  5tuffd)Iiegung  be$ 
Sauber  burd)  neue  SSer!et)r^mitteI  gar  nid)t  ^od)  genug  öer" 
antd)Iagen  bürfen.  '^a^  toürbe  e§>  allein  bebeuten,  tt)enn  t)on  ber 
93agbabba^n  au§,  ift  fie  erft  fertiggeftellt,  3^^^Ö^^^^^^  ^^  ^^^  \^^ 
ben  S3aumn)on=^  oberSßeiäen^^lnbau  geeigneten  Gebiete  öorftie^en 
unb  burd)  billige  (^ütert)er!el)rfä^e  ber  5lnfd)Iug  an  bie  SBelt^* 
rt)irtfd)aft  erfolgte! 

@elbft  ber  dJebanfe  ber  Einlage  einer  9io:^rIeitung  öon  ben 
mefopotamifd)en  Clfelbern  hi^  an  ba§>  ^Httelmeer 
fd)eint  nid)t  gu  !üt)n,  ®ie  aufgemanbten  Soften,  fo  groß  fie  fieser-* 
(id)  finb,  merben  fid)  o!)ne  Smeifel  fd)on  nad^  menigen  ^atjxen 
belo^^nen  —  gumal  menn  bie  grage  ber  ^Rentabilität  nid^t  nur 
furjjid^tig  auf  bie  unmittelbare  SSerginfung  unb  Tilgung,  fonbern 
meiter  t)inau^  barauf  äugefd)nitten  mirb,  meldte  S3efrud)tung  ber 
t)erfd)iebenften  Steige  ber  ^oIBtx)irtfd)aft  jid)  baburd)  ergeben 
mu%  %a^  gleiche  gilt  für  bie  ©(^iffbarmad)ung  be§  Stigri^  bi$ 
5D^6suL  '^enlt  man  baran,  ba§>  g^^^ftomlanb  für  ^e treibe^ 
unb  SSaumtooIIbau  auf5ufd)Iie^en  unb  bamit  in  ben  §au§f)alt 
ber  tür!ifd)en  ^oI!^mirtfd)aft  ein  gemaltige^  We^i  ein^uftellen^ 
fo  läßt  fid)  bie§  ol)ne  ^agl}bäbbaf)n  unb  of)ne  ^igri^f d)if f a{)rt  ni(^t 
erzielen;  heibe  aber  finb  auf  bie  @rfd)ließung  ber  ©rbölfelber 
5D^efopotamien^  burd)  ben  ^au  entfpred)enber  5lnfd)Iußlinien  an^ 
getüiefen,  Unb  aud)  ber  betrieb  ber  Sanbmirtfc^aft  ift  me^^r  ober 
weniger  ton  ber  Lieferung  billigen  ©rböB  abpngig.  ®ie  S^lieber«* 
fd)Iag^mengen  be§  S^^ifto^^^nbe^  reid)en  für  ben  betrieb  ber 


^)  ©ie!)e  au(i)  bie  tt)eiteten  ^;i^füf)rungen  ©djäfexg  ©.  61 — 63. 
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ßanb mir tfd)aft  t)e\xte:  ebenfomenig  au§  mie  öor  Qal^rtaufenben; 
man  tft  dfo  jur  S5ett)äf{erung  gegtüungen;  mill  man  biefe  ntd)t 
burd)  bie  !oftfpteIige  unb  in  biefem  beöölferung^armen  Sanbe  hex 
meitem  nid^t  genügenb  öor^anbene  9Jienfd)en!raf  t  tierfud)en,  fo  mufe 
man  9)Zototpnmpen  öermenben,  bie  fid^  nicf)t  nnr  in  erbölrei(i)en 
Sänbern  am  beftcn  mit  Petroleum  treiben  laffen. 

®er  93^enf(^enmangel  9}le|opotamien§  bürfte  fid)  aud)  ber 
jd)nenen  ©nttuidlnng  ber  ©rbölfelber  aU  ^inberni»  entgegen- 
ftelten.  jD()ne  ^eran^ie^nng  au^Iänbifc^er  5lrbeiter  tt)irb 
fie  ba^er  !anm  möglief)  fein.  9'iid)t  einmal  ungelernte  Arbeiter 
finb  genügenb  üorf)anben»  ^ie  Xürfei  mirb  alfo  gezwungen  fein, 
bie  (Sinmanberung  anzuregen,  ©emä^  ben  ©runbfä^en 
be^  D^manifd)en  9fleid)e^  mirb  man  ^en)id)t  barauf  legen,  mög- 
Ud)ft  öie(e9Jlo{)ammebaner  in^Sanb  §u  ^iefjen.  ^Quellen  bafür 
jinb  aufeer^alb  be^^ür!ifc£)en9fleid)e§  genügenb  öortianben.  Wan 
benfe  nur  an  bie  gro^e  5(u^rt)anberung§luft  ber  S^ber,  bie  fid) 
troö  allen  ^emmenben  Bestimmungen  ber  britifd)en  Kolonien 
faumeinbämmentieg.  5(ug  (Sübafrifa,  au§  ^anaba,  au§  5(uftralien 
t)erfud)t  man  bie  §inbu§  fern5u{)alten;  fommen  fie  bennod^  ini^ 
2anb,  fo  unterwirft  man  fie  einer  fo  t)eräd)tüd)en  Bef)anblung, 
ba)i  it)nen  bie  SBieberfe^r  öerleibet  tüirb.  SSiele  unter  i^^nen 
merben  e^  baf)ei  öorgie^en,  bietet  fid)  i^nen  bie  9Jlög(id)feit  ber 
Wu^manberung  in  tür!ifd)e§  ©ebiet  imb  guten  SSerbienfteö  bort, 
in  biefen  mo^ammebanifd)en  Staat  über5ufiebeln.  (Sd^on  nad) 
bem  Balfanfriege  flog  ein  Quftrom  t)on  (Sinmanberern  au^  ;3nbien 
nad)  S3agl)bäb,  benen  fid)  foId)e  an^  ^erfien  unb  ^ag^eftan  an- 
fd)Ioffen.  gerner  liege  (i^  toof)t  bie  ^(u^manberung  öon  Mofjam" 
mebanern  au^  Sflugtanb  anregen,  ^n  ben  !au!afifd^en  ötfelbern 
finb  ja^Ireid^e  9)io^ammebaner,  aud^  aU  gelernte  Arbeiter,  be- 
id)äftigt. 


S3oH  tt)eld)er  «Seite  man  bie  5ragc  betrad)tcn  mag:  eö  ftellt 
jid)  bie  ^^iuffd)liegung  ber  (Srbölfelber  bed  3^^^*ifti^0"i- 
ianbe^  für  bie  3^ol!ön)irtfd)aft  unb  für  ben  (Btaatöl)auö^alt  bei 
Xürfifd)en  ^eid)e§  at^  eine  5'iotmenbio^eit  aücrcrften  ^an* 
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gc^  bar.  @o  irentg  bie  mefopotaTiüfd)en  Olgebiete  bt^t)er  geo* 
logtfcf)  erforfcf)!  tourben,  \o  ift  bod)  ba§  eine  fidler,  ba^  e§  fid)  um 
\ef)x  ergiebige  unb  l^öd)ft  au§jid)t^reid)e  SSor!ommen  f)anbelt,  bie, 
täiifd)t  nid)t  alle^,  nad)  ©rfd^lie^ung  burd)  bie  t)eutige  Sted)iu! 
unb  burd)  fapitalfräftige  Unternef)mungen  fd)on  nad^  tüenigen 
^a^ren  bebeutenben  ©eminn  bringen  muffen. 

©offen  mir,  ba^  fid)  beutfd)er  Unterne^^mung^geift 
baxan  in  befonberem  ^age  beteiligen  mirb.  SSie  fel^r  mir  für 
unfere  eigene  @rb ob erf orgung  münf d)en  müßten,  öon  bem  rxtffi^ 
fd)en  mie  tjom  amerüanifc^en,  aber  aud)  öon  bem  rumänifd)en 
Petroleum  unabhängig  ^u  trerben,  bebarf  feiner  33egrünbung. 
Gelingt  e§,  bie  mefopotamifd)en  Clfe^ber  burd)  eine  9io{)rleitung 
mitSSeltmeer  unbSSeltmirtfc^aftjuüerbinben  —  beffernod)  burc^ 
bereu  jmei,  öon  benen  bie  eine  ben  5Cnid)Iu6  an  ben  $erfifd)en 
^olf,  bie  anbere  an  ba^  ^ittelmeer  f)erftenen  mürbe  — ,  fo  !önnte 
unjere  (3d)iffa{)rt  burd)  ^an!bampfer  bie  5(u§fuf)r  mefopotami* 
fc^en  ©rböl^  im  ^ienfte  be§  tür!ifd)en  Sßirtfd)aft§bienfte§  öoH^ 
^xef)en  unb  nn§  jugleid)  felbft  mit  bem  ermünfd)ten  de  nerforgen. 

S8or  bem  ^xxeqe  gelang  e§>  ®eutfd)Ianb  nid)t,  fid)  im 
tür!ifd)en  S[öirtfd)af trieben  eine  feiner  SSebeutung  ^ufomtnenbe 
(Btellung  ju  öerfd)affen.  ^ielme{)r  blieb  ©nglanb  bamaB  in 
feinem  Söeftreben,  ^eutfdilanb  tveit  öom  ^erfifd)en  ^olf  ah^n* 
fd)ieben,  beinaf)e  auf  ber  ganzen  Sinie  (Sieger,  ^or  allem  fe^te 
©nglanb  e^  burd),  bag  bie  S5agbabbat)n  bei33a^ra  enben  unb  öon 
bort  auf  bie  (5d)iffa^rt  auf  bem  (Sd)att*el=='5lrab  angemiefen  fein 
foHte,  bie  burd)  SSerfanbung  unb  burd)  eine  bem  §afen  t)or* 
iiegenbe  ^arre  ftar!  bel)inbert  ift,  SSeiter  gelang  e§  i:^m,  bei  ben 
^erl^anblungen  mit  ber  ^ür!ei  über  bie  Erteilung  einer  Q^cteä)^ 
fame  §ur  5lu§beutung  ber  mefopotamifd)en  Clfelber  tro^  bem 
älteren  Vertrage  ber  'S)eutfd)en  ^an!  gu  ergmingen,  bag  an  bem 
äu  begrünbenben  @t)nbifat  —  ber  „Xurüft)  Petroleum  (5^om^ 
:pan^"  —  englifd)e§  ta^ital  mit  50%,  bagegen  beutfd)eg  unb 
:^onänbifd)e§  nur  mit  je  25%  beteiligt  fein  follte.  (^Iüdlid)ermeife 
mürbe  bie  enbgüttige  ^on^effion  bamaB  nod)  nid)t  erteilt,  jeben* 
falB  ber  Vertrag  in^mifd)en  öom  tür!ifd)en  Parlament  ntd)t  ge^ 
nel)migt,  'äud)  bei  fogenannte  „^ag^bäbfriebe"  be§  .3af)re§1914, 
ber    bie    fd)ärfften    ©egenfäfee    au§    ber  SSelt    fd)affen  follte, 
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änberte  baran  nid)t§  —  burd)  ben  ^u^btud)  be§  ^elt!iciecje§ 
tüarb  er  gertrümmert. 

SSenn  englifd)e  Struppen  am  21.  ^Zoüember  1914  ^asm  öe»» 
festen,  bann  bt§  S3agl^bäb  öorrücften,  nac^  bem  9^üdf(f)Iage  bei 
Äteftp:^on  im  ^otember  1915  nnb  ber  Gefangennahme  be^ 
Xott)n§^enbfd)en  §eere§  in  tüt^^el-^lmära  Anfang  1916  ein  Sat)r 
barauf  tro^bem  big  ^agljbäb  üorftie^en^  ja  (Snbe  1917  nörblid) 
im  mittleren  ^J^efopolamien  fid)  bi§  Xefrit  am  ^igri§  unb  meft* 
lid)  hi^  Dflamäbi  am  ^npl^rat  tiorfd)oben,  fo  ä^igte  bieg  bentlid), 
n:)eld)  entfd)eibenben  SSert  ©ropritannien  biefen  Gebieten 
beimißt,  gm  grieben  barf  ©nglanb  alfo  nid)t  im  ^efi^ 
biefer  Sanbftreden  bleiben-  ^aburd)  irürbe  bie  S3agbab* 
baljn  gnm  Krüppel  merben,  fie  tuürbe  in  eine  (Sadgaffe  laufen,  aug 
ber  eg  feinen  "äu^tvcq  gum  SOIeere  gibt  —  falB  fie  fid)  nid)t  ent^ 
fd^Ue^t,  fid)  gan^  in  britifd)e  §anb  ^u  begeben.  3^^^^^  ^^^^  mürbe 
bie  ^ürfei  baburd)  fo  bögartig  üerftümmelt  werben,  ba^  fie  auf 
eine  fräftige  @rf)oIung  nie  me^x  :^offen  !önnte. 

'S)a^  bie  ©nglänber  aud^  im  Kriege  bag  3^^^^^^  5(ug^ 
beutung  ?D^iefopotamieng  nic^t  aug  bem  5(uge  öerloren,  jetgt 
bie  Statfad)e,  ba^  jie  in  $8asra,  meld^eg  fie  am  21.9Jüüember  1914 
befe^ten,  ^nbe  1915  eine  S^^ioftelle  ber  „©aftern  ^an!"  grünbe=* 
ten,  bie  gu  ber  inbifd)en  Sflegierung  in  ben  engften  ^egieiiungen  ftet)t. 

"änd^  gebar  ber  britifd)e  5lapitalmarft  mitten  im  Kriege  neue 
togbeutungggefenfd)aften  für  bag  3^^ifttomIanb.  Um  bie  SKitte 
beg  ^af)xe^  1916  rourbe  in  £onbon  tng  §anbelgregifter  eine 
„^erfian  Gulf  anb  Spf^ejopotamia  ^enelopment  (Jörn* 
pant),  Simiteb"  eingetragen,  bereu  5lapital  aug  50  000  9l!tien 
^u  je  1  £,  bie  ^älfte  barunter  SSoräugga!tien,  beftel)t.  ^ie  Gefeilt 
fd)aft  fterft  fid)  fe{)r  meite  8^^^^-  fi^  h)il(  -—  mobei  bag  geringe 
^Infanggfapitat  allerbingg  auffättig  ift  —  in  5lIeinafion  unb  9}^cfo^ 
potamicn  C5i(enbal)nen  unb  (Stra{3enbal)uen,  ©d)iffe,  ^od^  unb 
3Berft-5(nlagen  erwerben  unb  betreiben,  eIe!trifd)e5i'rafttDcr!e  er* 
ri(f)ten,  SBanf-  unb  .t>flnbelggefd)äfte  betreiben  unb  öieleg  onbetc 
mel^r. 

8d)on  feit  längerer  8^it  ftcl^cn  btc  beibcn  einzigen  ^d^en 
ber  Dmanfüfte  unb  beg  ^erfifd)en  ÖJoIfeg,  bie  gwteg  ga^rmajlcr 
befifcen  unb  burc^  t)of)c  JJclfen  gegen  «Stürme  gefd)ütt  finb,  unter 


168  3ii?i"ift§aufgaben  ber  3:ür!ei. 

tat|äc^Itd)er  engüfdjer  Obert)ot)eit»  greitic^  ift,  um  ^Qgfat  gans 
in  feine  ©änbe  ju  brintjen,  notf)  eine  Übereinfuntt  mit  Sranfreid) 
nötig.  5niein  biefem  \inb  bie  §änbe  gebunben;  rt:)o:^I  ober  übel 
mirb  e§  auftimmen  muffen.  (Sc{)on  feit  3a^ren  unterpit  ^nglanb 
in  Wa^tat  einen  tonfui,  ber  mit  allem  Sßomp  auftritt,  in  einem 
prarf)tt)onen  $aufe  mo^nt  nnb  ein  tveit  t)ö^exeg  ©el^alt  beaie^t 
aB  bie  5lonfuIn  ber  meiften  anbern  «Staaten  im  SJ^orgenlanbe. 
^ennaeid)nenbern)eife  geprt  biefer  tonfui  au  ber  33eamtenfd)aft 
englifd)^Oftinbien^  unb  unterftef)t  ber  bortigen  9flegierung.  8u^ 
bev^  hetieibei  er  nebenbei  ba^  "ämt  eine^  „poUtifd^en  3lgenten", 
tvie  bie^  für  bie  britifd)en  Beamten  im  ?0?orgenIanbe  nUi(!i:)  ift. 

5(n  bie  englif d)en  tonfulate  ^u  beiben  Seiten  be»  ^erfi^ 
f(f)en  ÖJoIte^  finb  ferner  $oft  nnb  Xelegrapb/  ^ran!ent)au§^  unb 
Ouarantäne* Stationen  angegliebert,  bereu  Sc!)u^  einer  ^(bteilung 
Sipo^g  unter  5üf)rung  eine§  Dffijier^  anvertraut  ift.  ^(ugerbem 
Hegen  ftet§  auf  ber  fReebe  ein  paax  trieg£fc!)iffe,  bie  bem  tonfitl 
3ur  SSerfügung  ^ief)en. 

Offenfimbig  öerfolgt  ©nglanb  alfo  ben  S^^^f  ^^^  ^erfi«* 
fd)en  ©olf  jur  ^or:f)ane  gnbieng  äu  ma(l)en.  5ln  ber 
Worbtoeftfüfte  ^nbien^  unterplt  e§  in  ^aratfc^i,  bejfen  §afen 
trefflid)e  51n!erplä^e  bietet,  ein  ®od  für  Sc^iff^au^befferungen, 
eine  äBaffennieberlage,  äBerfftätten  unb  alle  mögli(i)en  §afen^ 
anlagen,  ^m  2BeIt!riege  tvax  ^aratfd)i  ber  ^u^gang^^unft  für  bie 
tnbi|d)en  ^ruppen^  unb  ^rieg^gerätfenbungen  gumal  für  ben 
mefopotamifd)en  ^rieg§frf)auplafe.  Ö5elingt  e§>  ©nglanb,  aud) 
^a^fat  nnb  £lun)eit  bauern  in  feine  $anb  ^u  bringen,  fo  tüirb 
ber  $er]ifc{)e  (J^olf  ^um  britii($)en  SSinnenmeer,  imb  e^  ift  nid)t  nur 
bauernb  um  bie  Selbftänbig!eit  be§  füblid)en  ^erjien,  fonbern 
aud)  um  50flefopotamien  gefc^e^en  —  aud)  wenn  biefe^  im  grie* 
ben§fd)Iug  toieber  ber  5lür!ei  5ugefprod)en  mirb. 

,3m  §intergrunbe  ber  britifd)en  ^läne  ftanben  fid)erlic^ 
neben  ben  poIitifd)en  (SroberungS*  unb  ,.5lbrunbung§" tDÜnf d)en 
anä)  bie  mefop otamif d)en  ©rbölfelber.  ^ill  man  anä)  nid)t  fo^ 
meit  gelten  tvie  ber  „©conomift"  öom  11.  ^e^ember  1915,  ber  bie 
Beteiligung  bei;.  engliid)en  Staate^  an  ber  „Slnglo  ^erfian  Dil  (^o." 
bemängelte,  ja  fogar  bef)auptete,  bie  „unglüd(id)e"  mefopotami^ 
fd)e  (Sj^pebition  fei  öome^mlid)  §um  Sd)uöe  biefer  Ölfelber  unter*» 
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nommen  morben,  \o  ^tef)t  bod)  au^et  grage,  ba^  bie  n:)trtfd)aft* 
Uc^en  9JlögUd)!etten  be§  Sanbe§  bie  ^Itde  ber  engltfd)en  (^taat^* 
mönner  gebannt  f)aben.  :3m  Kriege  allerbing^  traten  mo^I  bi^ 
poIitifd)en  3^^cfe  in  ben  ^[^orbergrmib.  (^nglanb  braucht  au^er 
ben  beutj(f)en  Kolonien,  bie  e§  in  |c^tt)erem  Kampfe  bnrd^  ge- 
maltige  Übermacht  eroberte,  noc^  ein  anbere^  5<iwftpfanb,  um 
e§  im  griebenöfc^tuB  gegen  bie  belgij(f)e  grage  au^äujpielen. 
^a^u  ift  5D^efopotamien  gut.  tonnte  e§  bie  (5JeIegen{)eit  benufeen, 
ba§>  ,3^^^ftromlanb  nid)t  mieber  ^^eraugjugeben,  fonbern  ben 
@upt)rat  5ur  ©ren^e  ^nbien^  ju  ntadjen,  \o  märe  it)m  bie^  freilief) 
noä)  ermünfd^ter.  (5o  fann  man  e§  öerfte^en,  tvenn  bei  ®ire!tor 
^,  ^xeentvat)  bei  5JCnglo  ^erfian  Dil  ^o.  auf  ber  ^auptöerfamm- 
lung  in  :^onbon  am  8.  iganuar  1917  ba^  Unternehmen  feiner 
^efenfd)aft  aU  „eine  ^ngelegent)eit  ber  :^öd)ften  reid)gpolitifd)en 
58ebeutung  für  bie  O^egierung  (a  matter  of  the  highest  Imperial 
importance  for  the  Government)"  be5eid)nete. 

bleibt  ©nglanb  im  SSefi^e  ^efopotamien^,  fo  mürben  beffen 
Olfelber  einftmeilen  öermutlicC)  5ur  Unfru^tbarfeit  beftimmt 
merben.  ^a  e^  bie  perfitd)en  Ölfelber  in  §änben  Ijäli,  fo  ^at  e§ 
fein  3[^tereffe  baran,  audf)  bie  mefopotamif(i)en  ^u  entmideln  unb 
fid)  bamit  felbft  SSettbemerb  gu  macf)en,  9fted)t  lefirreid)  mar 
bafür  bie  ©i^ung  be^  englifd)en  Unterlaufet  t)om  29.  Qfuni  1914. 


^a^  bie  engUfd)e  ©efa^r  für  bie  2^ür!ei  bebeutet,  ift 
mittlermeile  mo^l  allen  Domänen  in  5Ieifd)  unb  33lut  übet* 
gegangen,  hoffen  mir,  ba^  e^  nod)  mä^renb  beö  Äriege^o  ober 
minbeften^  burcf)  bie  grieben^t)er()anblungen  gelingt,  ßnglatib 
au^  ben  öon  if)m  befe^ten  leiten  be^  3^^iftomlanbe^  mieber  ju 
entfernen.  Jreilic^  ift  an^unel^men,  ba^  e^  mit  3^t)i9^cit  öct" 
}ud)en  mirb,  bae^  f)ier  (Errungene  im  miUtäri)d)en  mie  im  biplo* 
matijd^en  Kampfe  ^u  bel)aupten.  "J^enn  e^  ift  feine  <Jrage,  ba^ 
bie  umftrittenen  Oiebiete  mirtfd)aftüd),  Don  il)rer  poIitijd)cn  93e* 
beutung  ganj  ^u  f d)meigen,  in  3u!unf t  ungemein  bebeutjam  merben 
fbnnen.  SBer  bie  'j)J^ögUd)feit  t)at,  fic  ^um  Einbau  üon  ÖJctreibc 
unb  ^aummolle  fomie  jur  öeminnung  be^  im  ©oben  fd)lummern' 
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ben  (SrböB  ^u  benu^en,  ^at  einen  iRetd)tum  öon  ^tlliarben 
in  ber  §anb.  ^eljcilt  bie  ^ür!ei  biefe  Gebiete,  tva§  mir  bringenb 
münfd^en  unb  tüofür  mir  beim  5rieben^f(f)Iu6  nötigenfalls  Dpfer 
an  anberer  (Stelle  —  natürlid)  gegen  8icf)erl)eiten  für  nnfere 
ir)irtf(i)aftlid)e  S^or^ng^ftellung  in  9}lefo:):)otamien  —  bringen 
muffen,  fo  f)at  biefer  (Staat  e§  in  ber  §anb,  feine  ginanjen  allein 
f(f)on  bnrd)  ©infüljrimg  beS  $etroleummono:poB  ober  and)  einer 
^etrolenmabgabe  mirffam  an  ftärfen, 

8n  n)ünfd)en  ift,  bag  bie  ©rbölauSbeutnng  anf  türfifd)em 
(MeUete  webet  bem  englif(f)en  norf)  bem  ameri!anifd)en  Kapital 
überlaffen  hleiht,  fonbern  im  eigcnften  türüfd^en  ^nterefje  am 
beften  al§  (5taatSunternel)men  erfolgt,  ba^  bei  Xür!ei 
banernb  bie  baranS  flie^enben  Erträge  fid)ert»  ^eutfd)e  Xat" 
!raf  t  fann  fid)  tro^bem  an  fold)er  (Srjd)lie6nng  beteiligen,  ^enn 
ba^u  bebarf  eS  einer  Tlenqe  t)on  Siefernngen  aller  ^rt  (5DZafd)inen, 
Otol^rleitnngen  ufmO,  i^or  allem  aber  einer  beträchtlichen  (Snmme 
ted)nifd)en  tönnenS,  ^o  immer  and)  im  türfifd)en  dieif^e  ^ot)x^ 
türme  errid)tet  werben  —  tvie  letitl)in  in  ber  ^a^e  be§  ^oten 
Tleexe^  burd)  bie  (Stanbarb  Dil  (S^ompant)  — ,  too  immer  man 
(Straßen  ober  (Sifenbal)nen  in  bie  £)lfeiber  vortreibt,  too  immer 
9Jlotoren  für  (Sc^iffal^rt  xmb  @ifenbal)n,  S3ett>ätjernng§^  nnb  anbere 
3toede  nötig  finb,  mag  ^entfd)lanb  seigen,  toaS  e§  leiften  !ann. 


^er  $erfifd)e  ÜJ^eerbnfen  ift  ettoa  240  000  ©eöiertülo^ 
meter  groß,  mitl)in  eitva  ^atb  fo  groß  tote  bie  Dftfee.  ©eine 
ÖJeftalt  äljnelt  ber  be§  5lbriatif(^en  ?0^eere§,  ba§>  rnnb 
100  000  (5$et)iert!ilometer  Heiner  ift,  $8eibe5DZeere  ftreid)en  öom 
Sf^orbtoeften  nad)  (Süboften;  i^xe  Mfte  ift  im  9^or5often  öon  einem 
l)o{)en,  manerartigen  Faltengebirge  begleitet,  S3eibe  l)aben  — 
bie  5lbria  freilid)  in  geringerem  SÖlaße  —  im  Sübtoeften  eine 
niebrige  ^afellanb!üfte,  ^aS  mirtfdiaftlid^e  8d)n)ergett)id)t  beiber 
Weexe  liegt  im  S^orben:  für  ba^  ^bxiati\ii)e  Weex  hei  S8enebig 
nnb  Xrieft,  für  ben  $erfifd)en  ©olf  am  (Sd)att^el^'3lrab  nnb  an 
ber  ^arünmünbnng,  ^eibe  finb  im  (Buben  bis  anf  40—50  km 
gnfammengefd)nürt;  tvie  bie  (Straße  t)on  Dtranto — SSalona  bie 
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Ufer  auf  40—50  km  nat)exi,  fo  gef(f)tel)t  bteö  im  $erft}d)en  ©olf 
in  ber  ©trage  öon  Drmuj, 

^iejer  äußeren  ^t)nli(f)!eit  entj:pri(f)t  eine  poUtifd)e. 
3n  ben  B^^^^ft^^^H^t^tt  ber  Göltet  fpielt  bie  Dffenf)altung 
ober  (5d)Iiegung  beiber  SJ^eere  eine  hebentenbe  9ftoIIe.  5(ud)  bie 
Offenf)aItung  ber  B^tgang^ftragen  (jener  TOfd^nürnng^fteUen)  ift 
ein  ^ampl^iet 

Gelingt  e§  @ro Britannien,  ben  $erjij'd)en  ^olf  tatfäcf)Iic^ 
iu  einem  englif(i)en  ^Binnenmeer  ju  machen,  {o  mürben  bie  poUti»» 
fd^en,  bie  S!5er!e{)r§öerf)ältni)fe  unb  bie  §anbel§bebingungen  in 
biefem  ^eile  ber  SSelt  auf  lange  ^tit  :^inau§  eine  für  alle  übrigen 
^^öl!er  bebenüid^e  9li(f)tung  nel^men.  ^i(i)t  nur  ^erjien  auf  ber 
einen  Seite  unb  5(rabien  auf  ber  anbern,  and)  SJ^efopotamien 
unb  tDal^rfd) einlief  ^aläftina  mürben  ^imärf)ft  unter  englifd^e  SSor* 
munbjd)aft,  toeiter  gan^  unter  britifd^e  §errfd)aft  geraten,  ^ie 
"i&aqbabhatju,  bie  nac^  it)rer  SSoKenbung  bi§  33a§ra  ober  Äumeit 
eine  TOfür^ung  bei  Sßege^  nad)  Qnbien  gegenüber  ber  S3enu^ung 
ber  ©ueäftrage  um  2 — 3  ^age  ermöglichen  !ann,  mürbe  \tait 
einer  ^Befreiung  ber  Stürfei  au§  ber  britifd)en  Umüammerung 
if)re  Ened^tung  für  biejen  §errn  f)erbeifüt)ren.  Gelingt  e§>  ai\o 
nxdjt,  bie  S[Reere§freit)eit  aucf)  im  ^erjifd^en  @oIf  (mie  in  ber 
5(bria)  burd^^ufefeen,  fo  verliert  nidE)t  nur  ba^  D§manifd)e  dieid) 
bie  5ufunft^reid)en  (^ehiete  SD^efopotamiene,  nidf)t  nur  merben 
$(rabien  unb  ^erfien  ber  englifd^en§err)d)aft  ausgeliefert,  fonbern 
bie  gefamten  SSeIt^anbeBt)erf|ä(tniffe  erhielten  bamit  eine  he^ 
bauer(irf)e  ^Beübung. 


Urteile  über  „2)48  tDirtfc^afteleben  bet  Iur0ei",  Sb.  I. 

öeutfc^e  £coante3citung,  16.  <Df tobet  1916. 

®a§  SBerf  entl)att  in  ollen  Seilen  aufeerorbenttic^  lDtd)tige§,  fac^tid^cä  SOZatcrial 
unb  bilbet  eine  g-unbgrnbe  für  jebermann,  ber  fi^  crnftlic^  mit  ben  lüirtfd^aftlid^en 
a^erl)altniffen  im  Dömanenreid^  befaffen  wtü. 

V)ktf^aftn^t  Äne06bed<f)te,  1.  noocmbct  1916. 

Söte  öon  ber  SunbeSgcnoffenfc^aft  mit  (Snglanb  alten  friegfü'^renbcn  (Btaattn 
mit  SluSnatime  Don  3apan  Sf^ieberc^ang  unb  JBerberben  entfprungen  ift,  \o  fd^eint  bic 
S3unbe§genoffenfc^aft  mit  bem  ©entlegen  Sieid^  il^ren  Srägern  äum  ©egcn  auSjufc^Iagcn. 
®iefe  3uöerfic^t  erftredft  fid^  nid^t  nur  auf  friegerifd^e  ©rfolge  in  Stngriff  unb  Stbwcl^r, 
in  fianbgeminn  unb  Öanbererl^altung,  fonbern  aut^  auf  bic  fpätcre  mirtfd^aftltd^e  @nt- 
micEIung.  S5ie  ©rneuerung  unb  SSerjüngung  ber  Sürfei  al§  ©taatSroefcn  unb  3ötrt= 
fc^aftSgebiet  ift  babei  eine  9tu§fid^t  üon  befonberer  ^ebeutung,  unb  mit  e(^t  bcütfc^er 
®rünblic^!eit  arbeiten  fd^on  ie^t  ©elel^rte  unb  onbere  g=ad^männer  an  ber  35ermir!« 
lid^ung  biefcS  ^tan§  in  großzügiger,  umfoffenber  ^orm.  @in  ©auftein  bafür  üerfprid^t 
eine  neue  t^olge  bon  ©d^riften  ju  merben,  bie  üon  ber  ©eutfd^en  33orberaficn»@efcII= 

fc^aft  unter  bem  S:jtel  „®a§  SSirtfc^aftÖleben  ber  Sürlei"  eröffnet  morben  ift 

^•ür  t)k  fpäteren  S3änbe  biefer  fo  erfreulid^  begonnenen  Stbl^anblungcn  werben  9luf» 
fä^e  über  bie  8anb=  unb  «Seemege  jum  na^en  Orient,  über  bie  SSerfe^räftrafeen  im  tür- 
fif(^en  SSorberofien,  über  eine  Organifation  ber  SÖitterungälunbe  in  ber  Sürfei,  über 
il^re  Söalbungen  unb  über  anbere  f^ragen  Oolf§tüirtfd^aftlid)er  5(rt  angcfünbigt. 

ni)tmf^'mtftfälif<t^t  Ztitmg,  5.  nooember  19I6. 

S)ie  fe'^r  lefenSmerte  ®(^rift  äerfäHt  in  brei  oon  fac^männifc^er  ^-eber  Ocrfafete 
Stbl^anblungen:  %,  %xt^,  SJiineralfd^a^e  unb  Sergbau  in  ber  aftatifc^en  3:ürfei,  9t.  ^änig, 
(Statiftifdie  S)aten  unb  3;abelten  über  bie  9Kinen  ber  Surfet,  9t.  <Bad,  9lc£crbau  unb 
93ie:^3uc^t.  S)iefe  (Stoffgebiete  finb  erfc^opfenb  unb  !Iar  unb  überfic^tlicf»  bargeftellt,  ein 
rei(^lid)e§  B'^^'^^nmaterial  ift  äufammengetragen  unb  eine  gute  auägefiil^rte  ^arte  unter= 
ftüöt  bie  Se!türe.  ^m  SJormort  berichtet  ®r.  ®rot:^e  inSbefonbere  über  S^iedE  unb 
3iele  ber  3)eutfd)en  2Sorberafien»®efenfd)aft. 

i>tt  Heicf)ebote,  14.  Hoocmbcr  1916. 

©er  l^ier  neu  borgelegte  33anb  bringt  fe!^r  n)id^tigen  ©toff  für  ernftl^afte  3ntef= 
cffen  am  türtifd^en  2ßirtfct)af trieben,  ni(^t  3)?etnungen,  fonbern  grunblegenbe  3öirtfd^aftS= 
totfac^en,  hie  mit  (Sorgfalt  imb  3Jfü!^e  äufammengefteüt  morben  finb.  ©et)r  banfen§= 
mert  ift  auä)  bie  Überfid)t§!arte.  ®a§  SÖerf  ift  eine  g-unbgrube  mic^tigfter  äÖirtf(^aft«= 
angaben  über  bie  Surfet. 

Öeutfc^e  Zantmktf(t^aftti^t  Pct|fe,  8.  Hoocmbet  19 1 6. 

Um  ftd)  über  bie  3ftoEe  äu  unterrichten,  bie  bie  Surfet  mit  il^ren  bielfaitigen 
unb  reid^en  föraeugniffen  in  Sufunft  in  ber  2öeltmirtf(^aft  a«  fpielen  l^at,  namenttid^ 
aud^  im  9(nfd)Iufe  an  unfre  eigene  SBirtfc^aft,  tritt  ha§  ©eutfc^c  SSorberaften^^nftitut 
ber  ©eutf^en  iBorberaften»@efeüf(^aft  an  bie  Verausgabe  be§  im  erften  Söanbe  bor« 
liegenben  <SammeImerfe§  l^eran.  ©ine  berartige  Unterfut^ung  über  SSergangenl^ett, 
©egenmart  unb  ®ntmidlung§m5gli(^feiten  ber  türfifc^en  2:öirtfd)aft  ift  um  fo  me'^r  ju 
begrüßen,  al§  bi§:^er  in  ber  §orfd^ung§Iiteratur  bie  in  33ctra^t  fommenben  @eftc^t§punfte 
luül^l  mannigfad)  geftreift,  aber  niemals  f^ftematifdj  be^anbett  iborben  finb. 
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i)D|f tf(^e  ZiitütiQ,  3.  Oanuat  1917. 

3)cr  erfte  33anb   brincjt  eine   ^üUe   brauchbaren   unb    gut   öer= 

arbeiteten  3WateriaI§,  ba§  jum  Seil  au§  ber  mannigfad^en  unb  ftarf  aerjplitterteu 
Literatur  überfi^tlid^  juiannnengetragen  ift,  juin  Seil  aber  audö  eigenen  f^orfd^ungen 

ber  5lutoren  entflammt 3trbeit  winft  für  bic  ßufunft  in  ber  Sürfei  in  ^ülle  unb 

5üöe.  ®ie  äRanner,  bie  fc^on  beute  S[RateriaI  für  bie  rechtzeitige  Sn^ngriffnabme 
aU  ber  notttjenbigen  grofeen  9fleformen  famnictn,  eriueifen  ber  Sür!ei  unb  bamit  au(^ 
©entfc^Ianb  feinen  fc^lcd^tcn  5lrieg§bienft. 

Ä6Inlf<^c  ZtitütiQ,  30.  0cptembec  1917. 

®ie  ©eutfd^e  SSorberafien=®efcnfd^aft  l^at  in  ben  Ärei§  i^rcr  SSeröffenttic^ungen 
auc^  eine  ©tubienreibe:  „®ü§  2öirtf^aft§Ieben  ber  Sürfei"  aufgenommen,  öon  ber 
bis  je^t  ber  erfte  S3anb  öorliegt.  ^n  ber  ©infübrung  betont  ber  ,§erau^Sgcbcr  mit 
Stecht,  baB  bieten  ber  literarifd^en  6-rfrf)einungen  über  hie  Surfet,  namentlicf)  über  ibre 
wirtf^aftlic^en  5lrafte,  «Sacbfenntuiä  unb  ©rünbli^feit  fern  fiub.  Wii  bciben  mieber» 
bolt  StulaB  gebabt,  auf  biefen  ^unft  bin3un)eifen,  nieit  barin  eine  grofee  ©efabr  liegt. 
fö§  loerben  9(nfd^auungen  iinb  Urteile  öerbrettet,  bie  auf  fernerftebenbe  ilreife  einen 
fcbäblid)en  (Einfluß  ausüben,  weil  fie  ben  Satfad^en  nid)t  entfpredjen  unb  einen  £)p» 
ttmi§mu§  förbern,  ber  nur  mit  ©nttaufcbungen  enbigen  fann.  ^ritif  unb  facbgemäßc, 
roabrbeitsgetreue  S)arftellung  finb  bie  33o_rbebingungen  für  erfolgreiche  2lrbeit.  ®eb. 
S3crgrat  ^rof.  Dr.  grec^,  bem  eine  langjäbrige  unb  eingebenbe  Kenntnis  beä  i?anbeö 
ju  ©ebote  ftebt,  bebanbelt  ^Oiiueralfd^ä^e  unb  33ergbau  in  ber  afiatifc^en  Sürtei.  @r 
gibt  eine  lurae,  bie  9}?ineralöürfommen  berücffid^tigenbe  Überfid^t  über  bie  ©rbge* 
fd^id)te  unb  ben  ©ebirgSbau  Slnatolicnä,  bebanbelt  bann  bie  ©rjüorfommen  im  tt)eft» 
lirf)cn  unb  mittlem  ^leinafien  fottjie  am  ^ontuS,  bic  ^lä^ttv^e  öerfd^iebcner  Slrt,  ha^ 
6rb5l  3J?efopotamien§,  bie  Sraunfobfe  unb  ©teinfoble,  unb  fd^liefet  nad)  einer  3"= 
fammenfaffung  mit  einem  9(uöblicf  in  bic  3wfu"ft-  S^ie  ^^red^fc^e  3(rbeit  mirb  burd) 
91.  ^anig  ergaujt,  ber  ftatiftifd)e  '^akn  unb  Sabelleu  über  bie  SJJinen  ber  Surfet  ju» 
fammengetragen  bat.  ^kx  finben  natürlicb  bauernb  SScränberungen  ftatt,  bie  ober 
ben  Söert  ber  Überfidjt  nicbt  bceiuträd)tigen.  SDZan  mufe  frcilid)  an  aöe  biefe 
©arfteUungen  bod^  ben  3ftat  fnüpfen,  fid)  nid)t  borfd^neH  an  Unternebmungen  jur 
9(uSbeute  öon  ^incralöorfommen  in  ber  Surfet  ju  machen.  B^w^iMloä  bietet  fid^ 
bort  noc^  ein  loeiteä  ©ebiet  ber  Satigfeit,  eQ  auSjunu^en,  erforbert  jebod^  grofee  S3or» 
fid^t.  5lrferbau  unb  93ieb3ud^t,  bie  .^auptaloeige  ber  türfifd^en  Öanbioirtfd^aft,  fd)ilbert 
auf  @runb  cineä  reid^en  SKaterialS  51.  Sacf.  Wan  fann  ben  <Sd)luftfolgerungen,  bie 
ex  ai^bt,  burd)rccg  auftinimen.  (Sie  aeigen  öor  allem,  baß  ber  33erfaffcr  fid)  uidjt  burd^ 
beimif^e  ©eioobnbeiten  unb  Überlieferungen  ben  S3lidE  trüben  lafet  unb  nid)t  geneigt 
ift,  beutfd)c  ©inri^tungen  unbefeben  auf  oricntalifd)e  SSerbältniffe  a"  übertragen,  wie 
ba§  leiber  in  oielen  ber  neucvbingS  erfd)iencnen  8d}riften  gc)d)iebt.  %nx  bie  i)cut 
fdf)cn,  bie  fid^  baran  beteiligen  ujollcn,  ift  ©acf  ein  auöerläffiger  Rubrer,  meil  er  nur  mit 
Satfacben  red)uet,  mit  ben  fingen,  wie  fie  finb,  nid^t  mit  ben  3i^ünfd)cn  begeiftcrter 
Dptimiften,  bie  fid)  bei  einem  Jkitjlingen  bann  au  Sd)n)arafcbern  öerwanbelu. 

Dr.  u.  b.  9Jabmcv. 

Heue  $vtit  Prelle,  tJDicn,  2.  ©f tobet  1917. 

Siiö  Ükbürfniö,  wiffenid)aftlld)  gcjid)tete»3  unb  auberläffigeS  SWoterial  über  bie 
n)irtfd)aftlid)cn  .öilfSqucllen  ber  Sürfei  a»  erbauen,  ift  bei  ber  für  eine  Gfridjlicfeung 
ibrer  i'^nber  immer  ftärfer  fid)  crgebcnben  5'iotmenbigfeit  crbeblid)  gcmad)fen.  ©cm 
fommt  eine  ©tubienreibc  „!2)aä  älMrtfcbaftölebcn  ber  Sürfei,  beitrüge  aur  ÄH'ltwirt« 
fd)aft  unb  «Etantenfunbe"  entgegen,  bie  im  ^luftragc  ber  rübrigcn  „®eutid)en  ÜUirber» 
QfieU'Wefeflfcbaft,  Veipaifl  —  Qutb  ib^c  £d)riftcnfammlung  „l'iinbev  unb  5lsr>Ifer  ber 
Surfet"  üerbicnt  iJlncrfennung  —  Dom  i^riinitboaentcn  'I'oftor  .^iigo  Wrotl)c  berauS» 
gegeben  wirb.  ®er  .OerauSgeber  bringt  Dcrmögc  feiner  langjAbrigcn  SHefd)iMtignng 
mit  ber  5l<eU  bc6  Cricnttf  qIö  ^orfd)ung«rclfenber,  (Heograpb  unb  i^olfswirtf^aftlcr 
alle  (^igenfd)aften  mit,  um  eine  folcbe  begrüßenswerte  €amm(ung  crfolgreid)  burd)« 
ffibrcn  au  fönnen.     ©Icfclbe  öerfolgt  nufeer  rein  gelebrten  9lbfi(bten  gut  gefebene  proF« 
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tif^e  Qitlt  unb  berfprid^t  ein  trefftid^cS  .^anbbud^  aur  2Bii-tfd)Qft8flcogroDt)te  bcr  Süt« 
fei  au  werben.  33anb  I  beschäftigt  fid^  mit  S3crgbou,  SJiineniüejcn,  ^^(cferbau  unb 
5l>ieb3ud^t  bcr  Sürfei  unb  fd^afft  luii^tiv'je  ßJrunblageu  jur  SSeurteilung  ber  äöertc 
bicfer  3ufunft§reidE)en  Hilfsquellen  beS  DSmanifd^en  3flcid)e§,  o^ne  ftd^  in  fritiflofcn 
Optimismus  ju  verlieren. 

3eltf<^«ft  „etaf)\  und  diftn",  1917,  Hc.  38, 

S)ic  politifc^c  ©ntiüicEIung  bringt  e§  mit  fid^,  bafe  bon  alten  aufecreuropäifd^en 
Säubern  befonberS  ber  nal)e,  islamifc^c  Dften  ©cgenftanb  n)eltn)trti(i)aftlic&er  @r»ar= 
tungcn  unb  tri[fenfd6QftItd)er  3lrbcit  in  ®cutfd)l[onb  ift.  ©er  größte  Seil  bcr  Satfraft 
unb  ^•orfd)ung§luft,  ber  frübcr  neben  ber  Surfet  bem  übrigen  Stfieu  unb  ben  anberen 
(S-rbteilcn  gehört  bat,  rid)tet  fid^  tDcnigftcnS  borläufig  mit  gefammclter  ©tärfc  faft 
auSfd^licfelid)  auf  äJorberafien.  Wit  bcm  f^Ieifee,  ber  ®rünblid)feit,  bem  Sfleform»  unb 
DrganifationSeifer,  bic  5J?erfmaIe  beS  beutfd^cn  SßefcnS  unb  bcc  bcutfd^en  Söiffenfd^aft 
finb,  luerbcn  bon  3al)lreic^cn  ©teilen  auä  biefe  Sauber  burc^forf d^t. 

Hugo  ©rotbeS  58cmü^ungen  reichen  über  bie  Slnfänge  beS  .Krieges  jurürf. 
33ercitS  im  Sabre  1905  würbe  bie  ^Jeutfd^c  Söorberoficn^öefellfdöoft  gegrünbet,  bereu 
S5or|t^euber  er  ift.  SSon  feinen  „S3eiträgcn  jur  i^enntniS  be§  Orients"  finb  feit  1901 
brcijebn  S3onbc  erfd)tcncn  augleid)  mit  einer  5Heibe  aubcver  5öer5ffentlid^ungen  feiner 
©efellfd^aft,  bie  in  f^orm  bon  Slbbanblungen,  Seü^d^^'ifißitj  ^lugfd)riften  unb  ©onber-- 
beften  alle  bem  SScrftönbniS  für  bie  Surfet  btenen  follen. 

©te  öemübunc^en  ©rot^cS,  bie  nid^t  erft  bon  beute  unb  geftcrn  ftammen,  unb 
bie  ba^hi  aielcn,  burd^  btelfeitige  unb  anregenbe  33ebanblung  ber  aabireicben  ^Jragen 
orientalifc^er  $EBirtf(^aft  immer  loieber  bon  neuem  unferc  Slufmerffamfeit  unb  Saten^ 
luft  auf  S5orberafien  ju  lenfen,  berbienen  banfbare  SBead^tung  unb  rege  Untcrftü^ung. 

^BoÜan^Hcoue",  7!ptil  1917. 

2)en  erften  S3anb  ber  neuen  S^riftenfotge  lege  ic^  mit  aufrid^ttgcr  SSefrtebigung 
aus  ber  Honb.  S:?in  ift  enblicb  einmal  ein  Slnfang  gcmad^t  mit  einer  rein  fad^lidöcn 
Beurteilung  ber  für  unS  fo  wichtigen  9Birtfd)aftSberbaltniffe  ^leinaftenS,  frei  bom 
falfc^en  DpttmiSmuS  fogenannter  Dricntfcnner,  bie  i^lcinafien  „bereift"  b<iben,  Joeil 
fie  mal  mit  ber  33abn  bon  Haii^Qtpafc^a  bis  ^onta  ober  Stngora,  bielleid^t  fogar  bis 
3lleppo  gereift  finb,  bie  in  ber  „neuen  Surfet"  baS  gelobte  Sanb  feben,  in  melc^cm 
fid^  baS  ®eutfdE)e  9lctd^  ctnäig  unb  allein  nadt)  bem  5^riege  au  betätigen  baben  lüirb, 
aus  bem  eS  alle  notmenbigen  9Zaturprobu!te  beaieben  unb  in  ujcld^em  cS  enblic^  ben 
UbcrfcbuB  feiner  ^ubuftrieprobufte  mxh  abfeilen  lönnen.  S)er  borliegenbc  S3anb 
äcigt  aweifclloS  alles  @ute,  baS  unS  Stnatolien  aunöd^ft  auf  bem  (Gebiete  beS  S3erg= 
baueS  unb  auf  bem  ©ebiete  ber  Sanbmirtfd^aft  mxh  bieten  fönnen.  @r  bcttjeift  uns 
aud^,  baß  —  gefunbe  politifd^e  ß-ntiöicflung  borauSgefe^t  —  ton  auS  SlnatolienS 
„5Uiffcölie^ung"  fo  man(beS  ericarten  fönnen,  loaS  bem  §ieid^  augnte  fommt. 

^c^moUcM  daf)thu^,  41,  I. 

3n  bem  QtugcnblicE,  ha  bie  «Staaten  beS  3entralbunbeS  im  SJcgriffe  ftebeu,  oud^ 
lüirtfc^aftUdö  eng  ancinanberaurücEen,  ibre  Sutcreffen  au  bereinbeitlid^en  unb  fid^  über 
bie  au  gewäbrenben  unb  au  gewörttgenben  3ugeftanbntffe  auSeinanberaufe^en,  fommt 
ba^  borliegenbc  33 ud^  wie  gerufen.  S)enn  in  immer  bäuftgeren  g-öllen  rotrb 
man  in  bie  Sage  fommen,  aubcrlaffigc  Sluffd^lüffe  über  bie  einaelnen  beteiligten  iBtaattn 
au  fud^en.  SBaS  nun  beaügltd^  bcr  ©rofemäd^te  banf  ibrer  weit  aurücEreid^cnben  unb 
ausgiebigen  wtrtfd^aftlid^en  Literatur  unb  gut  ausgebauten  ©tatiftif  ein  leid^teS  ift, 
bietet  bei  ben  anberen  gärtnern  gewiffe  ©c^wierigfciten,  bie  teils  in  ber  Unaugäng= 
li^feit  ibrer  ©pracben,  teils  in  ber  Unaugönglic^feit  beS  überbaupt  befc^afften  2Jiate= 
rialS  begrünbct  ift.  ^^bem,  ber  au  trgenbmeld^en  lüirtfd^aftlid^en  Stufgaben  nod^  bem 
Ttabercn  Orient  gebt,  fei  baS  33 ud^  aufS  wärmfte  empfoblcn.  ©r  toirb  ibm 
manctien  guten  Seitfafe  für  fein  allgemeines  S5erftdnbniS,  aber  audö  manchen  ipcrtboHcn 
yvingeraeig  in  bieten  prafttfd)en  fragen  berbanfen. 
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(D|iccrei(^ifc^e  JiQvat'^titung,  11.  Itooember  1916. 

9tn  einer  auf  btc  ^c^taeit  begrünbeten  iJarftellung  ber  tiirÜfd^cn  9Btrtf(^aft§t)cr= 
Pltniifc  fel^It  es  bill^er.  S)iefe  Öücfe  füllt  i)a§  öorUegenbc  5Su^  au§.  2)ic  Slrbeit 
ift  ein  loextöoller  Seitrag  ju  3JZitteIeiiropa,  ba§  biird^  ben  5lrieg  begrifflid^  bt§  an  bic 
^eftabe  beä  ^-)3erfifd^en  @oIf§  erweitert  rourbc. 

Öotns  OoIf0tDirffci)aftIid)e  XOcc^enfc^cift.  (Dcgan  fßc  SDirtfc^aftepoIiti!',  ^jcpoct- 
intereffen  un6  Jinangtoefen,  Hc.  1724.  67.  Band.  tDien,  25.  $cbcuot  1917. 
34.  Oal)r0an0. 

2)er  Herausgeber  S5r.  ©rot^e  gibt  fic^  feiner  Säufd^ung  bi«,  ba&  atttfc^e«  SBoHcn 
unb  a?oUbringen,  nanientltd)  im  Orient,  ein  unmeßbarer  (Spielraum  liege,  unb  "ba^ 
man  firf)  auf  t>a§  S3erftreid)en  üon  3<'bräebnten  bis  ju  bem  Sage,  ba  ber  Saat  bic 
%xu(i)t  ju  folgen  üermag,  lüirb  gefaßt  machen  muffen:  aber  mit  biefer  ©infd^ranfung 
bellt  er  an  ber  fc^on  in  feiner  awei  Sabre  öor  bem  Kriege  publiäierten  ©d^rift  „S)ie 
afiatifd^e  Sürfei  unb  bic  beutfd^cn  ^ntcreffen.  ©ebanfen  jur  inneren  Umgeftaltung 
bc8  £)§montfd)en  9fietc^cS  unb  3U  ben  3iclßi^  ber  beutfd^en  i^ulturpolitif'  auSgefprod^c^ 
nen Überäcugung  fcft,  baß  bei  natbbrücflic^er  ^ilfe  unb  regem  Slnfporn  beutfcber= 
fettS  eine  ©erjüngung  ber  %üttei  fein  IccrcS  .^irngef pinft  ift. 


(5eotg  Ueimcc  Peckg  Bcdin  XO,  JO. 
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Sammlung  tgctifit^gc  Itf^vhü^tt  fuc  6en 

6cbgau(^  im  Seminar  für  omntaiij^t 

@pca(^cn  3u  Berlin 


Band  1. 


(Brammatif  bec  08manif(J)^türfif4)en  @pta(^e 

»on 

Dr.  eott^old  Weil 


Ptreie  ge^.  6.—,  geb.  7.—  HTP. 


^T^ro^  bcr  großen  ^Me  von  türftfd^cn  Celjrbüc^crn/  bte  in  ben  legten 
LF^  3^^^^"  erfd^tenen  finb,  fehlt  eine  jufammettf  äff  enbe,  aufbaucnbc 
^*^  DarftcIIung  ber  osmantfd? « türftfc^en  5prad?e.  Diefe  iücFc  tptit 
IDeils  Sud?  ausfüllett.  €s  iDtü  ben  üielen  SürPtfd?  icrncnben,  bte  ftd? 
nid/t  nur  einige  oberfläd^lidje  Kcnntniffe  ber  Spracije  aneignen  u)oIIen, 
ein  £ern»  ober  Had?fd?Iagebud]  fein,  benen,  bie  aud?  ncd?  nad}  bem  erften 
2tnfängerunterrid?t,  Ijörenb,  lefenb  ober  fdjrctbenb,  felbftanbig  wtxUx^u- 
arbeiten  beftrebt  finb,  tDiü  es  in  fyftematifd^er  ;$orm  aud?  bie  (Einscitjciten 
unb  (Eigenljeiten  ber  mobernen  osmanifc^'türhfd?en  Spradje  crFIären. 
(Es  tpirb  bafjer  nidit  meniger  nü^Iid?  fein  als  bie  „pra?tifd?en"  £eitfäben. 
(Eine  berartige  (Srammatif  tft  um  fo  mid^tigcr,  als  fid?  motjl  Faum  in  einer 
anbercn  5prad?c  in  bem  gletd?cn  ITTa§e  roie  im  (Dsmanifd?-CürFifd?en 
irrige  nnb  falfd?e  2Iufaffungen  \mb  Parflellungen  ron  33ud?  3U  Bud? 
fortgefd^Ieppt  iiahen  unb  nod?  fortfd/Ieppen. 

I)ie  (ßrammati!  erfd/eint  als  erfier  Ceil  ber  rammlung  türfifd?er 
£etjrbüd?er.  2IIs  ^weitet  Ccil  trirb  ein  Übungsbud?  tjerausPommen,  bas 
als  pra!tifd?e  (Ergän3ung  ber  (Srammatif  gebad/t  ift:  es  rv'nb  aus  bcr 
(Erfatjrung  eines  üieljät^rigen  Unterridjts  I^eraus  allmäl^Iid?  anfteigenb, 
Übungsftücfe  3u  ben  u)id)tigflen  grammatifd?cn  Catfad?en  cntljalten  unb 
aud?  bem  Selbftlerner  crmöglid^en,  bie  (Srammatif  frud?tbringenb  3U  be^ 
nu^en.  (Eine  ^lusoat^I  aus  ben  beften  profafd?riftfteüern  mit  (Erüärungcn 
unb  IPörterbud?  ift  als  brittcr  Ccil  in  Arbeit.  IPeitere  Sänbe  trerbcn 
nad?  Sebürfnis  folgen. 
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